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Verbeſſerungen an rotirenden Pumpen und Dampfmaſchinen, 
worauf ſich Sean Francois Graf von Crouy zu London, 
am 25. März 1845 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr 1844, ©, 92. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Berbefferungen an rotirenden Pumpen und Dampf— 
maſchinen beſtehen hauptſächlich in der Anwendung eines rotirenden 
Kolbens von eigenthümlicher Geſtalt. Dieſelbe Form des Kolbens 
läßt ſich ſowohl bei Pumpen zum Heben des Waſſers als auch bei 
rotirenden Dampfmafchinen anwenden. Fig. 29 ftellt einen fenf- 
rechten Durchfchnitt durch die Mitte einer Pumpe und Fig. 30 einen 
ähnlichen Durdfihnitt durch eine Dampfmafchine dar. a,a, Fig. 29, 
ift der äußere Cylinder der Pumpe, deffen Enden auf die gewöhn— 
lihe Weife durch Defelplatten gefchloffen find, und b,b ber eigens 
thümlich geftaltete rotirende Kolben, deſſen Achſe durch irgend eine 
Triebkraft in Umdrehung geſezt wird. Das Waſſer tritt durch die 
Röhre e in den Cylinder, und verläßt denſelben durch die Röhre d. 
Zwifchen beiden Röhren ift eine bewegliche Scheidewand e angeordnet, 
welche durch eine in der darüber befindlichen Büchfe enthaltene wurm— 
förmige Feder £ mit dem Kolben in Berührung erhalten wird, Da 
diefe Büchfe nur angefchraubt ift, jo läßt fie fih, ohne irgend einen 
andern Theil des Apparates aus feiner Lage zu bringen, leicht ab- 
nehmen, wenn diefes, um nad) der Feder zu fehen oder aus irgend 
einer andern Urſache wünſchenswerth erfcheinen ſollte. Bei der 
Dampfmaſchine Fig. 30 laufen die Extremitäten b,c,d des rotivenden 
Kolben etwas fpizer zu als bei der andern Figur, aud die Dampf- 
fheideflappen e und £ find anders befchaffen als jene Scheidewand e, 
Fig. 29. Wenn man den Dampf durch die Nöhre g in den Cy— 
linder einftrömen läßt, fo nöthigt derfelbe die Scheideflappe f eine 
folhe Lage anzunehmen, Daß das untere Ende derfelben dicht gegen 
den rotirenden Kolben angebrüft wird, Die Erpanfivfraft treibt den 
Kolben nad der Richtung des Pfeiles um, während fi) die Schei— 
dungsklappe allmählich fehließt, und wenn der Punkt b des Kolbens 
an der Deffnung h vorübergegangen ift, fo ftrömt dieſes Dampfs 
volumen augenbliklich in die freie Luft oder in den Condenſator. 

Dingrer’s polyt, Sonn, 8, XCH. 9, 1. 1 
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Wenn der Punft ce des Kolbens an der Scheidungsflappe £ —— 
gegangen iſt, und dieſelbe in ihre Vertiefung gelegt hat, ſo daß ſie 
nun die Deffnung g verſchließt, und wenn der Punkt d an ber 
Scheidungsflappe e vorübergegangen ift, fo firömt der Dampf augen 
biiffih duch die Deffnung i in den Cylinder, und treibt die untere 
Scheidungsflappe e gegen den rotirenden Kolben, welcher nun bie 
zweite Hälfte feiner Rotation zurüflegt; nachdem dieſes Dampf- 
volumen feinen Zwek erfüllt hat, entweicht es, wie zuvor, Durch die 
Ausmündung j. Die Dampfflappen, wovon eine Fig. 31 abgefon- 
dert dargeftelft ift, find um Scharniere drehbar, die gleichfalls mit 
ftarfen zufammengewundenen Federn verfehen find, um die Klappen 
in ihren Vertiefungen zurüfzuhalten, wenn fie nicht dur) den Dampf- 
druf in Thätigfeit gefezt werden. Soll die Mafchine die Richtung 
ihrer Rotation ändern, fo müſſen no‘ andere Sceidungsflappen 
und nod) weitere Ein- und Austrittsöffnungen vorhanden feyn, und 
wenn der Kolben nach entgegengefezter Richtung rotirt, fo muß die 
Einrichtung fo getroffen feyn, daß der Dampfzutritt von den Canälen g 
und i abgefchnitten wird, und daß die hinzugefügten Dampfflappen 
nach einer der oben erwähnten entgegengefezten Richtung zufallen. 
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Ueber Expanfionswirfung bei Kocomotiven auf den belgifdhen 
Eifenbahnen; von Tauberth, Ingenieur. 
Aus der Allgem. Zeitung für National-Induft. u. Verf, 1845, Nr, 16. 
Mit Abbildungen auf Zab, 1. 


In einer früheren Nummer theilte ic die Nefultate über den 
Kohksverbrauch auf den badenfhen Bahnen mit, und daß die effective 
Brennmaterialerfparnig bei den mit Expanſion wirfenden Maſchinen 
25 Proc. betrüge. Auch auf den belgischen Bahnen fteilt ſich ein 
ganz gleiches Verhältniß heraus, Bon der Adminiftration der Bahnen 
ift die Einrichtung getroffen worden, daß von 3 zu 3 Monaten 
mittelft Verordnung das Marimum des Kohksverbrauchs für bie 
durchlaufene Lieue (A 5000 Meter, während die badenfche Weg- 
ftunde zu 4000 Meter normirt ift) feftgefezt wird; ebenfo aud für 
dag Anfeuern und für die Zeit des Nefervehaltens. 
Gegenwärtig ift für Mafchinen von 
44 Zoll SylindersDurchmefjer 2 Hektoliter 

42713, .7 Fri Pal 12 1 a Hektoliter — 
ALLE? 200 ——— 33 Kilogr. 
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bewilligt. Für die Maſchinen, welche bereits mit Expanſionswirkung 

verſehen find, wird dem Maſchiniſten Y,, d. h. 25 Proc, vom obigen 

Maximum gekürzt. Die Führer, die bei dieſem Normalfaze noch 
Erſparniß erzielen, erhalten für jedes erfparte Heftoliter 25 Centimes 
(2 Sgr.) Prämie; und auf diefe Art hat in den lezten Wochen ein 
Führer der öftlihen Linie mit einer 14zolligen Erpanfionsmafchine in 

14 Tagen 100 Fr. Prämie erhalten, was ſich nächft der Kürzung 
von 25 Proc noch als eine neue Erfparnig von genau 10 Proc. 
vom Normalfaze nachrechnen lieg, während ** Führer kaum 
mit dem beſtimmten Maximum reichen. 

Es ſind Expanſionsmaſchinen nach — Syſtemen in 
Gebrauch und zwar hat man die Hauptabtheilung der veränderlichen 
und feſten Expanſion; jene zum Unterſchiede von dieſer iſt eine ſolche, 
die man während des Ganges der Maſchine beliebig ändern oder 
ganz aufheben kann. Von dieſer expansion variable, welche natür— 
lich für die Praxis die bequemere iſt, hat man bis jezt vorzugsweiſe 
das Syſtem von Cabry (erſtem Mechaniker an den belgiſchen Bahnen)) 
angewendet. 

Laſſen ſich auch in der Theorie deſſelben manche Mängel nach— 
weiſen, ſo hat es die großen praktiſchen Vorzüge der Einfachheit, 
Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit. In Fig. 12 habe ich das 

Weſentlichſte dieſes Syſtems darzuſtellen verſucht. 
Die Bewegung des Schiebers erfolgt durch den mit der Welle 4 
drehbaren Hebel S. Die Drehung der Welle entſteht durch die hin— 
und hergehende Bewegung der Excentrifftange E, melde fih mit 
einem Zapfen in das Winfelfreuz VV einlegt. Bei den Mafıhinen ohne 
- Erpanfion hat diefes Winfelfreuz die Geftalt W’, wo bei Auslegen 
der Ercentrifftange fogleih die Wirfung auf die Bewegung des 
Sthiebers aufgehoben wird. Anders ift es bei der Cabry'ſchen 
Borrihtung, wo man die Excentrifftange E im Winfelfreuze von Z 
bis Z’/ herunterlegen kann und dadurd nur den Curs des Schiebers 
ändert, wodurd die Exrpanfion eben bewirkt wird. Die genaue Cons 
ftruction der einzelnen Theile in ihrer Stellung zu einander bei 
Wirkung der Erpanfion und wenn fie aufgehoben wird, iſt eine fehr 
biffieile; und ed genüge bier nur anzuführen, daß der Schieber durch 
bedeutende Berlängerung feiner Lappen verändert werden muß, um 
für dieſe Erpanfionsvorrichtung tauglidy zu feyn. Daß indefjen bei 
Berlängerung der Schieberlappen zugleich ein anderer Curs für den 
Schieber gegeben werden muß, um eine Expanfion gut herzuftellen, 
verſteht fih fo von felbft, dag ich es nicht anführen würde, wenn 
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mir nicht aus der Praris der Fall befannt wäre, daß der Mecha— 
nifer einer beutfhen Bahn die Erpanfion an feinen Mafchinen ans 
bringen ließ, indem er bloß die Lappen vergrößerte, ohne den Eure 
des gewöhnlichen Schiebers zu ändern und dadurch ein fo einfeitiges 
Nefultat erzielte, als er felbft wohl nicht erwartet und zum wenigften 
ein anderes als er feiner Bahndirection hatte hoffen laſſen. 

Bon entfhiedenem Bortheile und wohl von noch größerem als 
die eigentliche Erpanfionswirfung des Dampfes im Cylinder iſt in« 
deſſen für Brennmaterialerfparung die Vorrichtung, durch Erweiterung 
der Deffnung im Blaferohr den Gegendruf des Kolbens zu vermindern, 
wozu aber nothwendig eine gefhifte Handhabung gehört. Nach 
mehreren Berfuchen mit verfchiedenen Vorrichtungen in einem Blas— 
rohre, welche immer dem Fehler häufiger Reparaturen unterworfen 
waren, ift man jezt bei der Anbringung von zwei Blasrohren, wo— 
von das eine mit Klappenverfchluß verfehen ift, wie Fig. 13 ftehen 
geblieben, 

Auf der wefilihen Linie der belgiſchen Eifenbahnen find gegen- 
wärtig die meiften Mafchinen mit doppeltem Blasrohr verfehen, ohne 
noch die Exrpanfionsvorridhtung zu befizen, und es wird auch für 
diefe Mafchinen der Abzug von 25 Proc. des Kohfsmarimums in 
Anwendung gebracht, jedoh zum Nachtheil der betreffenden Maſchi— 
niften gegen jene der anderen Linien, bie beide Vorrichtungen an 
ihren Mafchinen haben; wie unter andern der obenerwähnte Mas 
fehinift der öftlihen Linie, 

Die Erpanfionsvorrihtung allein ohne doppelte Blasrohre hat 
man nicht, um durchfchnittliche Refultate aus der Anwendung ziehen 
zu können. 

Zum Berfud find jezt zwei Locomotiven mit Application ber 
Meyerfhen Vorrichtung in Seraing beftellt. Das Verdienſt der 
Einführung doppelter Blasrohre gebührt dem Ingenieur der weft 
lihen Bahnlinie, Hrn. Creglinger, welder fhon vor einigen Jahren 
auf den Werth derfelben aufmerffam machte, indem er zuerft Ber: 
fuche mit einer Vorrichtung zum beliebigen Erweitern der Deffnung 
an einem Blasrohre machte. 

Bon einem Mafchiniften in Gent, Namens Dasfin, ift die in 
Fig. 14 in der Skizze dargeftellte Vorrichtung zur Erpanfton erfunden 
und vorgefehlagen worden, Obgleich diefelbe für die Schnelligkeit, 
mit der die Mafchinentheile der Locomotive arbeiten müſſen, fi) für 
diefe nicht eignen wird, fo ift fie vielleicht mit Nuzen für eine lange 
fam gehende ſtationäre Mafchine anzuwenden, und außerdem fo 
finnreih, daß fie einen Plaz hier verdient, Die mit der Schiebers 
ftange yerbundene Lenkftange e, Fig. 14, hat an ihrem äußern Ende 
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einen Bolzen c, welcher in dem als feftliegend betrachteten Schlize S,S* 
geführt wird, Während er den Bogen s,s’, welher vom Punft c 
aus befchrieben ift, durchläuft, findet „für den Schieber ſelbſt voll- 
fommen ruhige Stellung ftatt, und zwar erfolgt bei der in der Zeichs 
nung dargeftellten Anordnung der Hebelarme der Lauf des Bolzen 
in diefem Bogen für die Zeit, dag der Kolben von der Mitte feines 
Laufes bis ans Ende gelangt; alfo für halbe Füllung expandirt der 
Dampf. 

Dann aber, wo ber Bolzen b in der Richtung nad S’ vors 
gefhoben wird, öffnet fih der Schieber dem Dampfeintritt wieder, 

Indem die Ercentrifftange E mit ihrem Bolzen e in dem Schlize 
des Winfelhebelö VV beliebig zu heben und zu fenfen ift, läßt ſich 
die Dauer der Expanſion beliebig für jeden Theil des Eurfes vom 
Kolben verändern. 
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Verbeſſerungen in der Fabrication zinnerner und anderer 
weicher Metallroͤhren, worauf ſich John Rand zu London, 
Howland⸗ſtreet, Fitzroy⸗quare, am 20. April 1843 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jan. 1844, S. 27. 

Mir Abbildungen auf Tab. I. 

Den Gegenftand meiner Erfindung bildet 

1) eine Fabricationsmethode von Röhren aus weichem Metalle, 
z. B. Zinn, indem ich furze Röhren vermittelt Drufes in geeigneten 
Formen verlängere; 

2) eine Anfertigungsmethode weicher Metallvöhren für Drgels 
pfeifen und andere Zwefe mit Hülfe eines conifchen Kerns und mit 
der Anordnung, daß der Raum zwifchen dem Kern und der Form 
ftufenweife verändert werden Ffann, um den Röhren eine conifche 
Geftalt zu geben; 

3) eine Anfertigungsmethode weicher Metallröhren, mit einem 
geichloffenen Ende; 

4) eine Conſtructionsmethode der zu den vorliegenden Zwelen 
erforderlichen Formen oder Matrizen. 

Man verfertigt zunächſt aus dem zu bearbeitenden weichen Me— 
talle ein Rohr a und gibt demſelben einen der Weite und Länge der 
beabfichtigten Röhre angemeffenen Durchmeſſer. Diefes Rohr oder 
diefer kurze Metallring a fann gegoffen werden, jedoch nicht in der 
Form und über dem zur Verlängerung der Röhre dienlihen Kern; 
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denn es iſt in Webereinftimmung mit meiner Erfindung wichtig, die 
Form und den Kern mit Oehl oder Fett fchlüpfrig machen zu können, 
um die Bewegung der Theile zu erleichtern, und die Form durch die 
Hize des eingegoffenen gefhmolzenen Metalls nicht zu befhädigen. 
Die Furze zu verlängernde Röhre muß alfo abgefondert von der 
Form angefertigt werden. Das kurze Metallrohr kommt fo in die 
hohle Form, und über den Kern der obern Form, worauf Die obere 
Form durch den Druf einer bydraulifchen Preſſe oder eines andern 
geeigneten Apparates niedergepreft wird. 

c, Fig. 23, if der Stempel oder die obere Form, welche genau 
in den oberen Theil 3‘ der unteren Form g paßt. An die obere 
Form ift der Kern c‘ befeftigt, welcher die in dem unteren Theil der 
Form g befindliche Deffnung nicht ganz ausfülltz der Naum zwifchen 
bem Kern und der Form g gibt die Dife der anzufertigenden Röhre. 
Ein difes Metallrohr a wird in bie untere Form eingefezt, fo dag es 
den Raum zwifchen dieſer und dem Kern beinahe ausfüllt, Der auf 
den Stempel c ausgeübte Druf wird alsdann das Metall durch den 
Raum zwifchen dem Kern und der Form g yreffen und auf dieſe 
Weife die Verlängerung der Nöhre veranlaffen. 

Fig 24 zeigt die zur Ausführung des zweiten Theils meiner 
Erfindung geeignete Form, welche der Fig. 23 dargeftellten ähnlich 
ift, nur daß fih hier der Kern c‘ fegelförmig verjüngt. Indem fich 
diefer conifche Kern durch die an dem Boden der Form g befindliche 
Deffnung bewegt, ändert fi der Raum zwifchen dem Kern und der 
Form beftändig, und mit Diefem alfo auch die Dife des Metall der 
Röhre. Auf diefe Weile Yaffen fih aus Furzen Nöhrenftüfen a mit 
Leichtigfeit conifche Röhren anfertigen. 

Der Fig. 25 dargeftellte Apparat dient zur Ausführung des 
dritten Theiles meiner Erfindung. Auch hier gleicht die Form ber 
Fig. 23 abgebildeten; dagegen iſt das kurze Röhrenſtük a im vor— 
liegenden Falle an feinem unteren Ende, wie Fig: 26 deutlicher zeigt, 
gefchloffen, und bleibt e8 während der Verlängerung des Röhrenftüfs, 

Der Fig. 27 dargeftellte Apparat entfpricht dem dritten Theil 
meiner Erfindung. Hier befteht die Form aus einer Reihe von 
Matten; fonft ift fie der Fig. 23 abgebildeten ähnlich. Fig: 28 
zeigt eine andere Anordnung, wobei der Theile umgekehrt und hohl 
ift, fo daf die Röhre bei ihrer Verlängerung dürch denfelben titt, 
während die obere Form zu oberft iſt. Diefe Form beftept, wie man 
fieht, aus Matten oder mehreren einzelnen Theilen, doch Tann fie 
auch, wenn fie einem bedeutenden Druk nicht gewachfen ſeyn ſollte, 
wie in Fig. 23 eingerichtet werben, 

Was die ME der fiir den in Rede ſtehenden Zwek dienlichen 
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Formen anbelangt, ſo iſt es wichtig, dieſelben insbeſondere für die 
Fabrieation zinnerner Röhren ſehr ſtark und aus gehärtetem Stahl 
anzufertigen; zu dem Ende ſeze ich eine ſolche Form aus mehreren 
Stahlſchichten von ſolcher Dike zufammen, daß dieſelben einzeln ge— 
härtet werden können, worauf man fie in der Fig. 27 und 28 dar 
geftellten Weife mit einander vereinigt. Um die einzelnen Stahl- 
platten recht innig miteinander zu vereinigen, ſchleift man ihre 
Flächen auf einander. 


IV. 


Verbeſſerte Mafchine zur WVerfertigung der Mauer: und 
Dadjziegel, worauf fih Thomas Forſyth, Ingenieur 
zu Salford in der Grafſchaft Kancafter, am 1. Jun. 1843 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1844, ©, 16, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Meine Erfindung beftept in der Conftruction eines Mechanismus, 
mit deffen Hülfe die Ziegel auf eine rafhere und Öfonomifchere Weiſe 
verfertigt werden, als dieß mittelft der gewöhnlihen Procedur 
der Fall iſt. Ich will zunächſt von der Fabrication der Mauers 
ziegel reden und dann zu derjenigen der Dachziegel übergehen. 
Der Unterfhied in der Fabrication diefer beiden Artifel ift übrigens 
ſo gering, daß ich dem leztern am Schluffe nachfolgender Befchreibung 
nur mit wenigen Worten zu erläutern nöthig habe. 

Fig. 1 flellt in einem Durchſchnitt die wefentlihen Theile der 
Erfindung, alles äußeren Apparate entfleidet, dar. a ift ein Eylin- 
der, wie bei einer gewöhnlichen Dampfmaschine, der mit einem Kolben b 
und mit einer Kolbenftange e verfehen ift, und von einem Dampf: 
fefjel aus vermittelft der Nöhre d mit Dampf verfehen wird. An 
ihrem unteren Ende trägt die Rolbenftange c einen zweiten Rolbene, 
welcher in einen zweiten Cylinder f fpielt. Diefer Eylinder nimmt 
das Material, woraus die Ziegel verfertigt werden follen, auf eine 
Art und in einem Zuftande auf, worüber unten die nähere Erläu— 
terung folgen wird. Das "im dem Cylinder f abgelagerte Material 
wird durch den Kolben e abwärts gepreßt, Am Boden des Cylin- 
ders F angelangt, wird das Material in eine Anzahl enger Räume 
gepreßt, welche eben fo viel Ziegelformen bilden, bie, wie naher 
erläutert werben fol, in zwei Abtheilungen in der Platte h angeordnet 
find. Die Platte h Kiegt auf der Unterlage i,i und wird in ber 
Richtung der Pfeile j,k hin⸗ and herbewegt, wodurch fie die Abs 
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theilungen der Formen g abwechfelnd unter den Cylinder £ bringt. 
Am Ende jeder Bewegung hält die Platte h eine Zeit lang fill; 
während diefer Paufe bewegen fih die Drüfer 1,1 fenfreht in ver 
Richtung der Pfeile m,m abwärts, die an dem Drüfer 1 angebrachten 
Hervorragungen treten gleichzeitig in die Formen g der entfprechenden 
Abtheilung der Platte h und drüfen das in biefelben gepreßte Ma- 
terial heraus, welches nun in Geftalt von Mauerziegeln auf die zu 
ihrer Aufnahme untergelegten Bretter n,n abgefezt wird. Sobald 
die Ziegel aus den Formen g herausgebrüft worden find, fehrt der 
Drüfer I wieder in feine urfprünglihe Lage zurüf, in welder er 
ruhig verharrt, bis er am Ende der nächſten Bewegung der Platte h 
auf ähnliche Weife wieder in Thätigfeit fommt. Die Anordnung ift 
fo getroffen, daß während der eine Drüfer fih in Ruhe befindet, 
der andere auf die angegebene Weife in Wirkffamfeit ift. 

Sch gehe nun zur Beſchreibung des Mechanismus über, mit 
deffen Hülfe die Bewegung des Apparates in der erwähnten Weife 
ftattfindet. 

Fig. 2 ift eine Seitenanſicht, welde die allgemeine Anordnung 
des Räderwerks und anderer Theile des Apparates darftellt; 

Fig. 3 ein Grundriß mit Hinweglaffung der oberen Theile, um 
das Räderwerk und die innere Einrihtung des Apparats zu zeigen; 

Fig. A eine theilweife im Durhfchnitt genommene Endanſicht, 
welche die Formplatte h am Ende ihrer Bahn darftell. Nachdem 
das Material auf die übliche Weife zur Erlangung der geeigneten 
Gonfiftenz bearbeitet worden iſt, wird daffelbe in die Waggons o,o,o, 
Fig. 2 gefüllt und durch Pferde oder auf irgend eine andere geeigs 
nete Weife auf das Gerüft p gebradt. Diefe Waggons find fo ein- 
gerichtet, daß fie unter den Kolben e, wenn diefer in der Fig. 2 
dargeftellten Lage fich befindet, und direct über den Cylinder £ ges 
langen. Sie find mit beweglichen Böden q,q verfeben, welche um 
die Scharniere r,r drehbar find, und im gefhloffenen Zuftand mit 
Hüffe von Niegeln befeftigt werden, Die beweglichen Böden werben, 
wenn fein Material im Wagen ift, durch Gegengewichte t,t auch ohne 
Riegel gefchloffen erhalten. Befindet fih aber Material im Wagen, 
fo öffnet nad) Zurüfziehung der Riegel das die Gewichte t,t über: 
wiegende Material die Böden und fällt, wie der Durchſchnitt Fig. 5 
zeigt, aus dem nun bodenlofen Wagen in den Cylinder f, worauf 
die beweglichen Böden durch den Einfluß ihrer Gegengewichte wieder 
in ihre urfprüngliche Lage zurüffehren. Die Riegel werben ſodann 
wieder vorgefhoben; der Wagen ift fomit an feinem Boden ges 
fhloffen und bereit eine neue Füllung in Empfang zu nehmen. Auf 
diefe Weiſe wird eine hinreichende Anzahl Wagen in den Eylinder £ 
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entleert, bis derſelbe vol ift, um der Einwirfung des Kolbens e aus- 
gefezt zu werden. Wenn der Cylinder £ gefüllt ift, fo werben die 
weiteren Bewegungen des Apparats auf folgende Weife bewerfftelligt. 
An der Welle u, welche ihre Bewegung von einer Dampfmafchine 
oder einem andern Treibayparat berleitet, befindet ſich ein Öetriebe v, 
welches in ein an der KRrummzapfenwelle x befindliche Rad w greift. 
Der Kurbelzapfen y fpielt in den gefehlizten Lenkſtangen z,z, deren 
andere Enden an die Formplatteh befeftigt find, fo daß die Krumm— 
zapfenwelle x durch ihre Rotation diefer Formplatte eine hin- und 
hergehende Bewegung ertheilt. Diefe Bewegung ift jedoch nicht con— 
ftant, fondern intermittivend; die Ruheperioden fallen in die Zeit, 
während welcher der Kurbelzapfen y längs der in den Enden der 
Lenfftangen befindlichen Schlize arbeitet, und haben den Zwek, den 
Drüfern 1 die zum Hinausdrüfen der Ziegel aus den Formen g er— 
forderliche Zeit zu gewähren. Die Bewegung diefer Drüfer ift nun 
zunächft zu befchreiben. Das eine Ende der Krummzapfenwelle ent- 
hält ein Winfelvad a’, weldes in ein anderes Winfelrad b’ greift, 
deffen fenfrechte Welle c“, Fig. 2, ein drittes Winfelrad d’ trägt. 
Lezteres greift in ein viertes an der Welle f’ befeftigtes Winfelrad e‘. 
An der rotirenden Welle f’ fizen zwei ercentrifche Scheiben g,g, deren 
Geftalt in Fig. 4 erfihtlih if. Die punktirten Linien bezeichnen 
eine in der Seite des einen Excentricums befindliche Rinne, in welche 
ein von dem einen Ende der Schiebftange h‘,h‘ hervorragender Stift 
greift. Durch die Umdrehung des Excentricums g’ wird daher die 
Stange h‘,h‘ hin- und hergeſchoben. Das andere Ende diefer Stange 
ift mit dem Ende eines an der Welle j‘ befeftigten Hebels i’ ver- 
bunden. An der Welle j’ befindet fich ein zweiter Hebel K’, deſſen 
Ende durch die Gelenkftüfe 1,1’ mit dem Drüfer 1 verbunden ift, 
der dadurch eine hin- und hergehende intermittirende Bewegung erhält, 
vermöge welcher er das Material aus den Formen g herausdrüft, 
auf die Bretter n abjezt und dann in feine urfprünglide Yage 
(Fig. 1) wieder zurüffehrt. 

Ich will nun erläutern, wie die zur Aufnahme der Ziegel dien- 
lihen Breter n,n untergeftellt und nah Empfangnahme der Ziegel 
wieder entfernt werden. Es ift nothwendig, eine bedeutende Anzahl 
folder Bretter, die jedoch alle auf den Magen m‘ paſſen müffen, in 
Bereitfhaft zu halten. Diefer Wagen wird mit einem folchen Brette 
unter die Formplatte h gefhoben, um die aus den Formen g hervor= 
gedrüften Ziegel in Empfang zu nehmen, Sobald dieß gefcheben 
ift, wird der Wagen m’ aus der Mafchine entfernt, das Brett n mit 
feiner Ladung von dem Wagen m’ abgenommen und auf einen der 
Wagen n‘,n‘, Fig. 6, gelegt, Der Wagen m‘ wird fodann mit 
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einem andern Brett verfehen und in feine frühere Lage unter. der 
Formplatte k zurüfgeführt, um eine neue Lieferung von Ziegeln 
in Empfang zu nehmen, So fchichte ih auf den Wagen n‘,n‘ 
Fig. 6, eine Reihe mit Ziegel beladener Bretter über einander, und 
wenn nun eine Neihe folher Wagen auf die angegebene Weiſe be- 
laden find, fo werden fie Durch Pferde oder auf irgend eine geeignete 
Art Hinweggefhafftz nachdem fie abgeladen worden find, werden fie 
wieder zur Mafchine zurükgebracht. Sind die Materialien, woraus 
die Ziegel verfertigt werden, hart genug, fo Fünnen diefe des voll- 
fommneren Troknens wegen aufgefchichtet und bie Bretter n wieder 
nah der Mafchine zurüfgefchafft werden; find fie jedoch nicht hart 
genug, um ohne Gefahr der Befhädigung auf ſolche Weife behandelt 
zu werben, fo müffen fie, wie die ifometrifch = perfpeetivifche Anſicht 
Fig. 7 zeigt, auf den über einander gefchichteten Brettern n bleiben, 
bis fie trofen find. 

Die Figuren 8, 9, 10 und 11 find nad größerem Maaßftabe 
ausgeführte Anfichten, auf die ich befonders aufmerffam mache; fie 
zeigen die Befchaffenheit und Anordnung der Formen g in ber 
Platte h, worauf ich weiter unten zurüffommen werde. 

Fig. 8 ftellt den Grundriß eines Theils der Formplatte h mit 
zwei Neihen Formen g dar. 

Fig. 9 ift ein fenfrechter Durchſchnitt der Formplatte h vedhts 
winfelig zu der Richtung, in welcher fie fih bewegt. Man wird 
bemerfen, daß der durch die Baſis i,ı gebildete Boden jeder Form g 
feine ebene Fläche bildet, fondern etwas gekrümmt ift, und zwar aus 
einem Grunde, der mit Hülfe der Figuren 10 und 14 erläutert 
werben foll, 

Fig. 10 ftelt den Moment dar, wo das Material aus einer 
Form g? von der gewöhnlichen parallelopipedifchen Geftalt hervor—⸗ 
gepreßt wird. In diefem Falle wird man bemerken, daß das Material 
an einer Seite conver oder abgerundet erſcheint, was der für einen 
Manerziegel geeigneten Geftalt nicht entfpricht. 

Fig. 11 zeigt das Material, wie e8 aus meiner verbefierten 
Form mit converem Boden zum Borfchein fommt und zwar in Oeftalt 
eines Ziegeld mit ebenen Seiten und vechten Winkeln. Der Grund 
biefer Erfcheinung liegt in der Reibung der Ziegelmaffe an ben 
Seitenwänden der Form, welde im erften Falle Fig. 10 die ers 
wähnte Converität des Ziegels veranlaßt, die im zweiten Salle Fig. 11 
durch die vorher bereits concave Unterfeite Des Ziegeld aufgehoben 
wird, 

Dei der Berfertigung von Dachziegeln bedarf es nur einer abs 
geändesten Form, deren Befchaffenheit yon der Geſtalt der anzus 
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fertigenden Dadyziegel abhängt; die beweglichen Theile des Apparats 
bleiben diefelben, nur daß die Drüfer eine der Geftalt der Formen 
und Ziegel entfprechende Geftalt haben, 


— — 





V. 


Beſchreibung einer mit dem Hollaͤnder verbundenen Waſch— 
maſchine fuͤr Papierzeug; von dem en 
Fueß zu Moringen, 


Aus den Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich Hannover, 
1845, 35, tiefer, ©, 432. 
Mir Abbildungen auf Tab, 1. 





Diefe Wafchmafchine, welche ich jezt in zweien meiner Holländer 
angebracht habe, bietet einen bedeutenden Bortheil dar, indem 1) gar 
feine Theile des Papierzeuges dadurch verloren gehen, wie früher 
bei Anwendung der befannten Wafchfcheiben, wo man den Berluft 
durchſchnittlich auf 10—15 Pfd. für jeden Holländer anfchlagen 
fonnte; und 2) man die Mafle ohne Gefahr Tänger wachen laffen 
fann, was zumal bei dem’ mit Chlor gebleichten Halbzeuge von uns 
berechenbarem Nuzen ift. 

‚Fig. 42 zeigt den Wafcheylinder, welcher in die freie Abtheilung 
bes Holländerfaftend (wo die Holländerwalze nicht iſt) eingelegt wird, 
Er befteht aus drei runden Scheiben A,B,C ($ig.43, 44,45), welde 
durch hölzerne Stäbe ringsum vereinigt find. Diefe Stäbe c,c find 
in Ausfohnitte auf dem Rande der Scheiben eingelaffen, ſo daß ſie 
nicht darüber vorſpringen. 

Dem ganzen Cylinder ift alsdann ein- Ueberzug von feinem 
Drahtgewebe gegeben. Die Scheibe A hat eine große runde Deff- 
nung a in ihrer Mitte, durch welche der nachher zu befchreibende 
Sauger in den Cylinder hineingeht, um aus demfelben Das einge- 
drungene Wafler herauszuziehen. Die Scheibe B ift nur zur Des 
feftigung der eifernen Welle d vorhanden, weil biefe Ceben des er- 
wähnten Loches a wegen) nit in A befefligt werden kann; damit 
aber die Scheibe B die Communication zwifchen den beiden durch fie 
erzeugten Abtheilungen des Cylinders nicht ftört, ift fie am Nande 
mit den bogenförmigen Ausſchnitten b,b (Fig. 44) verfehen. Der 
Eylinder geht 6 Zoll tief in der Papiermaſſe, und dreht fih etwas 
ſchneller, als diefe im Holländer eiveulixt, was bei jeder Anlage Leicht 
durch einen über: die Scheibe g gefchlagenen Riemen bewerfftelligt 
werben kann. 

Der Sauger, welden Fig. 46 in Verbindung mit dem Waſch⸗ 
eylinder Fig. 42 darſtellt, iſt ein Heber, deſſen Beſtimmung Darin bes 
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fteht, das in den Eylinder eingedrungene ſchmuzige Waſſer beftändig 
daraus abzuführen, Er taucht deßhalb mit feinem kürzeren Schenkel 
in das Waffer, welches der Eylinder enthält, ein. Zwei Hähne find 
daran angebracht, von welchen der eine e zum Füllen, und der andere f 
zur Regulirung des Abfluffes dient. Um den Heber in Wirkfamfeit zu jezen, 
wird der Hahn f gefchloffen, e hingegen geöffnet, und durch leztern Waſſer 
eingegoffen, bis der Heber ganz gefüllt if. Dann verfchliegt man e, 
und dffnet Dagegen £ fo weit als nöthig; worauf der Heber ununter- 
brochen fort läuft, wenn man Sorge trägt, nicht mehr Wafler ab» 
Yaufen zu laffen, als durch das Drahtfieb des Cylinders wieder in 
diefen eindringt. Hiezu gehört allerdings große Aufmerkſamkeit. 
Das Eindringen des Waffers in den Eylinder bleibt ſich nit immer 
gleich: je feiner die Maffe in dem Holländer wird, defto fefter fezt 
fih die Fafer um das Sieb, und erſchwert das Durdtreten des 
Waſſers; dringt aber alsdann weniger Waffer ein, als der Sauger 
wegzieht, fo befommt Yezterer Luft, hört auf zu ziehen, und es geht 
— zumal wenn man viel reines Waffer zulaufen läßt — der Hol 
länder über. Diefer Lebelftand ift nur durch fchnelleren Gang des 
Cylinders, und hauptſächlich durch Aufmerkfamfeit auf die Negulirung 
des Hahnes f zu befeitigen. In großen Fabrifen, wo ein Mann 
nichts weiter zu thun hat, als drei oder vier Holländer zu verfeben, 
geht dieß ſchon eher an, weil er immer dabei bleiben muß; ber Fleine 
Fabrifant aber, welcher nicht einen Mann auf einen Holländer allein 
halten fann, und folglich demfelben auch andere Arbeiten nebenbei 
zu verrichten geben muß, wirde — zumal wenn der Arbeiter nicht 
jehr aufmerffam ift — feinen großen Nuzen von der vorbefch iebenen 
Einrichtung haben. 

Ich war aus diefem Grunde darauf bedacht, das unreine Waffer 
auf eine andere Art aus dem Cylinder mwegzufhaffen, und machte zu 
dem Ende einen Verſuch, welcher gelungen ift. 

Fig. 47 ftellt den hiernach abgeänderten Wafcheylinder vor, 
welcher nur zwei hölzerne Scheiben oder Böden D,E hat. Die 
Scheibe D (Fig. 48 in der innern, Fig, 49 in der äußern Anſicht) 
trägt einen hohlen Zapfen 1, welcher mittelft der Schrauben 5,5 
daran befeftigt ift. Fig. 48 zeigt die innere Einrichtung des Cy— 
Yinders. Hier bedeutet 2,2 ein hölzernes Kreuz von Brettern, auf 
welchem vier gefrümmte Schaufeln 3,3 von Meffingblech feftgenagelt 
find, Sobald ſich nun der Eylinder umdreht, fallen diefe Schaufeln 
das eingedrungene Waffer, und leeren es durch den hohlen Zapfen 1 
aus, von wo es durch eine vorgelegte hölzerne Rinne wegfließt. — 
Diefe Mafchine geht eben fo tief in der Papiermaffe, als die oben 
beſchriebene, und man kann fie eben fo ſchnell, oder ohne Nachtheil 
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noch ſchneller gehen laffen. Ich gebe ihr vor. der erftern den Bor: 
zug, weil fie wenig Aufmerffamfeit von Seite der Arbeitsleute vor— 
ausfezt, und ohne Störung wirft, wenn fie nur in Umdrehung be- 
griffen ifl. Die Negulirung des Wafferabfluffes, damit das ſchmuzige 
Waffer nicht fchneller fortgefchafft wird als das reine zufließt, kann 
leicht durch eine Fleine Rinne bewerfftelligt werden, welche in die 
andere (wodurch das Waffer weggeführt wird) geht. — In Fig. 47, 
48 und 49 bedeutet noch: 4,4 die hölzernen Stäbe des Cylinders, 
wodurh die Böden D,E mit einander verbunden find und das 
Drahtgewebe getragen wird; 6 den zweiten Cmaffiven) Zapfen, oder 
vielmehr eine eiferne Welle am Cylinder, welche ihre Befeftigung 
außen auf dem Boden E mittelft einer Flantſche und der Schrauben 7,7 
erhält; 9 die Niemenfcheibe zum Betriebe der Waſchmaſchine. 

Fig. 50 flellt den Grundriß des Holländers mit der darin ans 
gebrachten Wafchmafchine dar. 

Die Ziffern 1, 4, 6, 9 haben hier die ſchon angegebene Bes 
deutung; 8 ift Die Ninne zur Wegleitung des aus dem hohlen 
Zapfen 1 fließenden ſchmuzigen Waffers, 





— — — 


VI. 


Verbefferungen an Mafchinen zum Vorbereiten und Spinnen, 
und insbefondere zum Auffpulen von Wolle, Baumwolle ꝛc., 
worauf fih Martyn Sohn Roberts, zu Brynycaeran 
in der GSraffchaft Sarmarthen, am 1. Junius 1843 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1844, & 9. 

Mir Abbildungen auf Tab, L 

Meiner Erfindung liegt die Abfiht zu Grunde, durch den Wider: 
fand der Luft gegen einen bewegten Körper, anftatt durd die Ad— 
häſion ſich reibender Flächen, jene beim Auffpulen der Faferftoffe fo 
wefentlihe Hemmung oder Zögerung (drag) der Spule zu erzielen. 
Die eigenthümliche Art meiner Hemmung fezt mid) in den Stand, die 
genannte Procedur mit weit größerer Gefchmwindigfeit und mit grö- 
perer Erſparniß an Material, als dieß feither gefhah, zu bewerk- 
flelligen, und das Gefpinnft mit gleihförmigerer Spannung aufzus 
ſpulen, als ſolches möglich if, wenn jene Zögerung oder Hemmung 
aus der Adhäſion ſich veibender Flächen hergeleitet wird. Alfe bis— 
herigen Methoden haben fih als mangelhaft und ungeeignet erwiefen, 
indem die Anwendung der Friction hinſichtlich der Negulirung beſon— 
dere Schwigrigfeiten barbietet und außerdem einen veränderlichen Zug 
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zur Folge hat, diejenige des Räderwerks aber zu compficirt und koſt— 
fpielig if. Bei meiner Erfindung find die Flieger fo leicht als mög— 
ih und bewegen fih um ihre Spizen möglichft frei, fo daß fich der 
Widerſtand diefer Spizen in ihren Lagern auf einen fo geringen Werth 
redueirt, daß derfelbe in Vergleich mit dem Widerftand der Luft gegen 
die Arme der Flieger, wenn diefe mit großer Gefchwindigfeit rotiren, 
ganz außer Acht gelaffen werden darf, Das Gewicht der Tlieger 
muß fo viel wie möglich rebucirt werden; insbefondere find die Arme 
fo leicht zu machen, als es fi mit der nöthigen Stärfe derſelben 
verträgt, indem das Moment der mit gleicher Gefhmwindigfeit um- 
laufenden Flieger von dem Gewichte der Arme und dem mittleren 
Abftande dieſes Gewichtes von der Rotationsachfe abhängt; denn 
wenn die Bewegung der Spulen plözlih eingehalten wird, fo fünnte 
das Bewegungsmoment die Flieger veranlaffen, den Spulen zum 
Nachtheil des Gefpinnftes zu fehr voranzueilen. Der aus der Luft 
abgeleitete Widerftand hängt von folgenden drei Bedingungen ab: 
1) von dem Flächeninhalte der Fliegerarme; 2) von dem mittleren 
Abftande diefer Fläche von der Notationsachfe; 3) von der Winfel- 
geihmwindigfeit des Fliegers. Hieraus erhellt, daß bei einer gege- 
benen Winfelgefchwindigfeit der erforderliche Widerftand dadurch er- 
zielt und regulirt wird, daß man entmeder die Oberfläche der Slieger- 
arme oder den mittleren Abftand, unter welchem diefe Fläche um ihre 
Achſe votirt, abändert. Ich gehe nun zur Befchreibung der Anord- 
nungen über, mit deren Hülfe ich in befonderen Fällen den erwähnten 
Zwek erreiche, 

5,5,5, Fig. 17, ftellt eine Spindel vor, welde auf bie übliche 
Weife durch die Lagerfchiene (step - rail) r und die Polfterfchiene (bol- 
ster-rail) b unterftügt und vermittelt eines um den Würtel oder die 
Rolle w laufenden Bandes in Umlauf gefezt wird. Das obere Ende 
ber Spindel endigt fi in eine Spize von gehärtetem Stahl, welde 
die Hülfe oder Röhre des Fliegers t trägt und derfelben als Lager 
dient, worauf ich wieder zurüffommen werde. Der in den Figuren 
17, 18 und 20 dargeftellte Flieger befizt Dimenfionen, wie ich fie 
für Garn Nr. 28 anwende; die Spindel macht in der Minute 3000 
Umdrehungen. Er ift aus Buchsbaumholz gemacht, fo dünn als es 
mit der nöthigen Stärfe vereinbar ift, nämlich Y, Zoll dik; die Oehre 
find mit Stahl oder Glas ausgefüttert, um das Kinfchneiden ber 
Fäden in das Holz zu verhüten. An dem oberen Ende des Fliegers 
befindet fih eine durch einen fählernen oder meffingenen Pflofg ge 
ſchloſſene Hülfe oder Nöpre, Der Mittelpunkt des Pflofs nimmt bie 
erwähnte Spize der Spindel auf, Das untere Ende der Hülfe paßt, 
wie der Duchfihnitt Fig. 17 zeigt, genau auf den Hals der Spindel, 
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fo daß ſich der Flieger, wenn er auf die Spindel gefezt wird, fo 
frei wie möglich drehen fann. Der obere und äußere Theil der Spindel 
Fig. 16, auf welchem die Spule in Folge der Bewegung der Hebs 
ſchiene (copping-rail) d auf- und nieder gleitet, iſt vierefig, damit 
eine mit einem Loche verfehene Scheibe f (Fig. 19) längs der Spindel 
fich verfchieben und zugleich mit derfelben fi) drehen könne. Auf diefer 
Scheibe ruht die Spule, die mittelft eines infallftiftes oder einer 
fonftigen Vorrichtung mit derfelben verbunden wird, Auf diefe Weife 
rotirt die Spule mit der Spindel unbefchadet ihrer ſenkrechten Ver— 
fehiebung durch die Hebfhiene d, in deren Folge ſich die Fäden vegel- 
mäßig neben einander lagern. Anftatt der Spindel ein vierekiges 
Ende zu geben, fann man auch auf die Länge des Hubes einen 
Schliz C,C, Fig. 15 und 17 an derfelben anbringen. Die Scheibe 
Fig. 22, worauf die Spule ruht, befizt einen in diefen Schliz paf- 
fenden Stift, fo daß die Spule in fenfrechter Richtung verſchiebbar 
ift und zugleih an der Notation der Spindel Theil nimmt Sezt 
man den Flieger auf die Spindel und läßt diefe rotiven, fo würde 
der erftere durch Die Ieztere unter gleicher Gefchwindigfeit mitgenom- 
men, wenn die Bewegung des Flieger nicht durch den Widerftand, 
den die Arme an der Luft finden, verzögert würde, und dieſe Zöge— 
rung fteht in einem genaden Verhältniß zu der Größe des Wider 
ftandes der Luft, welcher die Reibung zwifhen der Lagerpfanne des 
Fliegers und der Spindelfpize überwiegt. Da nun diefe Reibung 
gering ift, fo läßt fich jene Verzögerung mit der größten Genauigfeit 
dadurch reguliren, daß man den Flächeninhalt der Arme am mittleren 
Abftande deffelben von der Rotationsachfe abändert. Nachdem ber 
Faden von den Lieferungswalzen aus durch das Oehr des Fliegers 
nad) der Spule geleitet worden ift, bewirkt der Unterſchied der Ge- 
Ihwindigfeit der Spule und des Fliegers, daß fih der Faden unter 
der geeigneten Spannung aufwifelt. In diefem Talfe veranlaft alfo 
der Widerftand der Luft weniger dem erwähnten Neibungswider- 
ftande, diefe Aufwifelung, und da der Neibungswiderftand äußerſt ge- 
ring ift, fo ift das geeignete Auffpulen dem Widerftande der Luft 
allein zuzuschreiben. 

Anftatt den Flieger auf die befchriebene und Fig. 17 dargeftellte 
Weife zu unterftüzen, befeftige ich auch an den oberen Theil deffelben 
den Stift h, der Fig. 20 und 21 im Front= und Seitenaufriß ſichtbar 
ift, und laſſe dieſen Stift frei in einer an dem oberen Ende der 
Spindel angebrachten Durhbohrung laufen, wie die punftirten Linien 
in den Figuren 15, 16 und 18 zeigen, Auf diefem flählernen Stifteh, 
der ungefähr Y,, Zoll länger als das Loch in der Spindel ift, Yäuft 
der. Slieger in der Durchbohrung mit möglichft geringer Reibung. 
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Wegen der größeren GStetigfeit der Bewegung bei hohen Geſchwin— 
Digfeiten ift diefe Methode den Flieger zu unterftügen der andern vor= 
zuziehen. Es wurde bereits oben bemerkt, daß der Flieger fo leicht 
als möglich gemacht werden follte, um das Boraneilen deffelben beim 
Einftellen zu verhüten. Als eine weitere Vorſichtsmaaßregel gebe ich 
der Treibwelle ein Feines Schwungrad, welches nach dem Herüber- 
ſchlagen des Laufriemens auf die Leerrolle, die Maſchine noch in Bes 
wegung erhält und nur einen ftufenweifen Uebergang zur Ruhe ge- 
ftattet. Nachdem ich das Prineip, wonad meiner Erfindung gemäß 
jene Zögerung der Spule zu erzielen ift, verftändlic gemacht habe, 
wird nun wohl auch einleuchten, daß je größer die Oberfläche der 
Sliegerarme ift, defto größer auch bei einerlei Rotationsgefehwindig- 
feit jener zögernde Widerftand feyn wird. Sollte es aber zwefdien- 
licher feyn, eine beftimmte Oberfläche der Arme beizubehalten, fo kann 
auch dadurch eine größere Hemmung erzielt werden, daß man ben 
Adftand zwifchen den Armen und mit diefem die Umfangsgefhwins 
digfeit, mithin auch den in Rede ftehenden hemmenden Widerſtand 
vergrößert. Wünſcht man ſowohl die Oberfläche der Arme als auch 
ihren Abftand von einander beizubehalten, fo Tann man durch Aen— 
derung dev Umlaufsgefhmwindigfeit der Spindel jene Hemmung ver 
mehren oder vermindern; benn je größer bie Gefchwindigfeit, deſto 
größer die Hemmung. 

Will man feineres Garn fpinnen, welches einer geringeren 
Spannung an der Spule bedarf, fo braucht man nur die Oberfläche 
der Fliegerarme zu vebuciren, bis die beabfihtigte Spannung erreicht 
ift, und wenn man eine größere Gefchwindigfeit wünfcht, fo hat man 
nur die Oberfläche des Fliegers oder den Abftand zwifchen feinen 
Armen zu vermindern, bis das Garn die erforderlihe Spannung an— 
genommen hat. Die genaue Adjuftirung hängt begreifliher Weife 
von dem eigenthümlichen Umftänden jedes einzelnen Falles und von 
den Wünfchen des Kabrifanten ab; die Dimenfionen des Fig. 21 abs 
gebildeten Tliegers find von der At, wie ich fie zum Spinnen des 
Garns Nr. 8 bei einer Notationsgefhwindigfeit von 5000 Umdrehungen 
in der Minute anwende. Diefe Flieger mache ich fo dünn als möglich 
und aus Stahl, indem Holz von folden Dimenfionen unter der Cen— 
trifugalwirfung bei fo hohen Gefepwindigfeiten feine Form nicht bei 
behalten würde. Da die Länge oder Breite der Flieger von ben 
Spulen abhängt, fo ift es im Allgemeinen am zwelmäßigften, die 
oben erwähnten Adjuftirungen durch, Vermehrung oder Verminderung 
der Oberflächen der Fliegerarme und ihrer Rotationsgeſchwindigkeiten, 
anftatt durch Abänderung des mittleren Abftandes der Oberfläche von 
der Drehungsachſe, zu bewerfftefligen, 
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Zum Borfpinnen nehme ich Flieger mit röhrenförmigen Armen 
von ungefähr “ Zoll Durchmeffer und 9 Zoll Länge, aus Holz oder 
dünnem Zinnblech und fo leicht als möglih. Im Uebrigen befolge 
ich die oben erwähnten Mpafregeln. 


vn. 


Verbeſſertes Holzpflafter, worauf ſich Sohn Dliver Dort, 
Ingenieur zu Weftminfter, und William Sohnfon an 
den Horsley»Eifenwerken, Staffordfhire, am 15. Jun. 
1843 ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1844, ©, 74, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Fig. 32 ftellt den Längendurchſchnitt einer Art eifernen Geftelles 
dar, welches zur Aufnahme der Holzblöfe in Räume eingetheilt ift. 
Diefe Blöfe Fönnen entweder in ‚verticaler oder in geneigter Lage 
eingefezt werden. Die Erfindung bezieht fih im Wefentlihen nur 
auf die eigenthümliche Verbindung von Holz und Eifen, welche von 
der Geſtalt und Lage der Blöfe ganz unabhängig iftz diefe läßt fich, 
wie z. B. Fig. 39 zeigt, den Terrain= und: Steigungsverhältniffen 
gemäß abändern. Dieſe Holzblöfe können entweder genau an bie 
Orte ihrer Befimmung eingefügt werden, oder man kann fie größer 
als die zu ihrer Aufnahme dienlihen Vertiefungen anfertigen, und 
nachher mit Hülfe einer bydraufifchen Breffe oder einer andern 
mechaniſchen Borfehrung in Diefelben hineinpreſſen. Dieſe Methode 
gibt den DBlöfen eine feſte Lage in ihren DBertiefungen, und vers 
anlaßt eine innigere Adhäſion zwifhen den Holzfafern, welche gegen 
die Teuchtigfeit undurhdringlih und zum Faulen weniger geneigt 
werden, ohne jedoch fo ſtark zufammengepreft zu feyn, daß die 
Säfte ded Holzes hinausgetrieben oder feine Elaſticität zerſtört 
worden wäre. Das zur Aufnahme der Holzblöfe dienliche Gerüft 
Big. 32 wird in einem Stüfe gegoffen, fo daß es die Straßen von 
nicht allzugroßer Breite in eimem Bogen überfpannt, und dadurch 
allen Unterbau unnöthig macht, ausgenommen da, wo das Gerüft 
auf den Trottoirfteinen aufruht. Dieſes Gerüft geftattet mit großer 
Leichtigkeit den Zutritt zu Gas- oder Wafferleitungsröhren und 
Abzugscanälenz es bildet einen Bogen über die Straße, der nirgends 
einfinfen kann, wie ungleichförmig. auch der Transport auf: feiner 
Oberfläche feyn mag. Dası Metall ift fo angeordnet, daß zwifchen 
jedem oder beinahe jedem Blofe eine Rinne bleibt, durd) welche aller 
Schmuz hinweggefhwenmt wird, und alles Waſſer fogleich abfließt, 
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fo daß das Pflafter fortwährend trofen bleibt, wodurch die bei allen 
Holzpflaftern gegenwärtiger Conftruction fo fehr getadelte Schlüpfrig- 
feit in hohem Grade befeitigt iftz außerdem find Die Räume oder 
Rinnen zwifhen den Blöfen viel weiter und bieten den Pferden 
einen fiherern Fußhalt dar, Die Blöke können auf verfchiedene 


Weife, 3. B. wie a,b oder c, Fig. 33, angeorbnet werden, um Die 


Bildung von Rinnen oder Geleifen durch die Wagenräder zu ver- 
meiden, Die Heinen Hervorragungen, bie fih an dem Boden des 
zur Unterftügung ber Holzblöfe dienlichen ZTragbalfens befinden, 
bilden an dem unteren Theile jeder Rippe einen von Ende zu Ende 
fortlaufenden Rand, welcher dem Gerüfte die nöthige Stärke gibt. 
Bon Strefe zu Strefe laufen quer über die Deffnungen des Gerüftes 
Berbindungsftangen, welche beim gewaltfamen Cintreiben der Blöfe 
das Ganze beifammen halten; auch befinden fi) an den Seiten des 
Gerüftes von Strefe zu Strefe Löcher, durch die ein fohmiedeiferner 
Bolzen c,c, Fig. 37, geftelt wird, Dieſe Bolzen dienen zur Er- 
haltung der Oberfläche und tragen das Gerüft noch, wenn ein Theil 
dejjelben möglicherweife einbrechen follte. Sie find noch nüzlicher da, 
wo bie zu pflafternden Straßen oder Pläze zu breit find, um ein 
einziges ſolches Eifengerüft zugulaffen, und mo es winfchenswerth ift, 
das Pflafter nur auf Iofern Sand zu legen, indem mit Hülfe dieſer 
Bolzen die ganze Oberfläche wie aus einem Stüf erſcheint. Diefe 
Bolzen werden eingetrieben, nachdem die Gerüfte niedergelegt worden 
find; die beiden Blöfe in denjenigen Vertiefungen, durch welche die 
Bolzen gehen, werben erft nad) Legung des Pflafters eingetrieben, 
Diefe Blöfe Taffen fich zu jeder Zeit wieder herausnehmen, um die 
Bolzen herausziehen und jeden einzelnen Theil des Gerüftes je nach 
Erfordernig Höher legen zu können. 

Fig. 37 zeigt in einem größeren Maafftabe die Verftärkungs⸗ 
flantſchen und die Abzugsrinne zwiſchen den Blöken. 

Fig. 36 zeigt die Art, wie die Enden der Theile des Eiſen— 
gerüſtes mit einander verbunden werden, wenn zur Bedekung eines 
großen Flächenraumes mehrere ſolcher Stüke erforderlich ſeyn ſollten. 
Die beiden Blöke a und b werden eingetrieben, nachdem der Bolzen 
feftgefchraubt worden if. An Stellen, wo das Pflafter an feiner 
Oberfläche dicht und gleichfürmig feyn muß, mag die untere Flantſche 
an den vierefigen Stüfen des Gerüftes weggelaffen und die Blöfe 
fönnen duch die nad) unten leicht ſich verjüngende Vertiefung, oder 
auch nur durch eine Schulter gehalten werden, wie aus Fig. 40 
und AL abzunehmen if. Außer ihrer Anwendung als Straßenpflafter 
läßt fi diefe Eifen» und Holzverbindung auch befonders zur Pflas 
ferung von Ställen anwenden, 
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Fig. 38 ftellt den Boden einer Stallung im Durchſchnitte dar. 
Zur Pflafterung können verticale ‚oder Diagonale Blöke mit oder ohne 
Abzugsrinnen angewendet werden, , In dieſer Abbildung befindet fi 
jedoch) zwifchen jedem Blof eine Rinne. Unter dem Pflafter befindet 
fih der Abzugscanak Bei dieſer Einrichtung bleiben Pferde, Stall 
und. Stroh ftets trofen, woraus ſich eine ungemeine Erfparniß an 
Streu ergibt. 


i | VIII. 


Verarbeitung des in Dorkfhire fabricirten Cementſtahls. 
Fabrication des Gußſtahles. ?) 


Aus den Annales des Mines, Tom. HI. 3. Lief. 1843. durch Heßler's Jahr— 
buch fuͤr Technik, Phyſik und Chemie Febr. 1844 S. 101. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Operationen, denen der rohe Cementſtahl unterworfen wird, 
haben zum Zwek, ihn durch mehrmaliges Hizen und Ausſchmieden in 
mehr oder weniger raffinirte oder gegerbte Stäbe für den Handel zu 
verwandeln, welche dann in den zahlreichen Werkſtätten, wo man 
Feilen, Raſpeln, Sägeblätter, Sicheln, Senſen, Bleche, Drähte, 
Schneidewerkzeuge, Waffen u. ſ. w. verfertigt, zu dieſen Gegenſtänden 
verarbeitet werden. In manchen Fällen begreifen die Hütten, worin 
der Stahl im Großen gegerbt wird, zugleich auch die Werkſtätte in 
ſich, worin er feine definitive Form erhält; in andern Fällen gerben 
fih die Sabrifanten oben aufgezählter ftählerner Geräthe und Gegen- 
fände jelbft den Stahl in Fleinen Feuern, wo fie ihn nachher auch 
verarbeiten. Am gewöhnlihhfien aber werden diefe zwei Induſtrie— 
zweige abgefondert in den Händen verfchiedener Induſtrieller gefunden. 
Das Gerben geſchieht in größeren Etabliffements, denen fräftige, 
durch Wafferräder oder Dampfmaſchinen getriebene Mafchinen zu 
Gebote ftehen, während die Verarbeitung des Stahles in Fleinen 
zerftreut liegenden Werfftätten gefchteht, deren in Sheffield über 2000 
vorhanden find. 

Präpyarirung des Stable, — Die einfachfte der Ope— 
rationen, die mit dem rohen Gementfiahl vorgenommen werden, bes 
fteht darin, daß man die rohen Stangen ein einzigesmal hizt und 
hierauf mehrmals durch die Canelüren (Einſchnitte) eines Walz 
werfes gehen läßt, Damit die bei der Cementation entflandenen Riffe 
wieder zufammenfchmweißen. Das Hizen geſchieht in einem Flamm— 





2) Diefer Aufſaz bildet eine Fortfegung des im vorhergehenden Heft des 
polptechnifchen Journal Bd, XCI ©, 443 enthaltenen Auffazes. 
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ofen mit Steinfohlen und man trägt die rohen Stahlftäbe erft ein, 
nachdem der Dfen in ftarfe Hize gefommen und der Herb mit 
glühenden, fhon vor einer gewiffen Zeit einzutragenden Gteinfohlen 
angefülle ift, fo daß diefe fhon allen Schwefel, den fie enthielten, 
verloren haben. Diefe Präparirung oder Zurichtung des rohen 
Stahles fordert nur geringen Aufwand an Brennftoff und Hand— 
arbeit; die hiebei erforderliche Hize ift viel niedriger,  ald die zum 
Serben nöthige, und der Abgang beträgt kaum 3 Proc. 

Die fo präparirten Stäbe paffiren nun oft ein Schneidewerf, und 
die daraus hervorgehenden fhmäleren Stäbe dienen dann zur Fabris 
fation wohlfeiler Objecte, welde zum großen Theil aus Schmicdeifen 
beftehen, und woran nur Theile, wie bei den Schneidwerfzeugen und 
Meißeln nur die Schneide, aus Stahl beſtehen. Auch für Wagen- 
(Kutſchen-) Federn wird der Stahl in angegebener Weife präparitt. 

Apparate zur Bearbeitung des Stahles. — Bei Prä- 
parirung des Stahles, damit er in feiner Maffe homogen werde und 
zur Fabrication der Dbjecte mittlerer und höherer Qualität diene, 
wird bis auf einige ſecundäre Modificationen ganz in gleicher Weife 
verfahren, wie in den Stahlhütten am Rhein beim Refen oder 
Serben des dort aus Spatheifenftein erzeugten Schmelz= oder Roh— 
ſtahls mittelft der Steinfohle des Ruhr» oder Saarbrukbaſſins. Ich 
habe, felbft was die Einrihtung der Feuer und Hämmer anbelangt, 
in mehreren Hütten Yorkſhire's Details angetroffen, die noch deutlich 
an die von der englifchen Induftrie nachgeahmten Vorbilder erinnern, 
Gehizt wird der Stahl gewöhnlich in Schmiedeffen ähnlihen Feuern 
oder Herden durch Steinfohlenflein aus fehr bafenden Kohlen, und 
der Herd ift fo eingerichtet, daß das zu hizende Stüf immer ven 
einer Art Gewölbe aus glühenden Kohlen bebeft ift, ohne jedoch 
damit in Berührung zu fliehen. Manchmal hat man aud Feuer, 
Die mit Kohks betrieben werden und mit einem Fleinen Gewölbe aus 
Bakſteinen bedekt find; das zu hizende Stüf befindet fi) dann zwifchen 
den Kohks und dem Gewölbe, Bis auf die Dimenfionen hat diefer 
feine Dfen die nämliche Einrichtung, wie die Defen, deren man fid 
in dev englifhen Provinz Wallis zur Ausarbeitung der für die Weiß- 
bfechfabrieation beflimmten Stürge bedient, Das Reken gefchieht 
mittelſt Schwanzhämmer von geringer Hubhöhe, welcde, während fie 
beim Reken und Schmieden roher Stangen eine nur mäßige Ge- 
fhwindigfeit haben, oft mehr als 300 Schläge in der Minute machen, 
wenn fie auf fohon einmal unter dem Hammer gewejene Stangen 
wirken, Die Hämmer werden in Vorkfpire theils durch Waſſer-, 
theils durch Dampffraft betrieben, 

Der einfach ausgerefte Stahl wird Durch zwei aufeinander fol 
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‘ gende Operationen präparirt. Dei der erften Operation, Schwizen 
.(ressuage) genannt, werden die von der Cementation gefommenen 
rohen Barren einzeln gehizt und erhalten dann unter dem Schwanz- 
hammer eine, beiläufig vierefige Geftalt, ohne daß jedoch ihr Duer- 
ſchnitt beträchtlich verfeinert wird; bei der zweiten Operation gibt 
man der Stange weiße Shweißhize und ftreft fie zu den verfehiedenen 
im Handel geforderten. Dimenftonen. aus. Dieſer Stapl iſt wenig 
homogen, unganz und taugt nur zur Fabrication von Objecten 
mittlerer Dualität. 

Der einmal. gegerbte Stahl wird gleichfalls durch zwei Ope— 
rationen erzeugt. Bei der erften, das Schweißen genannt, erhält ein 
Pak (Zange) aus, mehreren, Stüfen vohen Cementftahls weiße 
Schweißhize und wird nachher mit Borficht der Wirfung des Schwanz- 
hammers ausgefezt, fo daß alle Stüfe zufammenfchweißen. Um diefes 
Zufammenfchweißen leichter und ſchneller zu bewerfftelligen, Tegt man 
mandmal ‚über und unter den rohen. Stahl Stangen, welche ſchon 
die vorerwähnte Operation des Schwizend überftanden haben, Die 
zufammengefehweißte Zange wird dann ins Feuer zurüfgebracdht umd 
zu den erforderlichen Dimenfivnen ausgefchmicdet. 

Der zweimal gegerbte Stahl wird ganz dur die nämlichen 
Dperationen wie die vorhergehende Sorte dargeftellt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß bier ſchon einmal gegerbte Stangen in Arbeit ges 
nommen und zu 12—18 zu einer Zange vereinigt werden. 

Endlid erzeugt man zum Behufe der Fabriration gewiffer Ob— 
jeete worzüglicher Dualität auh Dreimal gegerbten Stahl. 

Alle diefe Arten, den rohen Stahl auszuarbeiten, haben. theil- 
weife den Zwei, dem Stahl die Form und jene Grade von Homo- 
geneität und Hämmerbarfeit; zu geben, welche die verſchiedenen Stahl: 
arbeiter, fordern und bie der rohe Cementſtahl durchaus nicht befizt. 
Indeffen muß bemerkt werden, daß. diefer Zwek nur unvollfommen 
erreicht wird, und daß der rohe Gementftahl dem Nefen und Gerben 
ſich viel weniger fügt als der, Schmelzftahl.. Das Schweißen er: 
fordert mehr Zeit und ‚Brennftoff und fomit beträchtlichere Koſten. 

Wenn der, Cementftahl nicht aus Eiſen guter Auswahl bereitet 
worden, ſo verliert er in den zahlreichen Hizen, denen er unterworfen 
wird, ſehr ſchnell feine Stahleigenfchaften, und endlich Liegt die Haupt: 
urfadhe der geringeren Tauglichfeit des Gementftahles darin, daß die 
‚Operation des Gerbens die, durch die Cementation erzeugte Mangel- 
baftigkeit, der Continuität im) der, Maſſe oder das Unganzſeyn der— 
jelben nicht vollftändig behebt. . Bei den Manipulationen, die ich 
kurz vorher. beſchrieben habe, läuft man demnach Gefahr, dem Stahl 
eine, übrigen, ihn charafterifivenden Eigenfchaften in dem Maafe zu 
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nehmen, als man feine Homogeneität erhöht, und ein Product zu ers 
zeugen, weldes von den Kabrifanten, die es verarbeiten follen, zurüfs 
gewiefen wird. Diefe Umftände und die deträchtlihen Koſten, die 
das Gerben verurſacht, erklären ganz gut, warum die Fabrikanten 
in Yorffhire nah und nad vermocht wurden, fo hohe Preife für die 
erften Marken oder Zeichen ſchwediſchen Stahls zu zahlen, welche 
ihnen nebft andern Bortheilen auch nod in der zweifachen oben bes 
rührten Rükſicht völlige Sicherheit bieten. Mean begreift ‘ferner in 
gleicher Weife, warum die englifhen Stahlhütten auf dem Wege bes 
Cementirens und Gerbens nicht allen Stahl vorzüglicher Sorte er— 
zeugen fonnten, deſſen die Fabrifen der verfchiedenen Stahlobjecte bes 
durften, und warum diefe Fabrifen noch während der ganzen Dauer 
des 18ten Jahrhunderts ihren Bedarf mit Schmelzftahl des Continents 
compfletiren mußten. Es würden in der That die Cementftahlhütten 
in Europa noch eime nur ſecundäre Rolle fpielen, wenn nicht das 
Genie eines fimpeln Arbeiters, durch das dringende Bedürfniß an- 
getrieben, die neue Kunft gefhaffen hätte, dem Cementftahl neben den 
andern Stahleigenfchaften auch Homogeneität in der Maffe und Gleich— 
förmigfeit in der Tertur zu geben, fo daß er Producte Tiefert, die in 
ihren Duakitäten wenigftens auf gleicher Stufe mit jenen’ des beften 
Schmelzſtahls ſtehen. Und diefe Kunft fiherte den mit unbegrängten 
Fabricationsmitteln verfehenen Gementftahlfabrifen Englands den un- 
beftreitbaren Borrang. Ste hat die Fabrication des Gußſtahls 
zum Gegenftand, führte in Yorffhire bereits eine fehr wichtige Ab— 
theilung "der Stahlarbeit herbei und ift fiherlih berufen auch auf 
dem Gontinent eine wichtige Rolle zu fpielen; fie ift aber noch Ge- 
heimniß einer geringen Zahl von Fabriken. ar JE 
Ich glaube daher der Wiffenfchaft einen Dienft zu erweiſen, 
indem ih die Nefultate meiner Unterfuhungen über die Vergangen- 
heit, die Gegenwart und wahrſcheinliche Zukunft ’diefes intereſſanten 
Zweiges der Metallurgie hiemit mittheile. © | 
Gefhihtlihes über die Erfindung des Gußſtahls. 
— Benjamin Huntsmann, geboren in Horffhive 1704," widmete 
fih in der Fleinen Stadt Doncafter der Uhrmacherei und machte 
dafeldft Berfuche, aus Cementftahl die Für feine Kunft nöthigen Wert; 
zeuge und verfchiedene andere Dbjecte zu verfertigen. In Folge des 
guten Erfolges feiner Verſuche errichtete er 1740 zu Handsworth, 
einer nächſt Sheffield mitten unter den reichſten Kohlengruben ge— 
Yegenen Stadt, das erfte Atelier, wo Gußſtahl in regelmäßiger Art 
Fabrieirt wurde und welches er in der Folge nach Atterchiff übertrug, 
wo noch heutigen Tags feine unmittelbaren Defcendenten den näm— 
lichen Induftriegweig ausüben. Er ſtarb 1776, Bald ergriffen auch 
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noch andere Fabrifanten und darunter vorzüglid Walfer und J. 
Marſhall diefen Fabrifationszweig und gründeten zwei Gießereien 
in Sheffield und Greenoſide. Es entwifelte fih aber dieſe neue 
Fabrieation nur langſam, und das ganze vorige Jahrhundert hin— 
duch Hatten die Fabrifanten mit den Schwierigkeiten, welche die er— 
forderliche fehr hohe Temperatur verurfachte und mit den Borurtheilen 
der Confumenten zu kämpfen, die gewohnt waren, die beffern Stahl- 
forten aus Deutfhland zu beziehen. Nach und nach wurden aber 
die techniſchen Schwierigfeiten überwunden, man Ternte ganz ent- 
ſprechende feuerfefte Baumaterialien bereiten, die anfangs überaus 
großen Fabricationsfoften verminderten fih mit jedem Jahr, die 
Fabrifanten ftählerner Werkzeuge und anderer Dbjecte bequemten fi 
endlich, duch die Wohlfeilheit des Gußſtahls angeeifert, zu deſſen 
Anwendung in allen Fällen, wo fie fonft deutfchen Stahl verarbeis 
teten, und entdeften fogar bald, daß er vor diefem noch mehrere nüz- 
liche Eigenfhaften voraus habe. 

Einfluß der Entdefung des Gußſtahls auf die Ce— 
mentftablfabrication. — Heutzutage ift die Umftaltung, welche 
die Huntsmanmfhe Entdefung in der Stahlfabrication Groß— 
britanniens hervorbrachte, ganz und gar vollendet und mit jedem 
Tag werden dem Continent die Folgen bievon fühlbarer. Seit lange 
wird fein deutfcher Stahl mehr in England eingeführt, die Hütten 
von Yorkſhire führen im Gegentheil jährlid 30,000—40,000 mettris 
fhe Ente. Gerbe- und Gußftahl in Stäben, Dräbten und Blechen 
aus. In Yorkfpire beftanden, wie ich ermittelte, 51 Gußftahlhütten, 
in welchen, ungeachtet der Handelsftofungen, wöchentlich 1615 metr. 
Entr. rohen Cementftahls (85,800 metr. Entr. im Jahr) in Guß- 
kahl umgewandelt werden, Dieſes Duantum macht ungefähr 
der ganzen Production der Gementftahlhütten aus, 

Gegenmwärtiger Zuftand der Kunft, Gußſtahl zu fa- 
brieiren. — Affe Hütten beobadten, bis auf einige wenige Nuan— 
cen, die im folgendem befchriebene Methode. 

‚Shmelzöfen — Es iſt dieß ein Tiegelofen mit natürlichem 
Luftzug, der in jeder feiner Abtheilungen (Defen) zwei Schmelztiegel, 
worin der Stahl, gegen die Berbrennungsgafe geſchüzt, erbizt wird, 
aufnimmt und welcher in Fig. 24 und 25 dargeftellt if. Die den 
Figuren’ eingefchriebenen Zahlen bedeuten die Dimenfionen in Gens 
fimetern. Jeder Dfen (I,D ift ein gerades vechtefiges Prisma, deffen 
horizontaler Durchſchnitt 54 Centimeter (1,7 Fuß) Yang und 38 Cent. 
(1,2 Fuß) breit iſt. Im Untertheil hat er einen aus fünf vierefigen 
Stäben, deren jede Seite zwiſchen 25 Millim. (11,25 Linien) und 
35 Millim. CL,5T Linien) varirt, beſtehenden Roſt. Im Obertheil 
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befindet fich eine vechtefige Deffnung Ca, Fig. 25), die nur 33 Cent, 
(1,03 Fuß) lang und. 30 Gent. (0,94 Fuß) breit ift, deren Mittel: 
punft der Figur mit der Mitte des Prisma zufammenfällt und 
welde zwifchen, von den Seitenwänden des Prisma ausgehenden 
kleinen Kloſterbögen gebildet Cbelaffen) iſt. Der verticale  Abftand 
bes Noftes von diefer Deffnung beträgt 91 Cent. (2,85 Fuß). "Drei 
Seitenwände des Prisma verlängern fih 1,71: Met. (5,39: Fuß) 
unter den Noft hinab und Die vierte Seite (unterhalb des Roftes) 
bleibt offen, Damit. die zur gehörig lebhaften Verbrennung erforder: 
fiche große Luftmenge zufann. Oben ‚an einer der geraden Seitens 
wände des Prisma ift eine 38 Gent. (1,2 Fuß) breite und 14 Cent; 
5% ,.300) hohe Deffnung (Fig. 25) angebracht, durch welche die 
Berbrennungsgafe in den horizontalen, 64 Gent. (2,02 Fuß) langen 
Canal von gleihem Durchſchnitt mit der. oben beſagten Deffnung 
und aus. diefem in die verticale Eſſe abziehen. 

Die obere Wand (Defe) des horizontalen Canals iſt an der 
Dfenmündung 11; Cent. (4Y,, 30) dik und der Horizontale Durch— 
fchnitt der Eſſe ift manchmal ein Kreis, gewöhnlicher aber ein Qua— 
drat von 30 Cent. (11, Zoll) Seite. Die ganze Höhe: der Eile 
über die Defe des horizontalen Canals beträgt 10,11 Met. (31,94 Fuß). 

Selbft die feuerfefteften Ziegel würden. der außerordentlih hohen 
Temperatur der, Stahlſchmelzöfen nicht widerſtehen können. Man 
bildet demnach die Wände dieſer Oefen aus einem ſehr dichten, im 
Bruche feinkörnigen und aus reinem Quarz gebildeten, daher aus— 
gezeichnet feuerbeſtändigen Sandftein, Ganniſter genannt. Da 
diefer Sandftein, feiner Härte wegen, mit Bortheil zum Aufjchütten 
der meiſten in der Nähe befindlichen Straßen verwendet wird, jo 
fammelt man forgfältig den Staub, und Koth diefer Straßen, und 
diefe pulverige Mafle, welche im Wefentlihen ‚aus Quarz. befteht, 
der mit einev Spur thierifcher Materie und mit, jenem feinen Kohlen- 
pulver gemengt vorkömmt, womit der Boden aller Fabriksdiſtricte 
Großbritanniens imprägnirt ıft, iſt eben fo feuerbeftändig wie ber 
Sanpdftein felbft und geftattet eine wohlfeilere Anwendung ,: weil die 
bei Anwendung des, Steines zum Zuhauen nöthige Handarbeit weg» 
fällt. Um die Dfenwände nad Entfernung der bejchädigten Partien 
wieder in guten Zuftand berzuftellen, ‚braucht man nur. das. befagte 
pulverige  feuerfefte Material etwas zu befeuchten und. Damit den 
28 Gent. (109,5 Zoll) breiten Raum auszufüllen, der zwifhen dem 
feften Mauerwerk und einem , centralen Kern von, Holz enthalten ift, 
dem man genau. die Öeftalt und: Stellung des Herdes gibt. Wo 
diefes ‚pulverige Material nicht in. guter - Dualität vorhanden ift, 
muß. der befagte Sandftein. angewendet werben, und in dieſem Falle 
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werben die Wände, welche mit’ dem Brennftoff in Berührung find, 
in einer Dife von 11 Cent, (4,1 Zoll) aus entſprechend zugehauenen 
und duch etwas Lehm vereinigten Sandfteinen gebildet. Der dann 
zwifchen  diefer Sandfteinwand und dem firen Mauerwerk noch frei 
bleibende Naum (Fig. 25) von 17 Cent. (6,4 Zoll) Dife wird mit 
befeuchtetem Straßenftaub mittlerer Befchaffenheit ausgefüllt. In der 
abgebildeten Schmelzhütte, die ich als Mufter diefer Hütten in York- 
ſhire aufftelen Tann, find alle Defen auf zufezt angegebene Weile 
bergeftellt. 

Allgemeine Einrihtung und Dimenfionen einer 
Schmelzhütte — Die Einrichtung der Defen, die niemals ein: 
zeln vorkommen, ift in allen Hütten die nämliche, Die Zahl der 
nebeneinandergefezten Defen ift nie ‚geringer als vier und felten 
größer ald 10, Die Effen find alle in einem 1,07 Met. (3,22 Fuß) 
diken Mauerwerke vereinigt, wo ihre geradlinigen Achfen in einer 
und: derfelben Ebene liegen. Die Achſen je zweier aneinander floßen- 
der Eſſen find 83 Gent. (31,15 Zoll) von "einander entfernt. "Die 
oben ‚in jedem Dfen vorhandene Deffnung mündet im’ Boden (der 
Sohle) der Schmelzhpütte, welcher felbft 1,20 Met. (3,79 Fuß) über 
dem Niveau des Hofes (Erdreiches) liegt, und in welden aus der 
eigentlihen "Schmelzhütte eine Bogentreppe hinabführt. Während 
des Schmelzproceffes find die befagten obern Deffnungen der Defen 
mit Dekeln geſchloſſen (Fig. 26), weldhe aus breiten, mittel Druk— 
jhrauben in einem eifernen Rahmen feftgehaltenen Ziegeln gebilvet 
find, Die ganze Hütte (Fig. 23) hat in der Regel die Geftalt eines 
Rechtekes; die Länge der einen von dem  Effengemäuer gebildeten 
Seite, diefes Nechtefes wird durch die Anzahl der Defen beftimmt. 
In einer Hütte mit zehn Defen, wie die in Fig. 23 dargeftellte, bes 
trägt: Diefe ‚Länge 8,3 Meter (26,22 Fuß). 

‚ Unmittelbar unter dem Hüttenraum befindet fih immer ein ein- 
gewölbter Keller Fig. 25), deffen Sohle (Grund), die fih int gleichen 
Niveau mit der Sohle des Afchenraumes der Defen befindet, 14,2 
Meter: 44,87: Fuß) unter dem Boden des Hofes (Erdreich) liegt. 
Zu beiden Seite der Schmelzhütte befinden ſich zwei kleine Magazine 
im gleichen «Niveau: mit dem Hofe," Das eine dient zur Deponirung 
der Kohls und des feuerfeſten Thones. Auch werden hier die Schmelz- 
tiegel verfertigt, In dem andern Magazin werden die zur Fabri- 
eation nöthigen Rohſtoffe und die Fabricationsproducte aufbewahrt; 
auch wird: hier der rohe Stahl zerſchlagen. In diefes Teztere Ma- 
gazin hinein verlängert ſich auch der Boden (die Sohle) der Schmelz- 
hütte zu einem kleinen Dfen hin, worin die Schmelgtiegel zur Roth» 
aluth erhigt werden, bevor man fie in die Schmelzöfen einſezt. Zwei 
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Treppen geftatten die Kohls und den Gementftahl aus den Magazinen 
unmittelbar zu. den Deffnungen der Schmelzöfen zu bringen. Eine 
andere Stiege fezt den Keller mit. dem Stahlmagazin in Communis 
cation und erleichtert, da fid während des Schmelzens hier häufig 
die. Arbeiter aufhalten, die Ueberwahung des Roftes, die feinen 
Augenblif unterlaffen werden darf. 

Eine, andere Treppe, die unter der Bogen- oder Freitteppe 
bingeht und zu welcder ein Fenfter führt, trägt Dazu bei, daß unter 
das Gewölbe Luft und Licht gelangt. 

Schmelztiegel, — Die Tiegel, worin der Stahl geſchmolzen 
wird, machen ‚einen wichtigen Theil ded Materials aus, und es be— 
durfte einer langen Reihe von Verſuchen, bis man die Formen und 
Dimenfionen der Ziegel fand, bei welchen der geringfte Brennftoff- 
verbrauch und ber Fleinfte Abgang an Stahl flattfindet. Daß: diefe 
Fragen heutzutage vollfommen; ins Reine gebracht find, zeigt Die 
beinahe völlige Gleichförmigfeit und Uebereinſtimmung, die man in 
diefer Beziehung in allen Hütten findet. , 

Die Tiegel beftehen im Wefentlihen aus feuerfeften Shone aus 
der Gegend von Stourbridge (Worecefterfhire), welcher in den metal» 
lurgifhen Werkftätten Großbritanniens die nämliche Rolle fpielt, wie 
ber Thon von Forges im nördlichen Frankreich und der von Andenne 
in Belgien.» Da jedoch dieſes Material, wegen der beträchtlichen 
Entfernung aus der es fommt, in Sheffield ziemlich hoch im Preife 
ift, fo. mengt man 28 gewöhnlich zur Hälfte mit einem Thon ges 
ringerer Qualität aus der Nähe von Sheffield, Man fezt ferner 
dem Gemenge etwas Kohfspulver und ıgepulverte Scherben unbrauch— 


bar. gewordener Tiegel "zu und bildet aus dem Ganzen einen gleich⸗ 


artigen und ſehr compäcten Teig. Man 
Eigenfhaften des Thons zu den Shmerjtiiganii 
Rad comparativen Berfuchen eines geſchikten Fabrifanten in Shef- 
field, der mir die erhaltenen Refultate mitzutheilen die Güte hatte, 
eignet fich der Thon von Stourbridge beffer für Die Schmelgtiegel, 
als alle andern Arten feuerfeften Thones ‚Großbritanniens und des 


Continents. Er konnte feinen Thon finden, der drei nacheinander⸗ 


folgenden Schmelzungen: widerftand, während Ziegel aus Thon von 
Stourbridge oft ſechs Schmelzungen aushalten. Es ſchien mir in- 
tereffant, die Urfache dieſer Superiorität aufzuſuchen. Der Thon 
yon Stourbridge wird, an einem. trofenen: Drte aufbewahrt, zu "einer 
eonfiftenten Maffe, die fich fchwer mit der Hand zerdrüken läßt, ſelbſt 
ſchwachen Hammerſchlägen widerfteht, fih mit dem Nagel rizen läßt, 
und mit dem Meſſer zerſchnitten eine gemiffe Politur oder Glätte 
annimmt. Er hat eine Dunfelfhwargbraune Farbe und fein Bruch 
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zeigt auffallend zweierlei Ausfehens gewiffe Theile find matt und 
erdig, dabei ziemlih eben und weich anzufühlen, und die andern find 
hingegen glatt, glänzend und erinnern an das Ausfehen der glän: 
zenden Flächen, welche gewiffe braune, warzige Rotheifenfteine zeigen, 
Er läßt fih im Mörfer ſehr leicht pulverifiren und beftebt, wenn 
man ihn nahher dur ein Seidenſieb p ffirt, großentheils aus beis 
nahe unfühlbaren Partifelhen. Seine Maffe ift vollfommen homo— 
gen, denn wenn man fie wäſcht und die zurüfgebliebenen Fragmente 
dann in einem Porphyrmörſer zerreibt, fo erhält man ein unfühl- 
bares Pulver, das mit dem duch das Waschen abgefonderten Pulver 
ganz identifch ift. Der trofene Thon abjorbirt fehr ſchnell Waſſer, 
wenn man ihn damit in Berührung bringt, und er zerfällt dann 
leicht bei Anwendung von Druf bildet aber feinen Teig wie bie 
fetten Thonarten, die in der Glasfabrication zu Tiegeln verwendet 
werden, ‚Der Thon von Stourbridge enthält feine andern firen Bes 
ftandtheile als Kiefelerde und Thonerde: ih fand darin aud nicht 
die geringfte Spur von alfalifhen Erden oder Metalloxyden. Er 
unterfcheidet fich übrigens von den meiften andern feuerfeften Thon- 
arten Durch ein großes Verhältniß der Thonerde, die er enthält. Die 
erdige Maſſe, welche im Wefentlihen den Thon ausmacht, ift innig 
mit einem. brennbaren Stoff gemengt, der. beim Ealeiniren (Glühen) 
in verſchloſſenen Gefäßen einen fohligen Rüfftend läßt; dieſer färbt 
jedes Partifelhen der erdigen Maſſe dunkelgrau und verflüchtigt ſich 
nur durch fehr lange fortgefeztes Röften. Dieſe fo innige Mengung 
mit KRoblenftoff fheint zur Erhöhung der Feuerbeftändigfeit des Thons 
beträchtlich beizutragen. Ich fand den Thon von Stourbridge zu: 
fammengefezt aus 0,461. Kiefelerbe, 0,388 Thonerde, 0,128 Waſſer 
in Berbindung mit flüchtigen brennbaren Stoffen, 0,015 Kohlenftoff, 
erzeugt durch Calciniren in einem gefchloffenen Gefäße. Der Thon 
von Stannington zeigt beinahe die nämlichen äußern Charaftere, wie 
der von Stourbridgez «nur ift feine Farbe weniger dunfel, Er iſt 
auch nicht fo homogen, indem man durch Wafchen Teicht glänzende 
Glimmerblätthen abfondern kann; er ift auch noch weniger, wie der 
Thon von Stourbridge, geneigt mit Waffer einen Teig zu bilden. 
In verfhloffenem ‚Gefäße caleinirt, gibt er einen dunfelgrauen Rük— 
ſtand, aber das Nöften macht diefe Farbe nicht verfchwinden und 
verurſacht feinen Gewichtsverluſt. Jh fand ihn zufammengefezt aus 
0,429 Kiefelerde, 0,409 Thonerde, 0,001 Bittererde, 0,013 Kalk, 
Spuren’ von Eifenosyd und 0,147 gebundenem Waffen, Das Ge 
menge beider Thonarten, das man auch zur Tiegelfabrication ver— 
wendet, beſteht für jeden Ziegel aus 5,22 Kilogr. (1 Kilogr. — 
57 Loth) getrofnetem und pulveriſirtem Thon von Stourbridge, 5,22 
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Kilogr. getrofnetem und pulveriſirtem Thon von Stannington, 5,43 
Kilogr. pulverifirter Tiegelfherben und 0,05 Kilogr. Kohlspulver. 
Man befeuchtet dieſe Materialien mit der zur Erzeugung eines zu— 
ſammenhängenden Teiges, der die ihm gegebene Form behält, nöthigen 
Waſſermenge. Iſt der Tiegel auf die im Folgenden angegebene 
Weiſe geformt und in mäßiger Rothglühhize gebrannt worden, ſo 
ſieht man im Bruche deutlich, wie die nebeneinander liegenden erdigen 
Theilchen und die kleinen Kohksüberreſte durch ein graues, thoniges 
Cement vereinigt ſind. Dieſe Beſtandtheile hängen nur ſchwach zus 
ſammen und zerfallen durch den Hammerſchlag leicht in Pulver. Ich 
fand das Gewicht eines geglühten Tiegels im Mittel 9,08 Kilogr. 
oder 16 Pfd. 6 Loth. Hat der Tiegel bereits zum Stahlſchmelzen 
gedient, fo zeigt fi feine Tertur (Gefüge) vollfommen verändert, 
Der Teig ift in ein glafiges Email von außerordentliher Hätte, fo 
daß es von der Feile nicht angegriffen wird, umgewandelt, hat eine 
ſehr dunkle, ſchwarze Farbe, die fih nur durch geringeren Ölanz von 
jener der eingefneteten Kohlsfragmente unterfcheidet. Das glafige 
Gefüge tritt immer mehr hervor und die Poren werden immer weniger 
und Feiner (mifroffopifcher), je länger der Tiegel der Stahlſchmelz— 
hize ausgefejt bleibt. Bei einem Ziegel, der verfuchsweife während 
fünf Schmelzungen diefer Hize ausgefezt belafjen worden , war die 
erdige Materie in ein ſchwarzes, ſehr verglaftes und vollfommen 
homogenes Email umgewandelt, welches, aus dem Dfen fommend, 
ſich firefbar zeigte, wie halb erfaltetes Glas. 

Art, die Tiegel zu verfertigen. — Die Fabrication der 
Stahlfhmelztiegelierfordert weniger Handarbeit, als jene der Ziegel, 
die in den Glas: und Zinfpütten. angewendet werden. Sie geſchieht 
mittelft Formen, deren eine man in Fig. 27 fieht. a, a iſt ein inner 
fich forgfältig und rein ausgebohrter, nad) oben ſich etwas eriweiternder 
und am beiden Enden offener Eylinder aus Gufeifen und von gleicher 
Höhe mit den zu fabricirenden Tiegeln.  b,b tft ein gußeiferner 
Sofel (Bodenplatte), der in einen Holzkloz feſt eingelaffen und mit 
einer eylindrifchen Vertiefung verfepen ift, in welche das untere Ende 
des Cylinders a,a eingepaßt wird. Im Mittelpunkt hat der Sofel 
eine Bertiefung zur Aufnahme des untern Endes des Kernd c,c 
aus ſehr hartem und ſchwerem Holz (wie es die tropifhen Gegenden 
liefern), der die innere Geftalt der zu erzeugenden Ziegel hat und 
durch den eine ftarfe eiferne Achſe hinabgeht, deren unteres Ende in 
der befagten Bertiefung im Centrum des Sokels ruht, während das 
obere Ende einen abgerundeten Kopf trägt, der die Beflimmung bat, 
Schläge eines fehweren Hammers zu empfangen. Ueber dem Holz⸗ 
fern .c,c. befindet ſich eine kreisrunde gußeiſerne Scheibe e, e, bie 


| 
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einen gleichen Durchmeffer mit dem obern Ende des Eylinders a,a 
hat. Wird nun das untere Ende der Achſe d des Kerns c,c in die 
dafür beftimmte Bertiefung des Sofels eingeführt, ſo bleibt zwifchen 
dem Kern .c,c in der Form a, a ein leerer Raum, welcher genau bie 
Geftalt hat, die man dem. Tiegel geben will. 

Um nun einen Tiegel zu formen, überzieht der Arbeiter zuerft 
bie. zwei Theile der Form mit einer Schicht Dehl, fezt dann den 
Cylinder a,a in den Sofel b,b ein (wie es die. Fig. 27 zeigt), 
bringt hierauf in den Gylinder die oben angegebene Menge (10,92 
Kilogr.) des Thonteiges und drült in die Mitte diefes Teiges den 
Kern c,c fo ein, daß feine Achfe ftets vertical bleibt und mit der 
Achſe des Cylinders a,a zufammenfällt,. Wenn der Widerftand des 
Thons endlich fo groß wird, daß ihn der Arbeiter durch bloßen Druf 
nicht mehr gewältigen fann, fo treibt der Arbeiter den Kern ver: 
mittelft eines mit beiden Händen geführten Hammers fo lange weiter 
ein, bis das untere Ende der eifernen Achſe Diefes Kerns in bie 
für dafjelbe beftimmte Vertiefung im Sofel b eingedrungen und die 
oben am Kern befindliche runde Eifenfheibe in die obere Deffnung 
des Cylinders hineingetreten ft, wie man dieß alles in Fig. 27 
fieht. Um den geformten Tiegel aus der Form heraugzunehmen, 
braudt man nur den Kern herauszuziehen, das im Boden des Tiegels 
durch die eiferne Achſe d des Kerns gebildete Loch zu verftopfen, 
den Eylinder a mit dem darin befindlichen Tiegel aus dem auf feiner 
Unterlage unverrüfbar befeftigten Sokel b,b herauszunehmen, den 
Boden des Tiegels auf eine freisrunde Scheibe von Holz Cm, Fig. 28) 
welche einen etwas Fleineren Durchmeffer als der Tiegelboden bat 
und von einer eifernen Stange n getragen wird, zu ftelfen und den 
Cylinder a,a vorfihtig zu halten, fo finft diefer durd fein eigenes 
Gewicht hinab und läßt den Tiegel ifolirt auf der Scheibe m ftehend 
zurüf. Der Arbeiter vollendet hierauf die Form des Tiegels dadurd), 
daß er ihn oben durch einen gelinden Druf verengt und ihm. fo die 
in Fig. 28 genau dargeftellte Geftalt gibt. Der Tiegel hat demnach) 
feine größte Weite 1 Decimeter (3 Zoll 11 Linien) unter feiner 
Mündung. Sein größter äußerer Durchmeffer beträgt 19 Gentim. 
- (7,1 30) und der correfpondirende innere Durcchmeffer beträgt 16 
Gent. (6 Zoll). Der äußere Durchmeffer der Mündung ift 17 Cent. 
(6 Zoll 4%, Linie). Die Dife der Tiegelwand nimmt allmählid) ab 
von 3 Gent. oder 1,13 Zoll (Dife am Boden) bis 14 Millimeter 
der 6,3 Linien CDife am obern Rand). "Die Unterfäge Clinters 
jezer), auf welche die Tiegel beim Schmelzen geftellt werden, find 
Heine Cylinder Cm’, Fig. 29) von 13 Cent: (4,9300) Durchmeſſer 
und 8 Cent. (8% Zoll) Höhe, und die größte Dife der gegen bie 
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Mitte etwas gewölbten Dekel m‘ der Tiegel iſt A Cent. (1,8 
Zoll). 

Es iſt weſentlich, daß die Tiegel nur ſehr langſam das beim 
Formen zugeſezte Waſſer verlieren; man läßt ſie deßwegen auch 
einige Tage in dem Loeale, mo fie geformt werden, ſtehen und ſtellt 
fie nachher auf Geftellen mit mehreren Etagen auf, die an ben 
Mauern der Schmelzhütte, wo wegen der Nähe der Schmelzöfen eine 
ziemlich hohe Temperatur berrfht, wie man dieß in Fig. 24 und 
25 bei M,N fiebt,: befeftigt find. 

Die Verfertigung der Tiegel ift eine fehr mühfelige Arbeit und 
ein guter Arbeiter bringt mit 108 Tiegeln, die eine Schmelzhütte mit 
zehn Defen beim flärfften Betrieb jede Woche braucht, wenigftens 
6 Tage zu, und ich Fann nicht begreifen, warum man in einem Lande, 
wo die Handarbeit fo theuer ift, diefe Arbeit nicht ſchon lange dur 
eine Mafchine vermindert hat, deren Einrichtung ſich von felbft auf 
dringt und bei welcher der Kern in die Thonmafje durch eine Schrau- 
benfpindel eingedrüft werden könnte, welche durd eine mit dem Sofel 
unveränderlich verbundene Mutter ginge. 


Gießform zum Gießen des gefhmolzenen Stahles. 
— Wenn der Stahl gefchmolzen und flüffig geworben ift, fo wird 
er in gufeiferne Formen (Fig. 30) gegoffen, die am obern Ende 
offen, am untern hingegen gefchloffen find und aus zwei Theilen 
beftehen, die in einander pafjen und die, während ber Stahl ein- 
gegoffen wird, durch Keile zufammengehalten werben, die man mittelft 
eines Hammers zwifchen die Gießform und die zwei auf. biefelbe 
aufgefteften fchmiebeifernen Ringe r,s eintreibt. Die Geftalt der 
Gießformen varirt etwas in den verfhiedenen Hütten und jenach Der 
lezten Beftimmung des durch das Gießen zu erzeugenden Productes, 
Gewöhnlih erhält der Gußſtahl die Geftalt achtefiger Prismen von 
25—30 Duadratcentim. (9,A—12,1 Quadratzoll) Durchſchnitt und 
60 Gent. (2,2 Fuß) Länge. Die Gießformen werden zum Behuf 
des Giefend paarweiſe und gegen den Nand einer Fleinen. am 
Boden der Schmelzhütte angebrachten Grube geneigt aufgeftellt, wie 
Fig. 30 zeigt. 

In einer Stahlgieferei find auch noch nöthig: Zangen zum 
Herausnehmen der Tiegel aus dem Feuer (Fig. 31) und zum Eins 
gießen des Stahls in die Gießformen (Fig. 32); ein großer Trichter 
son Eifenblech und eine lange Sifenftange (Fig. 33) zur Beſchikung 
der Tiegel, Ferner Schürftangen zum Reinigen bes Roftes und 
geböriger Anorbnung der Kohfsftüfe im Ofen; Körbe zum Trands 
portiren und Aufgeben der Kohls; Hämmer zum Zerfchlagen ber 
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Cementftablftangen und endlih Schraubſtok und andere Werkzeuge, 
um im Erforderungsfalle die Gießformen zuzurichten. 

Sn Yorkihire werden die Kohfs immer- außerhalb der Stahl 
ſchmelzereien erzeugt und es befindet ſich bei jeder Schmelzhütte an 
dem Gebäude nur noch ein ziemlich großer Hof zur Deponirung der 
Sandſteine des feuerfeſten Staubes, der alten Tiegel und der Dfen- 
ſchlaken. Es iſt gut, wenn in dieſem Hofe die Wägen, welche den 
Cementſtahl, die Kohls, die feuerfeſten Materialien u. ſ. w. zuführen, 
umkehren können. Für eine Schmelzhütte, wie ſie abgebildet iſt, 
reicht eine Area von 400 Quadratmeter (1264 Quadratfuß) hin. 

Rohſtoff und Brennmaterial. — Der zur Fabrication 
des Gußſtahls zu verwendende rohe Cementſtahl wird vermittelſt 
eines Hammers in Stüke von zweierlei Sorte zerſchlagen: die einen, 
welche die ganze Breite der Stange behalten, find um 5—7 Gent. 
(22,5—31,5 Linien) fürzer als die Höhe des Tiegels, fo daß fie im 
Tiegel aufrecht geftellt werden können; die andern find kleine un- 
regelmäßige, meiftens 10—20 Kub. Cent. (3,6— 11,2 Kub. 300 
große Stüfe. _ Befindet fih bei der Schmelzhütte auch eine. Werf- 
ftatt, worin Gußftahl verarbeitet wird, fo. gibt man mit dem Cement- 
ſtahl aud eine gewiſſe Menge Abfälle und Ausfhuß in den Ziegel. 

Die Kohks find in den meiften Hütten dicht, fehr hart, aus 
einer vollfommen verglaften Maffe beftehend, „die mit zum größten 
Theil nur mifroffopifeh Heinen Vertiefungen befäet und hin und her 
mit Riffen durchzogen tft. Diefer Niffe und Sprünge wegen varirt 
ihre mittlere Dichte von 0,75 — 0,92. Eingeäſchert hinterlafjen fie 
einen lehmigen Rüfftand, der mit Säuren nicht brauft und der ges 
wöhnlih nur durch etwas Eifenoryd gefärbt if. ine Analyfe von - 

Kohks, die als die beften zum Stahlfhmelzen anerkannt find, gab 
0,837 firen Kohlenftoff, 0,039 brennbare flüchtige Beftandtheile, 
0,015 hygrometrifches Waffer und 0,109 fehr feuerfefte lehmige Afche. 
Bor der Anwendung werden die Kohfs in 60 — 190 Kub. Centim. 
(22,5 — 71,2 Rub. Zoll) große Stüfe zerfchlagen. Der Staub und 
das Kohksklein, welche ſowohl durch diefes Zerfchlagen entſtehen als 

- auf dem Boden des Magazins zurüfbleiben, werden entweder im 
Schmelzofen zum Anheizen und in der Zwiſchenzeit zwifchen zwei 
Schmelzungen derſelben Campagne oder in dem Dfen zum Brennen 
der Ziegel verwendet. 

(Der Befchluß folgt im nächften Heft.) 
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IX, 


Veifertigung mit Stahl uͤberzogener Eiſenſtangen, worauf, 
fih James Boydell jun., Eifenmeifter an den Oak Farm 
Eifenwerfen bei Dudley, am 7. April 1843 ein Patent 
ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventious. San, 4814, ©, 45. 





* 


Meine Erfindung betrifft ein Verfahren Eiſen in Stäbe zu wal— 
zen und zwar in der Art, daß fie äußerlich mit Stahl überzogen find 
und fih dadurh zu vielen Zwelfen eignen, wo Eifenwaaren oder 
Mafchinentheile harte oder polirte Oberflächen befizen follenz ich er- 
wähne hier, nur  beifpielöweife Kolbenftangen, Fleinere Theile von 
Dampfmafchinen ꝛc., welde dann die Feftigfeit des Eiſens mit. der 
Härte und dem Glanze ded Stahls verbinden. 


Mein Verfahren ift folgendes: um Stangen von irgend einer 
Dife zu walzen, bilde ih Bündel, deren äußere Flächen aus Stahl: 
platten oder -Stangen beftehen, die man der Dife, welche der Stahl- 
überzug erhalten foll, entfprehend wählt. Den Bündel erhize ich 
wie einen folhen von Eifen allein; foll ein fehr dünner oder fehr 
harter Stahlüberzug auf das Eifen fommen, fo ſeze ich den Stahl 
erft zum Eifen, wenn es theilweife erhizt iftz und nachdem Stahl 
und Eifen Schweißhize haben, Yaffe ich den Bündel zwifchen Walzen, 
die mit Einfchnitten verfehen find, Hindurchlaufen, bis die Stangen 
. die gewünfchte Form haben, wie beim Walzen des gewöhnlichen 
Eiſens. — Es ift mir wohl befannt, daß man früher ſchon Eifen- 
fangen mit in Form eines Kreisbogend gewalzten Stahlftüfen durch 
Zufammenfchweißen überzog; was ich ald meine Erfindung in An- 
ſpruch nehme, ift bloß das Berfertigen von Eifenftangen mit äußerer 
Stahlbekleidung, indem man Eifenbündel mit — oder Stahl⸗ 
ſtüken umgibt, erhizt und auswalzt. 


— — —— — 
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Leber die Einwirkung der Luft und des Waffers, fowohl 
des jüßen als des Seewaffers bei verfchiedenen Tempera— 
turen auf Gußeifen, Stabeifen und Stahl; von Hrn. 
Robert Mallet. 


Aus dem London Journal of arts, Febr. 1844, ©, a4. 





Der Verf. theilt in diefer Abhandlung die Endrefultate feiner 
Unterfuhungen über den fraglichen Gegenftand, womit er fich fünf 
Jahre Yang befchäftigte, mit. 

Die urfprünglih auf Veranlaſſung der British Association an- 
geftellten Verſuche (vergl. polytechn. Journal Bd. LXXIX ©. 317) 
bezogen ſich Tediglich auf die Einwirkung der Luft und des Waffers 
auf Eifen in verfchiedenen Zuftänden und unter verschiedenen Um: 
Händen; im Verlauf der Unterfuhung aber erfirefte fie der Berf, 
auch auf viele andere verwandte Fragen von praftifcher Wichtigkeit, 
z. B. auf die verfchiedenen Methoden das Eifen, insbefondere zum 
Schiffbeſchlag, vor Zerfreffung zu befhüzen, wozu er verbeflerte VBer- 
fahrungsarten vorfchlug Cyolytechn. Journal Bd. LXXXIV ©, 46). 
Die ſchüzende Kraft verfihiedener Anſtriche und Firniffe unter vielerlei 
Umftänden wurde ebenfalls ermittelt und zum Theil auch den befon- 
dern Umftänden, unter welchen vermuthlich die Eiſenbahnſchienen der 
Zerfreſſung unterliegen, nachgeforſcht. 

Die numeriſchen Hauptreſultate dieſer Unterſuchungen ſind in 
Tabellen zuſammengeſtellt und zeigen die abſoluten und relativen Ver— 
luſte durch Zerfreſſung in gegebenen Zeiten und unter ſechſerlei Um— 
ſtänden mit beinahe allen Qualitäten Gußeiſen, Stabeiſen und Stahl 
aus den größten Werfen Großbritanniens. Das Metall wurde zwei 
verſchiedene Zeiträume hindurch, einmal 387 Tage, einmal 732 Tage 
lang der Einwirkung ausgefezt: 

1) des Haren Seewaffers . . . bei 10%, bIE11YR, 

2) unreinen Seewaflers . . . . deßgl. 

) des Haren Seewafferse . . . bei 34%, bis 37’ N, 
) reinen Slußwaffrs . 2. . bei 0 bie 16 N, 
) unreinen Flußwaſſerss . . bei 2 bis 130 R. 
) der Atmoſphäre und ihrer Niederſchläge zu Dublin. 

Auch ſind Tabellen beigegeben über den Grad der Zerfreſſung 
des Guß- und Stabeiſens in Seewaſſer und ſüßem Waſſer, und 
zwar 

1) des mit Zink überzogenen oder durch deſſen Berührung gal- 
vaniſch befchlizten ; 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. XCII. 9. 1. 3 
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I) des auf verfehiedene Weife angeftrihenen und gefirnißten; 

3) des mit Legirungen von Kupfer und Zinf und Kupfer und 
Zinn, wie Meffing und Kanonenmetall, in Berührung gebraten Ei- 
ſens, welche Legirungen fih im Waffer gegen das Eifen eleftronegativ 
verhalten. 


Der Berf. hat auch die ſpecifiſchen Gewichte aller von ihm ans 
gewandten Sorten Guß- und Stabeifen, fo wie die durch das Gießen 
des Eifens bei verfchiedenen Hizgraden erzeugten Veränderungen in 
der Dichtigfeit des Metalls und den Einfluß ber relativen Maſſe 
beim Gießen auf die Dichtigfeit defjelben genau ermittelt; alles die⸗ 
ſes hat, wie der Verf. darthut, einen Einfluß, auf den Grab ber 
Zerfreffung einer gegebenen Sorte Gußeiſens. 


Diefen Tabellen, welche die Ingenieure in Stand fezen, Den 
Berluft ihrer Bauten durch Zerfreffung in einer gewiffen Zeit in 
Boranfhlag zu bringen und das zwefmäßigfte Eifen zu wählen ꝛc., 
folgen noch andere, welche alle diefe Refultate in einen Ueberblik zum 
praftifhen Gebrauch zufammendrängen. °) 


Gin Hauptaugenmerk des Verf. war darauf gerichtet, zu ermit- 
teln, wovon die Verfhiedenheiten des Gefüges, der Dichtigkeit oder 
der hemifchen Gonftitution des Metalle, das Marimum und Minimum 
der Zerfreßbarfeit unter gegebenen Umftänden abhängen; es waren zu 
diefem Behufe zahlreiche genaue Analyjen erforderlich. Diefe wurden 
von dem Berf. angeftellt und fammt den Details des dabei befolgten 
Berfahreng in befondern Tabellen zufammengeftellt. Diefe Analyfen 
zeigen, daß die Zerfreßbarfeit des Gußeifend nicht von deſſen Kohlen- 
ftoffgehalt und noch viel weniger von feinem Gehalt an anderen ge— 
wöhnlich darin vorfommenden fremdartigen Stoffen abhängt, wohl 
aber von dem Zuſtand, in welchem der Kohlenſtoff ſich darin befindet, 
von dem Aggregatzuſtand der ganzen Maſſe und der galvaniſchen 
Gleichförmigkeit der der Corroſion ausgefezten Flächen. 

So wird eine und diefelbe Sorte Gußeifen unter gewiſſen Um- 
ftänden viel Schneller zerfreflen, wenn fie unregelmäßig abgefühlt wurde, 
und ſchneller, als dieß bei gleihmäßiger und langjamer Abkühlung 
der Fall wäre. $ 


Warmes oder Faltes Gebläfe macht nur einen fehr unbedeutenden 
Unterfhied in der Zerfreßbarkeit des Eiſens und diefer iſt nur eine 
Folge der Abweihung in der Dichtigfeit. Bedenft man, daß ber 
Kohlenftoff im Gußeifen in zwei ſehr verſchiedenen ZInſtänden vor⸗ 





3) Diefe Tabellen, ſagt unfer Original, leiden keinen Auszug; ihr Abdruf 
aber wird für die Verhandlungen des Inftituts der Givilingenieure vorbereitet, 
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- handen ift, nämlich als ungebundener Grappit in kryſtalliniſcher Form 
und als gebundener Kohlenftoffz daß das dunfelgraue, weichere Eifen 
mehr vom erſteren, das härtere hingegen und glänzendere Eiſen mehr 
vom feztern enthält, daß das leztere, unter gleichen Umſtänden ges 
goſſen, bei weitem feine fo gleihmäßige Dberflähe hat als das er— 
ftere, während das ftarf graphithaltige Eiſen, obgleih in großen 
Probeftüfen gleihförmiger, dem Gefüge nah doch das am menigften 
Dichte und weichfte ift, fo kömmt man endlich zu dem Schluffe, daß 
das im Handel hoc gefhäzte glänzende graue Eifen, wie in allen 
andern Beziehungen zum Bauzwef das befte, auch der Luft und dem 
Waffer ausgefezt, das dauerhaftefte if. 

Die zweite längere Einlegung aller Proben war nöthig, um „das Gefez 

des Fortfehreitend der Zerfreffung hinſichtlich der Zeit” zu ermitteln. 
Der Verfaſſer fand, daß wenn der gebildete Ueberzug von Oxyd und 
fohlenftöffartiger Subftanz oder Graphit von der Dberfliche des der 
Luft und dem Waller ausgefezten Eifens beftändig entfernt wird, das 
Fortſchreiten der Zerfreſſung ein abnehmendes iſt, weil mit Wegneh— 
men von Metall die innern Theile gleichförmiger im Gefüge werden 
und ſich dann nicht mehr fo viele kleine galvaniſche Paare bilden; 
wo aber Dryde und Graphit unverändert liegen bleiben, halten die— 
felben, da fi beide zum Metall eleftronegativ verhalten, der Wir: 
fung des regelmäßigen Gefüges beinahe das Gleichgewicht; Die Zer- 
freffung geht bier fätig fort, oder erhäft fih in ziemlich gleichem 
Verhältniß zur Zeit der Einwirkung. Dieß ift erfahrungsmäßig nach⸗ 
gewieſen und trat bei der Zerfreſſung durch Seewaſſer augenſcheinlich 
hervor. Daher wird ohne alle Beſchüzung im Waſſer liegendes Guß— 
eiſen, wenn es manchmal abgerieben und gereinigt wird, ſo wie auch 
in ebbendem und fluthendem Waſſer liegendes Gußeiſen weniger zer— 
freſſen werden, als im unbewegten und ſtillſtehenden Seewaſſer be— 
findliches. 
Der Grad ber Zerfreſſung, ſofern er von dem Metall ſelbſt ab— 
hängt, iſt ein Minimum, wenn das Gußeiſen gleichförmiger und 
hart, überdieß frei von darin zerſtreutem Graphit iſt; das Waſſer 
aber anbelangend, in welchem es liegt, iſt die Zerfreſſung am größ— 
ten in unreinem Seewaſſer und die geringſte in hellem Flußwaſſer, 
falls beide eine niedrige Temperatur haben und ziemlich gleich viel 
Luft und namentlih Kohlenſäure enthalten. 

Die zwei Zoll difen Tyanifirten eichenen Kiften, in welchen die 
Proben im Kingfion- Hafen in Waffer gefezt wurden, waren in zivei 
Jahren von der Limnoria terebrans durchfreffen. 

Dem Wetter und allen atmofphäriihen Niederfchlägen in Dublin 
frei ausgefeztes Gußeifen war beinahe ſo ſchnell zerfreffen wie in 
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hellem Seewaffer, wenn bie Probeftüfe in beiden Fällen völlig unbe- 
ſchüzt geblieben waren, 

Die mit Stabeifen und Stahl angeftellten Verſuche zeigen, daß 
fie aus zwei oder mehreren verfchiedenen chemifhen Verbindungen 
beftehen, welche cohärent und in einander gefügt find, und wovon 
eine der andern gegenüber ſich eleftronegativ verhält. Der eleftro- 
vofitive Körper ift es, welder zuerft von der Zerfreffung leidet, die 
efeftronegativen Beftandtheile des Eiſens und Stahls bleiben hin- 
gegen glänzend, bis die übrigen alle, oder wenigftens fehr tief hinein 
zerfreffen find, wo fie dann ſich ebenfalld zu oxydiren anfangen. 

In der Negel gebt, je feiner die Qualität des Stabeifens und 
je gleichförmiger fein Gefüge ift, defto langſamer und gleichfürmiger 
deffen Zerfreffung im Waſſer vor ſich; Feine Abweichungen in ber 
chemiſchen Gonftitution bringen in dieſer Hinfiht nur unbedeutende 
Beränderungen hervor. Stark Fiefelpaltiges Stabeifen jedoch wird 
örtlich fehr zerfreffen, und ſcheint durch einen fih daran bildenden 
dünnen Kieſelerde-Ueberzug theilmeife beſchüzt zu werden, 

In Bündeln zufammengefchweißte Stäbe vom beften Stafford⸗ 
ſhirer Nieteiſen (rivet iron) wurden von allen probirten Eifenforten 
als das dauerhaftefte Eifen befunden; demfelben zunächſt fommen 
die Low Moor= Dampffeffelplatten und verdienen deghalb zum Bau 
eiferner Schiffe den Borzug. 

Unreines Seewaffer, weldes Schwefelmafferftoff entwifelt, bringt 
an Stabeifen und Stahl die flärffte Zerfreffung bervor. Die Bes 
rührung von weihem faulendem Schlamm feheint noch zerſtörender 
zu wirfen. 

Stahl wird in der Regel gleichförmiger und langfamer zerfreſſen 
als Stabeifen. Gehärteter Gußftahl wird nah dem Gerben in der 
Regel am wenigften zerfreffen und geringer Gementjtahl am meiften. 

Der Verf. unterfuchte auch die eigenthümliche Kohlenſtoffſubſtanz, 
welde er Graphit (plumbago) nennt, und die fi) durd) die Zer— 
jesung des Gußeiſens im Seewaffer, fo wie unter andern Umftänden 
bildet; ex ſucht darzuthun, daß diefer Grappit zum Theil durch Zer— 
fezung der im Waſſer aufgelöften Kohlenſäure entfteht. 

Der durd) längere Einwirkung von Luft und Waffer auf Eifen 
erzeugte Noft iſt Brauneifenfteinz abgefehen von allen unbedeutenden 
oder zufälfigenBeftandtheifen des Eifens ift feine Formel2 Fe,0,+3HO, 
mit mehr oder weniger Spatheifenftein, FeO + CO,, vermengt. Wenn 
er recht alt wird, verliert ev Waffer und wird zu Notheifenftein oder 
wafferfreiem Eifenoryd. 

Der Berf, geht num auf die Zerfreffung der Sciffdampffeffel 
durch das Seewafler über; daſſelbe muß, um bie geringfte Einwirkung 
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auf Dampffeffel zu haben, auf 70° R. erhizt werden, um die Luft 
daraus auszutreiben, ehe man die Keſſel damit fpeift; je weniger es 
ſich concentrirt, defto weniger zerfrißt es das Eifen. z 

Die Tabellen über den Grad der Zerfreffung des Gußeiſens, in 
Berührung mit befannten Legirungen von Kupfer mit Zinn und Zinf, 
erftrefen fih auch auf das Stabeifen. Die Zerfreffung deffelben wird 
duch die Berührung mit Meffing oder Kanonenmetall befchleunigt 
und zwar durch Tezteres mehr als durch Kupfer, 

Der Berf. beftätigt fein früheres Nefultat, daß, ausgenommen 
in atmofphärifcher Luft, ein Zinfüberzug oder die Berührung mit 
Zinfplatten, dag Guß- oder Stabeifen nur theilweife gegen Zerfreſ— 
fung ſchüzt. 

In unreinem Seewaſſer wird die Berzinfung in fünftliche Blende 
— (Zn +Fe +5) umgewandelt. Er findet Elfington’s und 
Ruolz's Berzinfungsverfahren fehr geeignet für eiferne Gegenſtände, 
welche der Luft ausgefezt werden; im Waffer aber, oder überhaupt 
wo Reibung ftattfindet, bezweifelt er deifen Wirkfamfeit. Der (im 
polytehn, Journal Bd. LXXIX ©. 317 erwähnte) Zinfanftrich be> 
währte fih als der dauerhaftefte aller Firnijfe, mit Ausnahme des 
warm aufgetragenen Steinfohlentheers und der Afphalt- Firniffe. 

Der Berf. geht nun auf die das Verderben der eifernen Sciffe 
betreffenden Fragen über. Auf die befannte Schuzfraft einer ſchwach 
alkaliſchen Flüffigfeit gegen die Drydation fußend ), fhlägt er Kalf- 
waffer flatt des Kimmwaſſers vor, um der innern Zerftörung der eis 
fernen Schiffe vorzubeugen. Seine zahlreihen Berfuche zur Ver— 
hütung der äußeren Zerfiörung und Verunreinigung der Schiffe führten 
ihn auf das Berfahren, die Platten mit Zinfamalgam und einer ge= 
vingen Menge alfalifher Baſis zu überziehen. Diefe Beſchüzung be- 
ruht darauf, daß die Legirung durch die erfte Cinwirfung eines 
Menftruums eine unauflöslihe Oberfläche von amalgamirtem Zinf 
bildet. Diefer Ueberzug wird wieder gefhüzt von Aſphalt-Firniß, 
um die Berührung mit dem ſchwer auflöslichen. giftigen Anſtrich zu 
verhindern, womit man den Schiffsbauc überftreiht. Es eignen fid) 
zwar mehrere Metallfalze als Gifte gegen die den Schiffsboden über- 
ziehenden Mollusfen und Scalthiere; der Verfaſſer zieht aber allen 
das KRupferorychlorid vor, welches fih von felbft an dem gewöhn: 
lichen fupfernen Schiffsbodenbefchlag bildet und ihn durch feine giftige 
Eigenschaft vein erhält. 

Des Berfaffers Berfahren wurde an Schiffen, welche nad den 
tropifhen Gegenden gingen, eine Zeit lang in Anwendung gebracht 


4) Manvergl, hierüber P ay en’s Abhandlung im polyt, Sournal Bd. LIS, 116. 
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und bewährte ſich als Schuzmittel gegen den Ueberzug. Er deft die 
Irrthümer auf, worin man binfichtlid des Nichtzerfreffenwerdeng der 
fich) bewegenden Schiffe bisher befangen war, und zeigt, daß aller: 
dings Zerfreffung ftattfindet, daß aber diefelbe nicht fo wahrnehmbar 
ift, ald wenn das Schiff ruhig ligt. 

Er zeigt ferner, daß der Magnetismus mit dem Grade der Zer- 
freffung bei eifernen Schiffen in gar Feiner Beziehung ftebt, und be— 
bandelt endlich mehrere zufällige Umftände, welde zur theilweifen 
Zerftörung eiferner Schiffe beitragen — die Beichaffenheit der La— 
dung, die Art der Befeftigung des Mafchinenmwerfs, den Contact der 
Dampffeffel, verfchiedener Bauhölzer ꝛc., welche für den Schiffs - In- 
genieur von praftifcher Wichtigfeit find. Kyanifirtes Bauholz zerftört 
Eiſen in Berührung mit demfelben fehr bald; im Seewaffer befchleu- 
nigt es deſſen Zerfreflung um. mehr als das Doppelte. 

Nach einer tabellarifhen Ueberfiht über die numerifchen Werthe 
einer gewiffen Anzahl Sorten englifhen Stabeifeng für den Bau ei- 
jerner Schiffe geht der Berf. die vorzüglichſten Methoden, welche zur 
Beſchüzung des Eifens in neuerer Zeit von Berry, Neilfon, Shore, 
Elfington und Ruolz, Hall, Crawford und Fontaine 
moreau vorgefohlagen und denfelben patentirt wurden, fpeciel durch; 
feine derjelben aber, behauptet er, ausgenommen die Elfington- 
Ruolz'ihe, ift unter den oben erwähnten Bedingungen von prafti- 
ſchem Werthe. 

Schlieglih fagt der Verfaſſer daß, da eine‘ gleihförmige Zer— 
freſſung bei eifernen Schiffen nicht gefichert werden Fann und eine 
Iocale Einwirfung in unvorhergefehenen Fällen jehr unangenehme Zu— 
fälle herbeiführen fann, die Befhüzung gegen Zerfreffung und Anz 
legung von Unreinigfeiten. für die Sicherheit des Schiffes als fehr 
wichtig erachtet werden muß. Auf feine Weife gefchlizt, find fie aber 
nach feiner Ueberzeugung in jeder Beziehung. ficherer als die beften 
von Holz erbauten Schiffe. Auch führt er Beifpiele von mehreren 
Autoritäten an, wie fchnell fih die Ablagerungen von Unreinigfeiten 
an Schiffsböden bei hölzernen, mehr noch aber bei eifernen Schiffen 
anhäufen, und läugnet die Möglichkeit, dieje Ablagerung von eifernen 
Schiffen durch irgend ein Scharrverfahren zu entfernen, es fey denn, 
es geichehe dieß auf dem Werft und werde beftändig fortgefezt. 

Die Abhandlung ſchließt mit einigen Bemerkungen über die vers 
muthete Berfchiedenheit im Grabe der Zerfreffung von Eiſenbahn— 
ſchienen, je nachdem fie in oder außer Gebraud find, oder in bloß 
einer oder im beiden Nichtungen befahren werden, Die Verſuche 
‚des Derf, hierüber find auf mehreren Eifenbahnen noh im Gange 
und er wird die Nefultate berfelben fpäter bekannt maden, Zur Zeit 
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glaubt er, daß die Schienen unter übrigens gleichen Umftänden gleich 
ftarf zerfreffen werden, man mag fie befahren oder nicht. °) 





XI. 


Verbefferung in der Borar:Fabrication, worauf fi Ch. 
Elizee Sautter am 22. Mai 1845. ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1844, ©. 116. 


Meine Erfindung befteht im Weglaffen des. Waffers bei, der Fa— 
brication des Borar aus Borarfüure und Soda, wobei man ein 
Product erhält, welches diefelben Eigenschaften befizt, wie der ges 
wöhnlihe Fryfiallifirte Borar, obwohl es ganz anders ausfieht, denn 
es ift von förniger Befhaffenheit und in ganz. reinem Zuftande von 
mattweißer Farbe. Der Bortheil Diefes Berfahrens ift, daß. das 
erhaltene Product diefelben chemiſchen Eigenſchaften und dieſelbe Zu— 
fammenfezung bat wie der gewöhnliche Borar, und doch bedeutend 
wohlfeiler zu flehen fommt. Auch ift zu erwähnen, daß diefen Borax 
fein förniger Zuftand zur Cmailbereitung ꝛc. geeigneter madt. Ich 
verfahre bei feiner Darftellung folgendermaßen: ih nehme 38 Ge- 
wichtstheile ganz reiner, Fryftalfifirter und trofener Borarfäure, ftebe 
fie und feze ihr 45 Theile reinen Fryftallifirtem fohlenfauren Natrons 
in gepulvertem Zuftande zu, menge beide Pulver und breite fie in 
einem auf 90 bis 115° 8. (26 —-370 R.) erwärmten Local in zoll— 
difen Schichten auf Brettern aus. In der Wärme bemächtigt ſich Die 
Borarfäure des Natrons und treibt die Kohlenfäure aus dem fohlen- 
fauren Salze zugleich mit dem darin enthaltenen überfchüffigen Waſſer 
aus. Man läßt diefe Schichten 24 bis 36 Stunden lang ausgebreitet 
und rührt fie von Zeit zu Zeit um; der Borar ift dann zum Ber: 
faufe fertig. Beſonders zweimäßig ift dieſes Verfahren, wenn man 
beide Ingredienzien im reinften Zuſtande anwendet; jedoch findet Der 
Proceß mit minder reinen eben jo gut flatt, nur erhält man dann 
au, ein unreines Product, weldes indeflen zu gewiſſen Zweken recht 
gute Dienfte leiſtet. 





5) Auf den Vortrag diefer Abhandlung folgte eine Discuffion über diefen Ge— 
genftand, von welcher wir nur die Aeußerung der HHrn. Williams, Ren 
det und Field berausheben, daß fich eiferne Sıhiffe, fo zu fagen ohne alle Be« 
ſchuͤzung, auf Slüffen, Canälen und in der. See viele Jahre lang erhielten, ohne 
bedeutend zerfreffen zu werden, fo daß fogar die Dampfkefjel öfters erneuert 
werden mußten, che es der Schiffsboden bedurfte, Es wurde hienach bes 
zweifelt, ob der Ruzen des von Hrn, Mallet vorgefchlagenen Verfahrens mit 
den Koften defielben in Verhaͤltniß ſteht. 
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XII. 


Ueber goldhaltiges Glas; von D. C. Splittgerber. 
Aus Poggendorffs Annalen der Phyſik und Chemie Bd. LXI ©. 144. 





Die auffallende Eigenfhaft des goldhaltigen Glaſes, nach einer 
febr hohen Temperatur ganz farblos und durchſichtig aus dem 
Schmelztiegel hervorzugehen, und bei einer erneuten, verhältnigmäßig 
geringen Erhizung rubinroth bi zur Undurdfichtigfeit anzulaufen, 
ift zum Theil wohl befannt, wiffenfchaftlih aber wenig unterſucht 
und befprodhen worden, fo daß es fogar noch zweifelhaft erfihien, ob 
dieß eine chemifche oder phyftfalifhe Erſcheinung fey. 

Ich erlaube mir daher hier die Aufmerffamfeit darauf zu lenken, 
und zugleich die Art und Weife, wie ich daffelbe fhon vor längerer 
Zeit, doch ohne directen technifchen Zwek, dargeftellt habe, mitzus 
theilen. 
Der Glasſaz beftand aus: 


3 Pfd. 9 Loth feinem weißem Duarzfand 
1 — 233 — Salpeter. 

— — 26 — reiner weißer Soda. 

— — 8 —  fohlenfaurem Kalf. 

— — 4“— weißem Arfenif. 

— — 9 — Mennige. 

— — 8 —  Spießglanz: Glas. 


In den Sand wurde die Auflöfung in Königswaſſer von einem 
holländifchen Ducaten (56 Gran oder 3,41 Gramme wiegend) ge— 
goffen, dann diefer mit dem fehon vorher gut gemengten übrigen 
Saz forgfältig gemifht, in den Schmelztiegel eingetragen, und einer 
mehr als dreißigftündigen Weißglühhize ausgefezt, indem dieg Glas 
nur beiläufig in der Seitenöffnung eines Spiegelglasfchmelzofens be— 
reitet wurde, 

Diefe Darftellungsart unterfcheidet fi von den andern befannt 
gewordenen befonders dadurch, daß ich weder Goldpurpur noch Zinn- 
oxyd dabei angewendet habe, welches man bisher für weſentlich noth— 
wendig zum Nubinglas gehalten hat, was hierdurch aber wider— 
legt wird, 

Das erhaltene leicht fhmelzbare Glas: war beim Herausſchöpfen 
aus dem Tiegel, wobei runde maffive Platten geformt wurden, volls 
fommen durchfichtig und farbenlos; beim Wiedererwärmen läuft es 
aber fhön rubinroth an, und ift dazu nur ein im Dunfeln wahr- 
zunehmendes, eben anfangendes Glühen erforderlich (eine Temperatur, 
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die beim Glaſe über dem Schmelzpunft des Zinks Liegt, aber 500° C. 
wohl nicht viel überfteigt), und findet dieß bei Stüfen von 6—10 
Grm. in einigen Minuten über der Spiritusfampe in einem Platin 
tiegel fatt. Die Färbung geht hierbei von den Stellen aus, welde 
den Tiegel berühren, fezt fih raſch durch die ganze Maffe hindurch 
fort, und wird diefe zuerft ganz hellroth, dann immer fatter rubin- 
voth gefärbt, bei größerer Dife beinahe ganz undurdfichtig und beim 
veflectivten Licht ſchwarz erfcheinend; das Pulver davon iff dann 
rofenroth. Sezt man die Erhizung längere Zeit fort und ſchmilzt 
das Glas, fo wird es ftellenweife Teberfarben, weldes immer die 
Folge zu ftarfer Aufwärmung ift. 

Das Anlaufen findet ftatt, das goldhaltige Glas mag in ber 
Luft, in einer Atmofphäre von Sauerftoffgas oder Wafferftoffgas ers 
hizt werden, oder in einem verſchloſſenen Tiegel in Sand, in Kohlen» 
ftaub, in Zinnorydul gepaft, oder. in glühendem Fluß befindlichen 
Salpeter, oder chlorfaurem Kali; doch in Fleinen Stüfchen vor dem 
Sauerftoffgebläfe gefhmolzen, wird es, nachdem es erft angelaufen, 
wieder farbenlos, indem es ind Kochen geräth, und ift dieß die ein» 
zige Weife, wie es mir bisher gelungen ift, dieß Glas wieder zu 
entfärben, ohne Das Gold auszufcheiden; dann von neuem erwärmt, 
färbt es fich wieder. 

Dbgleih ed mir anfangs fhien, als ob das Glas beim Roth— 
werden ein geringes am Gewicht verlöre, fo habe id mid) doch über- 


‚zeugt, daß dieß bei den angewandten Stüfchen bis zu 15 Grm, feine 


wägbare Menge iftz aber e8 zieht wegen feines zu geringen Kalf- 
gehaltes gern Feuchtigkeit aus der Luft an, und muß daher unmittels 
bar vor dem Wägen etwas erwärmt werden. Dagegen fand ich, 
dag dieg Glas nah dem Anlaufen am fpecififhen Gewicht verloren 
hat, denn ein ungefärbtes Stüf von 6,575 Grm. hatte bei 11° N. 
ein ſpec. Gew. von 2,606, nachher aber nur von 2,601 bei gleichem 
abfolutem Gewicht, und ein ungefärbtes Stüf von 15,29 Grm. hatte 
bei 10° R. ebenfalls ein fpee. Gew. von 2,606, nach) dem Anlaufen 
aber von 2,598, wobei ich bemerken muß, daß dieg Stüf beim Ab» 
fühlen einige feine Sprünge befommen hatte, welches beim erſteren 
nicht der Fall war. 

Als ih 5,009 Grm. fein gepulvertes rubinrothes Glas mit 
16 Grm. Soda ſchmolz, erhielt ich einen einen Negulus von reinem 
Golde, weldher 0,003 Grm. wog, dieß gibt auf hundert Theile 
0,059 Gold, alfo weniger als die Hälfte des zum Saze genommenen; 
auch fanden fi bei der Bereitung diefes Glafes hin und wieder 
auf dem Boden des Tiegels Körnden von reducirtem Golde. Im 
übrigen erhielt ich bei einer vorläufigen Analyfe diefes Gfafes 
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64,17 Kiefelerde, 2,01 Kalferde, 23,41 Kali und Natron, 5,06 Blei, 
2,40 Antimon, aber fein Arfen. 


Nah allem Borhergehenden fcheint das, rothe Anlaufen des 
goldhaltigen Glaſes beim Aufwärmen unzweifelhaft Durch einen ce; 
mifchen Proceß veranlaft zu werden, und das Gold als ein Silicat, 
und zwar in dem farbenlofen Glafe ald Oxyd, enthalten zu ſeyn, 
eben fo wie es mit dem Blei der Fall iftz durch dag Erhizen aber 
geht es in das von Berzelius angedeutete rubinfarbene Oxyd 
über, durch Abgabe oder Umlegung eines Theils feines Sauerftoffs 
an einen andern Beftanbdtheil, hier vielleicht an die antimonige Säure, 
durd welche Veränderung der chemifchen Zufammenfezung eine ges 
ringe Aufloferung oder Ausdehnung der Glasmaſſe veranlaßt wird, 
wie die gefundene Verringerung des fpecififchen Gewichts es zeigt. 
Daß eine beginnende Reduction des Goldes ftattfindet, wird aud 
dadurch noch beftätigt, daß das angelaufene Glas im Sauerftoff- 
gebläfe wieder farbenlos geblafen werden Tann, dagegen bei fort 
gefezter Erhizung vor dem Löthrohr oder im Ziegel das Gold weiter 
reducirt und zum Theil fogar reguliniſch ausgeſchieden wird, woher 
offenbar dann die Leberfarbe des Glaſes beim vefleetirten und die 
blaue beim hindurchfallenden Licht herrührt, welche bei dikeren Stüfen 
mit der im Innern der Maffe noch vorhandenen Rubinfarbe jehr 
verfohiedene Nüancen erzeugt. Bei reiner und hinreichend intenfiver 
Färbung läßt das Rubinglas nur die rothen Strahlen des Spec- 
trums hindurch, jenes leberfarbene hingegen, welches beim Hindurch— 
jeben doch ſchön blau erfoheint, Die vothen, grünen, wenig blaue und 
violette, M 

As ih Caſſius'ſchen Goldpurpur zum Glasſaz nahm, anjtatt 
der Goldauflöfung, erhielt ih audh ein farbenfofes Glas, weldes 
beim Erhizen anlief, aber nicht ſchön rubinroth, fondern mit einer zu 
fehr ind Biolette fallenden Farbe, und welches dabei leicht leber— 
farben wurde, 


Räthſelhaft bleibt es aber immer, daß bei der großen Neigung 
des Goldes, aus feinen Verbindungen in den metallifhen Zuftand 
überzugeben, dieß nicht ſchon vollfommen in der reducirenden At 
mofphäre des Schmelzofens, während der Schmelze und Yäuterung 
des Glaſes bei der hohen Weißglühhize gefchiebt, oder beim Erfalten 
veffelben, wobei es doch alle Temperaturgrade durchläuft, und daß 
diefe Umlegung oder diefes theilmeife Entweidhen des Sauerftoffs 
des Goldes erft bei einer erneuten, verhältnigmäßig fehr geringen 
Erbizung flattfinder. ' 


Veber die Darflellung des Rubinglafes zu techniſchen Zweken 


Elsner, über Bereitung von Golofalz zu galvanifhen Bergoldungen. 43 


findet man mehrere intereffante Angaben in einer Abhandlung im 
polytechn. Journal Bd, LX ©. 284. 
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XIII. 


Ueber Darſtellung eines trokenbleibenden Goldſalzes zu gal⸗ 
vaniſchen Vergoldungen; von Dr. Elsner. 


Aus dem Berliner Gewerbe-, Induſtrie- und Handelsblatt, 1844, 10. Bd. ©. 190. 





Ich bin fhon öfters von Fabrifanten gefragt worden, ob es 
nicht ein Verfahren gebe, das font fo leicht zerfließlihe Gold— 
hlorid als trofne Verbindung darftellen zu können? 

Auf folgende Weife wird diefer Zwek leicht erreicht. 

Man löfe ſechs Theile Gold (in Blehform und diefe in Stükchen 

zerfchnitten) in der nöthigen Menge Salzfäure, welder man nad) und nad) 
Salyeterfäure binzufezt, durch Erwärmung in einer Porzellanſchale 
auf, man vermeide einen zu großen Ueberſchuß der Säuren, indem 
man nur nöthig bat zu berüffichtigen, daß zur Auflöfung eines 
Ducatens etwa zwei Loth farfes Königswaſſer erforderlich find. 
"Hat die Auflöfung des Goldes ftattgefunden, fo feze man derjelben 
zehn Theile trofnes Kochſalz Hinzu und dampfe das Ganze. bei ges 
linder Wärme bis zur Trokniß ab, wodurch ein gelbes Pulver zu— 
rüfbleibt.  Diefe gelbe Salzmajfe wird nun in Glasgefäßen ſorg— 
fältig aufbewahrt, fie hält fih trofen und zerfließt durchaus 
nicht, 
Da man weiß, wie viel Gold in einer beſtimmten Menge des 
Salzes vorhanden ift, fo läßt ſich daffelbe fehr gut zu den gal— 
vanifhen DVergoldungen anwenden, e8 ift nur erforderlich daſſelbe 
alsdann in Wafjer aufzulöfen und mit Cyanfalium auf befannte 
Weiſe zu verfezen. — Es enthält, aus Ducaten dargeftellt, gewöhn— 
lich etwas Kupfer, jedoch gibt dafjelbe der Vergoldung das befanntlich 
mehr röthlich=gelbe Anfehen und ſchadet daher nicht; foll es jedoch 
frei von Kupfer feyn, fo muß zu feiner Bereitung chemiſch reines 
Gold genommen werden, welches bekanntlich aus Goldauflöfung durch 
Eiſenvitriol niedergefchlagen wird. 

Für tehnifhe Zweke ift das auf die angegebene Weije dar— 
geftellte Salz völlig genügend; man fann es aber auch aus feiner 
Auflöfung durh Abdampfen in langen, vrangegelben vierfeitigen, 
fäulenförmigen Kryftallen erhalten; dieſe werden auh nicht feucht 
und befteben aus einer chemischen Berbindung von Chlorgold mit 
Ehlornatrium, deren Zufammenfegung in 100 Theilen, aus 14,68 
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Shlornatrium, 76,32 Chlorgold und 9,0 Waffer befteht. Diefe Ber» 
bindung ift unter dem Namen des Figuier'ſchen Goldſazes befannt. 





XIV. 


Berbefferungen in der Photographie und Bereitung des fo: 
genannten Ralotyppapiers, worauf fih W. 9. F. Talbot, 
Lacock-⸗Abtey, Wilts, am 1. Junius 1845 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1844, ©. 47. 





Die erfte diefer Verbefferungen beſteht im Entfernen des gelb: 
fihen Tons der auf Kalotyp= und anderm mit falpeterfaurer Silber: 
löſung bereiteten photographifhem Papier Cfiehe polytechn. Journal 
Bd, LXXXI ©, 356 und 360) erzeugten Zeichnungen dur Ein: 
tauchen derfelben in ein heißes Bad von unterfhwefligfaurem Natron, 
Diefes Salz wird in feinem zehnfahen Gewicht Waffer aufgelöft und 
die Flüffigfeit dann beinahe bis zum Sieden erhizt; man läßt das 
Bild 10 Minuten in diefem Bade, wacht es nachher in warmem 
Waffer ab und trofnet ed. Es wird dadurch dauerhafter und durch— 
fihtiger und die Lichter werden weißer, Nach diefer Behandlung fann 
man die Ducchfichtigfeit diefer Bilder durch Tränfen mit geſchmol— 
jenem Wahs noch erhöhen. 

Die zweite Berbefferung befteht darin, während der Erzeugung 
eines Bildes Cauf Kalotyp» Papier) in der Camera obfeura eine er— 
wärmte Eifenplatte hinter dem Papierträger anzubringen, um dem 
Papier Wärme mitzutheilen und es dadurch empfindlicher zu machen. 

Die dritte Berbefferung befteht in der Bereitung des vom Pa- 
tentträger fogenannten jod-gallusfauren Papiers (io-gallic 
paper) durch Wafchen eines Blattes jodirten Papiers mit einer ges 
fättigten Löfung von Gallusfäure in Waſſer und Trofnen defjelben, 
Diefes Papier erhält fih in einer Mappe oder unter einer Preſſe 
fange Zeitz vor dem Gebrauche wird es durch eine falpeterfaure 
Silberlöfung für das Licht empfindli gemacht. 

Die vierte Berbefferung befteht im Wafchen jodirten Papiers mit 
einer Mifhung von 26 Theilen Gallusfäure und 1 Theil falpeters 
faurem Silber (die Löfungen werden von derfelben Stärfe angewandt, 
wie fonft bei der Bereitung des Kalotyp- Papiers). Man fann fo 
zubereitetes Papier bei gelindem Feuer trofnen, ohne daß es verdirbt. 
Es ift zwar nicht ganz fo empfindlich gegen das Licht wie das ge— 
wöhnlihe Kalotyp= Papier; Hingegen kann es in trofenem Zuftande 
gebraucht werden, während das Kalotyp = Papier in der Negel in feuchten 
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Zuftande angewandt werden muß, weil man es nicht leicht ganz trofnen 
fann, ohne es zu befchäbigen. _ 

Die fünfte Verbefferung betrifft das Ausfehen der photographi- 
fhen Bilder, Dan macht wie gewöhnlich eine Kopie eines Lichtbildes 
auf Kalotyp= Papier, nur daß man es zweimal fo lang als fonft 
* dem Licht ausfeztz die Schatten werden dadurd zu dunfel und die 
Lichter nicht hinlänglich weiß... Man waſcht es hierauf und taucht es 
1 oder 2 Minuten lang in ein Zodfalium-Bad (500 Gran auf 
7000 Gran Waffer) ; das Bild erhält dadurch mehr Glanz und die 
Lichter befommen einen blaßgelben Ton. Hierauf wird ed gewafden 
und in ein Bad von unterfchwefligfaurem Natron getaucht, bis Die 
blaßgelbe Farbe verfchwindet und die Lichter ganz weiß zuriüfbleiben. 
Die fo vollendeten Bilder haben einen eigenthümlihen, angenehmen 
Lichts und Schatten-Effect, welcher auf andere Weife nicht leicht er— 
reicht werden fann. 

Die jehste Verbefferung befteht im Tränfen der photograpbifchen 
Bilder mit Wachs, um fie durchſichtiger zu machen und dann ein 
Blatt weißes oder farbiges Papier dahinter zu legen. 

Die fiebente Berbefferung befteht in einem Berfahren Daguerreotyp- 
Porträts oder Porträts auf Kalotyp-Papier und andere Feine Licht: 
bilder vergrößert zu copiren, indem man mittelft Linfen ein vergrößer— 
tes Bild derfelben auf ein Blatt Kalotyp= Papier fallen läßt, wo— 
duch man eine vergrößerte negative Copie erhält, von welcher auf 
gewöhnliche Weife pofitive Copien gemadt werden fünnen. 

Die achte Berbefferung betrifft eine Art photographifchen Druks. 
Man nimmt einige Kolumnen von bloß auf einer Seite mit Lettern 
bedruftem Papier, welches man nöthigenfalls mit Wachs tränft, ſchnei— 
det die Lettern aus und fortirt fie; um nun eine neue Columne abzufezen, 
linirt man ein Blatt weißes Papier mit geraden Strihen und fezt 
die Worte durch Auffleben der einzelnen Buchftaben in der gehörigen 
Ordnung längs der Linien. Iſt die Columne fertig, fo nimmt man 
eine negative photographifche Copie von derfelben, fo daß man weiße 
Lettern auf fhwarzem Grunde hat; man firirt diefelbe und nimmt 
die erforderliche Anzahl pofitiver Copien davon. Gin anderes Ver— 
fahren beſteht drin, größere Lettern auf vechtwinfligen Stükchen Hof; 
mit weißer Farbe gemalt, zu nehmen und Columnen damit abzufezen, 
dur Anreihen berfelben in Reiben auf einem zu diefem Zwefe ein- 
gefhnittenen Täfelhen oder Bretthen; man macht dann eine vers 
fleinerte Copie davon auf empfindlihem Papier mittelft der Camera 
obfeura. 

Der lezte Theil der. Erfindung betrifft die vom Verfaſſer fo ge 
nannte photographic publication, nämlich Die Erzeugung einer Anz 
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zahl photographiſcher Copien eines Bildes oder eines gebruften Blatts. 
Am beften eignen fi hiezu gedrufte Blätter, Kupferftihe, Zeichnun— 
gen, Landkarten, Mufifalien ze. Das Copirpapier bereitet man hiezu, 
indem man gutes Schreibpapier ohne Wafferzeichen in ein Salzwaſſerbad 
3 —4 Unzen Salz auf 150 Unzen Waffer) taucht, e8 dann abwiſcht 
und trofnet, Hierauf waſcht man daffelbe in einer Auflöfung von 
100 Gran falpeterfaurem Silber in 2 Unzen Waffer, welder man 
fo viel Ammoniak zufezt, daß der anfangs entftehende Niederichlag 
fi) wieder zur klaren Flüffigfeit auflöſt. Nah dem Trofnen kann 
diefes Papier zur Erzeugung einer Copie jedes gedruften Blatts oder 
Kupferfiihs dienen, indem man es damit in einem Gopirrahmen zu- 
fammenbringt (nämlich hinter eine Glastafel, welde damit auf ein 
Brettchen angefohraubt wird) und fo lange dem Lichte ausfezt, bie 
die negative Copie erſchienen iſt. Xeztere wird dann mit warmem 
Waffer gewafchen und mit einer Löfung von unterfhiwefligfaurem Na- 
tron firirt, Fann auch in Wachs getränft werden; man macht endlich 
die beliebige Anzahl pofitiver Abzüge davon und firirt fie wie oben 
angegeben wurbe. 





XV. 

Bericht des Hrn. Dumas über Chevandier’s Abhandlung, 
die Zufammenfezung der Holzarten und den jährlichen Ertrag 
einer Hektare Waldung betreffend. 

Aus den Comptes rendus, Febr, 1844, Nr. 8. 





Hr. Epebanveee deſſen Amt als Director der Spiegelglas— 
fabrik zu Cirey, ihm die Verwaltung und Ueberwachung von unge—⸗ 
fähr 4000 Hektaren Waldungen auferlegt, hat ſich genauen forſt— 
wirthſchaftlichen Studien gewidmet, bie ihn veranlaßten, die Lö— 
fung einiger Fragen von allgemeinem Jntereffe zu verſuchen, welche 
ihm überdieß für die Leitung der ihm anvertrauten Bewirthſchaftung 
wichtige Auffehlüffe Kiefern mußten. 

Unter diefen Tragen hat die erfte, welche er. in Unterfuhung 
zog und worüber er der Afademie berichtete (polytechnifhes Journal 
Bd. XCI 5, 372) den Zwek: 


1) Den wahren Werth eines Stere verfhiedener Holzarten, auf 
feine Beſtandtheile zurüfgeführt, zu erfahren; 


2) zu erfahren, wie viel eine Heftare Waldung jährlich Ropfen- 
foff , Wafferftoff, Stifftoff 2c. in Form nuzbarer Producte erzeugt. 


Bei der Wichtigkeit diefer Beftimmungen in induftrielfer und forft« 
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wiſſenſchaftlicher Hinficht verfäumte der Verf. nichts, was zu ihrer 
Genauigkeit beitragen konnte. 

Die erſte Arbeit, welche er im Walde vornahm, beſtand im 
Meſſen und Wägen von 600 Steres verſchiedener Holzgattungen, ver- 
ſchiedenem Alter und aus verſchiedenem Boden. 

Es wurde nun die erſte Tabelle zuſammengeſtellt, welche das 
Gewicht ei es jeden Stere, womit Verſuche angeſtellt werden ſollten, 
enthielt. 

Da aber zur Zeit der Fälfung das Holz verſchiedene Mengen 
Waſſers enthalten fonnte, fo wurden von jedem Stere vornweg drei 
Scheiter genommen, welche forgfältig gerwogen und nummerirt wurden. 

Alle dieſe Scheiter kamen in ein Trofenzimmer, worin man fie 
ſechs Wochen Tang unter zeitweifer Veränderung ihres Plazes einer 
Temperatur von 30 bis 40° C. ausfezte. Auf diefe Weife wurden 
fie auf einen fo gleihförmigen hygrometrifhen Zuftand gebracht, daß 
mehrere Proben derjelben Holzart, als man fie dann vollends bei 
140° C. im Iuftleeren Raum austrofnete, nicht über Y, Procent an 
Gewicht verloren. 

Nachdem die Scheiter in lezterem Zuftand gewogen worden wa— 
ten, fonnte das urfprünglihe Gewicht des Stere, welchem jedes der- 
jelben angehörte, Teicht eorrigirt und auf den gleichförmigen und ver: 
gleihbaren Zuftand vedueirt werden, auf welden das Verweilen im 
Trofenzimmer alle Proben gebracht Hatte, 

Es erübrigte nun noch zu erfahren, wie viel jedes viefet teres 
Holz Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stifftoff und Aſche enthalte. 

Der Verf. ftellte feine Analyfen mit dem bei 140° C. im Luft: 
leeren Raum ausgetrofneten Hol; an, indem er den Koblenftoff, 
Wafferftoff und Stifftoff nad dem gewöhnlichen Verfahren beftimmte. 
Die Aſche wurde dur bloße Verbrennung an freier Luft beftimmt. 

In der Regel gaben ihm gleihe Holzarten gleiche Reſultate. Er 
fonnte daher aus diefem erflen Gefammtrefultat den abfoluten Werth 
des Stere verfchiedener Holzarten beftimmen. 

Dagegen war es ſchwieriger, den mittlern Ertrag einer Heftare 
Waldung zu befiimmen; denn die Waldung Tiefer, außer dem nad) 
Steres gemeffenen Holz, beim Fällen auch Reifig, weldes doch noth— 
wendig auch in Rechnung gezogen werden mußte, Man fammelte 
alfo auch davon Proben, welche derfelben Unterfuchung wie die Hol;- 
proben unterworfen wurden. 

Aus dieſen Daten erhielt der Verfaſſer folgende Refultate: 

Das mittlere Gewicht des bei 140° C. getrofneten Holzes von 
der Heftare der zu dieſen Verſuchen benuzten Waldungen beträgt 
3650 Kilogr. jährlich. 
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Der in diefem Holz enthaltene Kohlenftoff beträgt ungefähr 1800 
Kilogr., woraus ſich einige wichtige Folgerungen ziehen laffen. 

Das über der Baſis von einer Heftare befindliche Luftprisma 
enthält nämlih, wenn man den mittlern Gehalt an Kohlenfäure dem 
Gewichte nah zu yon annimmt, ungefähr 16900 Kilogr. Kohlen— 
ftoff; fo daß, wenn ein Wald nur auf Koften des ihn bedefenden 
Luftprisma’s fih erhalten müßte, ev allen Koblenftoff berfelben in 
neun Sahren erfchöpfen würde, 

Da andererfeits die Erfahrung lehrt, daß jeder erwachfene Menſch 
ungefähr 300 Gramme Kohlenftoff täglich verbrennen muß, um dem 
Bedürfniß feiner Refpiration zu genügen, fo ift Daraus zu entneh— 
men, daß 1 Heftare Waldung die täglih von AO Menfchen ent- 
wifelte Rohlenfäure zerftört und Die von ihnen verbrannten 12 Kilogr. 
Kohlenſtoff firirt. 

Die Vegetation unferer Wälder, welde nah diefen Geſichts— 
punften eine fehr Fräftige zu feyn ſcheint, muß und Dagegen als eine 
ſehr langſame erſcheinen, wenn wir beifügen, daß Diefelben im Zeit: 
raum von hundert Jahren nur fo viel Kohlenſtoff zu firiren ver- 
mögen, als zur Erzeugung einer 16 Millimeter difen Steinfohlen- 
fhiht auf der Oberfläche des fie ernährenden Bodens hinreicht, vor- 
ausgefezt fogar, daß der dem Holz angehörende Kohlenftoff fi) wieder 
ganz in der Steinkohle vorfinde. 

Diefe Verſuche zeigen ferner, wie interefjant und von welchem 
Belang es wäre, in Brafilien oder einem andern Theil Amerifa’s 
Berfuhe mit den Waldungen anzuftellen, weldhe von jenem, Die tros 
piſche Vegetation fo mächtig anregenden lebhaften Lichte, andauern- 
der Hize und Feudtigfeit fo fehr begünftigt find. Ohne Zweifel fann 
man nur dort eine richtige Vorftellung von dem Gange der Vege— 
tation in den Wäldern der alten Welt erhalten. 

Hr. Chevandier überzeugte fih, daß alle Holzarten außer 
bem Waffer oder feinen Elementen eine beträchtliche Duantität über- 
Ihüffigen Wafferftoffs enthalten, defjen Erzeugung er auf jährlich 
26 Kilogramme per Heftare anfchlägt, wonach alfo jede Heftare Wale 
dung jährlich etwa 150 Kilogr. Waffer zerfezt, um deſſen Waſſerſtoff 
aufzunehmen (zu firiren). Alle Berfuche beftätigen ung ſonach die 
rebucivende Kraft der Pflanzen und beweifen, daß fie das Bermögen - 
befizen, das Waſſer zu zerfezen. 

Auch der im Holz enthaltene Stifftoff zeigt ſich confant und 
beträgt nicht weniger als jährlich 30 Kilogr. per Hektare. Da fih - 
nun diefer Stifftoff im Holz in Form fibrin- oder albuminartiger ſtik— 
ftoffpaltiger Subftangen befindet, fo muß jede Hektare nicht weniger 
als 200 Kilogr. von dieſen Subftanzen erzeugen und das Holz fann 
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nicht unter 6 bis 8 Proc. feines Gewichts von denfelben enthalten, 
welche Umftände hinlänglich erklären, wie fo viele Infecten auf Koſten 
der im Holze enthaltenen animalifhen Stoffe fih erhalten können 
und warum man nur diefe animalifchen Beftandtheile zu vergiften 
oder fie unverdaulfih zu machen braudt, um die Conjervation des 
Holzes zu fihern. 

Der Afchegehalt des Holzes, weldes von einer Heftare Wal- 
dung jährlih abgeführt wird, beträgt wenigftens 50 Rilogr. Ihre 
Unterfuhung wird der Verf. in einer befondern Abhandlung mit: 
theilen. 

Solche Unterfuhungen verdienen alle Aufmunterung von Seite 
der Akademie; fie verurfahen große Koften, erbeifchen eine feltene 
Beharrlichfeit und find fo mühfam, dag nur wenige Verfonen die 
damit verbundene Arbeit übernehmen; fie liefern wichtige Refultate 
für die Naturwiffenfhaften, die Jnduftrie und den Aferbau, deren 
diefelben bisher ermangelten. 


XVl. 


Ueber die Refultate der Brodgährung und über den näh: 
venden Werth des Brods und Mehls verfchiedener Länder; 
von Robert D. Thomfon. 


Aus dem Philosophical Magazine, Septbr, 1843, ©. 391. 


Es find mehrere Jahre vergangen, feit der Verfaſſer zuerft feine 
Aufmerkfamfeit auf die vergleichenden chemiſchen und medieinifchen 
Werte von gegobrenem und ungegohrenem Brode ald Nahrungs: 
mittel gerichtet hat. Die gewöhnliche Anfiht, welde dem erfleren 
den Vorzug gab, fhien nicht auf fefte Daten gegründet zu feyn, und 
es wurde daher als wünfchenswerth betrachtet, daß in Bezug auf 
einen Gegenftand von folder Wichtigfeit für die Ernährung des 
Menfhen, die Gründe für eine folke Meinung einer forgfältigen 
Unterfuhung unterworfen werden follten. Da es mir nad) der 
Theorie nicht einleuchtend ſchien, daß das Mehl durch die Zerſtörung 
eines ſeiner wichtigen Stoffe geſünder werden ſollte, oder daß die 
blaſige Beſchaffenheit des Brodes bloß durch den Proceß der Gährung 
bewirkt werden könnte, ſo unternahm ich die Arbeit. 

Wenn ein Stük Teig in die Hand genommen wird, ſo fühlt er 
ſich, da er anhangend und feſt zuſammengepreßt iſt, ſchwer an, und 
wenn er in dem rohen Zuſtande verſchlukt würde, ſo wäre er für 
die meiſten Individuen unverdaulich. Dieß würde herrühren von 


feiner compacten Beſchaffenheit und der Abwefenheit der Auffoferung 
Dingler's polyt. Journ. Bd, XCH. 9. 1. 4 


50 Thomfon, über die Nefultate der Brobgährung. 


feiner Theilchen, welche der erfte Anfang zur Verdauung if, Würde 
aber derfelbe- Teig lange genug ber hoben Temperatur eines Bal- 
ofens (4500 $.) unterworfen, fo würde ſich fein Berhältniß zu dem 
Berdauungsfräften des Magens verändern, weil das Waffer aus 
getrieben würde, von bem feine Zähigkeit herrührt, und das einzige 
Hinderniß entfernt wäre, welches feiner völligen Zertheilung und ber 
darauf folgenden Unterwerfung unter die Wirfung der auflöfenden 
Kräfte des thieriſchen Syſtems im Wege ſteht. Diefe Anfiht wird 
unterftügt durch die Form, in der das Mehl der verfchiedenen Ger 
treidearten al8 Nahrungsmittel von den verfchiedenen Nationen ans 
gewandt wird. Die Bauern in Schottland braucden Gerftenbrod, 
Haferfuhen, Erbfenbrod oder ein Gemenge von Erbfen= und Gerften- 
brod und aud Kartoffelbrod, mit Mehl gemengt, alle im ungegob- 
venen Zuſtande, fehr allgemein, ohne Daß fie der Gefundheit nach— 
theilig find. Bei ſolchen Erfahrungen, die wir täglich machen können, 
ift die Bemerkung beinahe überflüfftg, daß der Jude nit an Vers 
dauungsſchwäche leidet, wenn er während feines Paſcha's ftatt feines 
gewöhnlichen gefäuerten Brodes ungefäuerte Kuchen ißt; daß ferner 
Zwiebake, die feldft dem Kranfen geftattet find, wenn gefäuertes Brod 
als nicht verdaulich für ihn betrachtet wird, angewanbt werben, und 
daf die Bewohner der nördlichen Theile von Indien und Afghaniftan 
fehr allgemein ungegohrene Kuchen eſſen, bie mit den ſchottiſchen 
Broden (scones) Aehnlichfeit haben. 

Da dieg nun ein hinreichender Beweis dafür ift, daß ungegobs 
renes Brod der Gefundheit zufagt, fo ift es von Wichtigfeit zu wiſſen, 
in welcher Hinficht es fi) vom gegohrenen Brode unterjheidet. Da 
das Brodbaken ein hemifcher Proceß ift, fo können wir auch nur 
von der Chemie eine Auflöfung diefer Frage erwarten. Bei der 
Erzeugung des gegohrenen Brodes wird eine gewiſſe Menge von 
Mehl, Wafler und Gährungsmittel mit einander gemengt und in 
einen Teig verwandelt, welchen man einige Zeit auf Koften bes 
Zufers von dem Mehl gähren läßt. Darauf wird die Maffe in 
einem Bafofen einer hohen Temperatur ausgefezt, welche der Gährung 
ein Ziel jest, die aus dem zerfezten Zufer entflehende Kohlenfäure, 
fo wie die in dem Brode enthaltene Luft ausdehnt, und den Alfohol, 
der fi gebildet hat, fo wie alles Waffer austreibt, welches durch die 
angewandte Hize auggetrieben werben faun, Der Verfaſſer glaubt, 
daß das durch diefen Proceß erhaltene Refultat bloß die Ausdehnung 
der Theilhen ift, aus denen das Brod befteht, fo daß die Maſſe 
durch die vorbereitenden Verdauungsorgane leichter zertbeilt werben 
Tann. Da aber diefer Zwek auf Koften der Unverfehrtpeit des Mehls 
erreicht wird, fo iſt es von Intereſſe zu wiſſen, wie hoch fi der bei 
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dem Proceſſe entſtehende Verluſt beläuft. Um dieß zu beſtimmen 
hat der Verfaſſer vergleichende Verſuche nach einem großen Maaß— 
ſtabe mit gegohrenem und ungegohrenem Brod angeſtellt. Das leztere 
wurde durch Kohlenſäure, die auf chemiſchem Wege in dem Teige 
erzeugt worden war, zum Aufihwellen gebracht. Um aber alles mehr 
verftändlih zu machen, will ih Erläuterungen vorausfdifen. 

Henry‘) von Mangefter machte gegen Ende des vorigen Jahr— 
bunderts den Borfhlag, Teig mit Tohlenfaurem Natron und Salz 
fäure zu mengen, fo daß nad Art der gewöhnlichen Wirkung der 
Gährung Kohlenſäure entwifelt wird, Jedoch war dabei der Bor- 
tpeil, daß die Unverfehrtheit des Teiges erhalten wurde, und daß 
die Elemente des gemeinen Küchenfalzes, welche als Gewürz des 
Brodes erforderlich find, auf dieſe Weife hineingebracht wurden und 
ſich das Salz indem Zeige bildete. Dr, Hugh Colquhoun brachte, 
wie man glaubt, dieß zuerft im J. 1826 in Ausführung und flelfte 
über die Brodbereitung zahlreiche Berfuche an”) Aus dem Reful- 
tate mehrerer Verſuche, die auf des Verfaſſers Wunſch angeftellt 
wurden, ergibt fih, daß das Mehl bei der Gährung im Durchſchnitt 
einen großen Berluft erleidet. In Vergleich mit dem durch Fohlen: 
jaures Natron und Salzfäure zum Gehen gebrachten Brode findet 
in dem Safe Mehl ein Berluft von 80 Pfd, 13 Unzen ſtatt. Nun 
würde aber ein Saf Mehl in runden Zahlen 107 Laibe von un: 
gegohrenem Brode und bloß 100 von gegohrenem von demfelben 
Gewichte: geben. ‚Hieraus erhellt, daß nad) dem gewöhnlichen: Ber- 
fahren beim Bafen vermittelft Gährung in dem Safe Mehl 7 Brode 
oder 6, Proc, Mehl in die Luft auffteigen und verloren geben, °) 
Es ergibt ſich jezt aus der Betrachtung über das Reſultat dieſes 
Verſuches eine wichtige Frage, ob nämlich der Verluſt gänzlich durch 
bie Zerſezung des Zukers bewirkt, oder ob irgend ein anderer Grund: 
foff des Mehles dabei angegriffen wird, 

Aus. einem Mittel von acht Analyfen, die Bauquelin mit 
Weizenmehl aus verfchiedenen Ländern Europa’srangeftellt hat, er— 
gibt ſich, daß die Menge des in dem Mehl enthaltenen Zukers 5,61 
Proc. beträgt, Es ift aber einleuchtend daß, da die burdy das Bafen 
verloren gegangene Menge diefen Betrag faft um 1 Proc. überftieg, 





6) Im J. 1837 ließ ſich Whating viefes Verfahren in England pas 
tentiren (ſiehe polytechniſches Journal Bd. UXVG. 45), 
7) Polytechn, Sournal Bd, XXIUI ©, 314, 
un 5) In Bolge diefer und anderer von dem Verfaffer angeführter Thatſachen 
iſt das Brodbereiten ohne Ferment in vielen Vereinen in England eingefuͤhrt 
worden, und. es hat fi), wie er glaubt, dabei ergeben, dafi er die. Erfparniß 
nicht überfchägt hat, die nach den obigen Werfuchen gegen ein Fünfzehntheit be— 
tragen würde, : 
AR 
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der Berluft nicht durch die Entfernung des fertig gebildeten Zufers 
des Mehls erflärt werden fann. Wir müfjen diefen Mehrverluft 
entweder der Umwandlung eines Theiles ded Gummi's von dem 
Mehl in Zufer und der Zerfezung des Ieztern vermittelt des Fer— 
ments zufchreiben, oder wir müffen ihn der Einwirkung des Ferments 
auf einen andern Grundftoff des Mehls beilegen, und wenn wir 
annehmen, daß während der Brodgährung Ferment erzeugt wird, 
fo würde dann der Schluß unvermeidlich feyn, daß ein anderer Stoff 
des Mehls außer dem Zufer oder Gummi angegriffen worden ift. 
Denn Liebig hat die Thatfache gut erläutert, daß, wenn Hefe zur 
Würze zugefezt wird, fih auf Koften des Kleber Ferment bildet, 
während fih der Zufer in Alkohol und Kohlenfäure zerfezt. Nun 
fünnen wir bei der Brodgährung, welde der Gährung der Würze 
ganz ähnlich ift, natürlich erwarten, daß der Kleber des Mehls an— 
gegriffen werden würde, um wieder Ferment zu erzeugen. 

Es ift dem VBerfaffer gelungen, ein gefundes und ſchmakhaftes 
Brod durch Anwendung von Ammoniafalaun und Fohlenfaurem Ams 
moniaf oder Natron ald Erfaz für das Ferment zu erhalten. Bei 
diefem Proceffe wird der Alaun dur die Hize zerftört, das Brod 
ift blafig und weiß, und geht nad) dem Urtheile der Bäfer fo gut 
wie mit Ferment bereitetes Brod. Es iſt einleuchtend, daß Feine der 
zugefezten Ingredienzen die Umverfehrtheit der Beftandtheile des Mehls 
affieiren fann, was bei der Brodbereitung nad dem gewöhnlichen 
Gährungsverfahren, wie gezeigt worden ift, ſogar vielleicht mit den 
ftifftoffhaltigen Beftandtheilen gefhehen mag. Der Nachtheil einer 
folhen Verſchlechterung ift einleuchtend genug, wenn wir dieſe Stoffe 
als die Urſache der Nahrhaftigfeit des Mehles betrachten. 

Der erfte Chemifer, welcher Mehl mit einigem Erfolge unters 
fubte, war Beccaria von Bologna, welcher feine Verſuche in 
einer Schrift der Afademie diefer Stadt im J. 1742 umſtändlich 
auseinanderfezte. „Wenn man fich fennen zu lernen ſucht, bemerft 
er, fo erfüllt man nur die Verpflichtung, welde das Drafel des 
Apollo einem jeden auferlegt, fih Fennen zu lernen; denn wenn wir 
den geiftigen und unfterblihen Theil unferes Wefend ausnehmen 
und bloß unferen Körper in Betracht ziehen, fo ift es nicht zu 
läugnen, dag wir aus denſelben Subftanzen beftehen, die zu unferer 
Nahrung dienen.“ Aus feinen folgenden Bemerfungen erhellt, daß 
er den Kleber des Mehles mwefentlih als eine thierifhe, und Die 
Stärfe als eine vegetabilifhe Subftanz betrachtete: „denn, fagt er, 
bei der Deftillation gibt der Kleber Stoffe, die mit denen aller Thiere 
Aehnlichfeit Haben, während das Stärkmehl denen aller Pflanzen 
ähnliche Producte gibt,“ Wir haben daher in den feharffinnigen | 


| 
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Bemerkungen Beccaria’s den Urſprung der gegenwärtigen Anſicht, 
daß die Thiere hauptfählich aus dem Kleber oder Eimeißfloffe der 
Pflanzen beftehen. Die mechanische Methode der Analyfe, welche 
der italienifche Chemifer entdefte, ift die Bafis unferes gegenwärtigen 
Berfahrens und fie bietet ohne Zweifel die einzige Probe dar, welche 
wir von dem verhältnigmäßigen Werthe des Mehls als eines Bak— 
materiald mit Anwendung von Ferment befizen. Sie fezt ung aber 
von dem abfoluten Nährungswerthe des Mehls nicht in Kenntnif. 
Die richtigfte Methode, diefen Zwek zu erreichen, ift die, daß wir bie 
Menge des Stifftoffs in dem Mehl beftimmen, indem wir diefen ein- 
fahen Stoff in Ammoniak verwandeln und mit Platindlorid fällen. 
Um bei den folgenden Analyfen den verhältnißmäßigen Werth ver- 
Ichiedener Arten von Brod und Mehl zu beflimmen, ift diefes Ver— 
fahren angewandt worden, und die nährenden Stoffe find nad der 
Annahme berechnet worden, daß fie nah Dumas im Durchſchnitt 
16 Proc. Stifftoff enthalten. Die Refultate der Analyfen verfchie- 
dener Brode und Mehlforten find in folgender Tabelle zufammen- 
gefaßt; die erfte Columne derjelben gibt den Betrag von ftifftoff- 
baltigen Stoffen, die in jedem unterfuchten Eremplar enthalten find, 
und die zweite Columne ftellt ihre äquivalenten Werthe in der Scala 
der Nahrhaftigfeit dar, 


Stifftoffhaltige Stoffe 
nad) Procenten, Aequivalente, 
1) Naumburger Brod, gebafen im 
Auguft 1842, wahrſcheinlich aus 
STE euL, not. a TA bern a or stärate an 10,AD 100,00 
2) Dresdener Weißbrod, gebafen im 
Auguft 1842, wahrſcheinlich aus 


Mehl vom 3%. 141... 2. . 14,30 115,31 
3) Berliner Brod vom J. 1842 . . 14,21 116,04 
4) Mehl aus Canada, 

ET — 4 117,23 
9) Mehl aus Er .. . ea LA 121,33 


6) Slasgower ohne Ferment Be 
tete Brod, zum Geben gebracht 


durh Salzfäure und Soda . . . 19,39 123.15 
7) Lothian- Mehl - » » 2). 2. 13,30 134,06 
8) Mehlaus den Vereinigten Stänten Re 145,03 

Deßgleihen durch mechaniſche 

= RN Ve BE Cr iR»: 150,00 


Diefe Tabelle zeigt, daß das Mehl aus Deutfhland und Canada 
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den meiften Nahrungsftoff enthält, und dag das Mehl aus Efler 
nur wenig tiefer auf der Scala flieht. Man muß fich indefjen erin- 
nern, daß diefes Refultat nicht in Lebereinftimmung mit der Mei— 
nung der Bäfer in Bezug auf die Tähigfeit des Mehls, gutes Brod 
daraus zu bereiten, feyn kann, weil es einen andern Stoff, ben 
Eiweißftoff, aufnimmt, welcher bei Beurtheilung der Bäfer über: 
gangen wird, Es ift daher recht wohl möglich, daß das am tiefſten 
in dev Tabelle ftehende Eremplar dem Zwek des Bäfers eben ſo gut 
oder nod) beffer entfprechen mag als die, welche über ihm ftehen. Aber 


das Berfahren, den verhältnigmäßigen Werth des Mehls durch Be 


rechnung des Stikſtoffs zu beflimmen, fann uns fowohl für den 
Handel als für die Defonomie nüzliche Data liefern. °) 


XVII. 


Ueber die chemiſche Conſtitution der Flachs- und Hanf— 
pflanze, mit Bezug auf die Bedingungen ihres Wachs: 
thums und ihrer Bearbeitung oder Anwendung; von Dr. 
Robert Kane, 


Im Auszug aus dem Philosophical Magazine, Febr, 1844, ©. 98. 


Bei den Pflanzen, weldhe man behufs ihrer Benuzung als Nah— 
rungsmittel anbaut, findet man, daß mehrere ihrer Beftandtheife theilg 
von organiihem, theild von anorganifhem Charafter, dem Boden 
entzogen werden und der Pflanze, oder gewiffen Theilen derſelben, 
die Conftitution ertheilen, welche fie eben zur Unterhaltung des thie— 
rifhen Organismus geeignet machen. So finden wir Stifftoff, Als 
falien, phosphorfaure Salze ꝛc. als Pflanzenbeftandtheile und der 
Werth der von einer gewiſſen Bodenflähe gelieferten Ernte ift im 
Allgemeinen proportional den Stoffen, welde die Ernte in fih auf- 
genommen hat. Wenn daher Weizen oder Hafer oder Kartoffeln 
einen Boden erfchöpfen, fo leidet der Landwirth darunter feinen Scha= 
den, denn er wird für Die feinem Boden entzogenen Stoffe bezahlt, 
nnd wenn er den Verluſt an folchen durch frifchen Dünger erfezt, jo 
fegt ev nur ein gewiſſes Capital an, welches er im nächſten Jahre 
mit Nuzen wieder vergütet erhält. 

Mit vielen nicht zur Nahrung, fondern zu Luruszweien ober 
techniſch benüzten Pflanzen verhält es fih eben jo. Wo z. B. Indigo 





9) Dad Refultat von Sir H. Davdy in Bezug auf die Menge des in dem 
brietifchen Mehle enthaltenen Klebers ift zuweilen faft doppelt fo groß als die in 
der“ Tabelle, angegebenen Zahlen, Dieß Tann vielleicht feinem Berfahren, den 
Kicber zu trofnen, zugefährieben werden. 


— — 


% 
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oder Tabak gebaut wird, iſt der Zwek, die möglich größte Entwikelung 
des Farbſtoffs oder narkotiſchen Beſtandtheils zu bewirken. Zu dieſem 
Behufe ſind Elemente erforderlich, welche dem Boden entzogen werden 
müſſen; aber die Beraubung des Bodens wird wieder vergütet, weil 
ſeine Stoffe die der Pflanze ihren Werth verleihenden Beſtandtheile 
liefern. In ſolchen Fällen iſt daher, um die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens zu unterhalten, eine beſtändige Nachſchaffung der von den 
Pflanzen aufzunehmenden Stoffe aus äußeren Quellen nöthig. Der 
Landwirth muß im Dünger die Elemente herbeiſchaffen, welche er in 
den gewachſenen Pflanzen zu Markte bringt. 

Durch die Unterſuchungen der Pflanzenphyſiologen und Chemiker 
iſt es jezt aber erwieſen, daß gewiſſe Pflanzenſubſtanzen, und zwar 
der Menſchheit höchſt wichtige, nicht durch die dem Boden entzogenen 
Stoffe, ſondern durch die vitale Einwirkung der Pflanze auf die Be— 
ſtandtheile der Atmoſphäre gebildet werden, ſo daß obiges Princip bei 
gewiſſen Pflanzengattungen eine Beſchränkung findet. Die vegetabi— 
liſchen Subſtanzen, welche auf leztere Weiſe gebildet werden, ſind 
in der Regel ſolche, welche aus Kohlenſtoff in Verbindung mit Waſſer— 
ſtoff und Sauerſtoff (im Verhältniß der Waſſerbildung) beſtehen. Die 
Kohlenſäure der Atmoſphäre mit dem in derſelben enthaltenen Waſſer— 
dampf liefert die Elemente für Zufer, Gummi, Stärkmehl und Holz— 
fafer und der durch die Lebensthätigkeit der Pflanzen aus der Kohlen— 
fäure entwifelte Sauerftoff verbefjert die Luft wieder, welde wir ein- 
athmen. Zufer und Holzfafer find alfo Subftanzen, welche Hinficht- 
li) ihrer Elemente unabhängig vom Boden fih bilden. Zu ihrer 
- Bildung ift nur eine in gefundem Wachsthum begriffene Pflanze nö- 
thig; damit leztere gefund vegetiren fann, muß fie aber dem Boden 
- oft verjhiedene Stoffe entziehen, welder folglich durch die Ernte 
ſehr erfhöpft werden kann. Doch gehen dieſe Stoffe nicht in den 
Zufer oder die Holzfafer über; fie find in andern Beftandtheilen der 
Pflanze vorhanden, und wenn der Zufer oder die Faſer den werth— 
vollen Theil der Ernte ausmahen, wie dieß wirklich, in, der Regel 
ber Fall ift, jo werden die Elemente, welche deſſen Erzeugung koſt— 
jpielig mahen, weggeworfen und geben verloren; fie dienen auch 
jpäter zu feinem nüzlihen Zwek, obwohl nichts leichter wäre, als 
fie zu ſolchem zu verwenden, 

Dieß ift auch nah Kanes Anfiht der Fall bei zwei für Die 
Landwirthſchaft Höchft wichtigen Pflanzen — dem Flachs und Hanf. 
Der werthvolle Beftandtheil bei der Pflanze ift Die Holzfaſer; je reis 
ner diefe Safer, deſto größer iſt ihr Werth; und doch enthält Die 
veine Fafer Fein aus dem Boden gefhöpftes Element. " Sie wird bes 
kanntlich ausſchließlich von Beftandtheilen der Atmoſphäre erzeugt. 
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Die ftarke Erfchöpfung des Bodens durch den Flachs und Hanf, weß— 
wegen die Landwirthe deren Anbau fcheuen, troz Des großen Geld» 
werths der Ernten, entfpringt daher nah Kane aus Urfachen, deren 
Wirfungen man dur) Beachtung der wahren Bedingungen des Wachs— 
thums und der Zufammenfezung diefer Pflanzen begegnen Fann, fo 
daß Holsfafer-Ernten, wie die des Flachſes und Hanfs, von den 
erfhöpfendften und foftbarften zu den dem Boden wenigft nadhtheiligen 
und vielleicht für den Defonomen wohlfeilſten gemacht werden Fönnen, 


Da die hemifche Zufammenfezung diefer Pflanzen noch niemals 
unterfuht wurde, "ermittelte Kane fowohl ihre organifhen als an- 
organifchen Beftandtheile, ine große Reihe von Analyfen lieferte 
ihm folgende Reſultate. Cs beftehen die bei 80° R. getrofneten 


Hanfftengel Hanfblaͤtter 
ass Kohlenflof, u .ı.. 0029987 2 22275 220,50 
RBANELHON 0.4 37 anne 7,0 686 
Saugeftof ERNST 00 
sinn, Ni, Eon Tan ala nes 
Aſchee 42200 
100,00 100,00. 
Die Afche der Hanfpflanze enthielt: 
Kali . 5 5 x ° ß 7,48 
Natron . 5 . ° . 0,72 
Kalt . R B x . . 42,05 
Zalkerde R — 4,88 
Thonerde. 0,37 
Kiefelerde a R — 6,75 
Phosphorſaͤure . A ; ? 3,22 
Schwefelfäure . A , A 1,10 
Chlor 4,53 
Kohlenſaͤure . A E . 31,90 
100,00, 


Die reine Hanffafer, bei SON, getrofnet, lieferte nur 1,4 Proc. 
Aſche; fie ift gerade fo zufammengefezt, wit Die gewöhnliche Holz- 
fafer, und enthält alfo feinen Stifftoff. 


Die charakteriſtiſchen Beftandtheile der Hanfpflanze hingegen find 
Stifftoff und Kalk; davon enthält fie befonders viel und mit denfelben 
muß fie der Yandwirth alfo veichlich verfeben. 


Wird Hanf geröftet, um die faferige Ninde von dem innern 
Stengel zu trennen, fo löſt befanntlih das Waffer gewiſſe Stoffe 
aus den Pflanzen auf und erhält dadurch narkotifche Eigenfchaften. 
Solche Flüffigfeit wurde zur Trofne abgedampft, das erhaltene Extract 
dann bei 80° R. getrofnet und analyfirt, um zu erfahren, welde 
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Wirfung das Röften auf die Pflanze ausübt. Das Hanf-Extract 
beftand aus: 





Kohlenfiof - A . . .. 28,28 
Mafferftoff ’ t h . 4,16 
Stikſtoff . - k R a 3,28 
Sauerftoff P R ; R 15,08 
Ade . B . . : «49,20 

100,00, 

Schließt man die Aſche aus, fo befteht der organifche Theil 
aus: 

Kohlenftoff . P N . ._ 55,66 
Waſſerſtoff ° . j 8,21 
Stiftof . 2 R 5 h 6,45 
Sauerftoff = 5 ’ . 29,68 

100,00. 


Diefe Zufammenfezung nähert fih derjenigen der ftifftoffhaltigen 
animalifhen Subftanzen und übertrifft die gewöhnlichen thierifchen 
Dünger. Das Waffer, in welchem der Hanf geröftet wurde, enthält 
ſonach den größten Theil des Stifftoffs der Pflanze und müßte, über 
den Boden gegoffen, viel zu deſſen Fruchtbarfeit beitragen. 

Auch die Aſche des Hanf =» Ertracts ift zu beachten, denn die 
- Pflanze gibt beim Röſten vorzüglich ihre auflöslichen Beftandtheile 
an das Waffer ab, Die Afıhe der Hanfblätter enthält in 22 Theilen 
nur 1,77 in Waffer auflösliche, oder 8,05 Proc., während die Aſche 
des Hanf-Ertracts in 49,2 Theilen 29,70 Theile, oder 60,4 Proc. 
in Waffer auflöslihe Stoffe enthält. Es löſen fi alfo wenigſtens 
alle alkaliſchen Beftandtheile der Afche im Waffer auf, während die 
erdigen mit den zurüfbleibenden Stengeltheilen verbunden bleiben. 
Kane unterfuchte nun den Stengel, welder nah Abfonderung 

der Faſer durch Röften und Brechen zurüfbleibt. Bei SON, getrof: 
net, befteht der vom Baſt abgefonderte Hanfftengel aus: 


Kohlenfioff . 2 . . . 56,80 
Waſſerſtoff 6.48 
Stikſtoff . . . . 0,45 
Sauerftoff 5 x h — 34,52 
Aſche 1777 

100,00. 


Die Afche enthielt nur eine Spur Kalt und der Stifftoff ift bei— 
nahe ganz verſchwunden. 

Aus diefen Verfuhen geht Far hervor, daß der Hanf wegen der 
Menge Stifftoff, Phosphorfäure, Kali, Magnefia und Kalk, welde 
er dem Boden entzieht, wie die Erfahrung auch zeigt, ein den Boden 
ſehr erihöpfendes Gewächs feyn muß; da aber die dem Boden ent 
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zogenen Stoffe in der Faſer fi nicht vorfinden, fondern nur in dem Hol 
der Stengel und in der Röftflüffigfeit, jo find dieſe alle dazu brauchbar, 
dem Boden wieder zu geben, was ihm entzogen wurde und wirklich 
fönnten, wenn e8 möglid wäre, die Gewinnung der reinen Fafer 
ohne Berluft zu bewerfftelligen, derjelbe Stifftoff und diefelben uns 
organischen Beftandtheile zum nachfolgenden Anbau von Hanf ins 
Unendliche fort Dienfte thbun, weil die auf Koften der Atmofphäre 
erzeugte Fafer allein verfauft wird, alfo durch das eigentliche Product 
von den Beftandtheilen des Bodens nichts verloren geht. 

Bei der Unterfuhung der Flachspflanze wurde derjelbe Weg ein» 
gefhlagen und er führte auch zu analogen Refultaten. 

Die Flagsftengel wurden bei 800 R. getrofnetz die Pflanze hatte 
ihre gewöhnlihe Anzahl Blätter, aber die Samengefäße waren noch 
nicht zur Reife gefommen. Die Stengel beftehen aus: 


Kohlenftoff . $ h - 7158,72 
Waſſerſtoff . v TER 7,55 
Stikſtoff » R > . ji 0,56 
Sauerftoff n ‘ . . 48,39 
Aſche JJ 2.006 ee 
100,00. 


Es findet alfo ein großer Unterfhied in der Zufammenfezung 
zwiſchen der Hanf» und Flahspflanze ſtatt, obwohl fie fih in ihrer 
Anwendung einander fo ähnlich find. Der Hanf enthält fehr viel 
Stifftoff, der Flachs ſehr wenig. Der Hanf enthält mehr Sauerftoff, 
als zur Wafferbildung mit dem Wafferftoff erforderlich wäre Der 
Flachs hingegen enthält Ueberſchuß an Waſſerſtoff. Auch in der Zu— 
ſammenſezung der Aſche findet ein bemerkenswerther Unterſchied ſtatt. 

Die Aſche der Flachspflanze beſteht aus: 


Kali . e A h e . 9,78 
Natron . . — 9,82 
Kalt . . . . > A 
Magnefia > 3 . 1 7,79 
Zhonerde . r . r 6,08 
Kiefelerde ß r & e 21,35 
Phosphorfäure . s ? . 10,84 
ES chwefelfäure . 5 e 2 2,65 
Chlor a 220 
Kohlenfäure  . \ j > 16.95 

400,00, 


Der den Hanf auszeichnende große Kalfgehalt verſchwindet hier 
und das Eigenthümliche dieſer Afche it ihr Gehalt von Natron und 
Kati in gleihen Duantitäten, von viel Magnefia und befonders viel 
Pposphorfäure. Dem Verf. ift feine Pflanzenaſche befannt, welche 
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fo viel Phosphorfäure enthält, was die außerordentliche Erſchöpfung 
des Bodens durch den Flachs leicht erklärt. 


Kane bemerkt ferner von diefer Aſche, daß das Kali, Natron, 
die Schwefelfäure und das Chlor in einem fehr einfachen Verhältniß 
zu einander ftehen, da die oben angegebenen Zahlen genau überein: 
flimmen mit je 2 Atomen Schwefelfäure und Chlor, 6 Atomen Kali 
und 9 Atom, Natron, fo dag wenn man alles Natron als an Roblen- 
fäure gebunden annimmt, das Kalt fich gleichheitlich vertheilt zwifchen 
Schwefelfäure, Salzfäure und Kohlenfäure. Er hält diefes einfache 
Berhältnig zwar für zufällig, empfiehlt e8 aber der Aufmerffamfeit 
bei zufünftigen Analyfen der Flachsaſchen. 


Beim Röſten des Flachſes, um feinen faferigen Baft abzufon- 
dern, Löfen fih wie beim Hanf gewiſſe Beftandtheile der Pflanze auf. 
Das Ertract des Röſtwaſſers, bei 80° R. getrofnet, lieferte: 


Kohlenftoff A s «30,69 
Wafleıftof  . R . n 4,24 
Stitfiof . A x = re 2,24 
Sauerſtoff 20,82 
Aſche . . 43,01 
100,00. 


Der organische Theil diefes Ertracts beftand ſonach aus: 
Kohlenftoff . . + . »,.,52,93 


MWafferftoff A . . . 7,31 
Stitfof . - a n h 3,86 
Sauerftoff 2 A R » 35,90 
100,00. 


Wie beim Hanf ift auch hierin der Stifftoff der Pflanze con- 
centrirt, aber der Geſammtgehalt an Stifftoff ift nicht bald fo groß 
wie beim Hanf. In der Ertract-Afche find, ebenfalls wie beim Hanf, 

‚die auflöslichen alkaliſchen Stoffe vorwiegend. Die Ajche der Flachs— 
pflanze lieferte 33,90 Proc. in Waſſer auflösliher Subftanzen, die 
Extract-Aſche vom Röſtwaſſer hingegen 60 Proc, Das NRöftwaifer 
des Flachſes ift alfo veih an allenzur Erzeugung einer neuen Pflangen- 
Generation erforderlihen Stoffen, und wie der Berf, zur. Beftäti- 
gung feiner in dieſer Abhandlung ausgefprochenen Anfichten bemerkt, 
haben Landwirthe in vielen Fällen, wo fie die Erde mit dem Waffer 
begoffen, in welchem der Flachs geröftet wurde, ein fehr wirkfames 

- Düngmittel in demfelben gefunden. 


Das durch das Brechen von dem Baft getrennte Holz der Flachs— 
ftengel beftand aus; 
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Kohlenſtoff 5060. 34 
Waſſerſtoff 7,33 
Stifftof . R R . 2 0,24 
Sauerftoff £ R ; 1 40,52 
Ace . h = . . E 4,57 
4100,00, 


Es ift alfo beinahe ganz fo zufammengefezt, wie ber holzige 
Tpeil der Hanfftengel und fann daher eben fo benuzt werden. Der 
Erde mit dem Röftwaffer wieder gegeben, muß es alle Nahrung, 
welche der Flahs dem Boden entzog, ihm wieder darbieten, und ba 
Die werthgebende Fafer von der Atmofphäre erzeugt wird, ſo find 
wir im Stande, die Duelle der großen Koften beim Anbau bes 
Flachſes zu verfiegen, 

Es ift offenbar für die Landwirthſchaft fehr wünſchenswerth, daß 
des Verf. Anfichten über die Benizung der Nüfftände von der Flachs— 
und Hanfzubereitung von Praftifern beftätigt würden; denn wenn 
fie vichtig befunden werden und diefe Rüfftände fih mit gutem Erfolg 
verwenden laffen, um den Boden für eine nachfolgende Ernte vor: 
zubereiten und tauglich zu machen, fo können wir dieſen Saferpflanzen 
ihre den Boden erfhöpfende Eigenſchaft mittelbar entziehen und das 
Haupthinderniß einer größeren Berbreitung ihres Anbaues dadurch 
befeitigen. 
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Ueber einige Anomalien, welche das Senegalgummi zeigt, 
wenn man ed im Zuſtand von Gummiwaſſer zum Ver—⸗ 
difen der Mordants und Zafelfarben anmendet; von 
Daniel Koͤchlin-Schuch. 


Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhouse, 1844, No, 83. 


Man hat in den Kattundrufereien längft beobadhtet, daß wenn 
man unter gewiffen Umftänden effigfaure Thonerde, effigfaures Eifen 
oder ein Gemiſch diefer beiden Mordants mit Gummiwaſſer verbift 
und diefelben mit Handformen auf Baumwollenzeuge aufdruft, bie- 
weilen eine fo innige Verbindung zwifchen der Bafis des Mordant, 
dem Gummi und dem Gewebe entfteht, daß nad dem Neinigen der 
Zeuge im Kuhkothbad noch ziemlich viel Gummi darin zurüfbfeibt, 
weßhalb fie fehr fteif bleiben und fchäbige Farben entſtehen. 


Das Berdifen der Mordants je nach der Natur des Drufs ift 
eine der wichtigften Operationen in den Rattunfabrifen,, welche eine 
Yange Praris erbeifcht und wovon das Gelingen ber Fahricate oft 
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gänzlich abhängt, Es find dabei drei wefentliche Bedingungen zu bes 
rüffihtigens 1) während des Aufdrufens darf das BVBerdifungsmittel 
für die Berbindung der Mordants oder bafifhen Salze mit dem Ge— 
webe fein Hinderniß ſeyn; 2) das Berdifungsmittel muß durch das 
Behandeln der Zeuge im Kuhkothbad und nahherige Reinigen der— 
jelben Cim Wafchrad) leicht weggefchafft werden können; 3) für ge- 
wiffe Färbeflotten, insbefondere bei Krappbäbdern, ift e8 wichtig, daß 
das Verdifungsmittel fih von dem Zeuge Tostrennen fann, ohne daß 
ed die mit dem Gewebe nicht verbundenen Theile des Mordant in ſich 
einhüllt und zurüfpältz; denn fonft würden Teztere in vielen Fällen 
Farbftoff anziehen, folglih das Bad ſchwächen, jo daß magere Fars 
ben entftünden. 

Der oben bezeichnete Mebelftand, welcher bisweilen eintritt, wenn 
man Gummi als Berdifungsmittel benuzt, hat den Fabrifanten ſchon 
oft Verlegenheiten verurſacht und blieb bis jezt unerflärt. Nach eis 
nigen ift er der Natur gewiffer Gummiforten, nad anderen verfdie- 
denen frembdartigen Subftanzen, womit diefelben manchmal verun- 
reinigt find, zuzuſchreiben. Diefe Annahme hat fich jedoch bei zahl— 
reihen Berfuchen, welche ich mit verfchiedenen Gummiforten anftellte, 
nicht beftätigt. Sch habe bloß beobachtet, daß das mit dem (aus— 
gewählten) weißen Gummi bereitete Gummimwaffer den fraglichen 
Mebelftand nicht in demfelben Grade zeigt, wie das aus gemengtem 
Cweigem und gelblichrothem) Gummi bereitete, welcher leztere viel 
unreiner iſt. Uebrigens muß ich bemerfen, daß das von mir benuzte 
Gummiwaffer immer feit einigen Wochen bereitet war, wogegen die 
Auflöfung des weißen oder gelblichrothen Gummi’s, welche ich zu den 
vergleichenden Verſuchen anwandte, immer frifch bereitet war. Ge— 
vade diefer Umftand führte mich in Irrthum und verzögerte die Ent- 
defung der wahren Urfache, die ich fand, als ich meine Berfuche mit 
frifeh bereiteten Gummiwaſſern anftellte. 

Ich Hatte beobachtet, daß das Gummi, wenn man ed in des 
ſtillirtem Waffer auflöft, feinen Kfebrigfeitsgrad beffer beibehält, als 
bei Anwendung von Flußwaſſer (aus der Doller), Lezteres Gummi— 
waffer wurde mit der Zeit dünner und namentlich faurer 5 ohne Zweifel 
weil ed fihnelfer in Gährung überging, da es mehr Luft enthält. 
Diefe Beobachtung hat mid) fpäter darauf geführt, daß altes und in 
einem mehr oder weniger warmen Local aufbemahrtes Gummiwaſſer 
meiftens den erwähnten Lebelftand verurfacht. 

Ich bereitete Gummiwaſſer mit weißem Gummi, gelblihrothem 
Gummi und gemengtem (nicht fortirtem) Gummi; diefelben ließ ich 
dann in einem Local von beiläufig 160 R. Temperatur 20 Tage lang 
fiehen. Die Slüffigfeiten gingen bald in Gährung über und wurden 
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immer faurer, bejonders die mit nicht fortirtem Gummi bereiteten. 
Nach Berlauf diefer 20 Tage bereitete ih frifhe Gummiwaſſer mit 
denfelben Gummiforten, um diefe frifhen Auflöfungen mit denjenigen 
zu vergleihen, welche fchon gegohren hatten, Zu dieſem Zwei ver- 
difte ich mit dieſen verjchiedenen Gummiwaflern Gemifche von effig- 
faurer Thonerde und ejfigfaurem Eifen, im Verhältniß von 

1 Theil effigfaurer Thonerde, 

1. Theil eſſigſaurem Eifen (Holzfaurem Eifen von 9° 8.), 

2 Theilen Gummiwaffer, 

Auch verdifte ich ein ähnliches Gemisch mit geftoßenem Gummi. 
Alle dieſe verdikten Mordants wurden auf denfelben Zeug aufgedruft, 
wovon ich dann die eine Hälfte in einem geheizten Trofenzimmer, die 
andere Hälfte aber bei der gewöhnlichen Temperatur der Drufftube 
trofnen ließ. Nach mehrtägigem Hängen wurde der Zeug durch ein 
Kuhkothbad von 60° N. genommen und dann im Wafchrad gereinigt. 
Nach dem Trofnen bemerkte ich, Daß: alle Mordants, welche mit 
altem und. gegohrenem Gummiwaffer verbift waren, den: Zeug fteif 
Chart) madten, was bei den mit geftoßenem Gummi oder, friihem 
Gummiwaſſer verbikten Morbants nicht der Fall war, 

Um auszumitteln, ob diefer Unterfchied der Berbindung zuzu— 
fchreiben ift, welde das gegohrene und in feiner, Zufammenfezung 
veränderte Gummi mit den Thonerde- und Eifenmorbants bildet oder 
ber diveeten Verbindung des fo modifteirten Gummi's mit der Baum— 
wolle, ließ ich fowohl altes und gegohrened Gummiwaſſer als auch 
frifhes Gummiwaffer ohne Zufaz von Mordants auf Zeug aufdrufen, 
Rah der Behandlung im Kuhlothbad, dem Auswaſchen und Trofnen 
fand ich, daß ohne Zufaz von Mordant altes und: gegohrenes Gummi 
eben fo wenig wie frifehes Gummi den Zeug hart macht. Es müffen 
alſo Mordants vorhanden feyn, um diefe Erſcheinung herporzubringen, 

Ich wollte auch ſehen, ob die auf dem Zeug entfiehende Ver— 
bindung von der Säure herrührt, welche fih während der Gährung 
bildet, oder von dem Gummi felbft, fo wie es nad) diefer Gährung 
befhaffen if. In dieſer Abficht behandelte ich gegohrenes Gummi 
mit Weingeift, um das Gummi daraus niederzufchlagen, ließ das 
Gemiſch einige Zeit ftehen und filtrirte e8 dannz den Niederfchlag bes 
handelte ih dann noch einmal mit Weingeift, filtrirte ihn und vers 
einigte ſämmtliche Flüſſigkeiten. 

Die filtrirte Flüſſigkeit war ſauer und farblos; fie brachte weder 
in eſſigſaurem Blei noch in eſſigſaurem Eiſen einen Niederſchlag 
hervor. Zur Trokne abgedampft verbreitet ſie Dämpfe, welche das 
Lakmus röthen und einen eigenthümlichen von dem der Eſſigſäure 
ganz verſchiedenen Geruch haben. Sie kryſtalliſirt beim Erkalten nicht. 
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Sch Töfte nun das durch den Weingeift niedergefihlagene Gummi 
wieder in Waffer-auf und verdikte Mordants von efjigfaurem Eifen 
und effigfaurer Thonerde mit diefer Auflöfung, um zu ſehen, ob 
diefes Gummi, weldhem die Säure benommen war, die Zeuge noch 
fteif (hart) macht. Dieß war auch wirklich der Fall; denn nad dem 
Behandeln im Kuhkothbad, Reinigen in Waffer und Trofnen, blieben 
die bedruften Stellen fo fteif, wie wenn man direct alted und ge= 
gohrenes Gummiwaffer anwendet, Das Gummi wird alfo während 
feiner Gährung weſentlich modifieirt. 

Um die fhon angeführten Thatfachen beffer zu conftatiren, ftellte 
ich folgende Berfuhe mit einem Gummiwaſſer an, weldes durch 
Auflöfen von 2500 Örammen ausgefuhten Gummi in 2 Kilogr, 
Waffer bereitet war, 

Nr. 1. Ein Theil diefer Auflöfung wurde 20 Tage lang einer 
Temperatur von 12° R. ausgeſezt. 

Nr. 2, Ein anderer Theil wurde eine Stunde Yang im Sieden 
erhalten (wobei man das verdampfte Wafler wieder erjezte) und 
ebenfalls 20 Tage lang einer Temperatur von 12° R. auögefest. 
Befanntlih verwandelt fih das Gummi durd lange dauerndes Kochen 
zum Theil in eine füße Subftanz. 

Nr. 3. Kine andere Portion des Gummimaffers wurde eben 
fo lange derfelben Temperatur ausgefezt, nachdem ihm vorher , 
feines Bolums yon dem Saz einer Rufe alten Gummimaffers zu- 
gejezt worden war, indem ich voraugfezte, daß der Saz, welden 
man in den Kufen zurüfzulaflen pflegt, die Gährung erleichtern und 
befhleunigen würde, 

Nr. 4. Zwei Liter folhen Gummiwaſſers, welde ich mit 20 
Grammen fryftallifirter Soda verfezt hatte, ließ ich ebenfalls 20 
Tage lang in einem Local von 12° R. Temperatur ſtehen. 

Während der 20 Tage, wo diefe verfchiedenen Auflöfungen fich 
überlafien blieben, prüfte ich fie von Zeit zu Zeit mit Lakmuspapier. 
Schon in den erften Tagen war Nr. 3 auffallend fauer; Nr, 1 rö— 
thete das Bapier weniger ald Nr. 35 Nr. 2 röthete es nicht merklich. 
Nr. 4 reagirte nit im geringften fauer, Ich verdifte nun einerfeits 
mit diefen verfchiedenen Gummimaffern, fo wie fie nah 20 Tagen 
befhaffen waren und andererfeits mit einer frifch bereiteten Auflöſung 
deffelben Gummi’s, welche ih mit Nr. 5 bezeichnen will, von den 
Mordants, wie ich fie zu den vorhergehenden Verſuchen angewandt 
hatte, nämlich effigfaure Thonerde und effigfaures Eifen, Diedamit 
bedrulten Zeugftüfe ließ ich drei Tage Yang hängen, nahm fie dann 
durch ein Kuhkothbad von 60° R., reinigte fie in Waffer und trof- 
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nete fie. Die Refultate mit den verfhiedenen Gummiwaſſern waren 
folgende: 

Nr, 1 ließ das Gewebe hart; 

Nr. 2 ließ ed gar nicht hart; 

Nr, 3 viel härter ald Nr. 15 

Nr. A gar nit hart; 

Nr. 5 defgleichen. 

Endlich behandelte ich noch friſches Gummiwaſſer mit Weingeift 
gerade fo wie früher das alte Gummiwaſſer; während lezteres den 
Zeug rauh oder hart hinterließ, zeigte das aus der frifhen Löfung 
gefällte Gummi dieſen Uebelſtand nicht; daraus geht wieder hervor, 
daß das Gummi, während es gährt, eine Veränderuug erleidet. 

Um die Nachtheile, welche mit der Anwendung alten gegohrenen 
Gummiwaflers verbunden find, in den Kattundrufereien zu vermei- 
den, ift es räthlich: 

1) das Gummiwaffer nur auf furze Zeit in Vorrath zu bereiten 
und ed in einem Fühlen Local aufzubewahren; 

2) den Saz aus der Rufe zu entfernen, wenn man neues Gummi— 
waſſer bereiten will, 

3) Wenn man das Gummiwaffer in großem Vorrath bereiten 
will, fann man die Gährung deffelben dadurd verhindern, Daß man 
100 Pfd. Gummi 1 Pfd. Fryftallifietes Fohlenfaures Natron zufezt; 
diefer Zufaz fchadet bei feinen gewöhnlihen Anwendungen gar nicht. 

4) Man Fönnte das Gummimaffer, um deſſen Gährung zu ver- 
hüten, auch lange Zeit im Sieden erhalten, was aber Eoftipielig 
wire, 

5) Es ift zwefmäßig, direct mit Gummipulver zu verbifen, d. h. 
das Gummi direct in den Beizen oder Tafelfarben aufzulöfen, wo 
es immer ohne Nachtheile gefehehen Fann. 


XIX. 


Verfahren Garancin aus dem ſchon zum Färben benuzten 
Krapp zu bereiten, worauf fi) Friedrih Steiner, Tür 
Eifchrothfärber zu Hyndburn Cottage bei Uccrington, Graf: 
(cafe Lancafter, am 8. Auguft 1843 ein Patent ertheilen 
ieß. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1843, ©, 161. 


Um aus dem ſchon zum Färben benuzten Krapp, welchen man 
gewöhnlich als werthlos vernachläffigt, noch Garanecin zu bereiten, 
verfahre ich folgendermaßen: außerhalb des Gebäudes, worin fi Die 
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Färbekeſſel befinden, conftruive ich ein großes Filter, indem ich “ein 
Loch in den Boden mache, welches ic) am Grund und an den Seiten 
mit Baffteinen ausfüttere, ohne diefelben jedoch durch Mörtel mit 
einander zu verbinden, Auf die Baffteine lege id) eine Duantität 
Steine oder Kies und darüber gemöhnliches Paklinnen, wie man e8 
zum Berfertigen von Säfen anwendet. Unter den Baffteinen ift ein 
Canal angebracht, durch den das Waffer abzieht, welches das Filter 
paffirt hat. In einem Faß neben dem Filter hält man verdünnte 
Schwefelfäure von beiläufig 1050 fpee. Gew. (20° Baume) vorräthig 
(ſtatt derfelben Fönnte auch Salzfäure angewendet werden). Ferner 
wird von den Färbefeffeln bis zum Filter ein Canal. angelegt, um 
die Krappflotte nad dem Färben in das Filter ablaufen laſſen zu 
fünnen; während dieß gefchieht, läßt man fo viel verdünnte Schwefel« 
fäure in das Filter laufen und mit dem Krappbade ſich mifchen, daß 
die Flüffigfeit ihre Farbe ändert und der unaufgelöfte Krapp orange— 
farbig wird. Diefe Säure fhlägt den aufgelöften Farbftoff nieder 
und ſchüzt den unaufgelöfter Krapp gegen Gährung oder fonftige 
Zerfezung. Wenn das Waffer vom Krapp auf das Filter abgezogen 
ift, nimmt man den Nüfftend aus dem Filter und bringt ihn in 
Säfe, worin man ihn mittelft einer hydrauliſchen Preffe fo gut als 
möglich auspreßt. Um die Klumpen oder Stüfe, welde fih durch 
das Zufammendrüfen gebildet haben, zu zertheilen, paſſirt man den 
Krapp oder Nüfftand dur ein Sieb, Auf fünf Eentner ſolchen 
Krapps, welden ich in einen hölzernen oder bleiernen Behälter ge— 
bracht habe, feze ich einen Centner Fäuflihe Schwefelfäure zu, indem 
ich fie durch eine bleierne Gießkanne auf den Krapp fprize; mittelft 
eines Spatens oder einer Harfe rühre ic) dann den Krapp fo unter 
einander, daß er fi innig mit der Säure mifht. In diefem Zu- 
ſtande bringe ich) den Krapp auf eine durchlöcherte Bleiplatte, welche 
beiläufig fünf oder ſechs Zoll über dem Boden eines Gefäßes befeftigt 
iſt; zwifchen diefer Platte und dem Boden des Gefäßes laſſe ich dann 
durch ein Rohr Dampf einftrömen, welcher alfo die durchlöcherte 
Platte und den darauf befindlihen Krapp durchſtreicht. Während 
biefes Procefies, welcher eine bis zwei Stunden dauert, bildet ſich 
eine dunfelbraune, faft fhwarze Subitanz, aus Garancin und un- 
auflöslichen verfohlten Stoffen beftebend. Diefe breite ich zunächſt 
auf den Boden des Locals aus, um fie abzukühlen; nachdem fie er- 
faltet ift, bringe ich fie auf ein Filter und waſche fie mit klarem 
faltem Waffer aus, bis daffelbe ohne fauren Geſchmak von ihr ab- 
lauft. Sch fülle fie dann in Säfe und preffe fie mittelft einer by- 
drauliſchen Preffe aus, Darauf trofne ich die Subſtanz in einer 
geheizten Trofenftube, mahle fie dann in einer gewöhnlichen Krapp- 
Dingler's polyt, Journ, Bd, XCII. 9. 1. 5 
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mühle und paffire fie bierauf durch ein Sieb, Um einen allenfall- 
ſigen Säuregebalt zu neutralifiven, feze ich jedem Gentner dieſes 
Garaneing vier bis fünf Pfund Fohlenfaures Natron in trofenem 
Zuftande zu und vermenge fie innig mit einander. Das Garanein 
ift nun zum Gebraud) fertig. ?%) 


XX, 

Ueber Einführung der Cochenille in Algier; Beſchreibung, 
Zuht und Fortpflanzung diefes Inſects; von Hrn. Si⸗ 
moumet, Apotheker in Algier. 

Aus dem Journal de Pharmacie, #ebr, 1844, ©. 145. 


Franfreich zahlt jährlid 9 bis 10 Millionen Franc für Coche— 
nille an das Ausland. Hr. Simounet, welder fih ein Jahr lang 
in Spanien in der Gegend von Balencia aufgehalten hatte, verfuchte 
deßhalb feine über Cochenille- Zucht dort gemachten Erfahrungen nad 
den franzöfifhen Befizungen in Afrifa zu verpflangen, wo das Klima 
eben fo günftig für diefes Inſect zu feyn verſprach wie in Spanien, 
welches Land übrigens die Todesftrafe auf deffen Ausführung fezt. 
Seine erften Berfuche fielen zwar nicht glüffih aus; durch Beharr- 
fichfeit aber befiegte er alle Schwierigfeiten und gewann im Jahre 
1840 500 Gramme der fchönften Cochenille. Auf feine Beranlaffung 
befchäftigten fich mehrere algierifhe Agronomen mit der Gochenille- 
Eultur und in dem botanifchen Garten wurde von deſſen Director, 
Hrn. Hardy, eine Mufter- Fafeldiftelpflanzung (Nopalerie) angelegt. 
Die Regierung fcheint fi für diefe Unternehmungen zu intereffiren 
und die Möglichkeit der Acclimatifirung der Cochenille in Algier ift 
feine Frage mehr. Rolgendes ift ein Auszug einer von ihm darüber 
berausgegebenen Brofehüre, 

A 


Befhreibung der Codenille, 
F. 1. Phyſiſche Eigenfhaften der männlidhen Godenille. 


Die männliche Cochenille ift von der weiblichen völlig verſchieden. 
Sie iſt zweiflügelig, mit zwei durchſichtigen Flügeln; fie bat ſechs 
Füße, wovon jeder mit einem kleinen, ſehr ſpizigen Nagel endigt; 


10) In Girard in's Technologie des Krapps im polytechniſchen Journal 
Bd, XCI ©. 146 iſt bemerkt, daß Hr, Schwarz in Muͤlhauſen zuerſt anfing 
aus gebrauchten Krapp Garancin zu bereiten; die Methode des Patentträgers 
iſt wahrfcheintich ‚eine Mittheilung deffelbenz; bezüglich der Güte diefes Products 
verweifen wir übrigens auf Girardin’s Bemerkungen a. a. O. 2 sieh 

r . ? 
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zwei Sühlhörner, welche aus neun Gliedern beftehen und mit einem 
feidenartigen Flaum bedeft find; endlich zwei ſchwarze unbemwegliche 
Augen; Der rothe Körper ift von einem weißen Staube überzogen; 
ber Hinterleib endigt mit zwei feidenartigen weißen Fäden. Vom 
Kopfe bis zum hintern Ende ift das Thierchen einen Millimeter lang 
und hat die Dife einer Yänglichen Laus. Das Wahsthum des Männ- 
hend ift verfchieden von dem des Weibchens. Es haftet zwar, wie 
dieſes, an der Fafeldiftel, fein. Körper entwifelt fih aber nicht fo 
ſtark. Statt zu wachſen, bedeft es fih durch Ausfhmwizung mit ei- 
nem Flaum, welder fih in anderthalb Monaten zu einem Cocon 
ausbildet. Die beiden am Hintertheil befindlichen Fäden haben feinen 
andern Zwek, ald den Eocon beftändig offen zu erhalten; zur Zeit 
det Begattung, 3%, Monate nad der Geburt, ſchlüpft es rükwärts 
aus feiner Hülle, fliegt von einem Weibchen zum andern, ftirhbt dann 
und verſchwindet. 


2. Phyſiſche Eigenfhaften der weiblidhen Cochenille. 


Das Weibchen fieht aus wie eine Erbſe von elliptifher Form. 
Sein Körper befteht aus einer unbeftimmten Zahl Ringe, was ihm 
das Anfehen eines in ſich ſelbſt zurüfgezogenen Ringelwurms gibt. 
Bon Farbe ift es dunfelfchwarz. Der Körper ift von einem weißen 
pulverigen Flaum umgeben, welder ihm durd feine wafjerabhaltende 
Kraft zum Schuze gegen die Einflüffe der Witterung dient, Es bat 
jehs Füße, deren jeder aus zwei Gliedern beſteht und mit einem 
ſpizigen Nagel endigt. Ferner hat es zwei cylindrifche Fühlhörner, 
welche aus drei Gliedern beſtehen, deren leztes etwas verlängert if. 
Zwiſchen den zwei vorderſten Füßen befinden ſich die Ernährungs- 
werkzeuge. Diefe Drgane beftehen aus einer Fleinen Drüfe, auf 
welcher fih ein Canal von: dem Durchmeffer eines Haares, von ro— 
ther Farbe, eine Art Rüſſel, befindet, melden es in das Zellgewebe 
der es ernährenden Pflanze fteftl. — Es wollten einige beobachtet 
haben, dag die Cochenille erfi nach dem Tode ihrer Mutter zur Welt 
fomme und der Körper diefer leztern einer Menge von Eiern, die 
nah ihrem Tode erft auszufriechen beginnen, nur als Hülle diene. 
Dieß ift aber nicht der Fall. Die Cochenille bringt ganz beftimmt 
lebendige Junge zur Welt und ift, wenn fie ihre Feine Familie ge⸗ 
biert (deren Anzahl ich nicht, wie es ein ſpaniſcher Autor thut, auf 
632777, ſondern auf etwa nur 300 Individuen berechne), noch am 
Leben. — Das Codenille- Weibchen alfein ift es, welches ung bier 
beihäftigen wird, weil es allein das fo beliebte rothe Farbmaterial 
liefert. Aus ihm bereitet man den Garmin, die rothen, rofenrothen ꝛc. 
Lafe, 
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Zucht und Fortpflanzung der Eodenille. 
J. 4. Auswahl der Fakeldiſtel e(Gactus=) Arten, 


Die Cochenille gedeiht nur auf der Cochenille-Fakeldiſtel (Nopal- 
oflanze) ganz gut und zwar aus mehreren Gründen. Erftend ers 
feichtert die fammetartige Oberfläche diefer Pflanze Das Herumfriechen 
des ſchwachen, neugebornen Inſects. Rührt ſich nur ein Wind, ſo 
klammern ſich nicht nur die Füße des Inſeets in dieſe Art Flaums 
ein, fondern fein mit einer Menge Spizen befezter Körper hängt fi 
ebenfalls mit aller Kraft an das fammetartige Gewebe der Pflanze 
und hält fi fo feſt. Die afrifanifhen Cactus Arten eignen fich, wie 
die Erfahrung lehrt, ebenfalls für die Cochenille, aber bei weitem nicht 
fo gut, weil der geringfte Wind das Inſeet fortreigen kann. Ferner 
trägt die Cochenille-Fakeldiſtel eine ſtets purpurrothe Frucht, welde 
nach einer Analyfe von Pelletier den Farbftoff des Carmins ent» 
hält und nad) der Anficht diefes Chemifers ſchöpft das Inſect daraus 
diefe foftbare Farbe; doch erhielt ih auch fehr ſchöne Cochenille auf 
dem afrifanifchen Cactus. 


F. 2. Anlage einer Fakeldiftel-Pflanzung. 


Um eine Kafelviftel- Pflanzung anzulegen, muß ein vor dem 
Nordwind möglichft geſchüztes Erdreich gefurcht und alles Unfraut 
forgfältig ausgejätet werden. Vorher verfieht man ſich mit den Cactus— 
Ablegen und fezt diefelben einige Tage der Luft aus, um die durch 
den frifchen Schnitt entftandene Narbe austrofnen zu laffen. Die 
zwefmäßigfte Sahreszeit zum Sezen dieſer Pflanzen ift der Sommer. 
Man zieht zuerft mit der Schnur eine Linie und fest nach derfelben 
die Ableger einen Meter aus einander. Die zweite Reihe muß zwei 
Meter weit von der erften entfernt feyn u, ſ. f., um das Erntegefhäft 
su erfeichtern. Um die Nopalpflanze gehörig aufzuziehen, muß man 
1) die Pflanzen im Eommer alle 14 Tage begießen; 2) die Erde 
einmal jährlich mit der Hafe oder dem Prluge umarbeiten; 3) die 
Krüchte, fobald fie ſich zeigen, abſchütteln, damit dev Körper ber 
Pflanze nicht leide; 4) die Pflanzen nur 1, Meter hoch wachſen laffen 
und ihnen die Geftalt eines zu 7, geöffneten Fächers geben. Zu dies 
fem Behufe müffen ihnen, wenn fie treiben, die Zweige genommen 
werden, welche fih durch ihr Gewicht gegen den Boden neigen, oder 
fih zu fehr in horizontaler Richtung ausbreiten, Wenn fie die ges 
börige Höhe erreicht Haben und gut genährt find, fünnen fie dann 
zur Fortpflanzung der Cochenille dienen, 
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6. 3. Auffegen der Cochenillen auf die Sactuspflanzen, 


In Spanien verfertigt man hiezu Fleine cylindrifhe Büchschen 
oder Futterale von 6 Gentimeter Länge und 2 Gentimeter Weite, welche 
an einem Ende offen find, Man bedient ſich biezu des Palmbaum- 
blatts in der Weife, daß das Gewebe diefer Blätter bei jeder Ber: 
einigung des Einſchlags eine Fleine Deffnung läßt, aus welcher das 
Inſect ausfchlüpfen kann. In ein ſolches Büchschen bringt man ein 
Duzend Cocenille-Weibhen. Man richtet 15 ſolche Büchschen her, 
welche mittelft Fleiner Dornen von der wilden Fakeldiſtel (C. ferox) 
befeftigt werden. — Man erfennt die Zeit, wann die Codhenilfe fic) 
fortzupflanzen im Begriff ift, an einem Tröpfchen einer gefärbten 
Subftanz, die am Hintertheil des Inſects fihtbar wird. Es ift dieß 
auch die Zeit der Ernte. 


G.4. Einfammeln der Godenille, 


Die Cochenille wird wie folgt eingefammelt. Man macht mit- 
telft Meffern aus Schilfrohr eine Duantität zur Neproduction be- 
ſtimmter Cochenillen (welche mit den Damit zu befezenden Cactuspflanzen 
in Berhältniß ftehen muß) mit größter Sorgfalt los und fichafft fie 
in den erwähnten Büchschen bei Seite, um fie dann fpäter auf die 
gehörig abgewafchene und gebürftete Nopalpflanze anzuheften. Wenn 
dieß gefchehen, breitet man unter den Gactusftauden Betttücher aus 
und fehrt mit einem Fleinen Palmbefen alle auf den Pflanzen blei- 
benden Snfeeten herunter. Diefe find das Product Man fann drei 
Cochenille-Ernten im Jahr maden, im Mai, Julius und Dftober. 
Nach jeder Ernte ift ed höchſt nothwendig, die Pflanzen mit Bürften 
reinigen und fogar waschen zu laffen, um alle von den vorhergehen— 
den Codenillen abgefezte weiße Subftanz zu entfernen. Wenn man 
hierauf bei jeder Ernte bedacht ift, fünnen die Stauden 5 big 6 Jahre 
zur Fortpflanzung des Inſeects dienen. 


J. 5. Erftifen der Gocdenille. 

In Spanien bedient man fich biezu fiedenden Waffers; auch 
wurden das bloße Ausfezen der Sonne und die Austrofnung in Defen 
auf Platten angerathen. Aber alle diefe Berfahrungsweifen leiden 
an demfelben Fehler, daß fie nämlich der Dualität des Farbſtoffs be- 
deutenden Eintrag thun. Ich empfehle daher folgendes Berfahren, 
welches mir in allen Beziehungen das befte zu feyn fheint und darın 
befteht, fie im Wafferbade zu erfiifen und im Schatten bei hoher 
Temperatur zu trofnen, Die Qualität, welche man auf biefe Weiſe 
erhält, entfpricht der Ihönften und im Handel- gefchäzteften, der fo= 
genanten gefleften (Cochenille mesteque oder jaspee), 
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Feinde der Cochenille find erfteng die Fleinen Kegelfchnefen, welche 
fi auf der Nopalpflanze feftfezen, aber mittelft alle acht Tage wieder- 
holten Durchſuchens der Pflanzung leicht zu vertilgen find. Eben fo 
verhält e8 fi mit einem Eleinen Sonnenfäfer, welchen die Spanier 
Pintillos nennen; diefes Inſect ift ſehr gefährlich, denn es ftellt große 
Berheerungen an und die größte Arbeit in einer Nopalpflanzung macht 
die forgfältige Vernichtung deffelben. Die die Larve dieſes Käfer 
hervorbringenden Eier — denn die Larve ift es, welde der Cochenille 
jo ſchädlich iſt — befinden fih in der Regel am Fuße der Staude. — 
Noch ein Inſect gibt es, welches ich übrigend nur in Afrika beob- 
achtete und gegen das man fi) ganz befonders fehüzen muß; dieſes 
ift der fogenannte Ohrwurm; derfelbe dringt in die Kleinen Körbchen 
(Büchschen), in welde man die zur Bevölkerung der Pflanzen bes 
flimmten Cocenille- Weibchen brachte, und verzehrt fie, Um dieß zu 
verhindern, verfperrt man die Deffnung der Bühschen, nachdem die 
Thierhen hineingebracht find, mit etwas Muffelin. — Die gute Er» 
haltung einer Nopalpflanzung hängt ſonach von der Wachſamkeit eines 
geübten Auges ab. 
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XXI. 
Ueber das Maͤſten der Gaͤnſe; von J. Perfoz. 


Im Auszug aus den Gomptes rendus. Febr, 1844, Nr. 7. 


Die Berfude wurden mit 10 Gänfen von gleihem Alter und 
ziemlich gleicher Stärke angeftellt. Dean ließ dieſelben zuvörderſt 
12 Stunden lang ohne alle Nahrung und wog dann jede einzeln, 
Eine derfelben wurde fogleich abgeftochen, und es ergab ſich 


1) das Gewicht des Blutes gleich N s . 0,157 Kilogr, 
3) das Gewicht des die Eingeweide Gmadsäfeen Fettes 0,100 — 
3) das des Fettes im Zellgewebe unter der Haut und im den 
andern Theilen des Körpers s j d . 4 0,212 — 
4) und endlich das der Leber . ' ? 0,061. — 


Aus diefen Ergebniffen wurde das 8. Gemigt eines jeden der bes 
fagten Beftandtheile in den neun übrigen Gänfen bypothetifch bes 
rechnet, als die Fütterung mit Türkiſchkorn Mais) beginnen follte, 
Die Quantitäten des gegebenen Futters, die Zeit der Wägungen und 
ihre jedesmaligen numerischen Refultate, dann die Der obengenannten 
Beftandtheile nach der Mäftung wurden in Tabellen überfihtlih zus 


—— — 


ſammengeſtellt, woraus ſich folgende Notizen und Betrachtungen er⸗ 


geben. 
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Die Gänfe hielten die eingefchlagene Fütterungsweife nicht gleich 
lange Zeit aus; ein Theil derfelben mußte fhon nad) dem neunzehnten 
Tag getödtet werden, während man andere bis zum vierundzman- 
zigften Tag fortmäften konnte. Die Leute, welche fih mit dem 
Mäften der Gänfe abgeben, ſtimmen alle darin überein, daß eine 
Gans nicht mit Bortheil gemäftet werden fann, wenn man gezwungen 
ift, fie. vor dem achtzehnten oder nach dem vierundzwangigften Maft- 
tag abzuthun. 


Die vom Verfaſſer mit der Beforgung der Gänfe beauftragte 
Frau machte ihn einmal darauf aufmerffam, daß eine derfelben fo- 
glei) abgethban werden müffe, weil, wenn man fie fortmäfte, das 
Futter nicht nur nicht anſchlagen, fondern das Thier an Gewicht 
noch abnehmen’ müßte, Um zu fehen, ob fich dieß beftätige, ließ er 
mit der Maftung fortfahren und überzeugte fich zu feinem Erftaunen, 
daß die Gans bis zum zweiten Tage wirflih fhon um 0,595 Kit. 
abgenommen hatte. Während diefer Zeit, welche er die Auflöfungs- 
periode nennt, waren die Ereremente diefer Gans mildartig und 
enthielten, wie er fpäter fand, viel mehr Fett als die der andern 
Gänſe. Eben aus diefem flüffigen und mildhigen Zuftande ſchloß 
die erwähnte Frau, daß die Gans abgetödtet werden müffe. 


Die Gewichtszunahme der Gänſe betreffend ergab fid, daß (die 
zwei bis drei festen Tage abgerechnet, wo fie größtentheils von ſchlecht 
oder nicht verdauter Nahrung herrührte) dieſelbe im Verhältniß zum 
confumirten Futter mit mir wenigen Ausnahmen täglich geringer 
wurde. 


Das Gewicht des Blutes hatte ſich (mit Ausnahme der Indi— 
viduen, bei welchen Auflöjung eintrat) bei allen beinahe verdoppelt, 
Daſſelbe erleidet bedeutende Veränderungen. Manchmal iſt es ganz 
roth, manchmal röthlichweiß, lezteres iſt gewöhnlich der Fall, anderes 
male aber ift es aud weiß und dem Rahme ähnlich. Ym_ zweiten 
Fall jcheidet es fih in zwei Subftanzen ab, wovon eine, die vothe, 
gerinnt, die andere flüffigere aber milchähnlich iſt. Diejer feröfe 
Tpeil entyält nur mehr Spuren von Eiweißftoff, denn beim Erhizen 
oder mit Salyeterfäure gibt er nur ein unbedentendes Coagulum. 
Das von gemäfteten Gänſen abgelaffene Blut unterſcheidet fin auch 
von dem der magern durch das darin enthaltene Fett, weldes ſich 
duch bloßes Eintrofnen des Blutes, oder noch beffer durch Aether 
fehr leicht als öhlige Flüffigkeit abſcheiden läßt. Die phyſiſchen Eigens 
ſchaften der im Blut der Maſtgänſe enthaltenen Fettſubſtanz gleichen 
mehr jenen des Fetts im Türkiſchkorn als demjenigen auf dem Neze 
oder im Zellgewebe unter der Haut. 
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Biel Fett verbindet fih mit der Leber einer gemäfteten Gans. 
In den meiften Fällen vermehrt fih das Gewicht der Leber um das 
9: bis 6fache. Nur die Lebern der an Auflöfung leidenden Gänfe 
find, ftatt feft und weiß, bräunlich, mit Blut durchzogen, fchlapp und 
Ihwammig und haben alle aus Berringerung des Volums ent: 
fpringenden Fehler, indem der erlittene Berluft auf die Leber nicht 
ohne Einwirkung bleiben fonnte, Der Berfaffer glaubte eine ge— 
wife Beziehung zu finden zwifchen der Entwiflung der Leber und 
derjenigen des Fetts. Er beobachtete aucd wirklich binfichtlich der 
Leber ſowohl magerer als fetter Gänfe, daß fie ungefähr die Hälfte 
des aus den Eingeweiden gezogenen Fettd und das Biertel des in 
den übrigen Körpertheilen vertheilten Fetts beträgt. Doch ift dieſen 
Beobachtungen, weil fie erfi mit fo wenigen Exemplaren gemacht 
wurden, fein zu großer Werth beizulegen. 


Zur Beftätigung der Annahme, daß die gemäfteten Gänfe nicht 
fo viel Sleifh haben als die magern, berichtet er, daß er beim Wägen 
der Musfelfafer einer magern Gans 0,881 Kilogr. fand, während 
fie bei einer fetten Gans nur 0,798 Kilogr. wog. Es iſt dieſes 
Kefultat allerdings im Widerfpruch mit dem von Liebig erhaltenen, 
was fi aber dadurch fehr wohl erklären läßt, daß die Mäftung bei 
den Berfuchen diefes Chemifers unter ganz andern Berhältniffen vor 
ſich ging. 

Den Werth des Türfifchkornd als Nahrungsmittel anbelangend, 
ift das alte viel beffer als das von der jüngften Ernte. Es ift 
dieß fo allgemein anerfannt, daß das Heftoliter altes Türkifchforn 
in Franfreih im Durdfehnitt um 15—-16 Fr. verfauft wird, während 
1 Heftoliter neues Türkiſchkorn nur 10%, Fr. foftet. Nach angeftellten 
Berfuchen verliert das frifhe Türfifchforn durch Eintrofnen ungefähr 
10 Proc. Rechnet man nun noh 5 Proc. für ntereffen des Ca— 
pitals und 3 Proc. Verluſt, fo hat man zum Preis des frifchen 
Zürfifchforng von . . . 10,50 Fr. 

im Ganzen 18 Proc. . . 1,89 — beizufügen, 
wonach das ältere nur . 12,19, aber nicht 15,50 foften dürfte; 
e8 wäre aber möglich) daß dieſer höhere Preis fih durch den größern 
Gehalt des ältern Türkiſchkorns an Oehl oder, Fett rechtfertigte, wor— 
auf aber zur Zeit erft einige Thatfachen hindeuten, 


Die Differenz der Zahlen des in der Gans gebildeten Fetts 
und des im confumirten Türkiſchkorn enthaltenen ergibt, daß fi 
viel Fett auf Koften des in den Körnern enthaltenen Zufers und 
Stärkmehls, höchſt wahrfcheintih auch des in denfelben ſchon vor— 
handenen Fetts gebildet habe, Ob indefien Nahrungsmittel, welde 
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feine fetten Beftandtheile haben, ſich deßwegen zum Mäften der Thiere 
gar nicht eignen, geht daraus noch nicht hervor. 

Die ausgemachte Thatfache, daß der Eimeißftoff im Blut der 
fetten Gänfe abnimmt und der Antheil, welchen die⸗Subſtanz ber 
Gans felbft an der Fettbildung zu nehmen fcheint, läßt die Möglich- 
feit denfen, aus reinem Stärfmehl und einer flifftoffpaltigen Sub- 
ſtanz (Eimweißftoff oder Käfeftoff) ein fettfreies Nahrungsmittel für 
die Gänfe zufammenfezen zu fönnen. Sollte ſich dieß dur Ver— 
fuche beftätigen, fo läßt fih daraus erklären, warum geübte Mäfter 
zuerft auf Sleifchbildung hinarbeiten, ehe fie nach Fettbildung trachten. 
Würden hingegen diefe Berfuche negativ ausfallen, jo gewänne der 
oben erwähnte mehr oder weniger große Fettgehalt des Türfifchforns 
große Wichtigkeit. 

Nah dem Gefagten fann die Gans wie ein wahrhaftes Labo— 
ratorium betrachtet werden, in weldem Fett fabrieirt wird; man 
brauchte nur mittelft geeigneter Vorrichtungen die gasartigen, flüſ— 
figen und feften Subftanzen, welche fie in fih aufnimmt, fo wie dies 
jenigen, welde fie von fi gibt oder aus ihr gewonnen werden, 
genau zu beflimmen, um eine vationelle Theorie über die Bildung 
des Fettd aufftellen und entfcheiden zu können, ob der Sauerftoff 
direct oder mittelbar auf dad Stärfmehl oder den Zufer. wirft, um 
diefelben in Fett umzuwandeln. 

Die Refultate obiger Verſuche Laffen fih in folgenden Säzen 
zufammenfaffen: 

1) die Gans affimilirt, indem fie fett wird, nicht nur das in 
dem, zu ihrer Mäftung dienenden, Türkiſchkorn enthaltende Fett, 
fondern es bildet fih in ihr felbft folches auf Koften des im Türfifch- 
forn enthaltenen Stärfmehlg und Zufers, vielleicht auch ihrer eigenen 
Subftanz; denn die Menge des in ihr vorhandenen Fetts beträgt 
oft mehr als das Doppelte des im Türkifchforn enthaltenen; 

2) nah der Mäftung enthält die Gans mehr Fett, als fie an 
Gewicht zugenommen ; 

3) während der Mäftung verändert fih die Zufammenfezung 
des Blutes der Gänſe; es wird reihhaltiger an Fett und das Eiweiß 
verſchwindet aus demſelben oder erleidet eine Modification; 

A) endlich fcheint die Entwifelung der Leber zur Quantität des 
erzeugten Fettes in gewiffer Beziehung zu fteben. 
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Miszelle m 


> 


Berzeihnig der vom 24. Noobr. bis 21. Dechr. 1843 ın England 
ertheilten Patente, 


Dem James Gonnell in Dublin: auf Verbefferungen in dee Kabrication 
von Kerzen und Kerzendohten, Dd. 24, Nov, 1843. 

Dem Richard Garrett in den Reifton Works, Suffolk: auf Verbefferungen 
an den Mafchinerien zum Säen, Drefchen und zum Zerfchneiden landwirthſchaft— 
licher Producte. Dd. 25, Nov. 1843. 

Dem John Frith, Architekt in Sheffield: auf WVerbefferungen in der Fabri- 
cation von Gefhüz. Dd. 25, Nov, 1843, 

Dem William Irving, Ingenieur in Regent =ftreet, Sambeth: auf eine 
verbefjerte Mafchinerie zum Ausſchneiden und Aushauen von ee welde 
für eingelegte Arbeiten benuzt werden. Dd 25. Nov. 1843. 

Dem Edward und John Thann an Minerva - terrace, Hackney⸗ road: auf 
Verbeſſerungen an Schloͤſſern und Fallen, ferner an eiſernen Thuͤren, Geldkiſten ꝛc. 
Dd. 25, Nov, 1843, 

Dem Alerander Bivian in Gmwennnap, Cornwall: auf einen verbefjerten 
Apparat zum Aufbereiten der Erze, Dd. 25. Nov. 1843. 

Dem Joſeph Rod jun. in Birmingham: auf gewiffe Verbefjerungen an 
Schlöffern und Fallen. Dd. 25. Nov. 1843. 

Dem George Edmund Donisthorpe in Bradford: auf a us im 
Kämmen der Wolle und anderer Faferftoffe. Dd. 35. Nov. 1843: 

- Dem William Sohn Hay, techniſchem Chewiker in Portsmouth: auf ein Vers 
fahren Licht mittelft Percuffion für Signale und zu andern Zweken hervorzu⸗ 
bringen. Dd. 25. Nov. 1843. 

Dem Thomas Drayton in Briahfon: auf ein Verfahren das Glas für 
Spiegel und zu andern Zweken mit Zinnamalgam zu belegen. Dd. 25. Nov. 1843. 

Dem John Richard Lund, Shronometermacher am Kornhill: auf eine vers 
befferte Conſtruction der Compenſations-Unruhen für Chronometer.  Dd. 25. Nov. 
41843. 

Dem James Cooper in St. John-ſtreet, Clerkenwell: auf Gefäße von be- 
fonderer Gonftruction und einen Apparat um verjchiedene Nahrungsmittel auf: 
bewahren zu fonnen. Dd. 5. Dec, 1843. 

Dem John Hick, Ingenieur in Bolton=te: Moore, Lancafter: auf Verbeſſe— 
rungen an Dampfmafcdinen und den Vorrichtungen um mittelft derfelben Mafchinen 
zu treiben; diefe Verbeſſerungen find zum Theil” auch zum Heben und Mefjen von 
Waffer anwendbar. Dd. 5. Dec. 1843. 

Dem Joſeph Robinfon in Old Sewry: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerun— 
gen in der Gonftruction von Mafchinen, um mittelft Luft oder Gafen Zriebkraft 
zu gewinnen. Dd. 5. Dec, 1843. 

Dem William Wardroper in Welbed-ftreet: auf: eine verbefjerte Form 
von Hafen und Dehren zum Befeftigen von Kleidungsftüfen. Dd. 5. Dec, 1843. 

Dem William Newton, Givilingenteur im Ghancery-lane: auf ihm mit: 
getheilte verbefferte Methoden gewifle Metalle, fo wie auch Verbindungen diefer 
Metalle aus den Erzen zu gewinnen, Dd. 5. Dec. 4843. 

Dem Lawrence Holker Potts, Med. Dr. in Greenwich: auf Verbefferungen 
in der. Gonftruction von Wehren, Dämmen, Anterwächtern ac, Dd. 5. Decbr. 
1843. 

Dem John Reed Hill, Givilingenieur im Ghancery : Lane: auf eine Bud: 
bruferprefie. Dd. 8. Dechr, 1843. 

Dem William Brocdedon in Devonfhiresftreet, Queenzfquare: auf Vers 
befierungen in der Kabrication von Pillen und Mepdicin in Zeltchen, ferner im 
Präpariren oder-Behandeln des Graphits, Dd. 8. Dec, 1843, 

Dem Joſeph Lamb, Spindelnfabrifant in Manchefter: auf Verbefjerungen 
an der Mafchinerie zum "Borbereiten und Spinnen von Baumwolle, Wolle 26, 
Dd. 8. Dec, 1843. 
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Dem Sohn Bishop im Poland ⸗ſtreet, Weftminfter: auf Verbefferungen im 
HPflaftern der Straßen. Dd. 8, Dec. 1843. 

Dem Chriſtopher Nickels in York:road, Lambeth: auf Apparate um das 
Ausfchneiden oder Zufchneiden des Leders und anderer Stoffe bei der Handſchuh— 
fabrication zu erleichtern, Dd. 8. Dec, 1843. 

Dem William Baddeley, Givilingenieur in Lombard: fireet: auf ihm mit— 
getheilte Werbefferungen an rotirenden Mafchinen. Dd. 8, Dee. 1843, 

Dem SZulius Schottländer, Kaufmann im St. Swithin's-lane: auf 
ein verbefjertes Verfahren gefilzte und andere Fabricate galvanifch mit Metallen 
zu überziehen. Dd. 8. Dec. 1843, 

Dem Alerander Southbwood Stoder, Weinhändler in Birmingham: auf 
die Fabrication von Glasflafhen für gaspaltige Flüffigkeiten, fo daß fie leicht 
und feſt verkorkt werden Fönnen; ferner auf einen Apparat um die Korke nöthigen: 
fallö auszuziehen. Dd. 8. Dec, 1843. 

Dem Henry Vingoe, Baumeilter in Penzance: auf verbefjerte Apparate 
zum Pflanzen oder Ginfezen und Saen, fowohl von Samen als Dünger; zum 
Theil find diefe Verbefferungen auch auf die Gonftruction von Rädern und Wagen 
anwendbar. Dd. 8, Dec. 1843. 

Dem Alfred Vincent Newton im Ghanceryziane: auf ihm mitgetheilte 
Berbefferungen in der Fabrication von blaufaurem Kali oder Blutlaugenfalz. Dd. 
13. Dec. 1843. 

Dem Sohn Sylvefter, Ingenieur in Great Ruffell : fireet: auf Verbeſſe— 
rungen im Eıhizen von Salzpfannen ze, Dd. 13. Dec, 1843. 

Dem Henry Purfer Baile inBladfriars-road. Surrey: auf Verbefjerungen 
in der Kabrication von Teppichen, welche aus den gewöhnlichen Stoffen, aber 
mit Metall verbunden, beftehen. Dd. #3. Dec, 41843, 

Dem Robert Kirby, Gambridgesterrace, Hyde- Park: auf verbefferte Dekel 
für die Särge der Zodten. Dd. 13. Dec. 1543. ; 

Dem William Young, Lampenverfertiger in Queen :ftreet, Sheapfide: auf 
Verbefferungen in der Fabrication von Lampen und Gasbrennern, Dd. 44, Dec, 
1843. 

Dem Samuel Parlby in Rutland Gate, Knightsbridge: auf Verbeſſerungen 
in der Gonftruction von Wagenrädern, Dd. 18, Dee. 1843. 

Dem Benjamin Cook jun, in Birmingham: auf Verbeſſerungen im gals 
vanifchen Vergolden, Berfilbern 2c, metallener Gegenftände, Dd. 18. Dec, 1843. 

E Dem Francis PEstrange, Chirurg in Damfon »ftreet, Dublin: auf Ver— 
befjerungen an Bruchbändern, Dd. 21. Dec. 1845, 
Dem Pierre Kreverid Sngold, Uhrmacher in Dean-ftreet, Soho: auf Wer: 
befferungen an den Mafchinerien, um Theile von Uhren fo wie von mathematijchen, 
optiſchen, aftronomifchen und mufifalifchen Snftrumenten zu verfertigen, Dd. 
21, Dec, 1843. E 

(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. San. 1844, ©. 61.) 


Derfahren die Wagen auf der atmofphärifchen Eifenbahn anzuhalten. 


Sr. Dr. Bergmann befchrieb in der Sizung der polytechnifchen Gefell: 
fhaft zu Leipzig am 45. März das Verfahren, um die Wagen auf der atmofphäs 
rifhen Eiſenbahn anzuhalten, da man natürlich bei befonderen Anläffen von einer 
Bremfung abfehen muß. 

. Diefes Anhalten ericheint auf den erften Augenblik fchwierig, weil der Ma: 
fhinift auf dem Kolbenwagen die treibende Kraft nicht in feinem unmittelbaren 
Bereiche hat. Samuda hat inzwifchen diefe Schwierigkeit auf eine ſehr finn- 
reiche Weiſe befeitigt. Won dem Size des Wagenführers aus veicht eine oben 
offene Rohre durdy den Zrribfolben bis vor ins Vacuum der großen Zreibröhre. 
Diefe Röhre vermag der Wagenführer mittelft eines Hahns nad) Belieben zu 
öffnen und zu Schließen. Iſt fie gefchloffen, ſo befindet ſich natürlich das Vacuum 
außer- Verbindung mit der äußeren Luft; fobald aber der Hahn geöffnet wird, 
ſtroͤmt die Außere Luft ins Vacuum und bringt augenbliklich ein Gleichgewicht 
mit der hinten nachdringenden Luft und dem zufolge einen Stillftand der Wagen 
zuwege, wobei es der Maſchiniſt in feiner Gewalt hat, durch mehr oder min: 
deres Aufdrehen des Hahnes das Anhalten ploͤzlich oder mehr allmählich zu 
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machen: fo wie es auch einleuchtet, daß jene Rohre ihm ein Mittel an die Hand 
gibt, die Gefhwindigkeit des Zugs beliebig zu vermindern. Die chne Unterlaß 
auspumpende Dampfmafchine ftellt jederzeit das durdy den momentanen Eintritt 
der Außern Ruft geftörte Wacuum fchnell wieder ber. Der Mafıhinift ift aber 
auch in den Stand gefezt, durch eine Barometerröhre, welche auf eben diefelbe 
Weife wie die Hemmungsröhre durd den Kolben in das Vacuum einmündet, den 
jedesmaligen Zuftand defjelben zu bemeffen. (Allgem, Zeitg. für NRational- Sn: 
duftrie 20. Jahrg. 1844. ©. 135.) 





Kind's Berbefferungen im Bohrverfahren, 


Der als einer der praktifchften Bergleute in Deutfchland wohlbefannte Ober: 
fteigeer Kind in Luremburg, weldyer mit unverdroffener Beharrlichkeit feine Bohr- 
arbeiten zu Mohndorf fortfezt, worin ihn die faft aus lauter Luremburgern be: 
ftehenden Actionnäre mit lobenswerthem Eifer, feine Koften fcheuend, unterftüzen, 
bat feiner Erfindung des hölzernen Bohrgeftänges, eine andere Eürztich beigefügt, 
welche als ein großer Gewinn für die Bohrtechnif betrachtet werden muß. Da 
der Genannte ein Patent darauf zu nehmen beabfichtigt, fo möchte es von In: 
tereffe feyn, einige Andeutungen darüber zu geben. 

Diefe Erfindung befteht naͤmlich in dem Freifallen des Bohrers ohne Mit- 
fallen des Bohrgeftänges, nebſt einer bisher noch nicht gefannten Vorrichtung, 
vermöge welcher fich der Bohrer nicht mehr losſchrauben und die Gemwände ab: 
fhlagen Eann. Dem Bohrverfahren wird hiedurch eine wefentliche Erleichterung 
verfchafft, welche um fo wichtiger erfceint, als die Bohrleute jezt ſchon mit 
dem erften Stoße fogleich gewahr werden, wenn der Bohrer abgebroden ift, während 
man früher oft ftundenlang auf dem abgebrochenen Bohrer fortbohrte, bevor fich 
das Gefchehene zu erkennen gab, da der Bohrer, mit der Bohrftange verbunden, 
nicht mehr im Bohrloch zurüfbleibt. An die angegebene Erfindung fchließt ſich 
die andere eines neuen Bohrers, der mittelft unterhalb eingefezter Röhren, die 
mit frinem Zieferfinfen gleichzeitig nachgelaffen werden Eonnen, das Bohrloch er: 
weitert. 

Bei dem bisherigen Bohrverfahren wurde der Bohrer mit dem Geſtaͤnge 
gehoben. Derſelbe war gewöhnlich unmittelbar an das Geftänge angefchraubt, 
und beides mußte fchnell zurüffallen, follte das Bohren wirkſam feyn. Mit der 
Ziefe des Bohrlochs mußte auch das Geftänge verlängert werden, Es war daher 
natürtich, daß mit dem Rängerwerden deffelben auch die Hinderniffe und Ber 
ſchwerden zunahmen und zulezt gar nicht mehr zu befiegen waren, Auch wurden 
die Koften des Bohrens dadurd) auferordentlic gefteigert, daß fih mit der Ziefe 
bie Laft und damit das Erforderniß an Kraft vermehrte. Da zugleid die Pub: 
bohe mit der Tiefe verkleinert werden mußte, wenn man bei großer Ziefe das 
Brechen des Geftänges vermeiden wollte, fo wurde immer weniger gebohrt, je 
tiefer man Fam. Allein auch biefür trat eine Gränze ein. Das Geftänge hielt 
endlich den fhwächften Stoß nicht mehr aus; es erfolgte Bruch auf Bruch und 
das Bohren mußte eingeftellt werden. Durch das Alleinfallen des Bohrers find 
alle jene Hinderniffe befeitigt und die größten Ziefen find mit geringen Koften 
erreichbar. Mit dem vom Waffer getragenen hölzernen Bohrgeftänge wird der 
Bohrer gehoben und diefer fällt dann von felbft wieder zurüf, Das Geftänge 
bewegt fich daher gleich dem Gftänge einer Kunftmafchine ruhig auf und ab, 
chne daß e8 wie früher mit Gewalt an die Wände des Bohrlochs anzufchlagen 
vermochte, was den fo nachtheiligen Nachfall verurfachte, Da bis in die größten 
Ziefen hinab eigentlich nur das immer gleich bleibende Gewicht des Bohrers in 
Anfchlag kommt, fo braucht an Kraft nichts zugefegt zu werden und Geftäng- 
brüche Eönnen nicht mehr vorfommen. Daß durch diefe große Erleichterung das 
Bohrwefen an Zeit und Koften wefentlich gewinnt, ift begreiflic. 

Auch ift nicht zu überfehen,, daß durch die Gewißheit, dev Bohrer Eann ih 
während des Bohrens nicht losmachen, und wenn er abgebrochen, die augenblik— 
liche Entdefung dann, von nun an viele und große Unglüfsfälle verhütet werben | 
müffen, 

rk das früher noch fortgefezte Bohren auf den abgebrochenen Bohrer wurbe 
derfelbe zur Seite getrieben oder ein fo großer Kopf auf ihn geftängt, daß es Außerft 
ſchwer war, ihm mit einem Inftrumente beizukommen und ihn herauszuſchaffen. 
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— Gin uebelſtand, der in dieſer Art ebenfalls richt mehr ſtattfinden kann. Eben 
fo ift die Verbindung des Bohrers mit den Röhren von großer Wichtigkeit. Die 
Röhren durch das verfchiedenartigfte Gebirge, abwechfelnd bald durch weiches, bald 
durch feftes hindurch zu treiben, war bisher faft unmöglic. Konnte eine Röhren: 
tour nicht mehr tiefer gebracht werden, fo mußte durd) fie eine zweite, dritteu, ſ. w. 
eingefezt werden, und es wurde, um die Rohren tief in das weiche Gebirge hin: 
einzufchaffen, unter fortdauerndem Nachfall, der das Bohren fo fehr erfchwert und 
die Koften auffallend fteigert, fortgebohrt. 

Der neue Bohrer befeitigt auch hierin die Hinderriffe. Er Eann nie im Nachfall 
arbeiten, wenn die Röhren mit ihm immer gleichzeitig nachgelaffen werden, und 
weiche Gebirge find von nun an mit Leichtigkeit zu durchdringen, (Allg, Pr. Ita.) 


Ueber Thons, Sandſtein- und Marmorröhren für MWafferleitungen 
und die Unbrauchbarfeit gußeiferner Röhrenleitungen für Papier- 
fabriken. 


Bei Beſprechung der relativen Zwekmaͤßigkeit verſchiedener Materialien für 
die Röhren der Wafjerleitungen in technifchen Zeitfchriften, wurde das Bedenken 
geäußert, das durch gußeiferne Röhren laufende Waſſer dürfte, indem e8 Gifen- 
oryd aufnimmt, die Wäfche nach und nadı gelb machen. Diefe Befürdtung 
wird durch einen merkwürdigen Fall beftätigt: welcher in der Mafchinenpapiers 
fabrif der HHrn. Haaſe und Söhne in Prag 4%, Jahr lang verhinderte, 
weißes Papier zu machen. Das in die Holländer fließende Waſſer wurde durch 
eine gußeiſerne Roͤhrenleitung (aus der Gießerei Blansko in Maͤhren) herzu— 
gefuͤhrt. Niemand ahnete, daß der Grund des Gelbwerdens in dieſem Um: 
ftande zu fuchen fey. Die Chefs des Haufes Sparten Feine Verſuche und Koften, 
die Urfache jenes höchft fatalen Uebelftandes zu entdefen, aber erft nad) A'/, Jahren, 
veranlaßt durch das dringende Ermahnen eines Chemikers, entſchloſſen ſie 
ſich die Roͤhrenleitung zu reinigen und ſie mit einem innern ſchuͤzenden Anſtrich 
zu verſehen. Und ſiehe da! ihr Papier wurde ſo ſchoͤn weiß wie fruͤher. Man 
hat nun zu erwarten, wie lange der Anſtrich Schuz gewaͤhren wird — und ob 
ſie ſich nicht dennoch entſchließen muͤſſen, Marmorroͤhren zu legen. — Die Oxy— 
dirung der gußeifernan Röhren iſt unvermeidlich und tritt ſpaͤter oder früher, je 
nach den befonderen Eigenfchaften des Eifens oder des Waffers, fo ficher ein, wie 
der od, Man hat geglaubt, daß das Ertrem der Oxydation, „das gänzliche 
Berftopfen durch eine Art knolliger Gewaͤchſe,“ mittelft Anwendung von verhält: 
nigmäfig weiteren Röhren zu verhindern fey, aber man vergaß zu bedenken, daß 
es doch als eine fehr unglükliche Aushülfe zu betrachten ift, wenn man die Röhren 
weiter nimmt, als fie der Natur der Sache nach eigentlich zu feyn brauchen, bloß 
weil fie fid) nach und nach durch Oxydation verengern. 

Bei den Kranner'ſchen Maxmorroͤhren 11) hat man dergleichen nicht 
zu beforgen; ihre eigenthümlidhe Glätte und "das unangreifbare Material vers 
hindern fchlechterdings jedes Anlegen von Schlamm, In Prag, wo man bereits 
eine große Strefe Marmorröhren gelegt hat, bewähren fie ſich ungemein gut, 
Bekanntlich ſchwizen die gußeifernen Röhren in der Erde und beweifen dadurch, 
wenn nicht ihre Durchdringlichkeit, jedenfalls aber ihre dem Eifen zufommende 
MWärmeleitungsfähigkeit, welche nachtheilig, wegen der roechfelnden Ausdebnung 
bei verfchiedener Temperatur des Zerrains, indem fie liegen, und des Waſſers, 
das durch fie hinftromt, auf die Dichtungen wirkt. Die Marmorröhren bleiben 
aber gang trofen auf ihrer Außeren Fläche, und dev Dehlcement, mit dem fie ge: 
tittet find, erhärtet in Eurzer Zeit fo, daß er marmorgleich wird. Diefe glinftigen 
Erfolge haben die Stadt Prag beftiimmt, für ein neu angulegendes Wafferwerk 
Marmorröhren zu legen, da die gußeifernen Röhren auch dort den ihnen bei- 
gehörigen Mipftänden nicht entgangen find. Die feit dem Jahr 1820 früheftens 
und ſpaͤter gelegten eiſernen Röhren, obgleich fie von 1 Zoll weiterer Bohrung 
gewählt wurden als die vorherigen hölzernen Röhren, find gegenwärtig fo ganz 
derftopft, daß fie nur nod) die Hälfte des urfprünglidhen Wafjerquantums liefern 
und eine eigene Abfallvöhre an der Waſſerkunſt angebracht ift, welche das über- 





11) Man vergl, über viefelben polytechnifches Sonrnal Bd, XC S 
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flüffige Woffer ins Freie führt, In Brünn muften fhon nad) 6 Jahren die guß— 
eifernen Röhren wegen völliger Werftopfung herausgeriffen werden. Man hat 
gegen die Marmorröhren das Bedenken geäußert, fie würden feinen einigermaßen 
bedeutenden Waflerbruf aushalten. Keine Meinung Bann aber weniger begründet 
feyn wie diefe, Amtliche Zeugniffe beftätigen gegen jeglichen Zweifel, daß ein- 
zelne Rranner’fhe Röhren bis 80 Atmofphären Waſſerdruk ausgehalten haben, 
Der Erfinder garantirt 46 Atmofphären und läßt jede Röhre darauf prüfen; eine 
arößere Gewähr ift denn doch wohl nicht zu verlangen! — Bei Kroft Eönnen 
fie weniger als irgend eine andere Art Röhren leiden, wegen ihrer Nichtleitung 
für die Wärme und ihrer Härte, 

Keineswegs find fie auch mit jenen Sandfteinröhren zu verwechfeln, 
deren loferes Gefüge dem Druf feinen hinreichenden Widerftand zu bieten vermag, 
und die, als man fie in Manchefter legte, fofort zerfprangen, Wahrfcheinlich ift 
man nicht fo vorfichtig gemwefen, fie vorher zu prüfen. In Dresden, wo nad) 
Hrn. Inipector Blohmanns Syſtem pirnaifhe Sanpdfteine nicht gebohrt, 
fondern zu Röhren durdhgeftoßen werden, wendet man tberdieb die Vorficht 
an, fie innerlich mit einem Gement zu beftreichen, obgleich wir für eine lange 
Dauer diefes Cements nicht gerade garantiren möchten, Unvermeidbar aber ift 
bei Sanpdfteinröhren, wie bei thönernen Röhren, wie in Prag die Erfahrung, und 
zwar mit den aus der ſchoͤnen Eger’fchen Ehonmafje gefertigten gemacht wurde, 
daß Waffermoofe von außen hinein wachfen, fi) im Innern ausbreiten und zu 
afterlangen Zöpfen werden, So verftopfen ſich thönerne und Sandfteinröhren, 
während eiferne inwendig rauh werden, fich orydiren, die Wegſchwemmung des 
Schlamms verhindern und Knollen bilden, Marmorröhren hingegen unterliegen 
diefen Webelftänden nicht und verdienen daher die wärmfte Empfehlung, felbft 
wenn fie mehr Eoften follten als die eifernen, was jedoch nicht der Fall ift, E. 
(Allg. 3tg. f. Nat.-Induftr, u, Verkehr 1844 Nr. 19.) 


Mineralifirte Dachſchindeln. 


Dr. Budner jun. bemerkt in einer Ueberfiht der bisher zur Gonfervation 
des Holzes angewendeten Methoden (bayerifches Kunft: und Gemwerbeblatt 1844 
©, 30), daß fein Vater und der Baron v Eihthal vor 15 Jahren bereits 
dadurch Dachſchindeln mineralifict haben, daß fie diefelben erſt dämpften, dann 
trofneten, hierauf erft in einer verdünnten Eifenvitriollöfung und dann in Waſſer— 
glas beizten, - Dadurch entftand im Gewebe des Holzes ein Abſaz von Eiefel:- 
faurem Eifen, Die fo zubereiteten Schindeln waren durchaus nicht zum dauernden 
Brennen zu bringen. An einem 4823 damit gedekten Dache fanden fie fi 1858 
noch völlig unverändert. 


Ueber Gewinnung des Farbſtoffs aus verſchiedenen Flüſſigkeiten. 


Will, Pontifer ließ fi in England (!) das Verfahren patentiren, den in 
erfchiedenen Flüffigkeiten enthaltenen Farbftoff, welcher zum Färben 2c. verwendet 
erden fol, durch Abdampfen im Iuftleeren Raum zu gewinnen, wodurch 

ein fehr concentirtes färbendes Ertract oder Pulver erhalten wird, ohne daß die 
Farbe durch Verkohlung und andere Folgen des gewöhnlichen Verfahrens Schaden 
leiden fann. Man bringt die Flüffigkeit in eine Homard’fche Vacuumpfanne 
und fezt, nachdem fie erwärmt worden, die damit in Verbindung gebrachte Pumpe 
in mehr oder weniger ftarke Bewegung, je fchneller nämlich der abzugiehende 
Dampf ſich entwilett. Hat man z. B. ein Blauholzdecoet zu behandeln, fo fezt 
man das Auspumpen nicht fort, bis dafjelbe eine Elebrige Conſiſtenz erhält, fondern 
nimmt es, fobald es einen fehr ftarken Sättigungsgrad erreicht hat, heraus und 
läßt es fich fezen, Man gieft nun die Elare Flüffigkeit ab und bringt fie wieder 
unter die Pumpe, den Rüfftand hebt man, getrofnet, zum Gebraudy auf oder 
pulvert ihn vorher, Andere Flüffigkeiten können wieder abgedampft werden, bie 
fie diftich werden; es hängt dieß von dem von dem Farbftoff zu machenden Ge: 
braud) ab, (Chemical Gazette. San, 1844, ©, 28.) 
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Die Tagua-Nuß oder das vegetabiliihe Elfenbein. 


Diefe merkwürdige Nuß wird gegenwärtig häufig zu Verzierungen ver- 
arbeitet;. fie nimmt die hoͤchſte Politur an und gleicht ganz dem feinften Eifen- 
bein, Ihre Größe variirt von. der, eines Zaubeneies bis zu der eines Hühnereies. 
Sie ift mit einer braunen Epidermis und einer Außern dünnen Schale überzogen; 
die innere Subftanz ift hart, feinfornig und in ihrer Structur (mit unbewaff- 
netem Auge betrachtet) homogen. Ihr fpee. Gew. iſt bei 99 R. — 1,376. Nadı 
Prof. Balfour zu Glasgow ift diefe Nuß der Eimweißkorper einer Palmfruct, 
Pbytelephas macrocarpa , welche an den Ufern des Magdalenenflufjes in der 
Republik Columbia wählt. Die Eingebornen nennen fie tagua, oder Cabeza 
de Negre (Negerfopf). Die Drehfpäne fangen beim Erhizen Feuer und brennen 
mit Flamme mit Hinterlaffung von etwas weißer Afche, Zwiſchen Metallplatten 
gepreßt aaben fie Eein.Deht,..iobwohl bei der Analyfe durch Auflöfungsmittel 
etwas fired Dehl gewonnen wurde, 


Die Analyfe derfelben ergab: 


Gummi 6,75 
Legumin oder Pflanzencafein } r 3,8 
Vegetabilifches Eiweiß . . . . 0,42 
Fixes Dehl . linWe . . 0,73 
Aſche > . . . . 0,61 
MWaffer . . . . + . 9,37 
Lignin oder Holzfubftang 6 . . 81,34 
100,00 


Die Afche enthielt phosphorfauren Kalk, ſchwefelſaures Kali, Chlorfalium, 
Tohlenfauren Kalk und etwas Kiefelerde, (Etwas Eifen ruͤhrte wahrfcheinlich von 
den Werkzeugen des Drehers her.) Arthur Connell im Philosophical Ma- 
gazine , Febr. 1844. ©. 104. 


Berfahren chromjauren Kalk aus falzfaurem Chromoryd zu bereiten. 


Das doppeltchromfaure Kali wurde vor mei oder drei Jahren häufig zum 
Bleichen des Palmöhls angewandt, wobei es fich in falzfaures Chromoryd um- 
ändert: Um nun diefes leztere wieder zu demfelben Zwek brauchbar zu machen, 
kann es auf folgende Weife in chromfauren Kalk verwandelt mrden,. Man ver: 
mifcht zuvörderft das falzfaure, Chromoxyd mit etwas Oehl, — wieder 
ſorgfaͤltig getrennt wird, durch Behandlung mit heißem Waſſer, Iches auch zur 
noͤthigen Verduͤnnung der Fluͤſſigkeit erforderlich iſt. Alle etwa vorhandene freie 
Saͤure wird nun zuerſt vorſichtig mittelſt friſch bereiteter Kalkmilch neu— 
traliſirt und die neutraliſirte Fluͤſſigkeit in ein anderes Gefaͤß abgegoſſen, 
wobei aller etwa niedergefallene ſchwefelſaure Kalk zuruͤkbleibt. Aus dieſer 
Loͤſung wird das grüne Chromoxyd durch fernern Zufaz von Kalkmilch nieder- 
geſchlagen, die uͤberſtehende farbloſe Fluͤſſigkeit, welche ſalzſauren Kalk ent— 
hält, weggegoſſen und der Niederſchlag gut ausgewaſchen. Nachdem man ihn mit 
noch mehr Kalkhydrat verfezt bat, muß er langſam getrofnet und dann auf einer 
beißen Platte der Rothglühhize ausgefezt werden, wodurch er fich in chromfauren 
Kalk ummandelt, welcher Kalk in Ueberfchuß enthält und eine fehr glänzende 
canariengelbe Farbe beſizt. Aus demfelben läßt fich mittelft Schwefelfäure zu 
technifchen Zweken brauchbare Ghromfäure bereiten, Robert Orland, (Che- 
mical Gazette, San. 14844, ©, 27.) 


Ueber Ananas-»Seife und » Pommade, 


Das Cocosohl Fam in der erften Beit felten frifch, fondern meiftentheils in 
ranzigem Zuftande im Handel vor; jezt aber ift ein frifches, fchönes, faft geruch— 
lofes Cocosöhl Eeine Seltenheit; dennoch hat ſich die Abneigung gegen Gocosöhl- 
Seife des ftarken Geruchs wegen zum Theil erhalten, 

Das Cocosdhl ift ein feines, empfindliches Fett und fehr leicht orydirbar; 
wenn man e3 mit Schwefelfäure und Alkohol erhizt, bildet fich (bei altem ran— 
gigem Dehle befonders) fehr Leicht Gocosäther, der dem Fett und dem daraus be= 
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reiteten Präparaten einen Ananas ähnlichen Geruch mittheilt, was einige Kabris 
Fanten veranlaßt hat, die, aus folchem Fett bereitete Seife „Ananasſeife“ und 
aus eben dem Stoffe bereitete Pommade „Ananaspommade“ zu nennen; da nun 
aber der Gocosäther fehr flüchtiger Natur ift, fo bleiben mit der Zeit nichts als 
oe und Pommade von unangenehmem Gerudy nad) altem, ranzigem Gocoson!l 
zuruͤ 

Cocosohl, ſelbſt im friſcheſten Zuſtande zu Pommade verwendet, wuͤrde feiner 
Natur nach niemals eine zwekmäßige Pommade geben; obgleich es bei der Seifen— 
fabrication in der Zahl der Fette bei zwekmaßiger Verwendung unftreitig ben 
erften Rang mit einnimmt, W. Bulrich. (Berliner Gew, - Ind. u, Holsbl. 
1844, Rr, 25.) 


Firniß aus der Condaminea utilis, 


9. 3. Goudot befcreibt in den Comptes rendus Afted Semeſter 1844 
Nr. 7 diefen in New-Granada wachfenden, von den Einwohnern Arbol de cera 
genannten Baum, -von der Kamilie de Rubiaceen, ° Sie benüzen denfelben bloß, 
um eine Menge Eleiner Gegenftände zum Hausgebrauch mit einem Harze aus 
demfelben als Firniß zu überziehen, Ihr Verfahren, damit zu firniffen, ift ſehr 
einfach, aber langwierig, Man focht vorher das eingefammelte Harz in Waffer, 
um es zu veinigen und ihm feine grüne Karbe zum Theil zu benehmen; fezt 
dann dem Waffer die ihm zu ertheilende Farbe, gewöhnlich Orlean zu, und nimmt 
bierauf immer nur einen £leinen Theil davon heraus, den man zwifchen den Händen 
Enetet und ausbreitet, bis er dünn genug iftz man erhält auf diefe Weife Blätter 
von der Dike des Schreibpapiers. Will man vergoldeten Firniß, fo werden auf 
das Firnißblatt Goldfehaumblättchen gelegt, welche fehr gut darauf haften. Bei 
hohlen Gefäßen bedefen die Firniffer die Deffnung derfelben mit einem Firnißblatt, 
machen ein fehr Eleines Loch in dafjelbe, ftefen einen Strohhalm hinein und ziehen 
alle Luft heraus, wodurch fi) das Blatt genau anlegt, Alles dieß gefchieht bei 
erhöhter Temperatur und oft mittelft Wafferdampf3, Die mit dem Firniß über- 
zogenen Gegenftände widerftehen Faltem und warmem Waſſer, dem Urin ac. 
Dieſes Harz findet fi) an den Spizen der jungen Zweige, wo es die Knoſpen in 
einer difen, durchfichtigen Schicht von der Größe einer Bohne bedeft, und zieht 
ſich allmählich über die Blätter, nah Maafgabe ihrer Entwiflung, bis es endlich 
ganz verfchwindet, ähnlich wie bei unferm Pappelbaum, Es ift von ziemlich 
fpröder Befchaffenheit, erweicht fih aber fehr leicht in der Sand, ift von grüner 
Farbe, durdfichtig und geruchlos und verbrennt, auf Kohlen geworfen, fehr heil 
und Sunfen werfend. 


Ueber Aufbewahrung der Leichen. 


Beinahe alle bisher angewandten Methoden die Leichen zu conferviren, haben 
den Fehler, mehr oder weniger Waſſer in den Körper zu bringen, wodurd die 
Gewebe nothwendig aufgeweicht werden müffen, Dieß brachte Hrn, Dupre auf 
den Gedanfen, fäulnifwidrige Subftangen in Gadform eindringen zu laffen. Man 
bringt diefe Eubftangen in eine NRetorte, weldye man mit einer Kauptarterie in 
Verbindung fezt und dann hinlänglicd) erhigt; es eignet fich biezu am beften das 
Deftillationsproduct vegetabilifcher und thierifcher Körper. Der Verf, ſezte den 
Gadaver eines Kindes den Deftillationsproducten von 1%, Eitern Gerberlohe aus 
und derfelbe war nach zwei Monaten noch ganz qut erhalten, (Comptes rendus 


altes Semefter 1844, Nr, 7.) — Ipſofern ſich bei diefem Proceß Kreofot bilder, 
ift diefes Verfahren dem Principe nad) nicht neu; wohl aber in der Art der 
Unmwendung. x 
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Fuͤnfundzwanzigſter Sahrgang, achtes Heft. 





XXI. | 
Maſchine zum Abfägen der Pfähle unter Waſſer, welche 
in Belgien gebraudt wird. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Jan. 14844, ©. 438, 
Mit Abbildungen auf Tab. m 





Die Methode Fundamente für Brüfenpfeiler mittelft Senffäften 
zu legen, ift von Labelye und Milne in ihrer Befchreiburig des 
Baues der Weftminfters und Blacfriars-Brüke, und von anderen 
Shriftftellern fo genau und gut auseinandergefezt worden, baß es 
unnöthig wäre, auf die Eigenthümlichkeiten, die VBortheile oder Nach— 
theile diefes Syftems einzugehen; dagegen müffen wir nachweisen, 
welche Bortheile die Mafchine gewährt, womit man die Pfähle unter 
Waffer abſchneidet. Die Abbildung derfelben wurde nah ben 
Arbeitszeihnungen copirt. 

Das eingetretene Senken einiger Pfeiler der Weftminfter- und 
anderer Brüfen, welche nach dem Senffaften-Prineipe gebaut wurden, 
hat Iezteres bei vielen englifchen Ingenieurs in Mißeredit gebracht, 
während in Franfreih und auf dem Continent im allgemeinen, wo 
man die Urfache diefes fpäteren Senfens fennen gelernt und Mittel 
dagegen gefunden hat, Senffäftenfundamente für eben fo fiher und 
dauerhaft erachtet werden, als das Ffoftfpieligere und mühfamere 
Tundamentiren in Kaftendämmen (Fangdämmen). Ein franzöfifcher 
Ingenieur würde es in der That für fohwieriger halten, einen Fang: 
damm (Kaftendamm) zu machen, wie derjenige, welcher ſich gegen: 
wärtig um einen Pfeiler der Weftiminfterbrüfe befindet, als die Brüfe 
jelbft nah dem Senffaften= Principe auszuführen. Die Hauptfade 
bei allen Wafferbauten ift ein gefundes und fefles Fundament zu 
haben. In England erhält man daffelbe in Flüffen wie die Themfe 
gewöhnlich dadurch, daß man auf dem Plaz, worauf der Pfeiler zu 
ftehen kommt, Pfähle einrammt, nachdem man zuvor denfelben mit 
einem Kaftendamm umgeben hat, und dann diefelben dicht an dem 
lußbette eben abfägt. Man legt hierauf eine Plattform von Holz 
auf die Pfähle, füllt die Zwiſchenräume mit Kiefeln aus und baut 
darauf den Pfeiler, Dieß läßt fih nun durch die zu befchreibende 
Mafhine ohne die großen Koften ausführen, welche ein Kaftendamm 
erfordert. Die Pfähle werden ungefähr drei Fuß yon einander ent— 
fernt fo tief als möglich eingerammt, ohne fie zu befhädigen und 

Dingler’s polyt, Journ. Bd, XCII. 9 2. 6 
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hierauf mit der Pfahl-Sägemaſchine ganz eben abgefägt. Der Sent 
faften läßt fi) dann auf diefelben mit der größten Leichtigkeit Tegen. 

Jedermann der die Brüfen über die Maas, die Durthe und 
Besdre gefehen hat, über welche Die von Lüttich zur preußifchen Gränze 
führende Eifenbahn geht, und der mit der Natur diefer Flüffe bes 
fannt ift, wird zugeben, daß wenn folhe Bauten nad) diefem Prin- 
eip mit weniger Koften in Bergleih zu Fangdämmen ausgeführt 
werden Fonnten, dieß auch in England der Fall feyn muß; das 
Senfen der Bauten, welche Senffaftens Fundamente haben, wurde 
übrigens entweder dadurch verurfacht, dag man die Pfeilerfize nicht 
mit eingerammten Pfählen verfah, wie dieß bei der Weftminfterbrüfe 
der Fall ift, wo der Strom den Kies unter dem Kaften herausfpülte, 
oder. dadurd, dag man die Pfähle zu weit über das Flußbett hervor- 
ragen ließ und diefelben nicht nahe genug an einander einrammte, 
wie dieß bei der Brüfe von Tours ber Fall war. Sonderbar ift eg, 
dag Labelye in feiner Befchreibung der Weftminfterbrüfe das Eins 
rammen von Pfählen unter den Senffäften da anempfiehlt, wo das 
Fundament ſchlecht ift, und daß er dieß bis jezt noch niemals be— 
folgte, obgleich er felbft eine Mafchine, um die Pfähle unter Waffer 
abzufchneiden, entwarf. Es ift wohl anzunehmen daß, hätte er nad 
feinem Borfchlag gehandelt, das Senken von Brüfenpfeilern nie 
würde vorgefommen feyn. 

Es ift augenfcheinlih, daß es bei der bier empfohlenen Senf- 
faftenfundamentirung nothwendig ift, eine fehr vollfommene Pfahl: 
Sägemafchine zu haben, befonders für tiefe Flüffe. Die Zeichnungen 
ftellen Die Mafchine vor, welche bei dem Bau der Bal Beuvitbrüfe 
und der Bovenibrüfe über die Maas zu Lüttih gebraucht wurde, 
Sie wurde als fehr zweldienlih befunden und kann mit Recht em- 
pfohlen werden. 

Fig. 55 ift ein Querſchnitt der Mafchine. Fig. 56 ein Grund» 
riß; Fig. 57 ein Längendurchfchnitt derſelben; dieſelben Buchftaben 
bezeichnen in allen Anfichten denfelben Gegenftand. 

Die Mafchine befteht aus einem horizontalen beweglihen Rahmen A 
von Holz, der durch vier Räder C getragen wird, welde auf zwei 
parallelen Längefchwellen D,D Yaufen, Eine diefer Längefchwellen 


wird weggenommen, fobald eine Reihe von Pfählen abgefchnitten iſt, 


und dann durch eiferne Klammern auf die bemweglihen Duerbäume E 
über der nächſten Reihe befeftigt, Sig. 61. Unter dem horizontalen 
Rahmen hängt an vier Schrauben F, welche durch verzahnte Muttern a 
gehen, ein verticaler Nahmen von Eifen G. Ungefähr in der Mitte 
diefes Rahmens bei r ift ein Zapfen, um welchen fih der Arm H 
ber Säge s dreht. g find Leitſtangen, um bie kreisförmige Des 
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wegung des er H in eine gerablinige für die Säge s zu vers 
wandeln. g’ ift eine eiferne Berbindungsftange, 

Um Die vier verzahnten Muttern a und ein verzabntes Rad, 
das in der Mitte des horizontalen Rahmens befeſtigt iſt, geht eine 
endloſe Kette e. Dreht man das verzahnte Rad mittelſt der Griffe 
an der Achſe h, fo wird mittelft der endlofen Kette, welche um die 
verzahnten Muttern a gefehlungen ift, der verticale Rahmen nad 
Bedürfnig entweder gehoben oder niedergelaffen. Mittelft der Schrauben, 
Fig. 56, wird die endlofe Kette gefpannt. Durch diefe finnreidhe Ein- 
richtung wird eben fo aud die Säge zur gehörige Tiefe niedergelaffen. 
Iſt der Horizontale Rahmen an feinem Paz, fo wird das eiferne 
Querſtük m auf die ängefchwellen D aufgenagelt. Die Schraube K, 
welche dur eine Kurbel gedreht wird, und durch m bindurdhgebt, 
ertbeilt der ganzen Mafchine die vorwärtsfchreitende Bewegung. 

Fig. 58 ift eine in größerem Maafftab gezeichnete Anficht des 
borizontalen Berbindungsftüfs für den Rahmen G. An demfelben 
ift eine Führung für den Hebel H befeftigt. Fig. 59 und 60 ift 
eine horizontale Anfiht und ein Durchſchnitt des verzahnten Rades a 
mit ber Schraube n, durch welche die Kette gefpannt wird. 

Fig. 61 ift ein Grundriß des Pfeiferfizes, worauf man die Pfähle 
und das Geftell jehen fann, auf welchem die Maſchine arbeitet. 
Sig. 62 ift eine Seitenanfiht, und Fig. 63 eine Dueranfiht. Die 
übrigen Detaild Fönnen beffer aus der Zeichnung erfehen, als be- 
fihrieben werden. 

Die Mafhine wird folgendermaßen angewandt: nahdem man 
einen Rahmen, wie ibn Fig. 61 zeigt, ringsum den Pfeiler aufs 
gerichtet, Die Duerbalfen E gelegt bat, und die Längefhwellen D 
durch eiferne Klammern angehängt und durh Schrauben regulirt 
find, fo daß fie vollfommen horizontal liegen, bringt man die Ma- 
ſchine dicht an den erften Pfahl derjenigen Reihe, welche abgefhnitten 
werden fol. Das Duerftüf m wird dann auf die Längefhwellen D 
genagelt und die Säge auf die gehörige Tiefe niedergelaffen, wie 
vorhin bejchrieben wurde; fie wird nun durch zwei Männer in Be 
wegung gefezt, yon denen einer auf jeder Seite des HebelsH ftebt; 
die ganze Mafchine wird durch den Druf der Schiebfhraube K fort- 
während vorwärts. fihreitend erhalten, Man ſieht alfo, daß drei 
Männer nöthig find, um die Mafchine in Thätigfeit zu ſezen: zwei 
an der Säge und einer an der Schiebfchraube, 

Diefe Mafchine wurde von dem befannten belgiſchen Ingenieur 
Simons entworfen, 
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Verbefferungen an Apparaten zur Befeſtigung des Tafel: 
werfs der Schiffe, worauf fi) James John Greer zu 
Woolwih, am 1. Jul. 1845 ein Patent ertheilen lie. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. febr. 1844, ©. 79. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Den Gegenjtand meiner Erfindung bildet 

1) eine Doppelfchraube mit rechts und links gewundenen Schraus 
bengängen, welde, in zwei getrennten Büchfen laufend, von einer 
Centralachſe aus mittelft eines Hebels oder eines Schraubenfchlüffels 
in Thätigfeit gefezt wird; 

2) ein Hafen mit einem Scharnier ungefähr in der Mitte feines 
Bogens, um die genannte Doppelfchraube mit dem Takelwerk zu 
verbinden. 

Fig. 8 ftellt die in ihren Büchfen eingefchloffene Doppelichraube 
dar, mit dem Hafen, um dieſelbe einerfeitd an das Takelwerk zu 
befeftigen, und mit dem Bügel, um fie andererfeitS mit irgend einem 
geeigneten Theil des Schiffes zu verbinden. 

Fig. 9 zeigt den Apparat mit theilweife freiliegenden Schrauben. 
Der Hafen ift in Verbindung mit dem Tau und zur Sicherung mit 
Schnüren umwikelt dargeftelt. a ift die Gentraladhfe der Schraube, 
welde zur Aufnahme des Hebels durchbohrt if; b,b bie rechts und 
links gefchnittene Doppelfhraube; c, die beiden zur Aufnahme der 
Schraube dienlihen Büchſen; d,d die Scraubenmuttern; e ber 
Bügel, welcher die Schraubenbüchfe mit dem Schiffe verbindet; k der 
Bolzen zur Verbindung des Bügels mit der Büchſe; h der Hafen, 
welcher die obere Schraubenbüchfe mit dem an dem Ende des Taues 
befindlichen Ringe verbindetz ı der Bolzen zur Verbindung beider 
Theile des Hakens; k der Bolzen zur Berbindung des Hafens mit 
der Büchſe; 1 Schnüre, mit denen der Hafen ummifelt iftz die punk— 
tirten Linien bezeichnen Die Lage, welde der Hafen nah Durch— 
fohneidung diefer Schnüre annimmt; m der Tauring. 

Fig. 10 ift derfelbe Apparat, wie Fig. 8, mit dem Unterſchied, 
daß er mit einem ledernen Ueberzug verfehen ift, um die Schraube 
gegen die Witterung und das Waffer zu ſchüzen. Die Büchfen find 
im vorliegenden Fall glatt und ohne die &rhabenheiten a,a, Fig. 85 
aud find die Schraubenmuttern d,d weggelaffen. Die innere Seite 
bes Ledergehäufes muß mit einer Compofition aus Talg und Oehl 
ſchlüpfrig erhalten werden, damit bafjelbe frei über den Büchfen 
gleiten fann. Das Ledergebäufe wird entweder, wie Fig. 9 zeigt, 
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an die Mitte der Schraube a genietet, oder, wie Fig. 10 zeigt, 
mittelft Schnüren feftgebunden. a,a, Fig. 10, ftellt die Naht des 
zufammengenähten Ledergehäufes dar. Wenn die Schraube mit Hülfe 
eines Hebeld oder eines Schraubenfhlüffels in Thätigfeit gefezt wird, 
fo dreht fi das Ledergehäufe mit der Schraube über den Büchſen. 

Fig. 11 flellt den Durhfehnitt einer andern Art Doppelfchraube 
dar. Anftatt nämlih an das Ende der Büchſe einen furzen Bügel - 
zu befeftigen, verbinde ich den Bügel mit dem der Mitte der Schraube 
nächftliegenden Theil der Büchfe vermittelt zweier Zapfen, a ift bie 
Gentralahfe der Schraube mit der Deffnung zur Aufnahme des 
Hebeld; b,b die rechts und links gefchnittene Schraube; c,c die 
obere und untere Büchſe; d, die Zapfen zur Berbindung des 
Bügeld mit den Büchſen; e,e die Bügel, welche auf ähnlihe Weife 
wie in Fig. 9 mit dem Schiff und dem Tau verbunden werden, und 
den Büchfen bei unruhigem Waffer freie Bewegung geftatten. Nur 
die Theile $,f der Büchſen find ausgebohrt, während die Räume 
zwifchen £f und g ald Schraubenmuttern zur Aufnahme der Doppel- 
fhraube gearbeitet find. 

Fig. 12 zeigt die Doppelfchraube von der Büchſe getrennt. Die 
Gentralachfe a ift cylindrifh und zur Aufnahme des Hebels mit einer 
Deffnung verſehen; follte aber ein Schraubenfhlüffel vorgezogen 
werden, fo mache ich dieſe Achfe ſechs- oder achtefig. 

Die Figuren 13 und 14 ftellen eine Modification des oben er: 
wähnten Hafens dar. Fig. 13 zeigt den Safen gefchloffen, Fig. 14 
geöffnet. 

Fig. 15 ift der befagte Hebel, 

Fig. 16 der Schraubenfchlüffel. 

Mas die Anwendung meiner Erfindung betrifft, jo ziehe ich den 
Fig. 9 dargeftellten Apparat allen gegenwärtig gebräuchlichen Me- 
thoden der Befeftigung des Takelwerks vor, indem berfelbe geftattet, 
das leztere zu jeder Zeit und ohne den Lauf des Schiffes zu hindern, 
anzuziehen oder Jofer zu mahen. Ich halte den Apparat für weit 
dauerhafter, und glaube, daß man mit demſelben bei Kriegsfchiffen 
bedeutend an Raum fpart, daß insbefondere den in der Nähe des 
Tafelwerfs befindlichen Kanonen ein größerer Spielraum bleibt, Bei 
einem gefährlichen Sturm, wo es fih darum handelt das Tafelmerf 
fo raſch wie möglich frei zu maden und die Maftbäume zu fappen, 
braucht man nur einen Dann mit eitem Meffer am jeden der Fig. 9, 
13 und 14 abgebildeten Hafen an der Leefeite aufzuftellen. Ein 
Schnitt durh die Schnur, mit welder der Hafen zugebunden ift, 
macht das Tau frei, 
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Ueber eine neue Einrihtung der Mutter bei Mikrometer: 
fhrauben; von F. A. Nobert, Univerfitäts= Mechanifus 
in Greifswald. 


Aus Poggendorffs Annalen der Phyſik und Chemie, 1844, Nr, 41. ©, 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Bei Mikrometerfchrauben hat man befanntfih, wenn fte als fehr 
genaues Mefjungshülfsmittel dienen follen, fehr häufig mit dem Um— 
ftande zu fämpfen, daß der von der Mutter parallel zur Längenachſe 
der Schraube durchlaufene Raum nicht proportional ift dem Bogen, 
welchen die eingetheilte Trommel der Schraube befchrieben hat. Ob— 
gleich bei einzelnen Schrauben bie Höhe oder Weite der Gänge ſich 
nad und nad ein wenig zu verändern ſcheint, fo ift doch gewiß 
diefer Fehler felten gegen denjenigen zu nennen, der innerhalb jedes 
Umganges aus einem ungleihen Neigungsmwinfel des Ganges gegen 
die Achſe der Schraubenfpindel entfpringt, und bei gleihem Bogen» 
durchlauf der eingetheilten Trommel, 3. B. von 90°, auf verfdie- 
denen Punkten der Peripherie einen ungleihen, von der Mutter 
durchlaufenen Raum herbeiführt. Bei einer Fürzlih von mir aus— 
geführten Längentheilmafchine, bei der ich mindefteng eine Öenauigfeit 
son 0,004 in den Adtheilungen zu erzielen wünfchte, trat aud) diefer 
Umftand hindernd entgegen, indem ich bei der Theilung der Inter 
valle, deren Länge geringer als 3 Zoll ift, die Schraube als Hülfs— 
mittel hiefür anwandte, mich aber zugleich überzeugte, daB die Ber- 
fertigung guter Schrauben zwar dur bie Kluppe in der Art möglich 
wird, daß der Druf bei der Schneidung der Schraube auf alle Theile 
der Gänge völlig gleich vertheilt wird, daß aber deffen ungeachtet 
die Anwendung der folgenden, die Fehler (des ungleihen Neigungs- 
winfel8) compenftrenden Mutter von wahrem Nuzen für eine erhöhte 
Genauigfeit ift, wie die Nefultate der Beobachtungen ehren werden. 


Die Anwendung diefer Mutter beruht auf dem Gefeze, daß ber 
mittlere Neigungswinfel einer fehlerhaften Schraube immer gleich 
ift dem arithmetifchen Mittel der Neigungswinfel zweier Punkte der— 
ſelben Schraube, die um 180° gegenfeitig entfernt find. 

Fig. 34 gibt eine Anficht diefer compenfirenden Mutter, das Auge 
in der Verlängerung ber Schraubenachfe gedacht, während Fig. 35 
eine Geitenanficht berfelben, verbunden mit ben übrigen Theilen der 
Schraube, darftellt. Die eigentlihe Mutter befteht aus den beiden 
völlig getvennten Hälften b und b, Fig. 34, welde bie Mifrometers 
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ſchraube im dia metralen Sinne umſchließen, und in diefer Lage 
durch die an der einen Hälfte befeftigten Stahlpläftchen c und c er- 
halten werden. Diefe Stahlplatten laſſen alfo nur eine relative 
Bewegung der Mutterhälften parallel zur Länge der Schraube 
zu, und jede der Hälften wird für fih von der Schraube a bewegt. 
Durch den ftählernen quadratifch geformten Ring d, d gehen von oben 
und unten die Schrauben 4,6 hindurch und Flemmen mit ihren zu 
jehr Heinen Halbfugeln gewölbten Enden in fegelförmigen VBertiefun- 
gen die Muttern b,b gegen die Schraube a, fo daß die leztere ſich 
mit den Muttern b und b um die Spizen von 4,6 innerhalb bes 
Ringes d,d etwas drehen fann. Endlich ift der ſtählerne quadratifche 
Rahmen d,d noch von einem ‚weiten ähnlich gebildeten e,e im der 
Art umgeben, daß er fih in Iezterem um die Spizen der Schrau- 
ben «,«, die von 8,8 um 90° entfernt find, drehen fann, Daß der 
Rahmen e,e mit dem eigentlihen (das Neigerwerf für die zu ziehen» 
den Linien tragenden) Schlitten, der von der Mifrometerfchraube ge— 
führt wird, feft verbunden iſt, die Schrauben &,« im Rahmen e,e, 
Diejenigen 8,8 im Rahmen d,d ihre Muttern finden, die lezteren 
aber ohne Berührung duch den Rahmen e,e hindurchgehen, ift aus 
der Zeichnung hinlänglich zu erkennen, 

Angenommen, es habe nun die Mifrometerfchraube a den ges 
tügten Fehler des ungleihen Neigungswinfels, fo wird dadurch beim 
Drehen der Mikrometerfchraube a ein ungleihes Fortrüfen dev Mutter- 
hälften b und b in der Längenrichtung der Schraube erzeugt; der 
Rahmen d,d wird fih alfo gegen feine urfprünglihe Lage vermöge 
feiner Berbindung mit den Müttern b,b neigen, alfo um die Spizen 
‚von a, drehen, und diefe Drehung bis zur Beendigung eines Um— 
gangs fortfezen, wo eine der erſten Lage parallele Hergeftellt feyn wird. 
Bei diefem Vorgange werden die Spizen der Schrauben a,«, alfo aud) 
der äußere Rahmen und Schlitten um die halbe Summe der Totals 
bewegung der beiden Mutterhälften fortgefhoben, und da die Summe 
zweier diametraler Neigungswinfel des Ganges der vollfommenen, 
wie der fehlerhaften Schraube eine befländige Größe ift, fo muß die 
Längenverfhiebung des Schlittend eine dem durchlaufenen Bogen der 
Schraubentrommel proportionale Größe ſeyn. Ob der Mechanismus 
ſeinem Zwek entſpricht oder nicht, iſt leicht mit Hülfe eines ſtark 
vergrößernden zuſammengeſezten Mikroſkops, das am Schlitten be— 
feſtigt iſt, zu erkennen, wenn das leztere auf einen mit dem Rah— 
men d,d verbundenen Theil gerichtet wird. Hat nämlich die Schraube 
den befprochenen Fehler, fo wird der Rahmen d,d, relativ zum 
Schlitten, beim Dreben der Schraube in beftändiger Bewegung feyn, 
und dieſe durch das Mikroſkop erfannt werden. Aus ber Zeichnung 
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erfieht man ferner am andern Ende der Schraubenfpindel die Halb> 
fugel m,m, bie ftatt des fonft gewöhnlichen recht- oder ſchiefwink— 
ligen Anfazed zur Uebertragung ber Längenbewegung der Schraube 
dient und mit Hülfe der ſchwachen Kreisfeder 1,1 beftändig in die ent- 
fprehende Aushöhlung des Klobens k, k gedrüft wird. Die aus hartem 
Stahl verfertigte Halbfugel iſt mit ihrer Aushöhlung aufs genauefte 
wie zwei optifhe Schleiffehalen zufammengefchliffen. 


Die Prüfung einer Mifrometerfchraube gefhieht befanntlih am 
zwefmäßigften, wenn man den Zwifchenraum zweier Linien, die nahe 
um 0,5, oder 1,5, oder 2,5 u. f. mw. Ganghöhe der Schraube von 
einander entfernt find, wiederholt an verfchiedenen Punkten des Um— 
fanges der Schraube durch die Teztere mißt. Ich z0g zu diefem Be— 
hufe, mit Hülfe des Linienziehers des Inſtruments, auf einem Silber: 
plättchen zwei ſehr ſchwache, mit dem bloßen Auge faft nicht erfenn- 
bare Linien in dem Abftande von 0,5 Schraubengangsweite und ftellte, 
außer dem Inder, ein zufammengefeztes achromatiſches Mifroffop 
‚ darüber. Durch Beränderung in der Lage des Klobens k,k, bie, 
wie bie Beobachtungen lehren werden, immer nahe 0,2 Schrauben» 
gangsweite betrug, brachte ich bei jeder nächſten Beobadhtungsreihe 
diefenigen Theile der Gänge zur Wirfung, welche von den vorher 
benuzten Theilen um nahe 72° entfernt waren, und ftellte zugleich, 
um jede mögliche Ercentricität der eingetheilten Trommel zu elimini- 
ven, die leztere nach fünf vollzogenen Mefjungen um 180° um und 
machte darauf die lezten fünf Beobachtungen in diefer Lage des Klo- 
bens. Die nadhfolgenden, für 0,0, 0,2, 0,4, 0,6 und 0,8 des Stans 
des der Schraubentrommel gegen ihren Inder geordneten Beobach— 
tungen und Rechnungsrefultate enthalten daher in der erflen vertis 
calen Spalte die abgelefenen Zahlen der Trommel bei der Einftellung 
auf den erften Strich des Silberplättchens, während die zweite Co— 
lumne den Ablefungen beim zweiten Strich, die dritte aber den aus 
den vorhergehenden Beobachtungen entjpringenden Differenzen, als 
den eigentlihen Werthen, welche die Schraube für den Abftand der 
beiden Linien gibt, angehört, Die aus diefen Zahlen abgeleiteten 
ariihmetifhen Mittel find alfo auch als die Angaben zu betrachten, 
welche die Schraube an fünf fymmetrifch vertheilten Punkten ihres 
Umfanges für die Entfernung der zwei Linien gibt. 
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ee — En ñ ñ ñ —¶ — 
0,0 0,2 0,4 
Kun nn nn) Sun una ——— — — — 


0,007 | 0,511 | 0,504 10207 0,708 | 0,501 0,412 | 0,914 | 0,502 
008 506 498 207 708 501 414 914 500 
006 508 502 208 710 502 416 915 499 
010 511 501 205 707 502 4416 914 498 
008 507 499 208 707 499 414 914 500 





0,509 | 0,009 | 0,500 # 0,701 | 0,208 | 0,507 | 0,912 | 0,412 | 0,500 
504 008 504 709 209 500 915 415 500 
507 004 497 704 207 5053 915 418 503 
508 009 501 708 211 503 916 418 502 
508 006 498 710 211 501 916 413 497 


| oo] | 0,5019 | 














0,820 | 0,323 | 0,503 
826 322 496 
822 322 500 
826 322 496 
824 326 502 


326 825 499 
326 821 495 
322 824 502 
323 822 499 


0,113 | 0,616 | 0,503 | 0,5325 | 0,822 | 0,499 
0,4991 





Aus den fünf aritpmetifhen Mitteln 0,5004, 0,5019, 0,5001, 
0,5008 und 0,4991 ergibt ſich als wahrfcheinlichfter Werth in Schraus 
benumdrehungen für den Abftand der beiden Linien — 0,50046. 
Leitet man hieraus nad der Methode der kleinſten Quadrate die wahr- 
ſcheinliche Abweihung des einzelnen Mittels von diefem wahrfchein- 
lichften aller Werthe ab, fo ift diefe, ebenfalls in Umdrehungen, 
= 0,00062, während der wahrfcheinliche Fehler des Endrefultats 
0,50046, — 0,00027 Umgang if. Um auch ein Urtheil über die 
Genauigkeit einzelner Beobachtungen fällen zu können, habe ich 
mit Hülfe der dritten Columne der Abtheilung 0,0 den wahrfchein- 
lihen Fehler jeder dieſer Differenzen berechnet und ihn — 0,00154 
Umgänge gefunden, Es ift alfo die aus der Unvollfommenbeit der 
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Schraube hervorgehende Unrichtigfeit noch nicht Halb fo groß wie der 
Fehler, der aus einer zweimaligen Einftellung mit einem achromati- 
fhen, 5Omal linear vergrößernden Mifroffope hervorgeht. Da fehr 
nahe 5,2 Umgänge der Schraube — 1 Par. Linie find, fo ift die 
Genauigkeit im abfoluten Maaße für die zweimalige Einftellung mit 
dem Mifroffope — 0',00029, während man Eins gegen Zehn wet- 
ten fann, daß der von der Schraube herrührende Fehler die Größe 
0 00012 nicht überfteigt. 


Greifswald, im November 1843. 


XXVL 
Verbefferungen an Feuergewehren, worauf fi William 
Needhbam, Bühfenmader zu Birmingham, am 24. Sun. 
1845 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 4844, ©. 95, 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Meine Erfindung bezieht fih auf VBerbefferungen in der Con— 
firuction der Schlöffer, Zündlöcher und Zündhütchen, in Verbindung 
mit Refervoirs zur Aufbewahrung der Tezteren, 

Anftatt des gewöhnlichen Zündloches befizt die zur Aufnahme 
des Zündhütchens dienlihe Warze eine Deffnung in der Richtung 
von vorn nach Hinten. Diefe Deffnung nimmt das eigenthümlich ge— 
ftaltete Zündhütchen auf und der Hammer fchlägt auf daffelbe mittelft 
eines Theiles, welcher durch eine andere an der oberen Seite der Warze 
befindlihe Deffnung dringt. Die Zündhüthen befizen einen etwas 
größeren Durchmeffer, ald der obere Theil der zuerft erwähnten Oeff— 
nung, fo daß die oberen Nänder der Hütchen beim Hineindrüfen in 
diefe Deffnung eine leichte Compreffion erfahren, welche die Hütchen 
fefthält, bis fie abgenommen werden. Um ſtets einen großen Vor— 
rath von Pereuffionshütchen bei der Hand zu haben, ift in dem 
Gemwehrfolben zur Aufnahme einer beträchtlichen Anzahl Hütchen eine 
geeignete Rinne oder ein Nefervoir angebracht, welches jo eingerichtet 
ift, daß man vor dem Aufziehen des Hahns den Gewehrlauf nur 
auf einen Moment abwärts zu neigen braudt, worauf das erfte 
Hütchen nähft der Warze in die zuerft erwähnte Deffnung dev leztern 
tritt, und das beim vorhergehenden Schuffe exrplodirte Hütchen zu 
der entgegengefezten Seite derfelben Deffnung herausftößt. Es iſt 
wohl zu. bemerken, dag in Folge der eigenthümlichen Form Des Per 
euffionspütchens und der Art, wie es in der Warze aufgenommen 
wird, das Abfliegen deſſelben hei dev Entladung unmöglich iſtz das 
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Hütchen bfeibt vielmehr in der Warze, bis ein anderes in biefelbe 
hineingebrängt wird. 

Fig. 45 Hiefert zwei Anfihten einer Warze oder eines Inſtru⸗ 
mentes zum Feſthalten des Percuſſionshütchens für eine Vogelflinte. 
Die Warze enthält ein Loch, in welches die Zündhütchen der Reihe 
nach treten, und außerdem noch ein kleines durch ihre Schraube ab- 
wärts gebohrtes Loch zur Communication mit dem Zündloch. Auch 
der obere Theil der Warze befizt ein Loch, durch das der Theil b 
Fig. 51, des Hammers tritt, um gegen den Mittelpunft des Hütchens zu 
Schlagen. Fig. 46 zeigt eine GSeitenanfiht und einen Durchſchnitt 
des Hütchens. Daſſelbe befteht aus einer Scheibe mit aufwärts ge- 
bogenen Rändern, deren Mitte vertieft ift, um das deionirende Mas 
terial aufnehmen zu können. Anftatt nun, wie bisher, das Hütchen 
über eine Warze zu fehieben, fo daß es diefelbe bedeft, bringt man 
das Hülhen aufwärts ins Innere der Warze, und läßt den Theil b 
des Hammers gegen die Mitte deffelben fchlagen. 

Fig. 47 zeigt die Seitenanficht einer Bogelflinte, Die Rinne d 
ift mit Metall ausgefüttert, und bei e befindet ſich eine Fleine Thür, 
durch welche die Percuſſionshütchen in das Reſervoir d gebradt 
werden. 

Fig. 48 ſtellt eine Seitenanfiht des Gewehre mit Hinweglaffung 
des Schloſſes und des Defels der Ninne d dar. 

Die Figuren 49 und 50 find zwei Anfihten eines Schloffes mit 
- den Zündhüthen, wie fie durch daffelbe nach der Warze gelangen. 
Das erfte Hütchen fällt nämlich in eine Fleine Vertiefung f, von wo 
es beim Zurüfziehen des Hammers dur den Hebel g in das Innere 
der Warze gebracht wird. Hier bleibt das Hütchen fo Tange, bis es 
durch das folgende verdrängt wird, 

Fig. 51 zeigt einen Theil des Hammers im Durchſchnitt, um 
von der Geftalt des fchlagenden Theil b, welcher durch den oberen 
Theil der Warze dringt, und das Percuffionshütchen in feiner Mitte 
trifft, einen deutlicheren Begriff zu geben, 

Die Figuren 52, 53 und 54 liefern verfchiedene Anfichten jenes 
Hebels, welcher. beim Zurüfziehen des Hammers eines der Zünd— 
hüten in die Warze bringt. 
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XXVIl. 


Berbefferungen an Maſchinen zum Schleifen oder Schärfen 
der Drahtkrazen der Krämpelmafchinen, worauf fich Robert 
Ulexander Kennedy, Baummollefpinner zu Mandefter, 
am 15. Mai 1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jan, 1844, ©. 356. 
Mit Abbildungen auf Zab, II, 





Fig. 36 ftellt den von mir erfundenen Schleifapparat in Ans 
wendung auf den Hauptcylinder und die Kammwalze einer Krämpels 
mafchine im Seitenaufriß bar. 

Fig. 37 ift ein Grundriß des Apparats, und 

Fig. 38 ein Grundrig deffelben mit Hinweglaffung ber Cylinder. 
Die übrigen Figuren find Details und abgefonderte Anfichten eins 
zelner Theile, welche auf die Befchreibung Bezug haben. _ 

A ftellt eine Schleifoberfläche dar, welche der Krümmung der Krazen 
des Haupteylinders, deffen Theilrig C ift, entfpridt. Eine Ähnliche 
Schleifoberfläche entfpricht der Krümmung des Kammeplinders, deſſen 
Theilriß durch D und deffen Rotationgrihtung durch einen Pfeil be 
zeichnet ifl. Zu diefen Schleifplatten nehme id vorzugsweife Zinn 
oder ein anderes Metallbleh, dem ich die Geftalt von Fig. 44 und 
42 gebe. Duer über diefe Platten Löthe ich dünne Rippen h,h,h,h, 
um fie in diefer Lage zu erhalten und auf diefe Rippen eine ähn— 
lihe Platte, deren Krümmung der Krümmung des zu fehleifenden 
Cylinders entſpricht. 

Fig. 42 ſtellt die Endanſicht, und 

Fig. 43 die Seitenanſicht dieſer Schleifplatte dar, deren concave 
Oberfläche mit einem Cement überzogen ſeyn muß, worauf wie ge— 
wöhnlich der Schmirgel zu liegen kommt. Die auf dieſe Weiſe con— 
ſtruirten Schleifplatten ſind nicht ſchwerer als die gewöhnlichen höl— 
zernen, haben jedoch vor dieſen den Vorzug, daß ſie unter allen 
Umſtänden ihre richtige Geſtalt beibehalten. An der Rülſeite der 
für den Haupteylinder beftimmten Scleifplatte find vier Stifte f, f,f,f 
angebracht, wogegen die Schleifplatte des Kammcylinders nur deren 
zwei befizt. (CS. Fig. 37 und 38.) Diefe Stifte find mit dünnen 
eifernen Nippen feft verbunden, und leztere in das Innere der Schleif— 
platte gelöthet oder gemietet. Der ganze Apparat ruht auf einer 
Schiene E, an deren beiden Enden fih ein Riegel g befindet, mit 
deffen Hülfe die Schiene nöthigenfalls an das Geftell der Krämpels 
mafchine befeftigt werden kann, wie aus Fig. 40 erhellt. Die 
Schiene E trägt zwei oscillirende Parallelhebel, die fih um die Stüz- 
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punkte e,e drehen. Angenommen nun die Schiene E werde parallel 
zum Cylinder in der Fig. 36 und 37 dargeftellten Lage an das 
Geftell befeftigt, fo fallen die Enden der Hebel d,d, wie Fig.-36 
zeigt, über die Eylinder C und D. Die Stifte £ der Schleifplaiten 
treten zugleih in die an den Enden der Hebel d,d befindlichen 
Schlize, wodurd die Schleifplatten parallel zu einander und zu der 
Achſe des Eylinders, worauf fie liegen, gehalten werden. So wird 
jede Bewegung der Hebel d,d gleichzeitig beiden Schleifplatten A und 
B mitgeteilt, welche durch die Reibung zwifchen ihrer Oberfläche und der 
Dberflähe der Krämpelwalzen ftets in Berührung mit den Hebeln d, d 
erhalten werden. An der Achfe des Haupteplinders oder an irgend 
einem andern geeigneten rotirenden Theil der Krämpelmafchine bringe 
ih eine Role P an, von welder aus die Bewegung vermittelft 
eines Riemens auf die an den beiden Enden der Welle I fizenden 
Rollen i übertragen wird, Die Welle I ruht in den von der Schiene E 
hervorfpringenden Lagern k,k, Fig. 37 und 38. Ungefähr in der 
Mitte der Welle I befindet fih eine Fleine Schraube ohne Ende, 
welde in ein Rad greift, deffen Lager gleichfalls an der Schiene E 
befeftigt find. An dem oberen Ende der Schraubenfpindel fizt eine 
fleine Scheibe mit einem ercentrifhen Stift 1, Fig. AL, deren Ros 
tation dem Theile m eine hin» und hergehende Bewegung ertheilt. 
Der Theil m ift an der Berbindungsftange N befeftigt, welche an 
ihren Enden mit den Hebeln d,d verbunden ift, und dieſelben da— 
durch in eine oScillirende Bewegung verfezt. Mit den Hebeln werben 
zugleih die Schleifplatten auf ähnliche Weife, wie durch die Hand 
des Schleifers, jedoch viel gleihförmiger und genauer hin= und herz 
geführt und fomit die Krazendrähte gleihmäßig zugefchliffen. Sollte 
zum Schleifen oder Schärfen der Krazendrähte ein größerer Druf 
als der dur das Gewicht der Schleifplatte felbft veranlaßte er» 
fordert werden, fo bringe ich Feine Federn a,a, b,b, Fig. 39 an, 
welche fih gegen die Schleifplatten Iehnen, und deren Spannung 
oder Druf mittelft Stellfhrauben o, regulirt wird. Außerdem ftelle 
ih noch eine Feine Sanduhr G auf die Schiene E, welde den Ar: 
beiter in den Stand fezt, eine. pünftlichere Aufficht über feinen Ap— 
parat zu führen und die Arbeit rechtzeitig einzuftellen, Soll nun 
diefer Apparat zum Schärfen oder Schleifen der Kragen einer Reihe 
von Krämpelmafchinen in Thätigfeit gefezt werden, fo bringt der 
Arbeiter zuerft die Schiene E in die geeignete Page, und verbindet fie 
durch die Riegel g,g mit dem Mafchinengeftell; dann ſchlägt er den 
Riemen über die Rolle i, worauf die hin- und hergehende Thätig- 
feit der Hebel d, beginnt. Jezt werden die Schleifplatten A und B 
frei in die Deffnungen an den Enden der Hebel d,d eingefezt, fo 
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daß ſie auf den Cylindern aufliegen. Nachdem der Arbeiter die 
Sanduhr umgekehrt hat, verläßt er die Maſchine und geht zur 
nächſten, um auch dieſe in Stand zu ſezen, indem er die Dekelkrazen 
abnimmt und die Rotation der Cylinder auf die gewöhnliche Weiſe 
rükgängig macht. Sobald der Sand durch das Glas gelaufen iſt, 
nimmt der Arbeiter den Schleifapparat von der erſten Maſchine ab 
und legt ihn an die folgende Maſchine, die er während des Schleifens 
der erſteren zurecht machen konnte. So geht er von einer Krämpel- 
maschine zur andern, Der gleihförmige Druf der Scleifplatte ver 
hütet die Gefahr, daß der Cylinder am einen Ende mehr ald an 
dem andern zugefchliffen werde — ein Uebelftand, der beim Schleifen 
mit der Hand häufig vorkommt. Im allgemeinen geht die Operation 
des Schleifens mit meinem Apparat weit raſcher und vollfommener 
als aus freier Hand vor ſich. 





XXVIII. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Schneiden von Heu, 
Stroh und andern vegetabiliſchen als Pferdefutter dien— 
lichen Stoffen, worauf ſich James Gardner, Eiſen⸗ 
gießer zu Banbury in der Grafſchaft Oxford, am 17. Jun. 
1845 ein Patent ertheilen ließ, : 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1844, ©. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Meine Erfindung bezieht ſich auf VBerbefferungen in der Con— 
firuction der bei Häffelfchneidmafchinen angewandten Meffer, 

Fig. 17 ftellt den Grundriß einer Häffelfchneidmafchine mit 
zwei Mündungen dar, welche derjenigen ähnlich ift, worauf ih am 
27. Oktober 1842 ein Patent erhielt Chefchrieben im polytechnifchen 
Journal Bd. XC S. 9); die Meffer diefer Mafchine fchneiden zu 
beiden Seiten ihrer Rotationsachſe. Es ift befannt, daß das Ad» 
juftiren und Einſezen der Meffer nach der üblihen Methode fehr 
ſchwierig iſt; fie find fo eingerichtet, daß fie ſich gegen die Fläche 
des Mündungsftifs der Mafchine federn, 

Meiner Erfindung gemäß haben dagegen die Meffer eine ge— 
bogene Form, welde die nöthige Steifheit gewährt, und eine bequeme 
und genaue DBefeftigung der Meffer geftattet, 

A, Sig. 18, ftellt eine genau abgedrehte Freisrunde Platte im 
Grundriß, Fig. 19 im Durchſchnitt dar, an deren Oberfläche die 
drei Meſſer a,a,a mittelft Schrauben und Muttern b,b befeftigt find, 
Es find außerdem noch Löcher d, d porhanden, für den Fall, daß 
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man nur zwei Meffer, auf jeder Seite der Achſe B eines, zu be- 
feftigen wünſcht. Die Meffer a,a find fo eingerichtet, daß die an 
die Platte A befeftigten Flächen zu den Schneiden parallel find. Da 
die Meffer gebogen, alfo fteif find, fo Fünnen fie ſich nicht gegen 
die Mündung der Mafchine federn: 

Fig. 20 ftellt die Seitenanfiht und 

Fig. 21 den” Grundriß der Außeren Fläche eines der Meffer dar, 

Fig. 22 zeigt den Grundriß derjenigen Seite eines der Meffer, 
welche dem zu fehneidenden Material am nächften liegt. Den Meffern 
gebe ih durch ein Fallwerf die nöthige Form, 1,1 ift die Fläche 
nächſt der Platte A; 2,2 die von diefer Fläche abflehende Schneide ; 
die Fläche 3 bewirkt den Schnitt. Man fieht dag fih ein Meffer 
leicht abnehmen und durch ein anderes erfezen läßt. 


XXIX. 


Beſchreibung einer verbefferten Tabakſchneidlade. 
Aus dem Gemwerbeblatt für das Königreich Hannover, 1843, 7tes Heft, ©, 156, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 

Die gegenwärtige Schneidlade ift, unfers Willens, von dem 
verftorbenen berühmten Mechaniker von Reihenbah in Münden 
angegeben, und bisher noch in feiner Druffchrift befihrieben worden. 
Sie hat das Eigenthümfiche (worin zugleich der einzige mwefentliche 
Unterfchied gegen die allgemein üblichen Tabaffchneidladen enthalten 
it), daß das Meffer nicht bloß durch Niedergehen drüft, fondern, 
in Berbindung mit diefer Bewegung, eine Schiebung in feiner 
Längenrihtung erhält, wodurch es weit vollfommener fchneidet, und 
diejenige Bewegung nahahmt, welche man immer beim Gebrauch) 
eines Meſſers aus freier Hand, zum Zerfehneiden irgend eines 
Körpers, anmendet, 

Unfere Zeichnungen find nad) einem wohl ausgeführten Modelle 
gemacht, welches fih im Beſiz der höhern Gewerbfhule zu Hannover 
befindet, 

Fig. 1 if der Aufriß von vorn; Fig. 2 der Aufriß von 
hinten; Sig. 3 ein Seitenaufriß; Fig. 4 der Grundriß; Fig. 5 
ein ſenkrechter Längendurchſchnitt dur die Mitte der Lade. 

A,A ift der Tifch, welcher von fünf unter einander durch Riegel E 
verbundenen Beinen B,B,B,B,B getragen wird, Zwei biefer leztern 
Can der Borberfeite) ragen durch einen Duerfpalt des Tifchblatts in 
die Höhe, und bilden oberhalb deffelben, wo ein Querholz auf ihnen 
befeftigt ift, eine Art Galgen C,C,C, Auch die beiden Beine ber 
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Hinterfeite find durch einen ähnlichen Spalt des Tifches hindurch 
nah oben verlängert, wiewohl nicht fo weit, wie man bei D,D 
ſieht. Zwiſchen diefen vier Säulen C,C,D,D, welde fih ſonach 
von ber Oberfläche des Tiſches erheben, find die fenfrechten Seiten: 
wände F, F der Lade eingefezt, und mittelft eiferner Schraubbolzena,a, a,a 
befeftigt. Sowohl ihre oberen als ihre hinteren und vorderen Kanten 
find mit Eifenfchienen, mittelft Holzſchrauben befeftigt, befchlagen ; 
und als Leitungen für den Defel wie für das daran auf und ab 
vorbeiftreifende Meffer befinden fi) am vordern Ende diefer Seitens 
wände zwei auswärts gefrümmte Eifen H,H. Der Boden der Lade 
ift ein auf dem Tifche A angefchraubtes Brett G, auf welchem der zu> 
fammengepreßte Tabaf vorwärts gegen das Meffer gefchoben wird, 
Es ift zwekmäßig, fich einer eigenen Preßform mit Schrauben zu bes 
dienen, in welder vorläufig die loſen Tabafblätter zu einem dichten 
parallelopipedifchen Körper zufammengedrüft werden, der alsdann 
genau in die Lade der Schneidmafchine paßt. Hierin wird er mittelft 
eines darauf gelegten, durch einen Drufpebel niedergehaltenen Defels 
unter fortwährender Preſſung erhalten, während er zugleich mittelſt 
eines von hinten her dagegen wirkenden Schiebers in horizontaler 
Richtung nad dem Meier fchrittweife vorgerüft wird. I ift der er— 
wähnte Defel, welcher nad Länge und Breite in die Deffnung der 
Lade paßt; K ein oben darauf angefchraubtes Holz als unmittelbare 
Unterlage für den Drufpebel L,L, welcher an einem Ende mit einem 
angehängten Gewicht beliebig beſchwert wird, und am andern Ende 
um einen von dem Galgen C hervorfpringenden Stift b ſich dreht. 

Der fhon erwähnte Schieber befteht in einem vierefigen, die 
Breite des innern Ladenraums ganz, und deſſen Höhe faft ganz aus» 
fülfenden Holzkloz M, welder nur oben den Rand der Ladenwände 
nicht völlig erreicht, damit hier der Defel I eingelegt werden kann. 
Er ift auf feiner hintern Fläche mit einer Eifenplatte N belegt, in 
welcher die eiferne Schraubenfpindel O,O dergeftalt befeftigt ift, daß 
fie fi) nicht drehen fann. Man fieht diefe zulezt genannten Be— 
ftandtheile am deutlichſten und vollftändigften in dem Durdfchnitte 
Fig. 5 und dem Grundriffe Fig. 4, in welchem Tezteren der Defel 
nicht mit vorgeftellt ift, um das Innere nicht zu verbergen. 

Es ift nad) allem Borausgegangenen ar, daß der Tabakkörper 
linf8 und rechts von den Geitenwänden F,F unten von dem Boden G, 
oben von dem Defel I, hinten von dem Schieber M eingefchloffen 
it, und nur vorn die Lade offen findet, um hier nad Erforderniß 
unter das Meffer herauszutreten, wenn der Schieber M ihn vor— 
mwärts treibt. 

Um dieſes Borrüfen mit gehörig Heinen und zur rechten Zeit 
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(nämlich beim Aufheben des Meffers) wiederholten Schritten zu be— 
werfftelligen, dient das Schiebewerf, welches aus folgenden Theilen 
befteht: 

- Bei P (Fig. A und 5) ift die meffingene Mutter der Schrauben- 
fpindel O im hinterften Theile der Lade angebracht. Diefelbe wird 
in einem Halfe von zwei halben, durch Schrauben verbundenen Lagern 
umfaßt, wonad fie fih nur drehen, aber nicht von der Stelle rüfen 
fann, Auf ihr ift außerhalb der Lade das eiferne Sperr= oder 
Schiebrad Q befeftigt, in weldes der Schiebfegel R eingreift, um bei 
feiner Hin und her gehenden Bewegung das Rad, mithin die Mutter P 
fhrittweife umzudrehen. Dieß gefchieht, indem bei der Bewegung des 
Schiebkegels in der einen Richtung derjelbe gegen die fteile Seite der 
Zähne ſich Tegt, und dadurd das Rad mitnimmt; dann aber, bei 
der entgegengefezten Bewegung, ein wirfungslofes Weggleiten des 
Kegel über die fhräg liegenden Zahnfeiten flattfindet. Das in Nede 
ftehende Hin = und Hergehen des Kegels R entfteht durch eine oscillirende 
Bewegung des eifernen Hebels S,T um feinen Drehungspunft c. Am 
obern Ende ift nämlich mittelft eines Gelenfes der Schiebfegel R ein- 
gehangen, am untern Ende in gleiher Weife die Zugftange U; nur 
find din Tezteren Drte mehrere Löcher in dem Hebel, damit man den 
Berbindungsftift in eines oder das andere ftefen kann, um für glei 
große Bewegung von U den Ausfhlag, welchen R madt, zu vers 
ändern, je nahdem man grob oder fein fihneiden will, Wie die 
Zugftange U in gehöriger Lebereinftimmung mit dem Mefjer ihre Be- 
wegung empfängt, wird fih aus dem Folgenden ergeben. 

Wir gehen nun zur Beſchreibung des eigenthümlihen Schneid- 
apparates über. Bei V fieht man das Meffer, welches auf der vor- 
dern Fläche einer Eifenftange VV angefchraubt ift. Leztere endigt einer— 
feit8 in einen hölzernen Handgriff X, andererſeits in einen ey— 
lindrifhen Theil VV’, welder duch eine dafür ausgebohrte meffin- 
gene Hülfe Y geht und in diefer fih hin und her ſchieben kann. Diefe 
Hülfe (welche in Fig. 7 befonders abgebildet erfcheint) fpielt in ei= 
ner Deffnung des unbeweglichen fenfrechten Eiſenſtabes Z um eine 
Schraube d ald Drehungspunft, ift alfo im Stande fih beim Heben 
‚und Niederdrüfen des Meſſers entiprehend fchief zu ftellen. Dit fei- 
nem untern zu einer Schraube gefihnittenen Ende e ift der Stab Z 
in eine am Geftelfe befeftigte Mutter £ eingefhraube, um fih nad 
Erforderniß höher oder niedriger ſtellen zu Taffen; eine Gegenmutter g 
fihert alsdann, indem fie ſcharf gegen die untere Seite des Tiſches A 
angezogen wird, bie Unerfchütterlichfeit Der ihm gegebenen Stellung. 
Das obere Ende geht, eben wegen dieſer Veränderungen, mit einem 


etwas langen Zapfen h durch ein ringförmiges Lager ı eines an 
Dingler’3 polyt. Journ, Bd. XCIL 9. 2, 7 
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dem Galgen C angefhraubten eiſernen Armes k. An 2 einerſeits 
und an der Mefferftange VV andererſeits hängt mittelft Gelenfen eine 
Berbindungsftange I,m (fiehe zwei abgejonderte Anfichten derſelben in 
Fig. 6), durch welche das Meffer genöthigt wird, ſich beim Auf- 
und Niedergehen zugleich nad der Längenrichtung zu ſchieben, indem 
W’ in der Hülfe Y aus- oder einwärts gleitet, wie zur Genüge 
deutlich werden wird, wenn man in Fig. I die durch Punftirung aug- 
gedrüfte Yage des aufgehobenen Meffers betrachtet. 

Bon der BVerbindungsftange I,m geht die mittelft eines Gelenkes 
daran hängende Stange n,o durch einen Spalt des Tiſchblattes A 
hinunter. ine horizontale, von vorn nach hinten unter der Mar 
fhine binlaufende eiferne Welle p, welche ihre Lager bei s,t an zwei 
Beinen des Geftelles hat, trägt an ihren Enden bie beiden gabel- 
fürmig gefpaltenen Krummzapfen qg,r, von welden r mit der 
Stange n,o, q dagegen mit der ſchon oben erwähnten Zugftange U 
zufammengehängt ift. Dan wird in Folge diefer Anordnung Teicht 
begreifen, wie durch das Auf» und Niedergeben der Meiferftange W 
(wobei eine oscilfivende Drehung der Welle p erfolgt) der Schieb— 
fegel R hin und her gezogen wird. Vermöge der dadurch) bewirkten 
frittweifen Drehung des Zahnrades Q und der mit diefem feſt ver» 
bundenen Schraubenmutter P geht die Schraubenfpindel O vorwärts, 
treibt den Kloz M in der Lade vor fid) her und drängt mittelft des 
feztern den Tabafförver allmählih unter das Meſſer, welches bei 
jedem feiner Niedergänge fo viel davon abfchneidet, als das Bor- 
rüfen während des unmittelbar vorbergegangenen Auffteigens des 
Meflers betragen bat. 


XXX. 
Inſtrument zum Meffen des fpeeififchen Gewichts von 
Flüffigkeiten, von Sohn Ham. 
Yus dem Mechanics’ Magazine, Januar 1844, Nr, 1067, 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 

A und B, Fig. 64, find zwei gläferne Röhren von Y, 6187, Zoll 
innerem Durchmeſſer und von beliebiger Yänge - Cbeiläuftg * Fuß 
Höhe dürften für alle gewöhnlichen Zweke hinreichen); C ift eine 
Berbindungsröhre aus Metal mit einem Hahne verfehen; D und E 
find zwei Gläſer, das eine für deſtillirtes Waſſer, das andere für die 
Flüſſigkeit, deren fpecififches Gewicht ermittelt werben fol. FundG 
find mit Köpfen verfehene Schraubengeftelle, welche dieſe Gläſer tragen, 
H ift eine Leifte mit zwei Schraubenmuttern, welche die Schrauben 
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fländer F und G feſthallen. LT iſt die Scale, in 200 oder 2000 
gleiche Teile eingeteilt, 

Dei Anwendung biefer Vorrichtung verführt man folgender- 
maßen: das deſtillirte Waſſer, welches in das eine Glas gegoſſen 
wird, muß mit der zu unterſuchenden Flüſſigkeit, welche in das an— 
dere Glas gegoſſen wird, von gleichförmiger Temperatur ſeyn, etwa 
von 120 R. Man zieht nun aus den Röhren die Luft aus (ent— 
weder mit leiſt einer Saugpumpe, oder mit dem Munde, den man 
an die Oeffnung des Hahnes C anlegt), bis die leichtefte Flüſſigkeit 
faft bis zum oberen Ende einer diefer Röhren geftiegen iſt; hierauf 
bringe man die Oberfläche dieſer Flüffigkeiten in den Gläfern Dund E 
zu einer mit a,a bezeichneten gleihen Höhe; dieß geichiebt vermittelft 
der Schrauben, indem man nad Erfordernif die Ständer hebt oder 
niederfchraubt. Die Höhen der Flüffigfeiten in deren refpectiven 
Nöhren entſprechen ihren relativen Dictigfeiten, welche durch ein— 
fache Proportion auf Waffer — 1000 berechnet werden Fönnen. 





XXXL 
Fabrication des Gußftahles in Norkſhire. 12) 


Aus ten Annales des Mines, Tom. III. 3, Lief. 1843. durh Heßler's Sabr- 
buch für Technik, Phyſik und Chemie Febr, 1844 ©, 133, 


Mit Abbildungen auf Zap. I. 


Die Größe des bei einer Stahlſchmelzerei befhäftigten Perfonals 
richtet fih nach der Zahl der im Betrieb erhaltenen Schmelzöfen. 
Eine Hütte, die 10 Schmelzöfen in vollem Gange erhält, d. h. 
wöchentlich durch 5 Tage ſchmelzt, braucht 8 Arbeiter, als da find: 
a) der Werkführer (Schmelzer, smelter), welcher die ganze Arbeit 
überwacht, die rohen Stahlftangen mit dem Hammer zerſchlägt, die 
Belhifung für jeden Tiegel herrichtet, den gefhmolzenen Stahl in 
die Formen gießt und an den Reparaturen der Defen Antheil nimmt 
u. ſ. w.; b) zwei Gießer CHerausnehmer, takers out), denen ins— 
befondere alle beim Gießen erforderlichen Operationen obliegen; fie allein 
* die Tiegel aus den Oefen und tragen ſie dem Werkführer 

U; c) der Formenzurichter (mould geter up), welcher dem Werk— 
* die Gießformen herrichtet und die gegoſſenen Stangen nach 
dem Erſtarren aus den Formen nimmt; er unterſtüzt auch die Gießer 
beim Kohlsaufgeben während des Schmelzens; d) der Rohfszuträger 
(Coaky), welcher die Kohks in Körbe füllt und in die Schmelzhütte 


42) Diefer Auffaz bildet den Schluß des im vorhergehenden Heft des poly⸗ 
techniſchen Journals Bd, XCI ©, 443 enthaltenen Auffazes, 


1 * 
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trägt, übrigens ebenfalls die Giefer bei allen ihren Manipulationen 
unterftüzt; e) der Roftüberwader (boy), ein Knabe von 10 —12 
Jahren, der fi gewöhnlich im Keller aufpält, um die Gießer davon 
in Kenntnig zu fezen, wenn das Ausfehen des Roftes die erfolgte 
Durhlöcherung eines Tiegeld anzeigt. Dft formt er überdieg in 
einem gußeifernen Model die Unterfäze Clinterfezer) für die Tiegel, 
verffeinert mittelft eines Hammers die Scherben alter Tiegel, welde 
nad) Entfernung der verglaften Theile, wie früher angegeben wurde, 
der übrigen Tiegelmaffe zugefezt werden, endlich hilft er, wenn die 
Schmelzöfen niht im Gange find, dem Tiegelverfertiger; f) der 
ZTiegelverfertiger, der, wie fchon oben gefagt, in einer Hütte, die 
10 Schmelzöfen in voller Thätigfeit erhält, ununterbrochen befchäftigt ift. 

Da die Schmelzöfen nur während des Tags im Gange find, 
jo machen die Arbeiter nur eine einzige Schicdhte von 10— 12 Stunden 
und ihr wochentliher Arbeitslohn beläuft fih auf 7 Pfd. 8 Sıill. 
(an 74 fl. C. M.); ich habe nie gehört, daß der Arbeitslohn jemals 
nad) der Größe des Erzeugniffes wäre ermeffen worden. 

Unabhängig von den angeführten fieben conftant und regelmäßig 
befhäftigten Arbeitern wird oft, wenn die Schmelzhütte im höchſten 
Grade befhäftigt iſt, no ein Gehülfe für die verfchiedenen Nebens 
arbeiten beigefellt, In einigen Heinern Hütten mit A Schmelzöfen, 
wo wocentlih nur durh 3 Tage 3 Defen im Feuer erhalten werden 
und wo man das Perfonal foviel möglih zu vermindern fucht, find 
nur zwei Arbeiter befchäftigt, nämlich ein Gießer, der alle vorher 
angegebenen Arbeiten verrichtet, und ein Knabe von 14—15 Jahren, 
der überall, wo es fein Alter erlaubt, mithilft: Der Arbeitslohn 
diefer zwei Menfchen beläuft ſich gewöhnlih auf 2 Pfd. 3 Schill. 
(21 fl. 30 fr. C. M.) 

Gang der Arbeit in einer Stahlſchmelzhütte. — 
Eine Kampagne der Stahlfchmelzöfen dauert nie über 5 Tage, oft 
nur 3 Tage, und obgleidy die Defen während der ganzen Campagne 
im Feuer bleiben, fo arbeiten fie doch alle 24 Stunden nur 10 
Stunden. In einer Hütte, in welcher wöchentlih 5 Tage geſchmolzen 
wird, muß die Neparatur der Defen immer Sonntags Abends bes 
endigt feyn; man heizt-dann zuerft jeden Dfen mit großer Vorſicht 
an, damit die Dfenwände trofnen und nur fehr allmählich die zum 
Schmelzen des Stahles erforderliche hohe Temperatur erlangen. Zu 
diefem Ende wirft man auf den Roſt einige Schaufeln voll brennender 
Steinfohlen, bedeft fie mit frifchen Kohls, und wenn diefe Maffe in 
Brand zu gerathen anfängt, wird noch Löfche aufgegeben, es wird 
der horizontale Canal mit einem eingefezten Ziegel beinahe ganz 
verftopft und die Dfenmündung mit dem Defel Sig. 26 verſchloſſen. 
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Es erfolgt fo während der folgenden Nacht eine dumpfe Verbren- 
nung unter gehemmtem Luftzug und durch dieje die vorbefagte Aus— 
trofnung und allmähliche Tempersturerhöhung bis zur dunklen Roths 
gluth. Ganz in gleicher Weife wird mit allen in Gang zu brin- 
genden Defen verfahren. 

An demfelben Abend bringt man Fr auf den Roſt des Tiegel⸗ 
brennofens (Fig. 23 und 24) etwa 2 Zoll Hoch brennendes Kohks— 
flein, von einem Steinfohlenfeuer fommend, welches auf einem an- 
liegenden Roft (Fig. 24) beftändig unterhalten wird, ftellt darauf bie 
Ziegel, die den nächſten Morgen in Gebrauch genommen werden 
follen und füllt dann den Ofen ganz mit Kohksklein, fo wie es im 
Kohfsmagazin übrig bleibt, oder mit den Kohfsftüfen, die unverbrannt 
in die Afchenräume Hinabfallen, ganz voll. Montag Mittag wird 
zum eigentlihen Anbeizen der Defen gefchritten. Zu diefem Ende 
entfernt man mit einer Krüfe die pulverige Maffe, die man bis 
dorthin in dem Dfen belaffen hat, reinigt den Roſt gut und fezt die 
Tiegel ein. Die Mitten (Achſen) der beiden Tiegel, die in einen 
Dfen zu flehen fommen, müffen fih in der nämlichen Berticalebene 
und in gleihen Entfernungen von den zwei größern Seitenwänden 
des Dfens befinden; ſowohl zwifchen die zwei Ziegel felbft, als 
zwifchen den Tiegeln und den Fleinen GSeitenwänden des Dfens 
bleibt Cin der befagten Berticalebene gemefjen) ein 5 Cent. (22,5 
Linien) breiter Raum leer. Bei diefer Anordnung der Tiegel beträgt 
der Abftand der Tiegel von einander und von den größern Seiten- 
wänden des Dfens 95 Mill. (3,5 Zoll). Man fezt nun die Defel 
auf die leeren Tiegel, füllt die Defen mit friihen Kohks an, verftopft 
die horizontalen, zur Eſſe führenden Canäle und ſchließt die Deff- 
nung oben in jedem Dfen. Es entfteht nun ſogleich ein fehr ftarfer 
Zug und im Berlauf von einer halben Stunde erreicht der Dfen 
eine fehr hohe Hize. 

Jezt wird zur Befchifung der Tiegel gefchrittenz zu dieſem Be— 
hufe deft man fie ab, fteft den im Vorhergehenden erwähnten und 
in Fig. 33 dargeftellten Trichter von Eiſenblech hinein, und nun gibt 
der Werfführer zuerft 2—3 etwa 35 Cent. (12,3 300) lange Stahl: 
ftüfe hinein. Um aber die Ziegel gegen Stöße zu ſchüzen, bringt 
fon vorher ein Gießer in den Trichter hinein eine gerade Stange, 
die in Fig. 33 angezeigte Stellung ihr gebend. Die GStahlftüfe 
werden fenfreht an die eine Seite des Tiegeld geftellt und der 
Zwifchenraum zwifchen denfelben und der entgegengefezten Seite wird 
bievauf mit Fleinen Stahlftüfen ausgefüllt, Diefe Anordnung bat 
zum Zwek in die Tiegel möglichft viel Stahl Hineinzubringen. Oft 
macht man beim Befchifen, wie ich vorn angegeben habe, den Bes 
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ſchluß mit Abfällen von Stahlblech, Stahldraht und dem Ausſchuß 
ber verfchiedenen Fabricationsartife. Die ganze Befchifung eines 
Tiegels varirt von 28— 36 englifhen Pfd., gewöhnlich beträgt fie 
30 engl. Pfd. (24,2 W. Pfd.) x 

Nah erfolgter Beſchikung werden die Defel wieder auf Die 
Ziegel gefezt, Die Defen mit friihen Kohks gefüllt, die obern Mün— 
dungen der Defen mit den betreffenden Defeln (Fig. 26) verſchloſſen 
und das Schmelzen begonnen, 


Führung des Feuers. — Zur Erzeugung und Unterhal- 
tung der zum Schmelzen des Stable erforderlichen hohen Hize müffen 
Kohks, welche die in dem frühern Theil diefes Auffazes angegebenen 
Bedingungen erfüllen, angewendet und noch überdieß gewifje Regeln 
beim Aufgeben diefes Brennmateriald beobachtet werden. 


Das Aufgeben des Brennmateriald darf nicht zu oft ftattfinden, 
weil dabei der Dfen in doppelter Weiſe eine Abkühlung erfährt, 
einmal weil durch Deffnen der obern Mündung zeitweilig der Zug 
vermindert, und dag anderemal, weil ein Falter Körper in den Dfen 
gebracht wird. Es ift viel beffer, felten, aber immer in großen 
Gichten den Brennftoff aufzugeben. Gewöhnlich werden von Stunde 
zu Stunde in jedem Dfen 20—25 Kilogr. (354, — 44Y, Pfd.) auf- 
gegeben. Zu bdiefem Ende werden die im Dfen zurüfgebliebenen 
Kohks mit einem Schüreifen zufammengehäuft und nachher langſam 
die neue Gicht fo aufgejchüttet, daß der leere Raum moͤglichſt aus⸗ 
gefüllt wird. Während ein Arbeiter die Kohks auffehüttet, vertheilt 
ein anderer mittelft einer Schürftänge die Stüfe gleihmäßig, zieht 
jene, die in den horizontalen Effen oder Canal hineingefallen find, 
aus diefem heraus, um den Zug in gehöriger Wirffamfeit zu er— 
halten und häuft die Kohls an der dem Canal gegenüberliegenden 
Ofenwand zu einer geneigten Fläche an. Alles dieß muß in weniger 
als 2 Minuten gefhehen feyn. Da die Kohksaſche feuerfeft ift, To 
wird durch fie der Roft nicht verftopft und fie fordert fomit von Seite 
der Arbeiter nur geringe Sorgfalt. Nur manchmal ſieht man zwifchen 
den Roftftangen eine verglafte flüffige Maffe in Fäden binabfallen; 
aber aud) dann bedarf es Feiner befondern Reinigung der Noftftäbe 
mittel Brechſtangen. | 


Das Schmelzen des Stahle ift gewöhnlich 4 Stunden nad) dem 
Beſchiken vollendet, Der Gießer überzeugt fi) von dem Zuftand 
der Beſchikung durch Abdefen der Tiegel. Die Arbeiter forgen beim 
Aufgeben ber Kobfs dafür, daß der Obertheil der Tiegel von Kohls 
entblößt ſey, wenn der Augenblik des Gießens herankömmt. In 
den Oefen, wo bie Schmelzung noch nicht ganz vollendet iſt, wird 
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immer nod etwas Brennftoff aufgegeben und man gießt aus dieſen 
Defen zulezt. 

Siegen und Formen des gefhmolzenen Stahle. — 
Das Gießen des Stahl zu Barren oder Stangen muß mit größter 
Schnelligfeit geſchehen und fordert. dag Zufammenwirfen aller Ar 
beiter. Die Gießer ergreifen mittelft der dazu beftimmten und in 
Fig. 31 abgebildeten Zange die Tiegel, welchen die Unterfäze CUnter- 
fezer) und die Defel anhängend bleiben und ftellen fie vor den Werk— 
führer bin, der fie wieder mit einer andern in Fig. 32 abgebildeten 
Zange ergreift, mit einem ſchwachen Sammerfhlag den Defel los— 
macht und den. ganzen Inhalt fogleih in eine Gießform gießt. Das 
Metall ift fehr flüffig und wirft zahlreihe Funken umher, Die nod 
einige Secunden nad) Eingießen der ganzen Beſchikung in die Form, 
aus diefer herausfprizen. Der Arbeiter kann den vollen 25 Kil. 
(45 Pfd.) ſchweren Tiegel nun aufheben, indem er die Zange mit 
beiden Händen ergreift und feft an feinen Körper anhält. Hiebei 
würde er ſich feine Hände und Kleider verbrennen, wenn er fie nicht 
mehrfach mit Wolle umhüllt Hätte. Der enileerte Tiegel wird ohne 
befondere Behutfamfeit auf den Boden der Schmelzhütte hingeworfen, 
wo er fo lange Liegen bleibt, bis aud der andere Ziegel beffelben 
Dfens auf gleihe Art entleert worden, wo dann beide Tiegel, mit 
ihren Defeln bebeft, leer in den Dfen zurüfgebracht und darin nad) 
Verſchließung deffelben und nach Aufgeben von etwas frifhen Kohfe 
wieder gebizt werden. Auf die angegebene Art wird ohne Unter 
bredung nah und nah mit jedem Dfen der Hütte, verfahren. 
Während dieſes Manövers richtet der Formenſchifter immer neue, 
jorgfältig getrofnete Gießformen vor, entfernt die bereits angefüllten, 
nimmt fi fie, nachdem der Stahl erftarrt ift, auseinander und flürzt 
im Hof die Gußftaplbarren heraus, damit fie, ohne den Arbeitern 
im Wege zu feyn, dafelbft erkalten. 

Nachdem das Gießen und Wiedereinſezen der leeren Tiegel in 
die Oefen beendigt iſt, erhalten dieſe Tiegel eine friſche Beſchikung 
von rohem Cementſtahl, indem hiebei die Oefen in derſelben Ordnung 
wie beim Gießen genommen werden, und leitet nachher das Feuer 
wie vorher. Diefes” zweite Schmelzen unterſcheidet ſich von dem 
erfien nur darin, Daß, da die Defen jezt eine. höhere Hize befizen, 
das Schmelzen gewöhnlih ſchon in 3 Stunden und mit 3 Kohfe- 
gichten beendigt if. Nach einem britten, im Mittel ebenfalls 3 
Stunden dauernden Schmelzen fommen die Tiegel außer Dienft und 
die Operation wird bis zum folgenden Tag unterbroden. Zu dieſem 
Ende reinigt man forgfältig den Roſt und die Wände jedes Dfens, 
bringt Kobfsabfäe ein, wie dieß Tags vorber geſchehen, ſchließt Die 
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Mündung des horizontalen Canald mit einem Ziegelftein und die 
obere Deffnung des Ofens mit dem betreffenden Defel und fezt end- 
lich die Tiegel, die am folgenden Tag in Gebrauch genommen werden 
jollen, in den zum Brennen derfelben dienenden Dfen ein. Dienftag 
Abende 6 Uhr wird wieder angeheist, fo wie dieg Montags ge- 
ſchehen, nur mit dem Unterfchied daß, da jezt die Defen viel heißer 
find, die Dauer des Anheizend vor der erften Befchifung auf eine 
Biertelftunde befchränft werden fann. Es werden wieder drei 
Schmelzungen nad einander gemadt und es wird in diefer Art bis 
Freitag Abend fortgefahren. Die Dfenwände find dann, felbft wenn 
die Materialien die gewünfchte Qualität befizen, fo befchädigt, daß 
das Schmelzen nicht mehr fortgefezt werden fann, und man benüzt 
den Samftag und Sonntag zum Abbrehen und Wiederaufbauen der 
innern Schachtmauer; Sonntag Abends 6 Uhr beginnt endlich wieder 
das Anheizen und hiemit eine neue Campagne. 

Die Ziegel find, nahdem fie die dritte Schmelzung überftanden 
haben, feineswegs abfolut untauglich zu weiterm Gebrauch; die Mehr: 
zahl derfelben könnte noch eine oder zwei Schmelzungen aushalten, 
allein die Erfahrung hat gezeigt, daß die Tiegel dann doc öfter zu’ 
Grunde gehen und daß der Verluſt an Stahl, der hiedurdy erlitten 
wird, die Erfparung auf» und fogar überwiegt, die durch öftern 
als dreimaligen Gebraud eines und defjelben Tiegels erzielt wird. 

Ungeachtet der großen Sorgfalt, welde bei Berfertigung der 
Tiegel beobachtet wird, gefchieht es doch öfters, daß fie während des 
Schmelzens Riſſe oder ein Loch befommen, wo dann ihre ganze Be- 
ſchikung aus» und durch Einfluß des orydirenden Mittels, das fie 
paffirt, ganz umgeändert in den Afchenraum hinabrinnt. Werden 
die Gießer durch den Wächter, indem diefer glänzende Funken durd 
den Roft hinabfallen fieht, von einem ſolchen Unfall noch bei Zeiten 
in Kenntniß gefezt, jo kann dem Berluft des ganzen Tiegelinhalts 
dadurch vorgebeugt werden, daß die Gießer Äußerlih an der be— 
jhädigten Stelle des Tiegeld einen Klumpen oder Pfropf von feuer; 
feftem Thon applieiren und den Tiegel fo neigen, daß die gefunde 
Seite den Druf des flüfftgen Inhalts zu ertragen bat. Fließt der 
Tiegel ungeachtet der Anmendung diefes Mittel noch aus, fo muß 
er fchnell aus dem Dfen genommen werden, um fo Das zu retten, 
was noch darin geblieben if. Diefes Ausrinnen der Tiegel ift bei- 
nahe die einzige Urfache des geringen Abgangs, der in den Stahl- 
ſchmelzereien ftattfindet. 

Ein anderer Grund, welcher die Zahl der mit einem und bem- 
felben Tiegel vorzunehmenden Schmelzungen befhränft, ift die alfs 
mähliche Verminderung feines Volums die er erleidet und welche 
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eine entfprechende Verminderung des Gewichtes der Beſchikung nad 
fi) zieht. Der innere Raum eines an der Luft getrofneten Tiegeld 
beträgt 8,85 Liter (6,19 Wien. Maaß); bei einem Tiegel, der zu 
drei Schmelzungensgedient hatte und noch vollfommen wohlerhalten 
war, fand ich diefes Bolum auf 6,3 Liter (4,41 Maaß) vermindert, 
und die Arbeiter mehrerer Schmelzhütten flimmten ganz in der Bes 
bauptung überein, daß diefe Bolumsverminderung ſich bei jeder neuen 
Schmelzung immer wieder zeige. Der Einfluß diefer ftattfindenden 
Bolumsverminderung auf das Gewicht der Tiegelbefhifung ift jo 
groß, daß die drei Befchifungen eines und deſſelben Tiegeld im Ber- 
hältnig von 32 zu 30 und 28 Pfd. abnehmen. 

Keine Dfencampagne dauert über 5 Tage; man ift aber oft, 
wegen minder guter Qualität der feuerfeften Materialien, woraus 
ber Dfen befteht, genöthigt, die Kampagnen früher zu unterbrechen. 
Beinahe immer zeigen ſich ſchon nad dreitägigem Heizen die Wände 
ziemlich bedeutend angefreffen, fo daß der Brennmaterialbedarf be- 
trächtlich wächſt. Während der mittlere Bedarf des zweiten Schmel;- 
tages 250 Gemwidistheile Kohls auf 100 Gemwichtstheile Stahl if, 
beträgt diefer Bedarf im fünften Tag oft über 350 Gewichtstheile. 
Aus diefem Grunde maht man zu Zeiten, wo wegen Stofung im 
Handel die Defen nit im Tebhafteften Betrieb erhalten werden 
fönnen, gewöhnlich lieber nur dreitägige Sampagnen, als daß man 
die Zahl der im Gang befindlichen Defen vermindert. 

Cigenfhaften des Gußſtahls. — Der Gußftahl nimmt 
ſehr genau die Geftalt der Formen an, in die er gegoffen wird. Das 
Gewicht einer gegoffenen Barre varirt zwifhen 12 —16 Kilogr. 
21%,—28/, Pfr). Obgleich der rohe Cementſtahl fehr zerbrechlich 
Cipröde) ift, fo find die Gußftahlbarren wegen ihres beträchtlichen 
Duerfhnitts do ſehr ſchwer zu zerbrechen. Der frifhe Bruch zeigt 
eine graue Farbe ohne bläulichen Reflex, welche etwas an die Farbe 
des unreinen Antimons erfter Schmelzung erinnert. Die ganze Maffe 
ift gewöhnlich befäet mit fehr Fleinen Vertiefungen CHöhlungen) von 
runder Geftalt und irifirender Oberfläche, und beinahe immer ift in 
der Mitte eine viel größere Höhlung vorhanden, deren irifirende 
Dberflähe mit einer großen Menge von Stahlfryftallen beveft ift. 
Uebrigens ift der Bruch körnig und uneben und zeigt, im fpiegelnden 
Lichte betrachtet, deutlich eine Neigung zu einem fehr regelmäßigen, 
blätterigen und faferigen Gefüge. Die Fafern haben alle eine auf 
die anliegende äußere Fläche perpendiculäre Richtung, fo daß fie, 
indem fie fih begegnen, fehr regelmäßig die Diagonalen des qua= 
dratiihen Querſchnitts der Barre fihtbar machen. 
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Tafel über die Fabricationsfoften des Gußſtahls in 
Yorffpire. 


Werth desMaterials und 


Babricationskoften für 100 Kitogramme | Materiaz Iner aufgewenbeten Tag: 





(1 Kit, = 57'/, Loth) Gußſtahl lienver- arteit 
i braudy und un ri 
Specielle Koften: Tagarbeit.|  Zheil: Total; 
werth. werth. 


En Er ET ET TE, > 
Kilogr. Franes. Francs. 


Rober Cementſtahl —2 102,7 — 
Kohks, 1,65 Fr. für 100 Kiloge. — 325,0 5,56 
Ziegel: 108 Stuͤk wochentlich, weiche folgende 
Koften maden: 
Thon von Stourbridge 559 Kil, 31,19 Fr. 
Thon von Stannington 559 — 47,33 — 
Thon für Unterfäze und 
DIRLLRSP 5. AnO AR 
1568 Ril. 62,47 Sr. 
Handarbeit: 1 Arbeiter wochentlich 13,63 
zu 1 Schill, 6 Pence madt . 32,77 Fr. 
Verfchiedene andere Koften : für 
Gehülfen, Formen der Unterfäze 
und Defel, Dehl zum Formen, 
die Formen felbft . . . . . 17,56 — 





112,80 Fr. 29,41 2,84 
Materialien zur Unterhaltung der Tiefen durch 
eine Woche . , 225,0 4,08 
Handarbeit beim Schmelzen” und Unterhaltung E 
der Defen 3,07 Fr. per Tag . . ., | 1238a9 | 3,78 
Rebenatbeitent; Sun ur a a er 0,37 


Allgemeine Koften: 
Induftrielles Capital: Miethe der Hütte oder 


Sntereffen des Capitals 5 per 100. .» AT 0,94 
Umlaufscapital: Intereſſen mit 6 per 100 — 0,33 
Unterhaltung der Werkzeuge, Gießformen, 

Schuͤrſtangen, Kohkskorbe u. ſ. w. . — 0,44 7,45 
Verfchiedene Auslagen für Patente, Poftporto, 

Kanzteru. OWIT IE — 0,62 
Bewinn. ia 4 nee aihlen: ke Netle an — 5,12 


Zotalfumme 21,08 


Diefe 21,08 Frks. erhalten gewöhnlich die Fabrikanten, welche 
den rohen Cementftahl, der ihnen von andern Fabrifanten geliefert 
wird, fchmelzen und in Gußſtahl umwandeln, und das in vorftehender 
Tabelle enthaltene Detail ift von einer Hütte hergenommen, in welcher 
in den lezten Jahren 10 Defen im lebhafteften Gange waren und | 
die wochentliche Erzeugung fih auf 8763 Pfd. belief. 

Raffiniven bes Gußſtahls. — Die Öufftahlbarren zeigen 
in ihrem Mitteltheile immer Höhlungen, welche von der Zufammen- 
ziehung des gefhmolzenen Metall beim Erftarren herkommen, und 
übrigens fehlt ihnen auch die Hämmerbarfeit, Sie müſſen baber, 
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um verarbeitet werden zu Fönnen, zuvor mehrmals gebizt und gefireft 
werden, dur welche Operationen, die viel Borfiht erfordern, jene 
Staplforte erhalten wird, welche man in Yorkſhire zweimal raffinirten 
Stahl heißt. Der raffinirte Gußftahl übertrifft an Qualität im all- 
gemeinen jene Stahlforten, melde aus dem nämlihen Eiſen und 
durch zweifaches Gerben des rohen Cementſtahls erhalten werden. 
Er iſt weniger unganz und fehlerhaft, iſt homogener und behält bei 
der Verarbeitung feine Stahleigenſchaft beſſer bei. 

Erklärung der Fig. 23—33. Dieſe Figuren ſtellen die all 
gemeine Einrichtung und die Details einer dev beften Stahlſchmelz— 
hütten Yorkſhire's vor. Diele Hütte enthält 10 Defen zu zwei Tiegeln 
und kann wochentlich 3972 Kil. (7075 Pfd.) Gußſtahl erzeugen. 
Fig. 23 ift ein horizontaler Durchſchnitt der ganzen Schmelgerei dur 
eine 0,40 Meter (15 Zo) über den Boden geführte Ebene. Man 
fieht in der eigentlihen Schmelzhütte in Projection die vbern Mün— 
dungen der Defen und den horizontalen Durchſchnitt der zugehörigen 
Schornfeine. Zur linfen Seite 1,2 Met. (3,79 Fuß) unter dem 
Boden (Sohle) der Schmelzhütte befindet fi das Gebäude, wo die 
Kohfs und der feuerfefte Thon aufbewahrt und auch die Tiegel ver- 
fertigt werden. Auf der entgegengefezten Seite befindet fih der Ofen 
zum Brennen der Tiegel und das Gebäude, welches ald Magazin 
für den rohen Gementftahl und für den Gußftahl dient. 

Fig. 24 zeigt eine Projection und verticale Durchſchnitte der 
Schmelzhütte und der an fie anftogenden Gebäude nad zu der Haupt: 
mauer der Schornfteine parallelen Ebenen. Einer der Durchſchnitte 
(B',C’) zeigt die Projection der Rofte und Aſchenräume und der 
andere (C,D) die innere Geftalt der Schmelzöfen und des Dfens 
zum Borbrennen der Ziegel, Man fiebt in beiden die Tiegel auf 
den längs den Mauern angebrachten Geftellen fieben. Fig. 25 ift 
ein verticaler Durchſchnitt der Schmelzhütte nach zwer auf die Haupt- 
mauer der Schornfteine jenfrechten Ebenen. Man fieht bier zwei 
Ziegel in einem Schmelzofen und den Canal, durch welchen die Ver— 
brennungsgafe aus dem Dfen in den Schornftein abziehen; ferner 
die Thüre, welde zum Tiegelbrennofen führt und die drei Stiegen, 
wovon die eine aus der Schmelzhütte in den Hof, die andere vom 
Hof in den eingewölbten Keller und die pritte aus dem Keller in 
das Stahlmagazin führt, Fig. 26 ift der Defel, welcher die im 
Niveau der Sohle der Schmelzhütte liegende obere Mündung der 
Schmelzöfen verſchließt; Fig. 27 die Form zur BVerfertigung der 
Schmelztiegelz Fig. 28 eiferne Stange mit der beweglichen hölzernen 
Stüze, worauf der geformte Tiegel geftellt wird, um ihn aus der 
Sorm zu nehmen; Fig. 29 verticaler Durchſchnitt des Tiegels, feines 
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Defels und Unterfazes; Fig. 30 zeigt die Anordnung der Giefform 
im Augenblif des Gießens. Fig. 31 Zange zum Herausnehmen des 
Tiegeld aus dem Dfen, wenn fein Inhalt gefhmolzen iſt; Fig. 32 
eine zweite Zange, mit welcher ber Arbeiter den Tiegel hält, wenn 
er den gefhmolzenen Stahl in die Form gießt, und Fig. 33 zeigt 
endlich die Anordnung des Trichter und der geraden Stange, deren 
man ſich beim Beſchiken der Tiegel bedient. 


XXX. 


Ueber die Anwendung brennbarer Gaſe bei metallurgifchen 
Arbeiten; vom Hütteninfpector Zintfraff.?3) 


Im Jahre 1837 erhielt der königlich würtembergifhe Bergrath 
Hr. v. Faber du Four zu Wafferalfingen von der Fönigl. Berg— 
werks-Direction zu Stuttgart den Auftrag, das bei den Wafferalfinger- 
Hohöfen erblafene graugare Noheifen mit dem geringfimöglichen 
Koftenaufwand fo weit zu entfohlen, daß es fich leichter verfrifchen 
laffe. Zu diefem Zwek das befannte englifhe Verfahren anzumens 
den, fhien Hrn. v. Faber du Four zu Foftfpielig, weil Dabei, in 
Ermangelung von Steinfohlen, nur Holzfohlen hätten angewendet 
werden fünnen. Er fam daher auf den Gedanfen, daß diefer Zwef 
durch eine ziwefmäßige Anwendung von Hohofengas zu erreichen fey, 
da ihn die Erfahrung bei Anwendung diefer Safe zur Erwärmung 
der Gebläfeluft belehrt hatte, daß deren Effect bis zur Schmelzung 
des Roheiſens gefteigert werden Fünnte, wenn bie Gasverbrennung 
durch Zuleitung von erhizter Luft befördert würde, Es wurde daher 
auf einem der dortigen Hohöfen ein Reverberirofen erbaut, und die 
Entfohlung des Noheifens erfolgte in folhem ganz nah Wunſch. Bei 
mehrfachen Berfuchen, die bei diefer Arbeit ftattfinden mußten, ergab 
fi) nun dur‘ Zufall, daß bei einer verhältnigmäßig längeren Forts 
fezung der Dperation des Weißmachens viel Noheifen in dehnbares 
Srifcheifen verwandelt worden war, was Hrn. v. Faber duFour 
die Möglichkeit bewies, dag mit dem Hohofengas auch auf dem Wege 
der Puddlingfrifcherei gutes Friſcheiſen zu Stabeifen erzielt werden 
könnte. Man begann daher mit dem Bau eines Gaspuddling - Frifch- 


13) Der Verfaſſer hat diefen intereffanten Artikel in einem Siegenfcden 
Wochenblatt mitgetheilt, woraus er in die Allgemeine Zeitung für National: 
SInduftrie, 1844, Nr. 20 und 21 überging, welcher wir ihn entnehmen, Wir ver: 
weifen übrigens auf die Abhandlung von Deleffe im polytechniſchen Journal 
Bd. LXXXVII ©, 264, worin die Wafferalfinger Defen nach Abbildungen be- 
fhrieben find. A. d. R. 
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ofens, und nach vielen Verſuchen und Anftrengungen hatte Hr. v. 5 as 
ber du Four fhon im Jahre 1841 die Freude, die Gaspuddling- 
frifcherei zu Wafferalfingen ald eine neue Betrieböbrande diefes in 
vieler Beziehung ausgezeichneten Hüttenwerfs ins Leben treten zu 
feben. Zum Schweißen der Quppen wurde gleichzeitig ein Schweiß— 
ofen erbaut, welcher ebenfalls mit Hohofengas ‚geheizt wird. 


Diefe in ihren wohlthätigen Folgen für die Eifenproduction fo 
wie für alle metallurgifhen Dperationen jezt noch gar nicht zu über» 
fehende Erfindung hat zwar gleih Anfangs die Aufmerffamfeit des 
In- und Auslandes in hohem Grade auf fih gezogen, aber auch bei 
Dielen, insbefondere bei denen, die nicht Gelegenheit hatten die 
Sache anzufhauen, große Bedenflichfeiten wegen des unzweifelhaft 
fcheinenden nachtheiligen Einfluffes, welchen die Gasentziehung auf 
den Gang des Hohofend, fo wie auf den dabei ftattfindenden grö- 
feren Kohlenverbraudh haben müfje, hervorgerufen, welde um fo 
mehr Entfhuldigung verdienen, als einige deßfallſige Nahahmungen 
auf anderen Werfen den Erwartungen durhaus nit entſprachen. Es 
war diefes namentlich auch auf der Ludwigshütte bei Biedenkopf der 
Fall, wo man fih ein halbes Jahr vergeblich abgemüht bat, mit dem 
Gaspuddeln zum Zwek zu fommen. Dort bat es fih jedoch im J. 
1842 ergeben, daß Tediglich fehlerhafte Conftruction des Gaspuddels 
ofens und Unfenntniß der Arbeiter am Mißlingen der Arbeit Schuld 
war, denn nachdem die dortige Hüttenverwaltung bei Hrn. v. Fa— 
ber du Four um tücdhtige Arbeiter gebeten hatte, brachten ſolche dag 
Gaspuddeln dafelbft zum erwünſchten Ziel. Wegen meiner perfün: 
lihen Befanntfchaft mit den dortigen. Herren Hüttenbeamten hatte 
ih Gelegenheit, zu Ludwigshütte alles genau einzufehen, und ich 
gewann die vollfommene Ueberzeugung, daß der Gas 
puddling-Friſchproceß nicht allein praftifh durchführ— 
bar und ſehr öfonomifch fey, fondern daßauchderGang 
des Hohofens und der Kohlenverbrauch nidt im Min 
deften beeinträchtigt wird, wenn man auf den Betrieb 
des Hohofens felbft die gehörige Aufmerffamfeit ver 
wendet, 

Las mic zu Ludwigshütte befonderd angenehm überraſchte, war 
‚Die vorzüglihe Dualität des beim Gaspuddeln erzeugten Stabeifeng, 
aus welhem Blech, Draht und Zaineifen ohne Tadel angefertigt 
worden ift. 


Seitdem ich mich dort von Allem gehörig unterrichtet hatte, was 
ven auch bei mir alle Zweifel gehoben, und der Wunſch erwachte 
in mir fehr lebhaft, diefe Erfindung nach Kräften helfen verbreiten 
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zu können, weil ſie vorausſi ichtlich viel dazu beitragen wird, die deutſche 
Eiſenproduction aufrecht zu erhalten. 

Durch einen meiner Söhne, welcher ſich mit einem Puddling— 
meifter einige Zeit in Wafferalfingen aufhielt, um fih mit den Ein- 
rihtungen und dem Betriebe dafelbft genau befannt zu maden, bin 
ih in Stand gefezt, folgende Notizen mitzutheilen. 


l. Ueber den Hohofenbetrieb. 


Wafferalfingen hat zwei Hohöfen, den Wilhelms- und den Friedrichs⸗ 
ofen, ein dritter neuer ift im Bau begriffen, 
Beide Hohöfen haben gleiche Dimenfionen und betragen, ganze 
32, rel a ee kenne nm 
DREHEN 
[en 30ER DE SRAUNNE ae 
Die Gascanäle liegen unter der Gicht . . . 14 
INHSWEICHENT UBRP . Denis — 
a 3 ee ee 
ensere Dden’’' „ "U®7 —“ a goe 
Die Hohöfen werden eber er zwei Formen be⸗ 
trieben, deren jede im Durchmeſſer hat25“ 
Jeder Dfen erhält pro Minute an Luft . 2. 800 KRubiff. 
Die Preffung beträgt nah Wafferfäule . . . 15 Zoll. 
Die Temperatur des Windes beträgt . . . . 180 
Eine Rohlengiht enthält . . 2 2.22.2240 Rubiff. 
oder an Gewiht . - . 462 Pie 
Die Kohlengicht beftehen als Linen a RR: 
— — — Foöhren 68 ddo. 
— — — Buchen . . 198 ddo. 
Der Steinfaz befteht aus einer Koptng in . 762 ddo. 
Der Ralfzufchlag beträgt circa . . KLAR! 5 Proc, 
In 24 Stunden folgen an Gidten . 2 . . 32 Gidit. 
Das durchſchnittliche ——— pro Gicht bett 
un Een TU, 38 R A913, 3 DI BOYS 
Die Production beträgt pro Tag durchſhnitlich 7552 Pfd. 


Der Wind für beide Hohöfen wird durch zwei Cylindergebläſe 
beſchafft, welche außerdem auch noch die Winderwärmungsapparate, fo 
wie den Gaspuddelofen und den Schweißofen mit dem nöthigen Wind 


14) Das angegebene Maaß iſt wuͤrtembergiſches. 
1 Buß hat 10 Zoll, ift —= 10’ 11’ preuß, 
1 Rubitfuß — 1000 Kubifzoll — 1300 600 Kubikzoll preuß. 
4, Entr. ⸗ 108 Pfd. 
1 Pfo. = 2 Eölnifche Mark. 
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fpeifen. Jedes Cylindergebläfe hat zwei boppeltwirfende Cylinder, 
wovon jeder AN,’ weit if und AY,' Hubhöhe hat. Beide Gebläfe 
werben durch Waſſerkraft betrieben. Der neue Hohofen foll mit ei- 
nem ChHlindergebläfe, beftehend aus einem Cylinder, welder ebens 
falls 4%, Weite und 4%,‘ Hubböhe hat und der mit einer Dampf: 
mafchine betrieben wird, gefpeift werden, *°) 


Das producirte Roheiſen ift grau und wird zum, größern Teil 
vergofjen. 

Die Beſchikung beſteht aus %, Stuferz und 9, Bohnerz und 
5 Proc. Kalkſtein. 


Das Stuferz ift fehr milde und wird unter einer Walzenvor- 
richtung zerfleint. Wenn die Zuführung ded heigen Windes durch 
irgend eine Beranlaffung geftört wird, fo muß mit Faltem Winde ges 
hüttet werden. In diefem Falle fünnen nur 600 Pfd. Stein ge- 
worfen werden und das Ausbringen pro Gicht — 40 Kubiffuß Kohlen 
beträgt nur 185 Pfd. 


Sehr bemerfens- und beachtenswerth ift der Umftand, daß die 
Hohofengafe bei der Anwendung von faltem Winde im Gaspuddel— 
ofen mit größerer Hizentwifelung verbrennen, als es der Tall if, 
wenn dem Hohofen heiger Wind zugeführt wird. 


Das Gewicht der, Kohlen beträgt: 

1 Zuber = 20 Kubiffuß Tatmen sd una 411119 DB, 
l- — — Föhrenn 4645 ddo. 
Baer ar uchen 440 de 
Die Steinbrfätfung hält nad) der Analyfe an Eifen 35 Proc. 
Im Großen werden aber nur ausgebradt . . 32 ddo, 
100 Pfd. Stuferz koſten loco Hütte 2 2. fr. 
100 — Bohnerz Keane Bat srdadde: 

1 Zuber = 2% Kubikfuß Tannenfohlen koſtet . 1 fl. 30 Fr. 
1 ddo. = 20 ddo. , Buchenhol . +... ..2 fl. 40 Fr. 


U. Ueber das Hohofengas-Puddlingfrifen. 


1) Es werden zu jeder Charge 300 Pfd. Roheifen 

eingefezt und zwar halb geweißtes und halb 

graues. 
2) Nach Beſchaffenheit der Gaſe dauert die Arbeit 17,6182Y, St. 
3) Der Verluſt beim Puddeln beträgt » .8bis8s Proc, 





15) Die Dampfmafchine für das Gylindergebläfe wird ebenfalls durch Hohe 
ofengas geheizt und iſt bereits mit dem beſten Erfolge bei dem neuen Geblaͤſe, 
zur Unterſtuͤzung der beiden andern Cylindergeblaͤſe, in Thaͤtigkeit. 
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4) In 24 Stunden werden an Luppen oder Roh— 
fhienen product . . * «3000 — 3300 Pfp. 

5) Die Preffung des Neben Windes beträgt 18 

6) Die Gaspreſſung . . — — ra 

7) Die Temperatur der Safe SEEN ion 

8) Die Temperatur des Winde . .°. . . 210° 

Aus dem Betrieb der Gaspuddlingfrifcherei zu Wafferalfingen 
haben ſich folgende Erfahrungen ergeben: 

1) Der Proceß geht am beften, wenn die Hohofengafe, wie man 
fagt, trofen und hizig in den Puddelofen ftrömen, dagegen gebt er 
fhleht, wenn die Safe feucht und abgefühlt find. 

2) Lage, fo wie Länge und Weite der fieben Düfen, welche den 
Wind in den Puddelofen führen: 

Sind die Gafe feuht und dadurd träge, fo verbrennen folde 
erfi in der Gegend der Fuchsbrüke; in diefem Kalle müffen furze und 
weite Düfen eingelegt werden, damit der Wind im Stande ift, bie 
Safe möglihft früh zu faffen und dadurch ihre Verbrennung, bevor 
fie zur Fuchsbrüke gelangen, zu befördern. 

Bei trofenen und hizigen Gaſen tritt dagegen der Fall ein, daß 
diefelben zu nahe an der Feuerbrüfe, alfo früher verbrennen, als fie 
verbrennen follen, In diefem Falle muß man längere Düfen eins 
legen, um die Safe mit dem Winde tiefer in den Herd hinein zur 
Verbrennung zu leiten. Was die Richtung der Düfen felbft betrifft, 
fo wird folche lediglich von dem Orte bedungen, wo die Hizeim Dfen 
oder auf dem Herde am ftärkften feyn fol. Ein richtiges Verhältniß 
zwifchen dem zur Verbrennung der Gafe zugeführten heißen Winde, 
ſowohl in Quantität als hinſichtlich der Preffung, ift ſehr wichtig, 
und es richtet ſich folches Tediglih nad den verfchiedenen Zuftänden 
der Operationen, und die richtige Bemeffung diefes Verhältniſſes ift 
der wichtigere Theil der Kenntniß der Arbeiter felbft. 

Bei dem Puddlingsofen zu Wafferalfingen find folgende Düfen- 
verhältniffe ald Norm gefunden worden: 

Länge 14”, Weite 15, Breite 13, Anzahl 7 Stüf, Man 
hatte auch Berfuhe mit einer Düfe, die 1° 1%,” Yang, 1° 11%," 
weit und 5’ hoch war, gemacht, fand jedoch, daß die 7 Düfen 
bejjeren Effect Teifteten. 

Die Temperatur des Gaspuddelofens beträgt bei vollftändig 
gutem Gaſe 2692°, 


IH. Ueber den Betrieb des Schweißofens. 


Die Temperatur des Schweißofens wird auf 3100° gebracht; in 
diefem Zuftande Tiefert derfelbe aus 444 Cntr. A Pfd. Luppen: 
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a) an Rohfhhienen. =» +» 30 Enter. 22 Pf. 
b) an Stabeiſenn. 50 Entr. 94 Pfd. 
Summa 381 Entr. 16 Pfd. 
Hiezu ift an Zeit nöthig » » > 0 208 0.00 99 Stunden, 
An Eifenabbrand fnd . - - an. SiiPror: 
Die Preffung des heißen Windes —— A Mailer, 
Die. des Gaſee3633 And 
bie Temperaiur..ber Safe ua Do nn ROLE «0 160% 
Die Temperatur des Windes 2. 2 u... 226, 
Die Dimenfionen der Düfen betragen: 
Danger eos ern AN, 
6) TS 6664 
Busen, rs, 
Die Gasleitung, welche den beiden Defen die Gafe zuführt, ift 
13” weit und 8," hoch. Werden die Yuppen und Platteln vorge- 
wärmt, fo find 7— 10 Minuten zureihend, um folde zu fehweißen. 
Die Zuppen oder Pakete wiegen 33 — 35 Pfd. 


IV. Ueber den Betrieb gewöhnliher Puddelöfen mit 
Torffeuerung auf dem Rofte, auf dem k. würtemberg. 
Puddlingsmwerfe zu Itzelberg. 


a) Der dort befindlihe Puddlingsofen wird ausſchließlich mit 
Zorf betrieben und producirt jährlich in A3 Betriebswochen 8624 Entr. 
22 Pfd. Luppenfolben oder Rohſchienen. 

Hiezu werden 9409 Entr. 60 Pfd. Robheifen, , graues und '%, 
geweißtes, verbraudt. Das Ausbringen beträgt alfo 91,65 Proe., 
der Abgang beträgt mithin 8,35 Proc. 

Zu obiger Production waren 1,931,480 Stüfe Torf erfordertich; 
folglich find zu 1 Entr. Luppen 223 Stüfe Torf— 110 Pfd, an Ges 
wicht verbraucht worden, 

Das Roheifen wird von Königsbronn bezogen. 

b) Das dort befindliche Stabeifenwalziwerf verarbeitet die vor: 
erwähnten Puddlingsfolben in Schweiß» und Wärmödfen, welche eben- 
falls mit Torf geheizt werben. 

Aus 4152 CEntr. 32 Pfd. Luppenfolben und Nohfchienen werden 
probueirt: 

2333 Entr, 55 Pfd. Materialeifen, 
596 — 35 —  Blecheifen, 
460 — 89 — Borwalzeifen, 
Summa 3390 Entr. 79 Pf. 


Hiezu werden 648,225 Stüfe Torf verbraudt. 
Dinglers polyt. Ionen, Bd, XCH. 5. 2, 8 
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Ein Gentner abgeſchweißtes Eiſen erfordert alſo 122,5 Pfd. Lup⸗ 
penkolben und 191 Stüfe, eirca 95 Pfd. Torf. Der geſammte Torf— 
verbraud auf 1 Enter. Materialeifen beträgt folglich: 

a) beim Puppe . .. . , . 22368tüke. 
b) beim Schweigen -. :. .. DW pi 
° " Summa A14 Stüfe. 

ec) Die Ralibereifenwalze verarbeitet das geſchweißte Eifen und 

produeirt aus 8421 Entr, 32 Pfd. Meaterialeifen: 
1300 Entr. 86 Pfd. Vormwalzeifen, 


82 — 10 — Grobeifen, 
347 — 66 — Kleineifen, 
6063 — 34 — Zain, Nagel- und Drabteifen. 


Summa 7793 Entr. 96 Pf. 

Hiezu wird an Torf verbraudt 982,125 Stüfe, 1 Entr, fertiges 
Eifen erfordert daher 126 Stüfe Torf und 108,1 Pfd. Materialeifen. 

d) Das Blehwalzwerf dafelbft fertigt aus 781 Entr. 98 Pfo. 
Blecheifenftäben: 

637 Entr. 37 Pfd. befchnittenes Blech, 
3 — 0 — Wfchnizeln. 
Summa 735 Entr. 57 Pfd. bei 163,195 Stüfen Torf, 

100 Pfd. Materialeifen liefern alfo: 

81,5 Pfd. Blech und 

12,5. — Abfehnizeln 
und der Torfverbraud) beträgt pro Gentner Blech 256 Stüfe oder nad) 
Abzug der Abfchnizeln 221 Stüfe. 

Der Torf wird Iufttrofen aus den 8 Stunden Weges entfernten 
Torfftechereien für 2 fl. 7 fr. pro 1000 Stüfe angeliefert und befteht 
in 10” fangen, 5” breiten und 2,” difen Stüken. Es ift Wurzels 
oder Fafertorf, deffen untere Lage fehr compact if, Erift demjenigen, 
wie folher bier auf der Lügel vorfommt, gleich. 

Bor dem Verbrauche wird er in eigens dazu eingerichteten 
Trofenöfen vollftändig getrofnet. Ein folder Trofenofen faßt 4060 
Stüfe, welche Iuftrrofen 2415 Pfd. wiegen. Die Heizung diefer Defen 
gefehieht mit 1600 Stüfen Tufttrofenem Torf oder folchen entſprechender 
Menge Torfabfälle, und dauert 12 Tage. Nah Beendigung diefes 
Trofenproceffes erfolgten 3800 Stüf ganze Torfziegeln, welde 2067 Pfd. 
wogen. Der Torf verlor am Gewicht 348 Pfd. oder 14,4 Proc, und 
am Bolumen 525 Kubiffug oder 18,1 Proc. An der Stüfzahl ergab 
fi ein Verluſt durchs Zerkleinen von 260 Stüfen oder 6,4 Proc. 


Obgleich das Itzelberger Torfpuddlingfriſchen eigentlich nicht Ge⸗ 
genſtand dieſer Abhandlung iſt, fo babe ich ſolches dennoch anzu⸗ 
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führen für zwekmäßig erachtet, weil deffen Nefultate den Beweis lie— 
fern, daß der Torf, welcher überall als ein nur fehr ſchlechtes Ma- 
terial zu metallurgifchen Zwefen betrachtet wird, auch feinen großen 
Werth hat, der dort nicht verfannt wird, indem man ihn acht Stun— 
den Weges auf der Achfe herbeiholt, wozu Holzmangel Feine Ver- 
anlafung gibt, da die Föniglihen Waldungen jener Gegend fo ftarf 
beholzicht find, daß der Direction zu Wafferalfingen der Anfauf von 
Kohlen aus Privatwaldungen gänzlich fol unterfagt worden feyn, 
und man es für nothiwendig erachtet hat, dort noch einen dritten 
Hohofen anzulegen, um die Kohlen aus den föniglihen Forften zu 
conſumiren. | 

Da der Torf in gedörrtem Zuftande eine Tebhafte und waſſer— 
freie Flamme gibt, fo wird er fpäterhin überall, wo folcher zu haben 
ift, ein fehr beliebtes Material zur Gaserzeugung für metallurgifche 
Zwefe abgeben. 

Ich fomme nunmehr auf die Sade felbft wieder zurüf und be- 
merfe, daß die v. Faber du Four'ſche Erfindung der Gaspuddlings— 
frifcherei u. |. m. ſchon dadurd in der Praris Anerfennung gefunden 
bat, daß an verfhiedenen Drten, namentlich in Defterreich, Sachen 
und Böhmen, au in Franfreich, felbft da, wo entweder feine Hoh— 
Öfen find, oder wo örtliche Berhältniffe die Benuzung der Hohofen— 
gafe nicht zulaffen, der Betrieb der Puddlings-, Schweiß- und 
Wärmöfen, fo wie Heizung von Dampffeffeln u, ſ. w. durch Gafe 
erfolgt, welche in feparaten Gagerzeugungsöfen, aus jedem beliebi- 
gen minder guten Brennmaterial erzeugt und den Defen mit heißem 
Winde zur Verbrennung zugeführt werden. Diefes Verfahren ift noch 
im Entftehen und liegt gewiffermagen noch in feiner Kindheit. Es 
wird fih aber gewiß ſchnell entwifeln, da die Vortheile deffelben Mar 
am Zage liegen. Wem wird es nicht einleuchten, daß beim gewöhn— 
lichen Puddlingsproceß mit Steinfohlen auf Röſten der größere Theil 
des Brennftoffs unzerfezt durch die Feuereffen hinaugzieht, denn als 
unzerfezter Brennftoff muß doch der dife, ſchwarze Rauch, der 
bei Nacht mit hoher Flamme zu den hohen Eſſen fihtbar beraus- 
Hrömt, angefprochen werden. Diefe Erfheinung findet beim Gas- 
puddelproceß nicht fatt, denn die dabei angewandten Eifen find nur 
einige Fuß hoch und die Flamme, welde aus folhen herauskommt, 
ift faum des Nennens werth. Wenn daher die Steinfohlen, ftatt 
daß fie auf einem Roſte verbrennen, in einem Gagerzeuger zu Gas 
verwandelt werden, deſſen Verbrennung und Zerfezung in Verbindung 
mit heigem Winde im Pubdelofen erfolgt, fo kann fein unzerfezter 
Brennſtoff aus dem Puddelofen entweihen, und es wird nicht ale 
eine Mebertreibung erfcheinen, wenn auf Diefe Weife Y, bis Y, an 

5 * 
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Brennmaterial als erfpart angegeben werden. Hiezu fommt nun nod) 
insbefondere, daß fich die Puddlingswerfe auf diefe Weife auch ſchlech— 
ter Steinfohlen bedienen fönnen, weldhe in den Gaserzeugungsöfen 
durch Die zugeführte Gebläfeluft verbrennen, während folhe auf dem 
Roſte feine oder doch fehr fhledhte Flamme abgeben. Angeftellte 
Berfuhe zu St. Stephan haben erwiefen, daß unverkäufliches, lange 
auf der Halde gelegenes Grubenflein von Braunfohlen mit Nuzen 
zur Gaserzeugung für Puddlingsmwerfe verwendet worden ift, und zu 
Audincourt in Frankreich hat man fogar aus gefiebter Holzfohlen- 
löſche Safe erlangt, womit Eifen gefhweißt worden ift. 

Das v. Faber du Fourfhe Berfahren, die Safe mittelft 
heißer Gebläfeluft zu verbrennen und zu metallurgifchen Zwefen zu 
verwenden, ift im Großen, was das Schmelzen mittelft des Löthrohrs 
im Kleinen iftz es gewährt folgende ſehr wefentlihe, praftiihe Vor— 
theile, nämlich: 

1) Man fann mit der Gasflamme jeden beliebigen Grad ber 
Temperatur hervorbringen, welde zu metallurgifhen Schmelzarbeiten 
erforderlich ift, 

2) Mittelft der Auswahl und Lage der Düfen kann man in den 
Herden den Schmelzgrad vermehren oder vermindern, wo und wie 
man will, 

3) Die Gafe erlangen verfchiedenartige Eigenſchaften, je nad» 
dem man zu ihrer Verbrennung mehr oder weniger heifen Wind ver: 
wendet. Wird von lezterem gerade nur fo viel angewendet, als zur 
Verbrennung der Safe unumgänglich nöthig if, und läßt man fogar 
das Gag bei der Verbrennung prädominiren, fo wirft folches vedus 
eirend, dagegen wirft es aber oxrydirend, wenn mehr heißer 
Wind zugeleitet wird, als zur Verbrennung erforderlich if. Im ers 
fteren Falle bewirft das vorwaltende freie Kohlenoxydgas eine ſchnel— 
fere Reduction der Metalloryde, im Tezteren hingegen bewirkt das 
Uebermaaß von Sauerftoff die Drydation des Metalld. Da nun bei 
allen metallurgifhen Dperationen Reduction und Drydation abwech— 
jelnd und unter verfchiedenen Umftänden ftattfinden muß, um das 
dabei beabfichtigte Ziel zu erreichen, fo muß bei der Yeichtigfeit, mit 
. welcher der Zuftand der Gasheizung für den einen oder den andern 
Zwe zu bewerftelligen ift, diefer Gegenftand befonders wichtig er: 
fheinen. Die Gasbenuzung wird ſich daher mit der Zeit nicht allein 
auf die Eifenfabrication befhränfen, fondern fih auch auf die Zus 
gutemahung des Bleies, Silbers und Kupfers u. f. w. ausdehnen, 

Es handelt fih gegenwärtig nur lediglich noch darum, eine mögs 
lichſt vollftindige Vorrichtung zur Gaserzeugung zu treffen. 

Daß bieber ſehr viel auf die Befchaffenheit des zu verwenden» 
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den Brennmaterials anfommt, verfteht fi) von felbft, da eg ſchon in 
der Natur der Sache liegt, daß Holz und reiner Torf minder ſchwierig 
zu conftrnirende Gaserzeuger bedürfen, als es bei Braun- und Stein: 
fohlen der Fall feyn muß. Beim Berbrennen aller mit erdigen Bes 
fandtheilen vermengten Brennmaterialien in gefchloffenen Näumen 
ift eine der Gasbildung fehr nachtheilige Verſchlakung nicht zu ver: 
meiden, und diefer Umftand hat zu St. Stephan, Zwidau und an 
andern Orten, wo er bei der Gaserzeugungsofen-Conſtruction nicht 
beachtet worden, fehr unangenehme Folgen gehabt. An einigen Orten 
bat man aber diefen Uebelftand durch zwefmäßigere Borrihtungen 
mit gutem Erfolge bereits befeitigt. 

Ich halte es für überflüffig, die deßfallſigen verfchiedenartigen 
Einrihtungen und deren Ergebniffe hier anzuführen, da folde in 
mehreren Zeitfhriften bereits veröffentlicht worden find, glaube jedoch 
bemerfen zu müjfen, daß Hr. Bergratb v. Faber du Kour auch 
diefem Gegenftande feine Aufmerffamfeit zugewandt und einen Gage 
erzeugungsofen projectirt hat, welcher jeden Anforderungen für alle 
Brennmaterialien entfpregen wird. Nähere Mittheilungen hierüber 
find nod nicht an der Zeit, und ich behalte mir folche unter Umſtän— 
den vor. | 

Was die Anwendung der Hohofengafe zum Puddiingsproces und 
dergleichen betrifft, fo will ich noch bemerfen, daß ſolche nur da ftatt- 
finden fann, wo die Eingangs diefes bemerften Dimenfionen des Hob- 
ofens und der Effect des Gebläfes vorhanden ift, und wo außerdem 
zur Bearbeitung der Luppen zu Kolben die erforderliche Kraft durch 
Waffer oder Dampf befrhafft werden kann. Wenn nit fo viel Kraft 
an Ort und Stelle ift, um dort gleichzeitig die Kolben mittelft Stref- 
werfen zu verarbeiten, fo laſſen fich foldhe, wie es auch zu Waſſeral— 
fingen gefchieht, alsdann weiter transportiren, 

Die Anwendung bedingt ferner einen regelmäßigen, ftetd garen 
Gang des Hohofens, indem bei Rohgang feine zum Puddeln geeig- 
neten Safe erzeugt werden. Die Anwendung wird alfo hauptfächlich 
nur bei Eijenhütten zu empfehlen feyn, welche Gußwaaren produ— 
eiren, indem hiebei an und für fih fihon auf Gargang gefehen 
werden muß. | 

Hohöfen, welche auf Maffeleifen zum Verfriſchen betrieben wer: 
den, werden in der Regel minder gutes Gas liefern, weil auf Gar— 
gang weniger Sorgfalt verwendet zu werden braucht, aud) den Kohlen 
ein jo ſchwerer Steinfaz zu tragen zugemuthet wird, wie es der ang 
des Hohofens nur immerhin geftattet. 

Da bei aller Achtfamfeit auf den Hohofenbetrieb dennoch öfter 
dur minder gute Gafe Störungen im Puddlingshetriebe entſtehen, 
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fo fheint e8 mir jedenfalls zwekmäßig, daß dem Gaspuddelofen nod 
ein jeparater Gaserzeuger zur Aushülfe, bei eintretenden Störungen 
durch ſchlechtes Hohofengas zur Seite geftellt wird, welcher für ſolche 
Fälle, die oft einige Tage anhalten, das erforderlihe Gas liefern 
fann, Hierauf ſoll wenigftens bei der Einrichtung zu Burgerhütte 
Bedacht genommen werden. ; 

Sehr lange und unverhältnigmäßig weite Gasleitungen beein- 
trächtigen die Qualität des Gafes, man muß alfo dafür forget, dag 
die Gaspuddel- und Schweißöfen dem Hohofen und Gaserzeuger fo 
nahe wie möglich gebracht werben, 


— 
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Ueber Fayence zu Oefen und Kaminen; von Hrn. Barral. 
Aus den Comptes rendus, Maͤrz 1844, Nr. 10. 


Die Fayence-Oefen (in Frankreich) haben in allen Richtungen 
eine Menge Sprünge, welche, wenn man das Fayence auch nur leiſe 
drüft, unter dem Finger fih zu erzeugen ſcheinen. Diefe Sprünge, 
auch Riſſe oder Zerffüftungen genannt, fünnen, indem fie die über 
das Fayence geſchütteten Flüffigfeiten hindurchlaſſen, dur die Hize 
des Dfens die Entwifelung übelviechender Dünfte veranlaffen; über— 
dieß verunreinigen fie die Oberfläche des Fayence und machen auch 
daß fi die Glaſur abſchuppt. 

Man hat in der lezten Zeit ein Fayence verfertigt, welches dieſen 
Fehler nicht hat; die Glaſur deſſelben bleibt ganz, wenn man den 
Ofen auch mit der Hand reibt. Dieſes neue Fayence unterſcheidet ſich 
von dem frühern dadurch, daß es ungefähr 14 Proc. Kal enthält, 
während in dem biöherigen nur Spuren davon enthalten find, etwa 
1 Proc, auch ift es viel dichter, als das fi Flüftende Fayence. 

Wenn aber das neue Kayence nit fpringt, jo erträgt e8 an- 
dererfeits die Hize nicht fo gut; es zerbricht, wenn man es auch nur 
einem etwas vafchen Temperaturwechfel unterwirft und ift aud viel 
feichter ſchmelzbar als das alte, Diele leichte Schmelzbarfeit rührt von 
der großen Menge des in der gebrannten Maſſe enthaltenen Kalfe 
her. Seine geringe Feftigfeit rührt daher, daß der zu beiden Fayence— 
Arten fommende Sand und Gement in dem neuen Fayence mit dem 
Thon nicht vollkommen verbunden find und ſich daher nicht wie, bei 
dem alten, in dem Maafe als die Temperatur zunimmt, den Ber- 
änderungen dev Form widerfezen können. | 

Man erhält auch ein nicht fpringendes Fayence, wenn man der 
gewöhnlichen Fayencemaſſe für Oefen eine gewiſſe Menge Soda oder 
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Potaſche zufezt, die man vorher mit dem Sande zu einer Tritte 
verband. $ 

Um ein Fayence zu erhalten, welches feine Sprünge befümmt, 
ſich ſehr leicht verarbeiten läßt und fehr ſchöne, mit einer hübfchen 
Glaſur überzogene Stüfe liefert, die auch Farben gern annehmen, ift 
ein Gemenge von plaftifhem Thon, Cement (3. B. gebranntem 
Toͤpfergeſchirr) und ſandigem Mergel zwekmäßig. Aber auch dieſes 
Fayence iſt nicht ſehr geeignet, dem Temperaturwechſel zu widerſtehen. 
Durch bedeutende Erhöhung der anfänglichen Temperatur beim 
Brennen des fpringenden Fayence wird e8 compact genug, damit die 
Glaſur nit mehr fpringt, Um die Hize nicht fo fleigern zu 
brauden und dem Fayence doch eine große Feſtigkeit zu geben, müßte 
man die jezt übliche Glaſur abändern; doc haben die Berfuche, welche 
ich in diefer Abſicht anftellte, bisher noch fein entfcheidendes Refultat 
geliefert. 


XXXIV. 


Bericht der HHrn. Dumas, Thenard, Pelouze, 
d'Arcet und Payen über mehrere Abhandlungen — 
Berfahrungsarten zur Verbefferung ungefunder techniſcher 
Dperationen betreffend — welche der franzöfiihen Aka— 
demie der. Wiffenfhaften zur Bewerbung um die Mon- 
ty o n'ſchen Preife übergeben wurden. 

Aus den Comptes rendus, 1844, Ites Semefter, Nr. 9. 





Der Commiffion wurden Abhandlungen und verfchiedene Gegen: 
‚fände von achtzehn Bewerbern um die Preife der Montyom'ſchen 
Stiftung übergeben (Berfahrungsarten betreffend, wodurd. technifche 
Operationen für die Gefundheit unfhädlih gemacht werden). Alle 
von den Bewerbern behandelten Gegenftände find von großem In— 
tereffe; die wenigften aber haben noch das Gepräge einer praftifchen 
Nüzlichkeit, welches allein die Zuerfennung der Preife diefer Stiftung 
geflatte. 

WVerfertigung einer neuen Art NRöhrenleitungen, welche Flüffig- 
feiten und Gafe nicht fo leicht austreten laſſen wie die gewöhnlichen, 
wodurch ſchon öfters fo große Unglüfsfälle veranlaßt wurden. Diefe 
ſchaͤzenswerthe Erfindung wurde im Jahr 1841 von Hrn. Chame- 
roy eingereicht; damals noch zu neu, um zum Preife zu berechtigen, 
konnte fie feitdem einen. Induftriezweig. in das Leben rufen, welder 
fih allmählich entwifelte, Man verwendet nad bdiefem. Verfahren 
jaͤhrlich 300,000 Kilogr. Theer (von der Deftilfation fetter Steine 
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fohlen), zur Bereitung eines bie eifenblechernen Nöhren umgebenden, 
fefthaftenden und dauerhaften Kittes. Diefe Erzeugniffe ſcheinen 
die Bedingungen eines niedrigen Preifes und der Undurchdringlich— 
feit nah Wunſch zu erfüllen; doc dürfte, was die Dauer betrifft, 
ein Jahr mehr zur Beurtheilung derfelben erforderlich feyn. Aus 
diefem Grunde und weil eben jezt eine neue und größere Anftalt, 
welde Hr. Chameroy errichtet, neue Berbefferungen in Ausführung 
bringen foll, fand es die Commiſſion angemeffen, die Entſcheidung 
zu vertagen. 

Aehnlihe Gründe bewogen zu einem gleihen Entſchluß hinficht- 
ih der von dem Fabrifanten Hutter, zu Saint Etienne, eins 
gereichten, mit einem bituminöfen Kitt überzogenen Glasröhren. 

Die finnreihen Beobadhtungen des Hrn, Jobard in Brüffel 
über die Erplofionen der Dampffeffel *) würden ohne Zweifel 
Ansprüche auf die von der Afademie zuzuerfennenden Preife bes 
gründen, wenn fie den Entdefer auf ein praftifches Verfahren, um 
diefen Exrplofionen vorzubeugen, führen würden; bis dahin müffen 
wir ung eines Ausſpruchs enthalten. 

Die wohlfeile Austrofnung thierifher Subftanzen unter Ver— 
meidung ihrer Fäulniß wurde von Hrn. Sambaceres in der Ab» 
veferei bei Paris im Großen ausgeführt.) Das Berfahren befteht 
darin, über das vorher gefochte und mittel einer Mafchine zer— 
fhnittene FSleifh die fonft verloren gehenden Gafe der Keuer- 
berde flreichen zu laſſen, welche man bei ihrem Austritt aus den 
Defen mittelft eines Bentilatord anfaugt und in den Trofenraum 
leitet, Diefes Verfahren wird fih ohne Zweifel noch vervollfommnen 
laffen, ift aber jezt noch zu neu, um gehörig gewürdigt werben zu 
fönnen. ’ 

Eine neue, aus getrofneten und zertheilten Pflanzen, welche wohl« 
feil zu befommen find, bereitete Handelöwaare wurde im verfloffenen 
Jahre von Hrn. Salmon übergeben, und da fie fi ſowohl zum 
Desinficiren als zur Bereitung von Dünger eignet, zur Mitbewerbung 
zugelaffen; der Verfertiger erhielt ſchon einmal für eine ähnliche Er- 
findung eine Belohnung und glaubt, weil er ein dem früher an- 
gewandten bei weiten vorzuziehendes Material auffand, neue An— 
fprüche begründen zu können; obgleih wir nun günftig lautende 
Nachrichten darüber vor uns haben, fo ift doch ein entfcheidender 
Probeverfuh und eine längere Erfahrung unerläßlih, bevor die 
Akademie fih darüber ausfprechen Tann. 
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Auch die neuen WärmesErzeuger (Caloriferen) und finnreihen Vor⸗ 
richtungen gegen Explofionen, welde Hr. Sorel”) erfand, erman— 
geln noch der praftifhen Bewährung, der weſentlichen Bedingung, 
um zum Preiſe zu berechtigen. 

Ein Gleiches gilt von dem, von Hrn. Gannal angegebenen 
Berfahren, die Bleiweißbereitung der Gefundheit ganz unſchädlich zu 
machen. '°) 

Ein neues Hanfröftverfahren, von den HHrn. Avouftin und 
Gis quet vorgefchlagen, gelangte mit fehr günftig fprehenden Dos 
eumenten an die Commiffion; daffelbe fann, wenn Verſuche im Großen 
feine Borzüge beftätigen, einmal fehr nüzlich werden. 

Eine Abhandlung der HHrn. Melfens und Guilfot über 
die Behandlung des Mercurialzitterng mittelft des 
Jodkaliums verfpricht neue wichtige Refultate, wie man fie auch) 
von diefen genauen und gewillenhaften Beobachtern zu erwarten bes 
vechtigt iſt; fie felbft haben ſich vorgefezt, noch mehr und entſcheiden— 
dere Thatfahen zu fammeln und verlangen zur Zeit bloß daß von 
ihren Hoffnungen Bormerfung gemacht werde, 

Ein praftifher Apparat, womit die Bildung deto— 
nivender Gasgemiſche fowohl in Gruben, als in be: 
wohnten Räumen, wo man fih bes Gaslichts bedient, 
vorausgefehen werden fünnte, würde fiher dem allgemeinen 
Wohle und der öffentlihen Sicherheit einen ausgezeichneten Dienft 
leiften, weil die vorausgefehenen Gefahren dann leicht vermieden 
werden fönnten. Es ift dieß das große und ſchwere Problem, 
welhes Hr. Chuard auf fehr finnreiche Weife zu löſen verfuchte ?%), 
die wir fennen und würdigen lehrten dur den Bericht einer Com— 
miffion, deren Organ Hr. Regnault war. *) Dur feine be— 
barrlichen Bemühungen zeigte fih Hr. Chuard der Theilnahme der 
Akademie würdig, indem er fein Mittel, fich feinem Ziele zu nähern, 
unverfucht ließ. Mit nur wenigen Opfern mehr würde er vielleicht 
an dafjelbe gelangen; allein bereits hat er feine Kräfte überfchritten. 
Unter diefen Umftänden glaubte die Commiffton dem Hrn. Chuard 
feinen Preis zuerfennen zu können; wohl aber erachtete fie es 
billig, ihn für die Koſten, welde ihm feine Verſuche verurſachten, 
ſchadlos zu halten, indem fie ihm die Summe von zweitaufend 
Frances ald Ermunterung bewilligt. 

Die drei Concurrenten, deren Rechtsanſprüche darzulegen uns 


18) Polytechn, Journal Bd. LXXVII ©,419 und Bd. LXXXVII ©, 452. 
19) Polytehn, Sournal Bd, LXXXVIII. ©, 465. 

20) Polytechn. Sournal Bd, LXXXV ©. 158. 

21) Polytechn. Sournal Bd, LXXXVII ©, 342. 
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no erübrigt, feinen bie in unferen Programmen gefezten Be- 
dingungen vollfommen erfüllt zu haben. 

1) Hr. Martin, von Berving, hatte im Jahr 1837 fein Ber 
fahren zur Gewinnung desStärfmehls aus dem Mehle 
ohne Beränderung des Klebers und ohne faule Gäh— 
rung eingefandt.”) — Die Commiffton erflärte in ihrem Bericht vom 
J. 1838, daß diefem Berfahren nur mehr die praftifhe Bewährung 
mangle, um einer Belohnung würdig zu feyn; des Verfaffers Rechte 
blieben vorbehalten. Seitdem wurde das Martin'ſche Verfahren 
noch bedeutend verbeffert; die Gonfumenten erfannten die Güte 
feiner Erzeugniffe an; der Kleber findet gegenwärtig leichten Abfaz 
zur Dereitung des fehönften Brods unferer Bäfereien und der ita= 
lienifhen Nudeln (Maccaroni), welden er das Anfehen und die 
guten Eigenfhaften der aus dem Getreide des Südens verfertigten er— 
theilt. Alle Diefe von der Societe d’encouragement heftätigten Thatſachen 
werden überdieß durch an ung gelangte authentiihe Proben beftätigt. 

Da diefe Berbefferung der Stärfmehlbereitung, indem fie das 
Unnüze, ja felbft Nachtheilige einer bis zur Fäulniß getriebenen 
Gährung für das Intereſſe des Fabrifanten zeigt, bereit auf die 
alten Berfahrungsweifen einwirkt, und die Gewinnung einer größern 
Menge Stärfmehl aus den zerſtoßenen Körnern geftattet, indem man 
die Reactionen auf die mildfaure und effigfaure Gährung beſchraͤnkt, 
welche man um ſo mehr beſchleunigt — ſo werden alſo zwei, ihrer 
Natur nah ſich wechſelſeitig unterſtüzende Induſtriezweige durch 
Martin's Erfindung minder ungeſund gemacht, ſo zwar, daß die— 
ſelben, wenn noch ein leichtes Abfließen des Waſſers damit verbunden 
wird, in eine andere Claſſe eingereiht werden können. 

Aus dieſen Gründen votirte die Commiſſion eine Belohnung von 
viertauſend Franes für Hrn, Martin, 

3) Hr. Lamy, früher. Arbeiter, jezt Vorarbeiter ‚zu Rouen, 
Wat zur Preisbewerbung eine Erfindung, welde er ſchon im 

Jahr 1822 im Departement der untern Seine in Ausführung bradte; 
feitdem wurde fie noch verbeffert und in einer großen Fabrif im 
Seine» Departement eingeführt, Sie dient mit jehr großem Vortheil 
zur Reinigung des Schwefels, welches Fabrikgeſchäft, ungeachtet ges 
wiffer in Marfeille gemachter Berbefferungen, bisher noch mangelhaft 
und fehr gefährlich war; es erzeugen fi nämlich) dabei öfters de— 
tonirende Gasgemifche, deren Explofion in weiten gemauerten Räumen 
Menſchenleben auf das Spiel fest. — „Das Verfahren und die ein- 
fahen und öfonomifchen Borrichtungen, welche Hr. La my erfand und 


22) Seine gekrönte. Preisſchrift wurde im polytechn. Journal Bb. LXIV 
S, 128 mitgetheilt, A. d. R. 
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einführte, hatten eine gänzlihe Umgeftaltung dieſer VBerhältniffe zur 
Folge. 

Der Schwefel wird bei Lamy's Verfahren zuerft einer Reis 
nigung unterworfen, durch welche ohne Koften das Waffer, orga— 
nifhe Beimengungen und fchwerere mineralifhe Subftanzen entfernt 
werden; bierauf wird er ohne Mühe und ohne Verluſt in einen 
verfehloffenen Eylinder decantirt und gänzlich überdeftillirt, wobei er 
nur einen unbedeutenden pulverigen Rüfftand hinterläßt. Mehrere 
Dperationen folgen aufeinander, ohne daß der Apparat auseinander 
genommen werde; ift dieß nöthig, fo hebt eine beweglihe Stopf- 
vorrichtung die Communication mit der Kammer auf und verhindert 
jo die Bildung von ſchwefliger Säure und zugleih das Eindringen 
von Afche in die Kammern. | 

Ueberdieß find die von Baffteinen errichteten (durch Cement vers 
bundenen) Kammern mit großen, leicht zu hebenden Bentilen verfehen. 
Alle diefe Borrihtungen haben den beabfichtigten Zwek fo erfüllt, 
daß feit ihrer Cinführung auch nicht der geringfte Unglüfsfall vor- 
gefommen ift und daß folder in Form von Blüthe oder Stangen 
raffinirte Schwefel im Handel ſehr geſucht iſt. 

Da fomit dag Problem der Reinigung des Schwefels durch ge- 
funde Verfahrungsweiſen und Apparate gelöft ift, ohne etwas zu 
wünfchen übrig zu laffen, votirte die Commifftion dem Hrn, Lamp?) 
einen Preis von dDreitaufend Trancs, 

3) An mehreren Pläzen hatten das Stillftehen und die unter- 
irdifche Einfiferung des Waſſers der Kartoffelftärfefabrifen fehr große 
Uebelftände zur Folge, Erſt unlängft wurde ein Teich in der Um— 
gegend von Paris davon infieirtz das Brunnenwaffer wurde durd) 
ſolche Einfiferungen oft faulig, befonders, wenn unter dem Einfluß 
organischer Materien der ftarf gypshaltige Boden die Bildung eines 
Sulphurids und in Folge davon von Schwefelwaſſerſtoff veranlafte. 
— So verhielt es fih_vor dem Jahr 1839 mit der Kartoffelftärfe- 
fabrif zu Trappes, deren gefaultes Waſſer feine Dünfte weit ver- 
breitete und die großen Wafferrefervoirs zu BVerfailles anzuftefen 
drohte. Den HHrn. Jarrin und tongeote gelang es durch 
finnreihe und neue Vorkehrungen alles diefes Waſſer jede Campagne 
bindurdy zu müzlihen Bewäfferungen zu verwenden. _ Sogar die fo 
leicht in Fäulniß übergehenden Bodenſäze wurden durch fie gefammelt, 





23) 9 Simonin, Befizer einer chemifchen Fabrik: zu Poterie (untere 
Seine), rechamirte, gegen. diefe Belohnung Lam y’s, indem- er. behauptet, daß Cam y 
das befprochene Verfahren den Schwefel zu reinigen in der Fabrik zu Poterie 
tennen gelernt ‚Habe, wo es fchon feit langer Brit angewandt werde, (Comptes 
rendus, März 4844, Nr, 13.) 
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auf wohlfeife Weife ausgetrofnet und in einen pulverigen Dünger 
umgewandelt, 

Ihr unbeftritten mwirffames und wohlfeiles Verfahren, eines der 
nüzlihften landwirthſchaftlichen Gewerbe gefund zu machen, verdient 
als Beifpiel angeführt zu werden und fowohl um die HHrn. Jarrin 
und Tongcote zu belohnen, als auch um andere Fabrifanten und 
Landwirthe zur Nahahmung zuermuntern, erfennt die Commiſſion ihnen 
einen Preis von zweitaufend Franes zu. 


— 





— — — — — — nn nn 


XXXV. 


Ueber die Zuſammenſezung des auf der Havanna gebauten 
kreoliſchen Zukerrohrs; von Hrn. Caſaſeca. 
Aus den Comptes rendus, März 1844, Nr. 10. 


Bon Allem, was auf den tropifchen Infeln angebaut wird, bietet 
das Zukerrohr das größte Jntereffe dar; der Zufer ift die Haupt- 
quelle des Handels der Antillen und der Wohlfahrt der Inſel Cuba. 
Bei diefer Wichtigfeit deffelben muß es befremden, daß vor dem Jahre 
1839 nod feine genaue chemiſche Analyfe des Zuferrohre befannt 
war. Die erfte umfaffende Arbeit über die Zuferinduftrie der Colo- 
nien verdanft man Hrn. Peligot. Die Unmiffenheit, in welder 
man über die hemifhe Gonfitution des Zukerrohrs und den wirf: 
lihen Gehalt des Safts geblieben war, ift übrigens leicht zu erflären. 
Lange Zeit nämlih war die Zuferinduftrie der Colonien eine der ges 
winnbringendften; die Pflanzer genoffen jene Sicherheit, welche bei 
Individuen fowohl als bei Völkern aus gänzlihem Mangel an Con— 
eurrenz bervorgeht. Die wenig verfprechenden Verſuche, welche in 
den füdlichften Gegenden Europa’ über den Anbau des Zukerrohrs 
angeftellt wurden, waren der Art, daß fie die Pflanzer gegen die Be- 
fürdtung, daß fih ihr Induſtriezweig auf dem alten Gontinent accli= 
matifiven Fönnte, erft ganz fiher machen und fie in dem Glauben 
beflärfen mußten, daß zu einer reichlichen Zuferproduction die tro— 
piſche Sonne unentbehrlich fey. 

Die großen politifhen Creigniffe, welche am Anfange diefes 
Jahrhunderts die Welt bewegten, offendbarten aber den Pflanzern, 
wie wenig gegründet ihre Sorglofigfeit fey; die neue Zuferfabrication 
aus Runfelrüben machte bald ſolche Fortfehritte, daß fie den Colo— 
nien gefährlih wurde, 

Bon nun an erft fanden bei den Pflanzern Unterfuchungen Eins 
gang, deren Nuzen fie bis dahin mißfannten, und fie riefen fogar 
ſelbſt ſolche hervor; jezt erft Iernten durch Pelig ots Unterfuchungen 
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die Pflanzer auf den Antillen und den englifchen Befizungen in Ins 
dien den wahren Gehalt des Zuferrohrs und zugleich die ungeheuern 
und unglaublihen Berlufte fennen, welche Folge. ihres fehlerhaften 
Habricationg-Verfahrens waren. Peligot?") zeigte, Daß das Zuferrohr 
feineswegs zwei verfchiedene Zuferftoffe, einen fryftallinifhen und 
einen fyrupartigen,, enthält, wie man allgemein annahın, und daß 
während man nad dem bisherigen Verfahren daraus 6 bis 10 Proc, 
verfäuflfihen Zufer erhält ?), nicht weniger ald 18 bis 19 Proc. 
in demfelben enthalten ſeyen; da nun das Zukerrohr nur Holzfafer, 
Waſſer, Zufer und einige Taufendftel falziger Beftandtheile enthält, fo 
wurde es höchſt wahrſcheinlich, daß beim Auspreſſen des Rohrs viel 
Saft in der Fafer zurüfbleibt. 


Es war ſonach zu wünfhen, daß Peligot's Analyfen, welde 
in Paris mit den von den franzöfifchen Antillen überfchiften Producten 
angeftellt wurden, an Ort und Stelle felbft wiederholt würden, Dieß 
gefhah auf der Havanna durh Hrn. Prof. Caſaſecaz; derfelbe 
wählte zu feinen Berfuchen die unter dem Namen Canna de la Tierra 
befannte Barietit. Der Saft wurde im Augenblif feines Abfließens 
aus der Preſſe aufgefangen und die darin enthaltenen feften Stoffe 
durch Abdampfen im Iuftleeren Naum bei der gewöhnlichen Tem: 
peratur der Atmofphäre erhalten; fie beftanden, einige Taufendftel ab— 
gerechnet, aus beinahe farblofem kryſtalliniſchem Zufer. 


Nah zwei übereinftimmenden Analyfen beftebt der Saft tes 
freolifhen Zuferrohrs von Cuba aus: 


Eryftallinifchem Zufer . ! . ? . 20,94 
Waflerr . s . . ” 78,80 
mineralifhen Subſtanzen . — — 64 
organiſchen Subſtanzen, außer dem Zufer . 0,12 
100,00. 


Die fo äußerſt Feine Menge in dem Saft enthaltener minerali- 
her Subftanzen ſtimmt mit den Analyfen von Peligot beinahe ganz 
überein, wenn man die Schreibfehler verbeffert, welde fih nad Cafa- 
ſeca offenbar in die Abhandlung dieſes Chemikers eingeſchlichen 
haben. Dieſe Uebereinftimmung binfichtlih der ganz unbedeutenden 
Menge von Salzen im Zuferfafte beftiimmt Hrn. Gafafeca, der 
Anfiht des Hrn. Peligot über die Einwirkung diefer falzigen Sub- 
Ranzen auf die Bildung dev Melaffe nicht beizuftimmen. 





24) Polytechn. Journal Bd, LXXV ©. 3237. 
25) Zu Venezuela ift nah Codazzi dag mittlere Erträgniß 7,5, 
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Iſt auch die Zufammenfezung des GSaftes vom de—-la-Tierra— 
Rohr der Havanna identifch mit jener vom Saft des Otaheiti-Rohrs, 
fo findet doch ein Unterfchied in der Gonftitution des ganzen Gewächſes 
ftatt. Das deslasTierrasRohr enthält nämlich viel mehr Holz- 
fubftang; es beſteht nah Safafeca aus; 


Waſſer > . 65,9 
Zufer und Mineralfalze . — 17,7 
Holzfubftang ze, . . . = - “164 

100,0, 


Nah Peligors Analyfen beträgt die Holzfubftanz des Dtabeiti- 
Rohre mir 10 Proc. 

Diefe Berfchiedenheit in dem Verhältniß der Holzfubftang meb- 
rerer Zukerrohr-Varietäten verdiente näher ausgemittelt zu werben ; 
fie wird ohne Zweifel die Aufmerffamfeit der Pflanzer auf fich ziehen 
und erflärt die Abweichungen in den Duantitäten der von dem Zufers 
rohr erhaltenen Bagaffe Causgepreftes Rohr). Einige von Hrn, Caſa— 
feca angeftellte Berfuche lieferten ihm folgende Refultate: 

Aus 100 Eryftallinifchem Zuferrohr wurden erhalten . . . . 65,0 Bagafie 
deßgl. gebändertem (rubanee) — — ZH 
deßgl. Dtaheiti » Zukerrohr — — 22. 43,5 — 

Dieſe Zahlen ſprechen ſelbſt und zeigen, daß aus den mit einer 
Varietät, dem Otaheiti'ſchen Zukerrohr, angeſtellten Analyſen nicht 
voreilig der Schluß gezogen werden kann, daß die das feſte Gerippe 
der Pflanze bildende Holzſubſtanz im Durchſchnitt 9 bis 11 Proc. 
beträgt. Wir haben fo eben gefehen, daß das deslasTierras Rohr 
16 Proc. davon enthält, und es ift nach den in der Abhandlung des 
Hrn. Kafafeca entwifelten Betrachtungen höchſt wahrſcheinlich, daß 
die Fryftallinifche Varietät, welche auf der Mühle eine fo große Menge 
Bagaffe zurüffäßt, 25 bis 30 Proc. Holzfubftanz enthält. Es ift dieß 
übrigens ein Punft, welchen der Verfaſſer gleich nad) feiner Zurüf- 
funft in Cuba einer neuen Unterfuhung unterwerfen wird. 


Hr. Safafeca befchließt feine intereffante Abhandlung mit der 
fritifchen Prüfung eines in Europa erfundenen und zur Behandlung 
des Zuferrohrs in Amerika empfohlenen Verfahrens. Diefes auf 
die Runfelrübe — ob mit VBortheil, wiffen wir nicht — angewandte 
Berfabren befteht darin, das in Schnitten gefchnittene Nohr zuvörs 
derſt zu trofnen, um es dann nad) der Macerationsmethode mit Waffer 
zu behandeln. Hr. Caſaſeca beurfundet in feiner Kritif genaue 
Sachkenntniß von den Erforderniffen zur Fabrication und den Iocalen 
Schwierigkeiten, welche fie darbieten Fann; fo werden in mehreren 
Zuferfiebereien (Ingenios) in einer Campagne 6 bis 7 Millionen 
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Kilogramme zur Mühle gebracht. Hinſichtlich dieſer Zahl frägt Hr. 
Caſaßeca die Vertheidiger des neuen Verfahrens, ob das Troknen 
einer fo ungeheuer großen Maſſe in einer Gegend, wo die Luft beis 
nahe immer mit Feuchtigfeit gefättigt ift, Tediglih durch Ausbreiten 
derfelben an der Sonne’ ohne Gefahr gefchehen könne; bekanntlich 
braudt man das Zuferrohr der Luft nur ein paar Stunden auszu— 
fezen, damit fi ein Keim von Säuerlichfeit in demfelben entwifelt, 
Teofenhäufer findet Hr. Cafafeca wegen der Koftipieligfeit der Ge— 
bäude und des PBrennmaterials nit anwendbar, Endlich ift die un- 
geheure Menge Waffers, welhe das Macerationsverfahren erheifcht, 
fhon ein hinreihender Grund, um es von der Jnfel Cuba zurüf- 
zumweifen. Hr. Caſaſeca berednet, daß in einer Siederei, wo 6 
bis 7 Millionen Kilogr. Rohr verfodht werden, 22 Millionen Liter 
warmes Waffer erforderlich wären. Nun liefern aber die mit Waffer 
am beften verfehenen Wohnpläze Faum die zum Getränfe für die 
Neger und die häuslihen Bedürfniffe nöthige Menge. Doch feheint 
die nah dem Berf. nöthige Menge Waffers etwas übertrieben zu 
feyn; denn nahdem ein Theil des Rohrs getrofnet ift, könnte ohne 
Anftand der aus einer andern Partie Rohr ausgeprefte Saft als 
Macerationsflüffigfeit benuzt werden. Uebrigens gibt es auch viele 
Drte, wo, wie auf Martinique und im Unterland von Guadeloupe, 
Waffer in genugfamer Menge vorhanden if. 


Hr. Caſaſeca bezeichnet nun die Vortheile, welche die von 
zwei franzöfiihen Mecanifern, den HHrn. Derosne und Gail, 
zur_ Behandlung des Zuferrohrs und Verkochen feines Safts erfun- 
denen Apparate darbieten. Mittelſt derfelben gewinnt man das im 
Saft enthaltene Waſſer ald Nebenproduct in großer Menge, was in 
manden Etabliffements ſehr wichtig ift, weil man diefes Waffer nur 
mit Luft zu imprägniren braucht, damit es trinfbar wird, Das Brenn- 
material anbelangend, reiht die Bagaſſe als ſolches reichlich Hin. 


Ungeachtet der fhönen Unterfuhungen Peligot’s über das 
Zuferrohr von Martinique, find alfo, wie uns die Arbeit des Hrn. 
Caſaſeca beweift, die an die tropifche Zuferinduftrie fih knüpfenden 
techniſchen Fragen bei weitem noch nicht gelöft. 
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Ueber die Färbung verfchiedener Stärfearten durch Soddampf; 
von Hrn. Gobley. 


Aus dem Journal de Chimie medicale., März 1844, ©, 121. 


Bringt man Weizenftärfe, Kartoffelftärfe, oder Arrowsroot mit 
Jodwaſſer oder Jodtinitur zufammen, fo nehmen jene Subftanzen fo» 
gleich eine bläulihe Färbung an, deren Intenſität bei allen ziemlich 
diefelbe ift, woburd es daher unmöglich wird, zu unterfcheiden, mit 
welder Stärkmehlart man e8 zu thun habe; fezt man hingegen diefe 
Körper dem Foddampfe aus, indem man 3. B. eine Portion der- 
felben auf Ubrgläfer, und diefe unter eine Gloke bringt, welche 
Jod einſchließt, ſo nehmen diefe drei Körper nah 24 Stunden eine 
fo verfohiedene Färbung an, daß einer vom andern wohl unterfchieden 
werden fann. 


Würden alle in der Medicin gebräuchlichen Stärfmehlarten unter 
gleihen Umftänden eine verfchiedene Färbung annehmen, fo könnte 
der Pharmaceut hiedurch erfennen, ob fie ächt oder künſtlich bereitet, 
oder ob fie mit wohlfeilern Sorten vermengt find, was fehr wichtig 
ift, indem der Geſchmak des Arrow-root, des Tapiofa-(Maniof-) 
Mehls und des Achten Sago's fehr verfchieden ift von dem der uns 
ächten.?) 


Folgende Subſtanzen ſezte ich dem Joddampf aus und erhielt 
nach 24ſtündiger Berührung die angegebenen Färbungen: 


Weizenſtärke 2 20.200 2.0 Biolett. 
Kartoffeltärfe . 2 22.20. Turteltaubengrau. 
Aechtes Arvomsroot . . . Hell milchkaffeefarben. 


26) Das Eünftliche Arrow root hat das koͤrnige Ausfehen des Ächten, 

Der Echte ganze Sago ift vom kuͤnſtlichen leicht zu unterfcheiden. Der Achte, 
wie er gegenwärtig im Handel vorkommt, befteht aus Eleinen unregelmäßigen, 
unter dem Zahn fehr harten, bald weißen, bald rofenrothen Körnern, Der aͤchte 
rofenrotbe Sago ift fehr felten und der im Handel vorkommende beinahe durchaus 
nur weißer, mit Karminlak gefärbter. Davon kann man fich leicht überzeugen 
durd) Behandlung defjelben mit Ammoniak oder mit Alkohol; beide Lofen den Farb: 
off auf und nehmen eine rofenrothe Farbe an. — Der unädhte Sago ijt beinahe 
fo hart wie der ächte, aber die Körner find größer und gleichförmiger ; auch find 
fie viel weißer, als die des Ächten weißen Sago's. 

Die aͤchte ganze Tapiofa ift von der unächten ebenfalls leicht zu unterfcheiden, 
Erftere bildet unregelmäßige, undurchfichtige oder mattweiße, fehr harte Kluͤmp— 
chen, welche immer aus Eleinen zufammengebafenen Koͤrnchen beftehen, während 
die unächte Tapioka beinahe regelmäßige, minder weiße, unter den Zähnen minder 
Harte, aber ftärker glänzende Stuͤke bildet, die ein gleichförmiges, durchaus nicht 
förniges Gefüge haben, 


. durch Joddampf. 


Arrow⸗root mit , Stärfmehl . 

Unächtes (künſtliches) Arrow-root 
Achte ganze Tapioka... . 
Gepulverte ächte Tapiofa . .. 
Gepulverte deßgl. mit Stärfmepl 
Ganze unächte (künſtliche) Tapioka 


Gepulverte unächte Tapioka 
deßgl. deßgl. mit Stärkmehl 
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Grauliches Lila. 

Zurteltaubengrau. 

Alle Körner gelblich. 

Roftgelb. 

Biolett. 

Einige Körner violettgrau, die ans 
deren gelblich. 

Rofigelb. 

Violett. 

Einige Körner violettgrau, die an— 


Ganzer weißer Sag . : . .» 
6 deren gelblich. 


Gepulverter weißer Sage . . . Roftgelb. 
defgl. deßgl. mit Y, Stärfmehl Violett. 
Ganzer unähter Sago . . . . Einige Körner violettgrau, die an: 
deren gelblich. 
Gepulverter unähter Sage . . Roſtgelb. 
deßgl. deßgl. mit‘, Stärfmehl Violett. 


Deitiin 2 2 2 0 002 00. Keine Färbung. 

Es ift aus diefer Tabelle zu erfehen, daß die Weizen- und 
‚Kartoffelftärfe mit Joddampf fehr verfchiedene Farben annehmen; daß 
das in reinem Zuftande Kaffeefarbe annehmende Arrow-root, mit Y, 
Weizenftärfe gemengt, graulichlifafarben wird (die Rartoffelftärfe Fönnte 
zu diefer Beimifhung nicht dienen, weil die VBerfälfhung durch den 
größern Durchmeſſer ihrer Körnchen zu leicht zu erfennen wäre); daß 
ferner das Fünftlihe Arrow root eine turteltaubengraue, alfo diefelbe 
Farbe annimmt, wie die zu deſſen Bereitung dienende Kartoffelftärfe. 

Außerdem geht aus ihr hervor, daß die Tapiofa und der Sago 
im ganzen Zuftande, ſowohl ächt als unächt, eine ziemlich ähnliche 
gelbliche Färbung annehmen und daß die Pulver beider, der ächten 
und der unächten (melde viele Apotheker Faufen, weil fie fo ſchwer 
berzuftellen find), alle eine Roftfarbe annehmen. 

Es fann ſonach mitteljt des Joddampfs das Getreide -Stärfmepl 
von der Kartoffelftärfe, das ächte Arrow-root vom falfchen oder mit 
Stärfmehl gemengten unterſchieden werden; es läßt ſich auch erfennen, 
wenn das Ächte oder unächte Tapiofapulver mit Getreide- oder Kar— 
toffelftärfmehl furrogivt oder vermengt wordem find; aber es läßt ſich 
nit ermitteln, ob ächtes Tapiofa- oder Sagopulver durch Fünftliche 
Tapiofas oder Sagopulver erfezt worden find, weil alle diefe Pulver 
gleiche roftgelbe Farbe annehmen, 

Daß das Getreide» und Kartoffelftärfmehl und das Arrow-root 
mit Joddampf eine mehr oder weniger dunfle Farbe annimmt, wäh— 


vend der Sago und die Tapiofa, fowohl die Achten als die fünftlichen 
Dingler’s polyt, Ionen, Bd, XEIL 9. 2, 9 
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im ganzen und gepulverten ‚Zuftande, fih nur:gelbli färben, rührt 
daher, daß diefe lezteren die Einwirkung der Wärme erlitten haben, 
welche befanntlid die. Stärfe in Gummi und . Dertein verwandelt. 
Die gelbe Farbe rührt daher, daß nicht alle Stärkefubftang in Dextrin 
umgewandelt ift. 

Die Färbung des Stärfmehls ift Folge davon, daß es den Jod» 
dampf und den Waſſerdampf abſorbirt. Sie tritt nur dann ein, wenn 
die Stärfe feucht iftz denn wenn man. fie vorher bei 800 R. trofnet, 
fo tritt die Färbung in 24 Stunden feineswegs, ein, fofern fie nicht 
etwa wieder Heuchtigfeit anziehen kann. Obgleich unterdiefen Umftänden 
die Stärfe ungefärbt ‚bleibt, abforbirt fie dennoh Yod; denn wenn 
man Waffer dazu bringt, erfolgt die gewöhnliche Färbung nadhträglich. 

Diefes Prüfungsverfahren wurde empfohlen, um nicht nur die 
Berfälfhung des Mehls mit Kartoffelftärfmehl, fondern aud das 
Berhältnig der Mifhung zu entdeken; nah dem eben Gefagten fann 
man ſich aber deſſelben zu lezterm Zwek nicht bedienen: weil etwas: 
mehr oder weniger Feuchtigkeit im Mehle einen Unterſchied in der 
Intenſität der Farbe hervorbringen kann. 


Ueber die Art, wie ſich die Baumwolle mit Farbftoffen 
vereinigt (Theorie der Färbefunft); von Walter Crum. 27) 


Aus dem Philosophical’ Magazine. April 1844, ©. 241. 


Die Eigenfchaft poröſer Körper, Berbindungen und Zerfezungen, 
unabhängig von chemiſcher Verwandtſchaft, zu, bewirken, hat in den 
lezten Jahren viele Aufmerkſamkeit erregt. 

Unterſuchen wir, ſagt Prof. Mitſcher lich, ein Stük Buchs— 
baumholz mit dem Mikroſkop, ſo finden wir, daß es aus Zellen von 
beiläufig Yon Soll Durchmeſſer beſteht. Sezt man es der Rothglüh— 
hize aus, ſo verändert ſich die Form dieſer Zellen keineswegs, denn 
die Theilchen, woraus ſie beſtehen, können nicht zuſammenſchmelzen. 
Läßt man einen Kubikzoll Buchsbaumholz-Kohle einige Zeit in kochen— 
dem Waffer, fo abforbirt fie fünf Achtel ihres, Bolums von diefer 
Flüſſigkeitz daraus ‚und ‚aug anderen Daten wurde ‚berechnet, daß ‚Die 
Oberfläche ihrer. Poren 73 Duadratfuß. beträgt. . 

Sauffure fand daß ein Kubikzoll Buchsbaumholz = Kohle 


27). Der. Verfaffer ift einer der. bedeutendften Kattundruk-Fabrikanten Scott: 
lands und als wiffenfchaftlicher Chemiker durch feine Unterfuchungen über den 
Indigo bekannt, A. d. R. 
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‚35 Kubikzolle Kohlenſäure abforbirtz da nun der fefte Theil diefer Kohle 
drei Achtel ihres Volums bildet, fo müſſen diefe 35 Zoll Gas unter 
‚dem gewöhnlichen Luftdruk auf Fünf Achtel eines Zolles verdichtet 
worden jeyn, oder: 56 Rubifzolle auf. einen. Die Kohlenfäure wird 
aber unter einem Druk von 36,7 Atmoſphären flüffig und daher 
mußte "durch eine »56 Atmoſphären entſprechende Verdichtungskraft, 
welche bie Holzkohle bei Sauffure’s Berfuh ausübte, wenigſtens 
ein «Drittel des Cafes: innerhalb ihrer Poren den flüſſigen Zuftand 
angenommen haben. 

Jeder andere poröſe Körper hat diefelbe «Eigenschaft wie Holz— 
kohle. Rohſeide, das getroknete Holz der Haſelſtaude und des Maul: 
beerbaums, verdichten zwar nur eine geringe Menge Kohlenſäure, 
nehmen aber ihr 70 — 400faches Volum Ammoniakgas auf und der 
Hydrophan, welcher faft reine Camorphe) Kiefelerde ift, abforbirt 
davon fein 64faches Bolum. Die Gafe gehen mit: dem feften Körper, 
welder fie abforbirt, Feine Verbindung ein, denn die Bereinigung 
wird unter der Luftpumpe aufgehoben. 

‚Die Gafe werden ‚von der, Oberfläche. fefter Körper auf ähn— 
liche Weife angezogen, wie. dieſe auch auf in Waffer gelöfte Sub: 
ftanzen wirfen. So wird die Knochenfohle längſt angewandt, um 
braunen Aufföfungen von Weinfteinfäure, dem Zuferfyrup und einer 
Menge anderer Flüffigfeiten ihren Farbſtoff zu entziehen; der fo an— 
‚gezogene Farbſtoff bleibt auf der Oberfläche der Kohle baftend, ohne 
darauf irgend eine Veränderung hervorzubringen. In der Knochen— 
fohle ift der Kohlenftoff mit feinem zehnfachen Gewicht phosphor- 
ſaurem Kalk gemengt und wenn man lezteren durd eine Säure aus- 
zieht, hat die zurüfbleibende, Kohle faft die doppelte Entfärbungsfraft 
eines gleichen Gewichts Elfenbeinfhwarz Buffy, welcher über die 
Wirkung dieſer Kohlenarten viele: Verſuche anftellte, fagt, daß wenn 
Elfenbeinſchwarz, nachdem. man: feine Knochenerde durch eine Säure 
ausgezogen hat, mit Aezfali caleinirt und lezteres nachher ausge- 
"wafchen wird; der wenn Blut als ſolches mit kohlenſaurem Kali 
'ealeinirt und ausgewafchen wird, die zurüfbleibende: Koble zwanzig— 
"mal fo viel Syrup zu 'entfärben vermag, als die urfprüngliche 
Knochenkohle. "Thierifche Kohle zieht auch den Kalf aus Kalkwaſſer, 
Jod aus einer Auflöfung von Jodfalium. und Metalloryde aus ihren 
"Auflöfungen in Aezammoniak und Aezkali an. 

Man hat bis jezt: noch Feine genügende Erklärung dieſer merk— 
"würdigen Thatſachen. Mitſcherlich nennt die Kraft, welche fie 
hervorbringt, Contact-Wirfung und berechnet, wie wir gefehen haben, 
die Ausdehnung der Oberfläche im Verhältniß zur Maſſe als das 
Maaß der’ Kraft, welche fie ausübt, Andererfeits bemerkt Sauf: 
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fure in feiner ſchäzbaren Abhandlung über die Abforption von 
Gafen, daß Kohle von Buchsbaumholz im feften Zuftande zweimal 
fo viel atmofphärifche Luft abforbirt, als wenn fie in Pulver ver- 
wandelt if. Nun wird aber durch das Pulverifiren die Ausdehnung 
der DOberflähen fiher nicht vermindert. Sauffure hat eine Er- 
flärung diefer Wirkungen aufgeftellt, welche wenigftens auf viele 
Thatfachen paßt; die Verdichtung von Gafen in der feften Holzfohle 
erfolgt nach feiner Anfiht in den engen Zellen, woraus fie befteht 
und ift dem Auffteigen von Flüffigfeiten in Haarröhrchen analog. 
In beiden Fällen, fagt er, ſcheint die Kraft ſich umgefehrt zu ver- 
halten wie die Größe der inneren Durchmeffer der Poren oder Röhren 
der abforbirenden Körper. Pulverifiren wir einen Körper, welcher 
foihe Zellen enthält, fo erweitern, öffnen und zerftören wir fie. 
Kohle von Föhrenholz, deren Zellen weit find, abforbirt 4Y,mal ihr 
Bolum atmofphärifche Luft und Kohle von Buchsbaumholz mit Flei- 
neren Poren das 7Y/,fache. Kohle von Kork, deren fpecififches Ge— 
wicht nur 0,1 beträgt, abforbirt davon ganz wenig. 


Es ſcheint mir daß viele Färbeoperationen auf diefem Einfluß 
der Dberfläche oder der Haarröhrchen » Wirfung beruhen. 


Nah der mifroffopifchen Unterfuhung von Thomfon und 
Bauer?) beftehen die Baumwollfafern aus durdfcheinenden glass 
artigen Nöhren, welde im unreifen Zuftande cylindrifh find, im 
teifen dagegen in der Mitte einfinfen, fo daß fie an beiden Seiten 
eine Halbröhre oder ein Band mit erweiterten Rändern bilden. 


Beim Färben und Drufen der Kattune wird die mineralifche 
Bafis der Farbe fehr häufig als effigfaured Salz angewandt, alfo 
in einer flüchtigen Säure aufgelöft. Diefe Auflöfung läßt man auf 
dem Zeug eintrofnen und in furzer Zeit ift dad Salz zerfezt, gerade 
fo wie unter ähnlichen Umftänden ohne Dazwifchenfunft von Baum 
wolle. Während der Zerfezung dieſes Salzes entweicht feine Säure 
und das Metalloryd haftet auf der Fafer fo feft, daß es der Wirfung 
des Waſſers fehr gut widerfteht. Dieß ift bei der effigfauren Thon» 
erde und ebenfo bei effigfaurem Eifen der Fall. Die Wirfung fann 
hier auf Seite der Baumwolle nur eine mechaniſche feyn und die 
Adpärenz ift, wie ich zu zeigen fuchen werde, auf dad Innere ber 
Röhren befhränft, woraus die Baumwolle befteht. Das Metalloryd 
durchdringt dieſe Röhren im aufgelöften Zuftand und nur dadurch), 
daß fein Salz in denfelben zerfezt, das Oxyd niedergefchlagen und 
in ein unauflöslihes Pulver verwandelt wird, fann es nicht mehr 
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ſchloſſen ift. 

Wenn der Baummollzeug (welcher nach diefer Anfiht aus Säfen 
befteht, die inwendig mit einem Metalloryd überzogen find) hernach 
mit Krapp oder Blauholz gefärbt und dadurch roth oder ſchwarz 
wird, fo ift die Wirfung rein eine chemifhe Anziehung zwiſchen dem 
Metalloryd im Zeug und dem Pigment in der Färbeflotte. Das 
Ausfieden und Reinigen des mit den verfchiedenen Mordants bedruften 
Rattund vor dem Färben in Krapp hat zum Zwef, diejenigen Ans 
theile des Metalloryds zu entfernen, welche auf der Außenfeite der 
Fafern zurüfblieben oder ſich zwifchen diefelben eingelegt und durch 
das angewandte Berdifungsmittel mehr oder weniger befeftigt haben. 

Die von mir aufgeftellte Anſicht nähert fih der von Macquer, 
Hellot und Le Pileur d'apligny vor Bergmann’ Zeit ans 
genommenen Theorie der Färbekunſt. d'Apligny, obgleih er mit 
dem mifroffopifhen Ausfehen der Baummolle unbefannt war, fol- 
gerte, daß die Baumwollfafern innen Hop! feyn müffen, aus dem 
Umftand, daß feine Pflanze einen Saft aufnehmen fann, ohne geeignete 
Gefäße für deffen Eirculationz und von der Wolle fagt er, daf bie 
Seiten der Röhren dur ihre ganze Länge Siebe feyn müffen, mit 
einer unendlichen Zahl feitliher Poren. Nach feinen Anfichten befteht 
das Färben darin, daß eine in den Poren der Wolle enthaltene 
marfige Subftanz daraus entfernt und hernach Theilchen eines 
freinden Farbftoffs in ihnen abgelagert werden. Bergmann endlich 
verwarf in feiner Abhandlung über den Indigo im Jahr 1776 
alles diefes und fehrieb der Baummolle eine Wahlverwandtfchaft zu, 
wodurch die Färbefunft auf rein chemiſche Grundfäze zurüfgeführt 
wurde, Macquer nahm bald die hemifhe Theorie an, welche 
befonders von Berthollet Fühn vertheidigt wurde. Meines Willens 
find alfe Chemifer, welche feitdem über den Gegenftand fihrieben, 
BertHoller’s Anfichten gefolgt, obgleich für diefelben alle Beweife 
fehlen. Bedenft man nur, daß die hemifche Anziehung nothwendig 
eine Verbindung von Atom mit Atom und folglih die Desorgani- 
fation aller vegetabilifhen Structur bedingt; daß hingegen die Baum— 
wolle ohne Berlezung ihrer Fafer gefärbt werden fann und daß 
diefe Faſer unverfehrt zurüfbleibt, wenn ihr durch chemiſche Mittel 
ihre Farbe wieder entzogen wird, fo fommt man zur Leberzeugung, 
dag die Vereinigung der Baummolle mit ihrem Farbſtoff anders als 
duch chemiſche Verwandtſchaft erflärt werden muß. In befonderen 
Fällen findet, wie wir fpäter fehen werben, ohne Zweifel eine An- 
ziehung ftatt; diefe hängt aber mit der Structur zufammen und ift 
daher mehr eine mechanifche als eine chemiſche. 
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Unterfuchen wir mit einem fräftigen Mifcoffop eine Baummwoll- 
fafer, weldye entweder mit Indigo, oder mit Eifenoxyd, chromſaurem 
Blei oder wie gewöhnlich krapproth gefärbt ift, fo erfeheint Die Farbe 
jo gleihförmig über die ganze Faſer verbreitet, daß wir nicht ent» 
ſcheiden fönnen, ob die Seiten der Röhre durchaus gefärbt- find, oder ob 
der Farbftoff nur ihre innere Oberfläche überzieht. Dagegen zeigt das 
Mifroffop, daß das Zufammengefallene, welches man bei roher und. ges 
bleichter Baumwolle beobachtet, beider gefärbten beträchtlich vermindert iſt. 

Die größere Anzahl der Proben von türkifchrother Baumwolle, 
welche ich unterfuchte, zeigte dieſelbe Gleichförmigkeit der. Farbe; nicht 
felten aber bemerkt man Feine Tänglihe Ballen längs der Innen— 
feite der Röhre, während die Röhre feldft farblos if. Dieje rund— 
fihen Maffen fommen bei ftarfen Gewebe vor, weldes im Stüf 
gefärbt ift; mehrere meiner Freunde, welche in mifroffopifchen Unter: 
ſuchungen geübt find, haben diefe Beobachtung beftätigt; übrigens 
hoffe ich fie bald mit einem vollfommeneren Inftenment wieder aufs 
nehmen zu können. 

Als eine bedeutende Stüze meiner Anficht betrachte ih das. ana— 
foge Vorkommen des Farbftoffs in den Pflanzen, „Das Zellen: 
gewebe, fagt Dr. Lind ley (in feiner Einleitung zur Botanik) beſteht 
in der Negel aus Bläschen von verfehiedenen Formen, welche in 
Maffen zufammenhängen. Es ift durchſcheinend und in den meiften 
Fällen farblos; erfcheint es aber gefärbt, fo ift eine in ihm einge. 
ſchloſſene Materie die Urfache feiner Farbe..." „Die Bläschen des 
Zelfengewebes haben, foweit wir fehen können, durchaus Feine Löcher 
oder Deffnungen, da fie aber Flüffigfeiten raſch filtriren Tönnen, fo 
müffen fie natürlich eine Menge unfichtbarer Poren haben...“ „Die 
glänzenden Farben der Pflanzen, das Weiß, Blau, Gelb, Schar: 
fach 2. der Blumenfrone und das Grün der Rinde und Blätter, 
rühren nicht von irgend einem Unterſchied in der Farbe ber Zellen 
ber, fondern von den verfchiedenartigen Farbftoffen, welche ‚fie ent= 
halten. Der feidenartige Glanz vieler reich gefärbten Blumen beruht 
gerade auf der Farbloſigkeit des Zellengewebes. Sp find die Blumen 
des Thysanotus fascicularis dunfelviofett mit einem merkwürdigen 
Seidenglanz, was daher rührt, daß jede befondere Zelle einen eins 
zelnen Tropfen gefärbter Flüffigfeit enthält, welche durch die weiß 
fcheinende Haut des Zellengewebes funfelt und fo den flatternden 
Glanz hervorbringt.” Die Baumwolle ift ferbft ein Zellengewebe 
und die holzige Bafis aller Formen diefer Gefäße hat dieſelbe 
chemiſche Zufammenfezung: 

Ich babe oben auf eine Elaffe von Färbeproceffen angefpielt, 


wobei die Wirfung wirklich durch chemiſche Verwandtſchaft hervor 


— 
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gebracht ‚zu werden ſcheint; ich ‚meine damit die Fälle, wo reine 
Baumwolle durch bloßes Eintauden in verfchiedenen Auflöjungen 
denselben verfhiedene Subftanzen entzieht. Die Indigofüpe ift eine 
bräunlichgelbe Auflöfung des mit Kalk verbundenen desoxydirten 
Indigo’s, welche felten über "/.,, ihres Gewichts Farbſtoff enthält. 
Beim bloßen Eintauchen von Baumwollzeug in dieſe Flüffigfeit hängt 
fih der Indigo im gelben Zuftande an ihn an und zwar ſo ziemlich 
in deſto größerer Menge, je länger der Zeug eingetaudt bleibt; 
man. braudt ihn dann bloß der Luft auszufezen, um ihn blau zu 
maden. Hier übt alfo eine indifferente (inactive) ſchwammige Sub- 
ftanz eine Kraft aus, welche. die hemifche Berwandtfchaft überwältigt, 
aber die reſultirende Mifhung von Baumwolle und ndigo befizt 
durhaus nit die Eigenſchaften einer hemifchen Berbindung. ‚Wir 
vermögen in diefer Wirfung nur diefelbe Kraft zu erfennen, welche 
die; thierifche Kohle in Stand fezt, ähnliche Flüffigfeiten zu entfärben. 
Die Holzkohle zieht, wie wir gefehen haben, Metalloryde aus ihrer 
Auflöfung in Alfalien an. Die Baumwolle befizt daffelbe Vermögen ; 
‚verfezt man z. B. Bleizufer, welcher in vielem Waſſer aufgelöft ift, 
mit Kalk in Ueberfhuß, fo löſt fih das anfangs niedergefchlagene 
Dleioryd im Kalkwaſſer auf, es bildet eine ſchwache Auflöfung von 
bleifaurem Kalk; taucht man in leztere die Baummolle, fo eignet fie 
fih das Bleioryd an und wenn man fie dann auswafht und durch 
‚eine Auflöfung von faurem chromſaurem Kali nimmt, fo bildet fich 
chromſaures Diei. 

Dieſelbe Kraft ſezt auch die Baumwolle in Stand, bafifhe Salze 
von Eifen und Zinn einzufaugen, wenn man fie in gemwiffe Aufs 
löſungen ‚diefer Metalle taucht, und die Färbefunft Liefert überhaupt 
‚viele Beifpiele, wo durch die katalytifche Kraft der Baumwolle ſchwache 
Verbindungen zerſezt werden. 

Durch die Güte des Profeffors Balfour, welder die Fafern 
verſchiedener Baummolljorten mit großer Sorgfalt gemefjen hat, bin 
ih in Stand gefezt folgende Daten mitzutheilem, welche einen Ver— 
‚gleih der Baumwolle mit der Holzkohle bezüglich ihrer Flächen- 
wirkung geftatten. Die Safer der New-Orleans-Baumwolle variirt 
gewöhnlid von so bis pn eines Zolls im Durchmeſſer. Bei— 
läufig vierzig diefer Fafern oder Röhren bilden einen Faden von 
Garn Nr. 38 (achtunddreißig Strähne auf das Pfund). ı Bei ge— 
wöhnlichem Kattun, wie er Cin England) zum Drufen verwendet 
wird, beträgt im gebleichten Zuftand die. ganze Länge der Fafer 
493 Fuß, was 10,6 Duadratzoll äußere Fafernoberfläche in einem 
Duadratzoll beträgt, welcher beinahe einen Gran wiegt. Man kann 
leiht 210 Lagen folhen Zeuges zur Dife eines Zolls zufammene 
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preffen, wo dann fein fpec. Gewicht 0,8 beträgt. In einem Kubif- 
zoll beträgt die ganze Länge der Nöhre 94,16 Fuß und ihre äußere 
Oberfläche 16,8 Fuß; oder wenn wir die innere Oberfläche Hinzus 
rechnen, erhalten wir 30 Quadratfuß Faferoberflähe in einem Rubif- 
zoll zufammengepreßten Kattuns. Die Kohle von Buchsbaumholz 
hat, wie wir gefehen haben, 73 Quadratfuß DOberflähe auf den Zoll, 
bei 0,6 fpec. Gewidt. 
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Ueber die Koften der elektro-magnetiſchen Triebkraft; von 
W. R. Grove, 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. März 1844, ©. 94. 





Der Berfaffer hielt am 9. Februar d. J. in der Royal Insti- 
tution eine Borlefung über die bisherigen Fortfchritte in der Ans 
wendung der Eleftricität als Triebfraft. Es wurden Modelle ver: 
fchiedener Mafchinen mittelft der (von Grove erfundenen) Salpeters 
Taure » Batterie ) in Gang gefezt. 

Die eleftro-magnetifhen Mafchinen laſſen fi in drei Claffen 
eintheilen: in die erfte gehören diejenigen, welche durch die ummittel- 
bare Abftoßungsfraft wirken, wie es beim Galvanometer, bei Bar- 
lomw’s Rad ꝛc. der Fall iſt. In die zweite die nad dem fogenannten 
Suspenfionsprineip conftruirten; bei diefen find zwei Fräftige Elektro— 
Magnete die Peripherie eines Rads berührend firirt und in der Linie 
des Raddurchmeffers Platten von weichem Eifen auf beffen Peripherie 
in furzen und gleichen Zwifchenräumen befeftigt. Die Eleftro-Magnete 
find fo angeordnet, daß fie ihre Anziehungskraft verlieren, fobald fie 
jede Eifenplatte, welche ihnen durch die Umdrehung des Rades noth- 
wendig dargeboten wird, Durch einen gegebenen Raum gezogen haben; 
fie werden aber mit dieſer Kraft unmittelbar wieder verfehen, um 
auf die nächſte Platte zu wirken. Auf diefe Weife muß fi das 
Rad beftändig um feine Achſe drehen. Die dritte Claſſe eleftrifcher 
Kraftapparate beruht auf dem Princip von Ritchie's fih drehendem 
Magnet. Bei denfelben ift ein Eleftro- Magnet, welder fih auf 
einem Zapfen in einer horizontalen Ebene dreht, zwifchen den Polen 
eines permanenten Magnets angebradt. Durch die abwecfelnden 
Anziehungen der entgegengefezten magnetifchen Pole, verbunden mit 
feinem eigenen Moment, muß fih der Elektro-Magnet beftändig | 
raſch umdrehen. 


29) Polytechniſches Journal Bd, LXXV ©, 155. 


Grove, über die Koſten der eleftro-magnetifchen Triebfraft. 137 


Die Koften der eleftro-magnetifchen Triebfraft betreffend, gebt 
aus Dr. Botto's Berfuhen hervor, daß durch DBerzehrung von 
45 Pfund Zink eine Wirfung gleich einer Pferdefraft für die Dauer 
von 24 Stunden hervorgebracht wird. Nechnet man den Preis des 
metallifhen Zinfs zu 3 Pence per Pfund, fo käme diefe Kraft auf 
11 Shill. 3 Pence zu ſtehen. Es wären beiläufig 50%, Pfund von 
der im Handel vorkommenden Salpeterfäure erforderlih, um das 
Metall auf die wohlfeilſte Weiſe und mit dem größten Nuzeffect auf: 
zulöfen. Diefe Duantität Säure zu 6 Pence per Pfund, würde 
1 Pfd. Sterl. 5 Shill. 3 Pence foften. Die ganze Auslage folglich, 
um den Effect einer einzigen Pferdefraft durch einen eleftrifchen Krafte 
apparat zu erhalten, würde 1 Pfd. Sterl. 16 Shill. 6 Pence bes 
tragen. 2 
Bei diefer Berechnung ift vorausgefezt, daß die Koſten für die 
erforderliche Schwefelfäure durch den Werth der erzeugten Zinffalze 
vollftändig gedeft werden. Diefelbe Kraft kommt durch eine Dampf: 
mafchine nur auf wenige Shillinge zu ftehen. Die Koftfpieligfeit 
der eleftro-magnetifhen ZTriebfraft entipringt daraus, daß die Mas 
terialien für ihre Erzeugung, Zinf und Schwefelfäure, theure Fabris 
fate find, Steinfohlen und Waffer hingegen, die Elemente der Dampf» 
fraft, bloß Naturproducte, Die erwähnten Verſuche von Botto 
wurden mit der Salpeterfäure-Batterie (von Grove) angeflellt und 
die Berechnungen gründen ſich auf die Koften ihrer Elemente. Man 
ſollte glauben, daß diefe Batterie wegen der Salpeterfäure eine fehr 
foftfpielige iftz bei näherer Prüfung überzeugt man fi aber vom 
Gegentheil. Vergleicht man fie z. B. mit einer Batterie, worin bloß 
verbünnte Schwefelfäure (der wohlfeilfte Elektrolyt) als Flüffigfeit 
angewandt wird, fo ergibt fi daß, um eine äquivalente Wirfung (mie 
die Zerjezung einer gewiffen Menge Waffer) hervorzubringen, von 
ber gewöhnlichen Batterie eine Reihe von drei Zellen erforderlich ift, 
daher 3 Aequivalente Zink und 3 Aequivalente Schwefelfäure vers 
zehrt werden; während die Intenfität der Grove'ſchen Batterie fo 
groß ift, daß derfelbe Widerftand durch eine einzige Zelle überwunden 
werden kann, welche nur 1 Aeq. Zink, 1 Aeq. Schwefelfäure und 
Y, Aeq. Salpeterfäure confumirt. Abgeſehen von diefem geringeren 
Säureverbrauh hat Grove’ Batterie den Vortheil, daß fie nur 
Yo des Raums anderer Apparate einnimmt. 
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XXXIX. 


Ueber einen Luftballon aus gewalztem Kupfer; von Hrn. 
Marey-Monge. 


Aus den Comptes rendus, März 1844, Nr. 11, 





Betrachtet man die Luftfchifffahrt in ihrem weiteften Sinn, wo— 
nad) fie diefelben Dienfte leiften müßte wie die Marine, fo ftoßt man 
auf taufend Schwierigfeiten, weldhe nad) der Theorie keineswegs als 
unüberwindlih zu betrachten find. 


Es fragt fih vor allem: aus weldem Stoff muß ein Luftballon 
verfertigt werden, damit er wie unfere Schiffe dem Wechfel der Wit: 
terung in den verfchiedenen Jahreszeiten während eines zehn- bis 
fünfzehnjährigen Aufenthalts in der Atmofphäre zu widerftehen ver- 
mag? Damit die Luftichifffahrt wirklich Nuzen gewähren fann, muß 
vor allem diefe Schwierigfeit beftegt werden. Nun bieten aber die 
Seide, die Goldſchlägerhäutchen, kurz alle Gewebe und Häute keines— 
wegs binreichenden Widerftand dar. 


Unter den Metallen fcheint vermöge feiner Dichtigfeit, feiner 
Biegfamkeit im Zuftand von Blech und feiner Zähigfeit, das Kupfer 
zu diefem Zwef am beften fih zu eignen. Ein Jeſuit, der Pater 
Lana (1670) und Guyton-Morveau (1784) erflärten fchon, 
daß es möglich fey, einen Luftballon aus Metall zu verfertigen; es 
handelt ſich alfo darum, diefe Idee zu realifiren und das Verhalten 
des Kupfers bei dieſer Anwendung zu unterfuden. Zuerft wollen wir 
die Vortheile augeinanderfezen, welche überhaupt ein Luftballon aus 
Metall gewährt: 

1) Wenn man aus der unteren und oberen Deffnung eines ſolchen 
Ballons Gas entweichen läßt, um ihn fleigen und finfen zu laſſen, 
fo kann er fein Bolum nicht ändern, ohne daß das Metall Schaden lei— 
den würde: es ift alfo nöthig, bei einem ſolchen Ballon das Bolum 
unveränderlich zu erhalten; 


2) die Unveränderlichfeit des Volums läßt fi aber während 
des Steigend und Sinkens nür dadurd erzielen, daß man bag Aus - 
laffen von Gas durch die untere und obere Deffnung vermeidet; der 
Druf in feinem Innern darf folglich niemals 1 Atmofphäre tiber= 
ſchreiten. 


Dieſe neue Art Luftſchifffahrt nenne ich ſolche mitSRieberoruf, 
wie man die Dampfmafchinen Niederdrukmaſchinen nennt, wenn ihr 
Druf 2 Atmofphären nicht überfchreitet. 
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Luftfhifffahrt mit Niedberdruf. 


Für die Luftſchifffahrt mit Niederdruk find folgende Drei Probleme 
zu löfen: 

1) Weihe Höhe Fann ein Ballon von beftimmten Inhalt und 
gegebener Metaliftärfe erreichen, ohne zu berften? 

2) Weihe Stärfe muß der metallene Ballon für eine beftimmte 
Höhe und einen beftimmten Inhalt haben? 

3) Wenn diefe Höhe befannt ift, wie groß iſt die Steigkraft 
des bloßen Ballons, d. h. das Gewicht, womit man ihn belaften 
fann? 

Ich habe in der ausführlichen Abhandlung, welche ich über dieſen 
Gegenftand der Akademie der Wiſſenſchaften einveichte, zwei aeronaus= 
tifche Formeln aufgeftellt, woraus fi, wenn die Höhe des Ballon 
nad dem Thermometer, Barometer und Manometer im Augenblif wo 
er gefhloffen wird, befannt if, die Steigfraft, der innere Druf und 
die Höhe, welche der Ballon in einem gegebenen Augenblik erreicht, 
berechnen Yaffen, nämlich nach der Höhe, melde das Thermometer 
und Barometer in diefem Augenblif anzeigen. ch zeigte in jener 
Abhandlung, wie der Luftfhiffer diefe Formeln anzuwenden hat, welche 
Bortheile die Luftfchifffahrt mit Niederdruf im Vergleich mit der ge- 
wöhnlichen darbietet, indem man den Luftballon mit Niederbruf le— 
diglih durch die eintretenden Temperatur » Beränderungen 
fleigen und finfen laſſen kann. 

Ich gehe nun auf die Conſtruction des Ballons über. Ich ver- 
fertige ein Fugelfürmiges Gerippe von 10 Meter Durchmeſſer, welches 
fih um feine horizontale Achſe dreht; die Blechftreifen, welde nad) 
einem Modell aus Gyps zugeſchnitten find, werben auf dem Gerippe 
aneinander gelöthet, in dem Maaße ald es ſich dreht; nach Bollen» 
dung des Ballons ziehe ich das Holz dieſes Gerippes durch eine 
Oeffnung von 1Y, Meter heraus und treibe während dieſer Operation 
mittelft eines Ventilators Luft in den Ballon, um ihn in gehörigem 
Zuftande zu erhalten, 

- Dann laſſe ih den Ballon auf 2 Meter Entfernung von ber 
Erde fleigen und ihn hierauf in der Luft um ein Biertel fih um— 
drehen, fo daß die horizontale Achfe vertical wird; ich umgebe ben 
mit Luft erfüllten Ballon dann mit einem fugelförmigen Nez, welches 
ih an den Wänden des Atelier wohl befeftige und Yaffe ihn in dem⸗ 
ſelben finfen und auffliegen. 

Einen folhen Ballon, womit Hr. Dupuis-Delcourt nächſtens 
eine Luftfahrt machen ſoll, Tann man gegenwärtig in meinem Atelier 
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(zu Parid, impasse du Maine No. 10) in feinem Nez 2 Meter über 
der Erde ſchwebend ſehen. 

Um ihn mit Gas zu füllen, werde ih das Verfahren von 
Guyton-Morveau anwenden, nämlih oben dur eine Röhre 
Wafferftoffgas Kineinleiten und die austretende Luft in einem Meß— 
balfon auffangen, deffen Bolum in einem befannten Berhältnig mit 
erfterem fteht. Wenn alle Luft ausgetreten ift, muß der Ballon mit 
Waſſerſtoffgas gefüllt und zum Auffteigen bereit feyn. 

Ich Habe diefen Berfuh im Kleinen angeftellt, indem ich einen 
Ballon aus Goldfhlägerhäuthen von 1 Meter Durchmefjer nad) die 
ſem Berfahren füllte; nahdem ich beftimmt hatte, wie viel er trug, 
entleerte ich ihn und füllte ihn neuerdings nah dem gewöhnlichen 
Berfahren, indem ih nämlih das Wafferftoffgas direct in den Ballon 
leitete; er trug in beiden Fällen genau daſſelbe Gewicht; das in ihm 
enthaltene Gas ift folglich in beiden Fällen gleich rein. 

Der Ballon wiegt ER ti E R 400,00 Kil. 
Das Waſſerſtoffgas, welches er entpätt (da —F Inhalt des 
Ballons 523,6 Kubikmeter iſt und der Kubikmeter Gas 

0,1 Kilogr. wiegt) . — 52,56 — 

Summe 452,36 Kil. 

Die 523,6 Kubikmeter Luft wiegen (der Kubikmeter 4,3 Kil.) 680,68 Ril. 

3ieht man obige 452,36 Kil. ab . . d — 452,36 — 


So bleibt als Differenz oder TEN des bloßen 
Ballon , A \ g 223,352 Kil. 
Das Schiffhen, das Nez N ber —— AR / A 130,00 — 


—— 


Es bleiben folglich netto fuͤr Steigkraft 98,32 Kil. 


XL. 


Ueber Gewinnung und Verarbeitung des Dachfchiefers in 
England; von Prof. Schneider. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Einige der größten Schieferbrüce Englands trifft man bei Bangor 
in Nord-Wales an. Bangor ift eine fleine unbedeutende Stadt, 
die aber durch eines der großartigften Bauwerke Englands, nämlich 
duch die Kettenbrüfe über den Meeresarm Menaizftreet zur Ver— 
bindung ber Inſel Anglefey mit dem feften Lande von England (von 
dem berühmten Ingenieur Telford erbaut), ferner durch die in der 
Nähe befindlichen Schieferbrüche und endlich auch durch die roman— 
tifche Umgegend und durch das im englifch=gothifchen Style erbaute 
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Schloß Penrhynscaftle mit feinem herrlichen Park, das Ziel von 
zahlreihen Reifenden ift. 

Die Scieferbrüde liegen etiwa eine deutfche Meile von Bangor 
entfernt. In der Nähe des Hauptbruches liegen theils zerflreut, 
theils beifammen die Wohnhäufer der Arbeiter, und unmittelbar vor 
dem Bruche die Werfftätten und freien Arbeitspläge, wo der aus 
dem Brude gewonnene Schiefer zu verfchiedenen Zwefen bearbeitet 
wird. Der Hauptbruh gleicht einem großartigen ovalen Baffın, das 
fi) nad) Dben erweitert und terraffenförmig ausgearbeitet ift. 

Die Länge diefes Baffin mag etwa 5— 6000 Fuß, die Breite 
3000 Fuß und die eigentliche Tiefe von Unten bis zur Höhe des 
Gefleind an 150 Fuß betragen. Die Tiefe ift allerdings noch größer, 
wenn man bie Höhe der zu Bergen angewachfenen Haufen des tauben 
Geſteins mitrechnet, welches ringsherum gelagert ift. 

Der befte Schiefer findet ſich immer in der Tiefe, und es befizt 
derfelbe eine angenehme und eigenthümliche ſchwarzblau-graue Farbe 
und matten Glanz auf der Spaltungsflähe. Diefe Schiefer aus 
Nord Wales find fehr dauerhaft und leiden wenig oder gar nicht 
von der Witterung. Der hellgraue Schiefer Tiegt gewöhnlich höher 
und ift nicht fo dauerhaft, daher weniger gefhäzt. Der ordinärfte 
Schiefer ift grünlich oder bräunlih-grau und hat feine fo große 
Veftigfeit und Dauer. 

Der Schiefer wird durch Sprengen mit Pulver in mehr oder 
‚weniger großen Blöfen und Stüfen von dem Gebirge getrennt, So 
mächtig aud der Schiefer in dieſem Bruche fteht, fo ift es doch ſchwer, 
Stüfe von 20 Fuß Länge, 12—15 Fuß Breite und 1—1Y, Ruß 
Dife und gleicher Farbe zu erhalten. 

Beim Sprengen muß die Pulverladung gehörig bemeffen und 
angebracht werden, damit alsdann der Schieferblof, den man abs 
‚trennen will, nad) der Explofion noch loſe am Geftein hängen bleibt 
und nicht weggefchleudert wird. Nicht immer gelingt diefe Arbeit 
nad Wunſch, und die mächtigften Blöfe ſtürzen weggefchleudert durch 
bie Gewalt des Pulvers in die Tiefe, wo fie in viele Stüfe zers 
breden. Die gehörig loſe gemadten Blöfe werden durch eiferne 
und hölzerne Keile, die man. in die Spaltungsfugen mittelft eiferner 
Hämmer eintreibt, vom Gebirge mit Vorficht gelöft, und man läßt 
fie alsdann auf die tiefer liegenden Terraffen hinabrutfhen. Bon 
da werden fie, nah Befchaffenheit der Blöfe, auf Rollwagen ges 
laden und nach den Arbeitspläzen gefahren, oder fofort die kleineren 
Blöke gefpalten und dann ebenfo wie die großen Stüfe weiter 
transportirt, 

Die Beförderung des im Bruce gewonnenen Schiefers nad 
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den Arbeitspläzen, fo wie der unbrauchbaren’ Heinen Stüfe und bes 
tauben Gefteind wird durchweg mit Fleinen Rollwagen auf angelegten 
Gifenbahnen 'bewerfftelligt. "Die Arbeiter beladen die Rollwagen und 
ſchieben fie vor fih hin auf eine »paffende Stelle in "geringer ‚Ent- 
fernung vom Ladungsplaze und formiren einen Fleinen Zug von 
forhen beladenen Wagen. Ein folder Zug wird alsdann auf den 
oberen Terraffen duch Pferde weiter bis zu den Arbeitspläzen außer- 
Halb des Bruches befördert. Auf den unteren Terraſſen läßt man 
den formirten Zug oder mwenigftens einzeln beladene Wagen auf den 
angelegten fchiefen Ebenen herabrollen, bis fie am Fuße einer ftarf 
geneigten Ebene anfommen, die ‘von dem Grunde des Bruches bie 
über’ die Höhe des Arbeitsplazes angelegt iſt. Daſelbſt geht fie in 
eine" kurze horizontale ‚Ebene über, welche ſich wieder ‚mit einer aber 
nur fanft geneigten ‘Ebene verbindet, die nach den Arbeitspläzen 
außerhalb des Bruches führt. "Mehrere Arbeiter begleiten diefe Züge. 
Diefe große, ſtark geneigte Ebene hat zwei Geleife, für die beladenen 
und für die Teer gehenden Wagen. Ein mächtiges Wafferrad, dem 
das Waffer durch ſtundenlange Gerinne zugeführt wird, zieht Die 
zufammengehängten Wagen, mittelft: eines’ Seiles, welches ſich auf 
einen durch das Rad umgehenden Cylinder wifelt, auf dem einen 
Beleife in’ die Höhe, während auf dem zweiten Geleiſe ein "Zug 
feerer Wagen an einem zweiten fi) vom Eylinder abwifelnden Seile 
in die Tiefe herabgelaffen wird. 

Auf den höchſten, horizontalen Stellen der Seilebene werben 
die anfommenden beladenen Wagen fofort vom Seile getrennt und 
von einigen Arbeitern bis an die ‚entgegengefezte Ebene geſchoben, 
von wo alsdann die beladenen Wagen, der Wirkung der ſchiefen 
Ebene überlaſſen, von ſelbſt auf den Arbeitspläzen anlangen und 
ſofort ausgeladen werden. 

Die abgeladenen leeren Wagen werden durch Arbeiter bis an 
die horizontale Verbindungsſtelle der beiden ſchiefen Ebenen geſchoben, 
um von da aus mittelſt des Seiles über die ſtark geneigte Ebene 
wieder in die Tiefe zu gelangen. Daſelbſt wird der ankommende 
Zug Teerer Wagen getrennt und von'Arbeitern auf den unzähligen 
Zweigbahnen an alle Punfte des Bruches, nur nicht auf die höheren 
Terraſſen gefhoben, um nun neuerdings beladen zu werden u. |. m. 

Die Länge aller im Grunde des Bruches, auf den oberen Ter— 
vaffen, den fchiefen Ebenen, bis nad) den Arbeitöpläzen und auf de 
felben angelegten Eifenbahnzweige mag wohl einige Meilen betragen. 
Sieht man von ber oberften Terraffe in die Tiefe hinab, fo erfcheinen 
die vielen Zmweigbahnen wie unzählige eiferne Adern, die den Bruch 
allenthalben durchziehen. 
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Die Keinen Blöfe und runden diken Platten, befonders von fehr 
unregelmäßiger Geftalt, werden für die Dachſchiefer beftimmt und 
nad ven Arbeitspläzen gebracht, die großen Blöfe und die difen 
Platten aber nad den Sägemühlen transportirt und dafelbft in regel- 
mäßige Stüfe zerfchnitten. Die Herftellung der zur Bedachung be- 
fimmiten Schieferblöfe und Platten umfaßt zwei Dperationen: erſtens 
das Spalten und’ zweitens das Behauen der durch das Spalten er» 
baltenen dünnen Platten in rechtefige Tafeln von verfchiedenen Dir 
menfionen. 

Das Spalten des in Nord-Waled gebrochenen Sciefers geht 
ungemein leicht, fiher und unter Anwendung fehr einfaher Werk 
zeuge vor fih. Eben fo einfach gefhieht das Behauen, Die Ars 
beiter , welde mit dem Zurichten des Dachſchiefers befchäftigt find, 
arbeiten in neben einander längs der Zweigbahnen Tiegenden und 
nad "der Eifenbahnfeite offenen Buden. Zum Spalten bedienen fie 
fih ‘des Spalteifend und eines pafjenden Hammerd, Die Spalteifen 
find vnn verfhiedener Größe und Haben die Form von Fig. 67 und 
68. Die Dimenfionen beziehen fih auf mittlere Größen. Je größer 
Die ab zutrennenden Tafeln find, defto länger und zum Theil aud 
breiter find die Spalteifen, Die Blöfe werden zuerft in Platten 
von’ gleicher Dife und diefe dann in dünne Platten oder Tafeln ges 
fpalten. Zudem Ende wird die dife Matte auf den Boden geftellt, 
fo dacß die Spaltungsfläden, welche mit den natürlichen Lagerungs- 
flähen parallel laufen, nahe fenfredht ftehen, und in Diefer Lage die 
Längendimenfion der Platte aufrecht gehalten. Der Arbeiter fezt den 
Spaltungsmeißel in geböriger Entfernung von der Endfläde, mit 
feiner Breite parallel zu diefer Ebene, auf und treibt ihn durch 
einen mäßigen Hammerfchlag ein, fo dag der Meigel etwa Y, bis 
1 30% tief eindringt. Alsdann fucht er durh Hin= und Herneigen 
des Me:ifels Das Lostrennen des Schieferd an der eingedrungenen 
Stelle‘ vingsherum zu bewirken. Bei Matten von geringer Breite 
und Lämge ift nur ein einmaliges Auffezen des Meigeld in der Mitte 
der Breite der Platte nöthig, indem das Weitereindringen des fchlanfen 
Meigels, welches entweder bloß mittelft des Drufes der Hand oder 
durch ſchwache Hammerfchläge unterflüzt wird, unter der gehörigen 
Borfiht fehr leicht vor fih geht und das völlige Ablöfen der dünnen 
Tafel: zur Folge hat, Bei breiten und längeren Platten wird det 
Meigel auf ver breiten, nad Oben gefehrten Endfläche mehreremat, 
wie oben befchrieben, aufgefezt und eingetrieben, und durch vor 
fihtiges Hin» und Herneigen des Meißels und nad Maaßgabe der 
Trennung derjelben regelmäßig an allen Stellen immer tiefer ein 
gebracht, bis die Tafel ſich ablöft, 
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Bei hinreichender Hebung und Gefgiffichfeit geht das Abtrennen 
diefer dünneren Platten ungemein ſchnell vor fih. Je größer bie 


Matten und abzutrennenden Tafeln find, defto fehwieriger ift allers. 


dings das Zerfpalten. Bei Platten von 3—4’ Länge und 20—24“ 
und darunter Breite muß das Eintreiben des Meifeld von allen 
Seiten, fowohl in der Länge als in der Breite der Spaltungsflächen, 
gefhehen. Je dünner die großen Platten durch das fortgefezte Ab- 
fpalten von Tafeln werden, deſto größer ift au die Schwierigkeit, 
daffelbe weiter fortzufezen. Es gelingt indeß dem geſchikten Arbeiter, 
Platten von obigen Dimenfionen in Tafeln von einem ftarfen /, Zoll 
zu fpalten, 

Die Geftalt des Spaltmeifeld, und insbefondere die Federung 
deffelben, macht es möglich, die Theilung in fo dünne Tafeln zu bes 
wirken. Die Dife der Tafeln hängt von der Größe berfelben ab; 
je beträchtlicher biefelben, defto difer, Die größten Tafeln zur Dad» 
bedefung find jedoch noch feinen Y, Zoll ftark, die dünnſten jedod) 
nicht unter /, Zoll. Jeder Arbeitet fpaltet fih vorerfi den ſämmt— 
lihen, ihm zugemwiefenen Vorrath an Platten, und geht dann and 
Behauen der abgefpalteten Tafeln. Cs ift noch zu bemerken, daß 
“man gleich) bei der Ablieferung der Blöfe und Tafeln aus dem Bruce 
ein vorläufiges Sortiven vornimmt, ungefähr gleich große Stüfe zus 
fammenbringt und fie dann den Arbeitern zuweiſet. Das Behauen 
der Tafeln gefhieht mittelft eines Haumeſſers längs eines eifernen 
Lineals. Die Meffer find ebenfalls von verfchiedener Größe. Ihre 
Form zeigen Fig. 69 und 70. Das eiferne Lineal, an beiden Enden 
mit vechtwinfelig abgebogener Angel verfehen, ift mittelft derjelben 
auf einem Schieferblof befeftigt und in einer ſolchen Höhe horizontal 
geftellt, daß der fizende Arbeiter bequem das Behauen vornehmen 
fann, 

Der Arbeiter Hält beim Behauen die Tafel mit der linfen Hand 
horizontal, indem er jene zugleich mit einer Seite auf dem Lineale 
ruhen und fo viel von der Tafel zur rechten Hand über dem Yineale 
vorftehen läßt, als abgehauen werden muß, um eine gerade Seite 
oder Kante zu befommen. Iſt der. Tafel diefe Lage gegeben, fo 
fhlägt der Arbeiter mit dem Haumefjer, daflelbe ſchräg haltend, 


fharf längs des Lineals herab, und trennt fo das Unregelmäßige 


von der Tafel ab. Mehrere folder Hiebe bewirken die Herftellung 
einer ganz geraden fcharfen Kante. Nicht felten fpringt dev Schiefer 
beim Behauen ein, und muß natürlich noch mehr abgehauen werden, 
um eine reine Kante zu erlangen. 


Nah Herflellung einer Kante wird die zweite nach dem Augenz 


maaße rechtwinfelig angefezt und auf eben befchriebene Weife ange- 
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bauen. Die gefpaltenen Tafeln fallen von verſchiedener Größe aus, 
je nad der Unregelmäßigfeit der difen Platten oder Blöfe und je 
nad) dem Abfpringen und Ausbredhen der Tafeln beim Spalten. 
Da nun beim Behauen aud die Tafeln an Größe verlieren, fo 
fommt es dann, daß die regelmäßig vechtefigen Tafeln verfchiedene 
Dimenftonen erhalten. Diefe find nad den gangbaren Sortimenten 
vorgejhrieben und muß fi der Arbeiter ftrenge daran halten. 

Jedes Sortiment hat zum Theil verfchiedene Länge bei ver- 
jhiedener Breite, und um diefe erforderlichen Dimenfionen fhnell auf 
der zu behauenden Tafel aufzutragen, dient ein einfacher Stangen 
zirfel, mit mehreren Spizen, deren Entfernung im correfpondirenden 
Berbältnig von Länge und Breite fteht. 

Diefe Einrichtung des Stangenzirfels, deſſen Stange ein ganz 
ordinärer Holzftab ift und deſſen Spizen eingefchlagene Eifenftifte 
find, wird darum nothwendig, weil nicht felten durch das Einfpringen 
des Schiefers beim Behauen die Länge und Breite verfürzt werden 
muß, um die Sortimentsdimenfionen richtig zu erhalten. Der Abfall 
beim Spalten und namentlich beim Behauen des Schiefers ift bes 
deutend und ſteht mit der Lnvegelmäßigfeit der Figur der Tafeln im 
geraden Verhältniß. Man fucht deßhalb auch den Blöfen und difen 
Platten eine fo viel wie möglich rechtwinkelige Geftalt zu geben. 
Um eineötheild den großen Abfall zu vermindern, aber insbefondere 
beim Behauen die Arheit zu erleichtern und Hände zu erfparen, 
werden die großen Tafeln aus rechtwinkelig gefchnittenen Blöfen 
und Platten gefpalten. Der Gefammtabfall beim Losmachen des 
Schiefers im Bruche, beim Spalten und beim Behauen ift fehr be- 
kähtlih und mag wohl 30 Proc., zuweilen auch mehr von der 
feſten Schiefermafje im Bruce betragen. 
> Die zu großen Tafeln beftimmten Blöfe und Platten, ferner 
dife Platten von angemefjener Dife, Länge und Breite, welche Werf- 
füfe zu Kamin-Einfafungen, Billardtafeln und diverfe Baugegen- 
Hände liefern, werden ſämmtlich rechtwinkelig mit Sägen zugefchnitten. 
Platten von 5—6’ Länge und big gegen 8” Dife werden mit der 
Kreisfäge zerſchnitten, dagegen noch längere und bejonders dikere 
Platten ,. oder eigentlich Blöke, mit geraden Sägen in die beabfich- 
tigten Formen gebraht. — Die Kreisfäge zum Zerfchneiden des 
Schiefers Hat die gewöhnliche Geftalt (Fig. 65) ähnlicher Holzfägen, 
nur mit dem Unterfhied, Daß jeder zweite Zahn ausgebrochen ift 
und daß fie ziemlich ftark gefehränft find. Der Durchmeffer der Kreis- 
füge ift 12—16 Zoll, die Stärke der Zähne demfelben angemefjen 
und bei den größten Sägen 4," Höhe und Baſis. Sie gehen ziems 
lich langſam um und mahen ungefähr 40 — 50 Umdrehungen per 
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Minute, Die Schieferplatten liegen beim Schneiden mit ihrer Spalt- 
fläche horizontal auf einem eifernen Wagen, der auf befannte Art 
und Weife, wie bei gemöhnlihen Sägemühlen durch Hebel und Stoß: 
rad u. ſ. w. der Säge entgegengef—hoben wird. Die Schwere ber 
Platten macht eine befondere Befeftigung auf dem Wagen felten 
nöthig. Es wird ganz trofen geſchnitten. Dife Blöke, oder ſolche 
von fehr großen Länge» und Breitedimenfionen,, ſchneidet man mit 
der geraden Säge, d. i. mittelft eines angemeſſen langen Stahlblattes 
ohne Zähne und naffen Duarzfandes. 

Die geraden Sägen find 10-12’ lange, 3—5" breite und gegen 
1 dite Stahlplatten. Einige find von noch größerer Länge und 
angemeffener Stärke. Die Stahlplatten oder Sägeblätter find in 
Geſtellen eingefaßt und gehörig gefpannt, ganz fo wie die Sägen 
ver Holgarbeiter, und werden horizontal geführt. Die zu bearbeiten» 
den Schieferblöfe bringt man unter die Sägeblätter. Zwei oder 
mehrere gleich lange Sägen in ihren Geftellen werben neben eins 
ander in angemeffener Entfernung dem Bewegungsapparat angehängt 
und mittelſt deſſelben hin- und hergeführt. Die Sägengeſtelle haben 
keine beſondere Führung; ſie werden dutch die Art ihrer Anhängung 
vertical gehalten. 

Die Sägen dringen duch ihr eigenes Gewicht und durch die 
MWirfung des Duarzfandes, welder durch beftändig zutropfendes 
Waffer na gehalten und unter das Sägeblatt in die Schnittfuge 
gebracht wird, immer tiefer in den Schieferblof ein, bis endlich Die 
Trennung erfolgt. Da bie Sägeblätter immer tiefer geben müffen, 
ie tiefer fie eindringen, fo werben fie von Zeit zu Zeit mittelft einer 
Stellſchraube tiefer geftellt. Die Skizze Fig. 66 zeigt im Durchſchnitt 
die ganze Anordnung des Bewegungsapparats und der Anhängung 
der Sägengeftelle mit ihren Sägeblättern. Der Bewegungsapparat 
liegt in der Mitte; links und vechts find die Sägengeflelle, deren 
zwei ober drei neben einander geben, angehängt. Das Arrangement 
der Sägen auf den beiben Seiten ift ganz unabhängig von einander, 
68 können links zwei oder drei gehen, während rechts nur eine in 
Tpätigfeit iſt. Indeſſen ſucht man doch die Arbeit wo möglich ſo 
einzurichten, daß gleich viel Sägeblätter und nahe an einander gegen— 
über gleichzeitig arbeiten. a tft bie Hauptwelle, welche den Ber 
wegungsapparat in Thätigfeit bringt, b der Kurbelarm der Haupt⸗ 
welle; c die Gelenkſtange, verbunden mit der Kurbel; d das Außer 
Hauptrahmenwerk, welches bei e in feinen feften Lagern aufgebäng 
iſt und ſchwingender Bewegungen, mie die Lade der Weber, dur 
die bei g eingehängte Rurbelftange fähig iſt; Das innere Rahmens 
wert iſt mittelſt eiferner Zapfen mit dem äußern Hauptrahmenwert 
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dergeftalt verbunden, daß die Nahmenflüfe des innern Seftells in 
jeder Stellung ihre horizontale und verticale Lage beibehalten. h ift 
eine durch Stellfhrauben Höher und tiefer zu flellende Berbindungs- 
fange, an welche mittelft der fehmiebeifernen Gelenkſtangen k bie 
Sägengeftelle eingehängt und fo mit dem innern Rahmenwerke ver- 
bunden werden; 1 hölgernes Sägengeftell, m Sägeblof, n eiferne 
Spannftange, n Schieferblöfe; p eiferne Ketten oder Riemen, welche 
an die Sägengeftelle befeftigt und von da aufwärts über die Rollen 
geleitet und am andern herabgehenden Ende mit entfprechenden Ge- 
wichtöftüfen verfehen find. 

Die Gewichtsſtüke find fo bemeffen, daß das Gewicht des Sägen» 
geftelles nicht vermindert wird. Mean bezwekt nur eine Aufhängung 
und zugleih Führung des Sägengeftelles, welches dem allmählichen 
Eindringen der Säge in den darunter liegenden Blok zuträglich ift. 
Die geraden Sägen bewegen fih fehr langfam, indem die Haupt- 
welle a höchſtens 20 Umdrehungen per Minute madt. Der Zug 
beträgt 12—20 Zoll und hängt wefentlich von der Länge des Kurbel- 
baumes ab. 

Die fertigen Tafeln, Dachſchiefer, Platten u. |. w. werben dann 
forgfältig vor den refpectiven Arbeitsplägen auf Feine Wagen ge- 
laden, welde an alle Punkte derfelben von ben vielen Eiſenbahn— 
zweigen zugeführt werden können. Die beladenen Wagen werden 
zu Zügen von 20—30 Wagen geordnet und auf der nab Bangor 
führenden und auf den Lagerpläzen im Hafen Port Penrhyn in viele 
Zweigbahnen auslaufenden Hauptbahn theils durch Pferdefraft, theils 
dur Seilleitungen über fchiefe Ebenen abwärts und aufwärts be: 
fördert. 

Die Grundlage des Dberbaued oder der Schienenftränge der 
Eifenbahn bildet überall der natürliche Boden und faft durchaus dag 
fefte Geftein des Gebirges, Man hat die Bahn theilweife horizontal 
und größtentheild fanft anfteigend gelegt und dur) Anlegung von 
ſchiefen Ebenen mit Seilleitungen an A oder 5 Stellen bie Bahn 
auf die ganze Höhe bis zu den Arbeitspläzen geführt. Die Seil- 
feitungen werden durch Wafferräder, melde auf dem höchſten Punft 
der ſchiefen Ebenen aufgeftellt find, bewegt. Weder Tunnels noch 
tiefe Einſchnitte find auf diefer Bahn anzutreffen. Da die fehweren 
Laften fi) immer abwärts bewegen, fo braucht ihre Fortſchaffung nur 
wenig Kräfte. Die leeren Wagen machen allein bie binaufzufchaffende 
Laft aus; fie werben durch Pferde und durch die Seilleitungen auf- 
wärts gezogen, Auf den GSeilebenen find Doppelbahnen angelegt. 
Die Hauptbahn ift nur einfach und mit binreihenden Ausweichpläzen 
verſehen, damit Durch das Begegnen der beladenen und leeren Wagen 
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die Kortfhaffung beider fo viel wie möglich in kürzeſter Zeit bewerk— 
ftelligt werden kann. 

Die Eifenbahnfhienen find aus 1Y,30lligem Rundeifen conftruirt, 
Die Länge derjelben ift verſchieden. In Krümmungen liegen nur 
3—5 Fuß lange, auf geraden Stellen aber 7—8 Fuß lange Stüfe, 
Die Befeftigung der Eifenbapnfhienen ift ungemein einfach. Die 
Enden der Schienen find rechtwinfelig abgebogen und bilden eine 
2—3 Zoll lange Angel, mit welder fie auf ihre Fundamente bes 
feftigt werden. Zu dem Ende wird in das fefte Geftein, wenn ſolches 
al3 Fundament vorhanden ift, ein paſſendes Loc) eingearbeitet, bie 
zufammenftoßenden Schienen mit ihren Angeln eingelaffen und durch 
hölzerne Keile, oft auch ohne diefelben bloß durch feftes Eintreiben 
der Angeln befeftigt. Wo fein feſtes Geftein als Unterlage vor- 
handen ift, werben Scieferblöfe quer der Bahn nad) feftgelegt und 
in diefe auf die eben befchriebene Art die Schienenenden befeftigt. 
Zwifchen den Stößen werden die Schienen nit weiter befeftigt; fie 
erhalten nur eine fortlaufende Unterlage, theild durch den natürlichen 
feften Gefteinsboben, theils durch unterlegte Steine und Schieferftüfe 
gebildet. Bei Ausweichungen werden die betreffenden Ausrükſchienen 
von dem zugführenden Aufſeher mit der Hand ausgehoben und in 
die gehörige Linie gelegt, was bei der befehriebenen Befeftigung der 
Schienen leicht bewirkt werden kann. Ereentricd oder fonftige Vor— 
richtungen, um die Ausrüffhienen zu bewegen, find nicht vorhanden. 
— Die Unterhaltung diefer Bahn Foftet ſehr wenig, auch ift die Ab» 
nuzung der Schienen jehr gering und liegen viele ſchon 5—8 Jahre, 
ohne daß man mehr ald eine polirte Oberfläche wahrnehmen fan, 
obgleich fortwährend bedeutende Laſten darüber gehen. 

Die Eifenbahnwagen beftehen ber Hauptfahe nah aus einer 
2 Z0U ftarfen hölzernen Plattform, welche auf vier Rädern ruht. 
Die Plattformen find fo vorgerichtet, daß man an allen vier Seiten 
Gitterwerke fenfrecht aufftellen fann, wodurd gleihfam ein gefchlof- 
fener Wagenfaften formirt wird. Dieſe Gitterwagen dienen zum 
Fortſchaffen der Dachſchiefer und überhaupt Feiner Stüfe, die von 
einer nicht umfchloffenen Plattform während des Fahrens herabfallen 
würden. Die Plattformen haben 4’ Länge und 27,‘ Breite, es gibt 
auch größere. Die Räder bewegen fih um die Zapfen ber Wagens - 
achſen, die an der Plattform befeftigt find, ganz fo wie bei jedem | 
gewöhnlichen Fuhrwerke. Die Zapfen der Wagenachfen find jo lang 
gelaffen, daß fie den Rädern einen Spielraum von 174% Zoll zur 
feitfichen Bewegung geftatten. Die Räder von 18—24” Durchmefjer 
find aus Eifen gegoſſen und fogleih vom Guß her mit ber für bie 
Stärke der Eiſenbahnſchienen correfpondivenden Rinne verſehen. Diefe 
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Rinne umfaßt die obere Hälfte der Schienen und hält die Wagen 
auf dem Geleiſe. 


Die auf dem Ladungsplaze angelangten beladenen Wagen werden 
je nach ihrer Ladung nad den verſchiedenen Punkten derſelben ge= 
hoben, leer gemacht und fofort zurüfgebradht, um einen Zug leerer 
Wagen zu formiren, der wieder zurüf zu den Arbeitspläzen fehrt. 


Der Ladungsplaz ift mit vechtwinfelig ſich Durchfreugenden Zweig— 
bahnen verfehen. Die Räume zwifhen den ©eleifen dienen zum 
Lagern der Dachfchiefer u. f. w. Man fann fo von allen Seiten 
an das aufgeftellte Material gelangen und macht die Zus und Abfuhr 
deffelben fehr bequem. Außerdem liegt der Ladungsplaz am Hafen, 
und es können Schiffe von 8O—I0 Tonnen Laft zur Fluthzeit dicht 
am Yadungsplaz anlanden. 


Die Dachſchiefer werden weit und breit verfandt; nad Deutſch— 
fand kommen fie, und erft in der neueften Zeit, nur in geringeren 
Duantitäten. Die größeren Platten zu Fußböden u. f. w. bleiben 
größtentheild in England; ebenfo die Blöfe zu Monumenten, Sofel 
fteinen und Gefimswerfen, wozu man befonders die fehr Dichten und 
fhwarzen Stüfe ausmwählt. Die Herftellung von Gefimswerfen zu 
Ramineinfafjungen u. ſ. w. macht eine Hauptbefchäftigung der Be: 
wohner von Bangor aus, und wird durch die befannten Mittel und 
Werkzeuge des Steinhauers verrichtet, Nur verdient bemerft zu 
werden, daß gerades Gefims oder Yeiftenwerf in den verfchiedenften 
und zum Theil complicirten Formen unter Anwendung von Hobel- 
maschinen aus den Schieferblöfen verfertigt wird. Diefe Hobel: 


maſchinen find ähnlich wie die Metallpobelmafihinen conftruirt, nur 


daß bei großen und ſchweren Arbeitsftüfen dem Meißel fowohl die 
Seiten- ald auch die Längenbewegung ertheilt wird, 


- Hier folgen nun die Preife und Namen der Dadhfchiefer (slates) 
erfter Qualität, zu Port Penrhyn, Bangor, Nordwales, wobei zu 
bemerfen, daß die Tonne — 20 Entr,, der Cntr. = 112 Pfd. an- 
genommen ift. 


Imperials von 20, 24, 27 und 30 Zoll Länge und verfdie- 
dener Breite, per Tonne . . . 50 Sh. 
Queens von 27, 30, 33 und 36” Yänge ber olfätenener 
Breite (wird feine beftimmte Größe und Qualität der 
fe nen Kaas eh 
Cwird Größe und Dualität vorgefhrieben) . . + + 42 — 
Princesses yon 24” Länge und verſchied. Breite, p. T.. 38 — 
Ton Slates oder Rags yon verfchied. Länge und Breite .„ 30 — 
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Gewicht Preis 
per Tauſend. per Tauſend. 
Duchesses von 24” Länge u. 12” Breite; 66Ctr. 135Sh. 


— small — 2 — —-12 — 57 — 10 — 
Countesses — 0% — -10 — 42 — 80 — 
Viscountesses — 18 — —10 — 37 — 517 — 69%. 
Ladies (large) — 16 — — 10 — 3 — 47 — 6— 

— (widdle) — 16 — — 8 — 27 — 37 — 6— 

— (small) -— 44 — —8 — 22 — 22 — 6— 
Doubles — 13 — — 619 — 17 — 16 — 
Singles 1 — — %-— 3—- 1 — 


Draining Slates von verfchied. Länge und 4/,—5',"' Breite, Preis 
per Zonne: 12 Sh. | 


Es ift zu bemerken, daß bei der Ablieferung im Hafen für jedes 
eontrahirte Taufend Schiefertafeln 1200 Stüf gegeben werden. 200 
Stüf werden für Bruch beim Transport u. f. mw. gerechnet. Die 
Dachſchiefer zweiter Dualität find nad Befchaffenheit der Dimenftonen 
um mehrere Procente billiger. Die Dachſchiefer von Wales fpalten 
mit fo fhönen ebenen Flächen, daß die ausgeführte Bedachung fehr 
dicht und dauerhaft ift. 


Man pflegt auf '/, und , zu defen, d, h. jo, daß von jeder 
aufgenagelten Schieferplatte nur '/, oder , frei oder fichtbar bleibt, 
°/, oder /, der übrigen Fläche der Platten werden durch das Ueber— 
einandergreifen derfelben gedeft. Die Eindahung auf 7, ift jedenfalls 
die folidefte und dauerhafteſte; in den meiften Fällen, befonders bei 
guter und dichter Verfhalung, ift auch die Eindefung auf '/, voll: 
fommen ausreichend. 


Zur Berechnung der Menge Dachſchiefer, welde zur Bedekung 
nöthig ift, fönnen folgende Angaben dienen: 


Mit den Imperials deft man mit 1 Tonne 270 Duadratfuß. 


717 Queens MI ANZ PR — 1234 — 
— — Ton slates oder Rags — 190 — 
Mit den Duchesses deft man mit 1000 Stüf 765 Quadratfuß. 
Be nu) small. '—. 6 — 
— — Countesess — — — — ..— ‚900 2; 
— .— Viscontses — — — — 40 — 
— — Ladies (middle) — — — — 342 * 
— — Doubles ae 27.451 = 


— — Draining slates — — 41 Tonne 1900 Yaufende Fuß. 
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Alle diefe Angaben beziehen fih auf , Eindefung; für die nicht 

angegebenen Sorten fann man leicht durh Rechnung die Deffläche 

für 1000 Stüf finden. (Mittheil. für den Gewerbeverein 
des Herzogth. Braunfhweig, 1843, ©. 377.) 


— — — — — — — — — — — —— —— —— — — 


XLI. 


Ueber waſſerdichte eiſerne Schiffsabtheilungen; von C. W. 
Williams, Eſq. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844. Nr. 1066. 





Es wurden fhon viele Verſuche angeftellt, um die Unglüfsfälle, 
welche auf Schiffen zur See vorfommen fönnen, zu verbüten oder doch 
zu vermindern; fo fchlug man die Anwendung Yuftdichter Röhren in 
folder Menge vor, daß wenn der Schiffsförper fid mit Waffer anfüllen 
follte, ex durch diefelben flott erhalten würde; doc feheint fich diefes 
Berfahren in der Praris nicht bewährt zu haben. Daß ein Mittel 
gefunden werde, welches ein flärferes Eindringen des Waffers ver: 
hindern könnte, als der Kraft der Menſchen und Pumpen wieder 
fortzufhaffen möglich ift, foheint ung nicht wahrſcheinlich. Wenn das 
Schiff z. B. an einen Anfer oder einen andern Körper anläuft, welcher 
in den Boden oder die Seite des Schiffs ein Loch macht, fo könnte 
wohl fhwerlih das Schiff mehr flott erhalten werden. Das einzige 
Mittel, das Berfinfen des ganzen Schiffes in einem ſolchen Falle zu 
verbüten, ift, die Wirkung der Beihädigung auf denjenigen Theil, 
welcher fie erlitt, zu begränzen und. dieß ift die Grundlage des von 
mir in Vorſchlag gebrachten Verfahrens. 

Bisher wurde noch kein Verſuch gemacht, das eindringende Waſſer 
zu verhindern, ſich auf einmal in den ganzen Schiffsraum zu ver— 
breiten, und gerade darin liegt die große Gefahr, namentlich bei 
Dampfſchiffen, indem das im unterſten Theil des Rumpfs befindliche 
Feuer äußerſt ſchnell vom Waſſer erlöſcht und ſonach die Ausſicht der 
Rettung durch ſchnelles Erreichen des Ufers verloren geht. Die Unter— 
brechung der Communication des Keſſels mit der Maſchine muß in 
dieſem Falle die traurigſten Folgen bedingen. Da aber die Beſchä— 
digung des Schiffes urſprünglich nur örtlich iſt, ſo muß es ein ſehr 
wirkſamer Schuz ſeyn, die weitere Verbreitung des Waſſers durch 
Abtheilungen abzuſchneiden. 

Die Chineſen ſollen fi dieſes Mittels bei ihren Handelsfahr— 
zeugen bedienen, deren verſchiedene von Waſſer undurchdringliche 
Abtheilungen, unter Schloß und Riegel verſchiedenen Schiffern zuge— 
wieſen find, 
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Ich wandte biefes Sicherheitsmittel zuerft beim Bau des Dampf- 
Ihiffes, der Garryomwen (jezt auf dem Shannon bei Limerick trei- 
bend) und den Handelsbarfen an, welche die Dampffhiffe ver Dublin- 
Company auf jenem Fluffe am Schlepptau haben; bei erfterm waren 
Scheidewände von Eifenplatten, da der Schiffsrumpf felbft von Eifen 
ift, leicht anzubringen und von großer Wirffamkeit. 

Die Erfahrung lehrt, Daß hölzerne Scheidewände nicht von Waffer 
undurchdringlich gemacht oder in diefem Zuftande erhalten werben 
fünnen. Die Wärme eines Schiffes ſchon veranlaßt ein ſolches 
Schwinden der hölzernen Berfchläge, daß fie zum Aufhalten des Waf- 
jerd ganz unnüz werden; eiferne Berfchläge hingegen befizen alle hiezu 
erforderlichen Eigenfchaften; ihre Einfezung in die von Holz gebauten 
Schiffe muß daher fehr erwünfcht feyn. Doch fand diefe Neuerung, 
wie jede andere, vielen Widerſpruch, wenigftend weil fie Schiffe vor 
dem Untergang fihern follte, bei den Schiffbauern. 

Die einzigen Theile, wo das Waffer von einer damit angefüllten 
Abtheilung in die andere Teere übergehen fünnte, wären nicht die 
eifernen Verſchläge, fondern die Seiten und der Boden des Schiffes, 
wo fie in Verbindung ftehen mit dem Gerippe und den Planfen des 
Schiffes. Dieß Fann aber fehr Teicht verhindert werden durch mafs 
fiven Bau diefer Theile, indem man nämlich zwifchen dem Gerippe 
feinen Raum frei läßt. Diefe maffiven Sciffsrippentheile müffen fich 
auf 18 Zoll vor und hinter jeder Abtheilung erfirefen, was jeder 
Sciffbauer auszuführen weiß. Das Einbringen von Haarfil; zwi— 
hen diefen maffiven Schiffsrippen und der äußern und innern Ber- 
fleidung vollendet das Ganze. Die die Berfchläge bildenden Eifen- 
platten werden durch diagonale Stangen verftärft und an den Seiten 
und am Boden durh Winfeleifen verbunden und der Form bes 
Schiffes genau angepaßt, namentlih wo fie über die Kielfchwinnen 
geben. 

Die Anzahl diefer Abtheilungen betreffend, ſcheint es natürlich 
daß der Schuz und die Verminderung der Gefahr im Berhältnig 
mit berfelben ftehen muß. Was jedoch ihre Anzahl wieder zu bes 
fchränfen veranlaßt, ift 1) der Uebelftand, welchen fie veranlaffen, 
daß man von einem Theil des Schiffraums unter dem Verdek nicht 
frei in den andern übertreten fann, da man nothwendig in jede Ab- 
theilung nur vom DBerdef aus fommen kann; 2) das Gewicht der 
eifernen Berfhläge und des Mehrbedarfs an Holz; 3) der Koftens 
betrag. 

Nachdem fodann der relative Werth von einer, zwei, drei und 
vier Abtheilungen verglichen wurde, kömmt Hr. Williams zu fol 
gendem Schluß:) 
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Gegen die Einführung von fünf Abtheilungen läßt ſich gar feine 
techniſche Einwendung machen. Auch ftimmt dieſe Eintheilung fo gut 
überein mit den Gefhäften auf den verfchiedenen Theilen des Schiffes, 
daß fie in jeder Hinficht den Vorzug verdient. Die mittlere Abthei- 
fung würden die Mafchine, der Kefjel und die Kohlenmagazine ein» 
nehmen, wodurch fie von allen übrigen Schiffötheilen abgefchloffen 
wären. Die zweite und vierte Abtheilung wären ber vordere und 
hintere Kielraum, oder bei Paffagierfchiffen die Vorder- und Hinter: 
cafüte, und die beiden übrigen Abtheilungen, am Bug und Hintertheil, 
brauchten natürlich nicht fo hoc) zu feyn wie das Hauptverdef. 


Hiemit wäre nun ein wirffames Mittel gegen die Unglüfsfälle 
gegeben, welche beim Zufammenftogen zweier Schiffe eintreten fönnen. 
Man fann behaupten, daß wenn das Waffer nicht zu gleicher Zeit 
in alle Abteilungen des Schiffes einbricht (was unmöglich ift), Feine 
Gefahr des Unterfinfens eintreten kann; die Erfahrung hat gelehrt, 
daß eine nur Feine Vermehrung der Schwimmfraft ein Schiff vom 
Untergang zu retten vermag, wenn es auch fchon fo tief gefunfen 
war, daß das Verdel gleiche Höhe mit dem Seefpiegel hatte. 


Mein Borfchlag wurde auch bereitd von der Dubliner Compagnie 
bei einer Anzahl ihrer Dampffchiffe mit beftem Erfolge ausgeführt. 
Auch lieg ih vor den Mitgliedern der British Association infiverpool 
Berfuhe anftellen, und das neue Schiff, die Royal Adelaide, 
zuerft im Vordertheil in der Abtheilung Nr. 1 anbohren; nachdem es 
fih fo angefüllt hatte, daß das innere und Äußere Niveau gleich 
flunden, war das Schiff vorn um 6 Zoll hinunter, und der Hinter- 
theil dejjelben um 2 Zoll hinauf gedrüft. Nach dem Auspumpen 
wurde derfelbe Verſuch mit der Abtheflung Nr. 2 angeftellt, wodurd 
der Vordertheil um 12 301 abwärts, der Hintertheil aber nicht merklich 
aufwärts gedrüft wurde. Das Schiff war nun in der Lage eines 
folhen, welches mit einem andern zufammenftieß. 

Die Undurchdringlichkeit durch Waffer hat fich fo bewährt, daß 
feft behauptet werben fann, daß auf dem Apollo, weldher auf der 
Themſe mit dem Monarch zufammenftieß, oder am Briftoler Pakets 
boot Albion, weldhes an den Jacks Sund bei Milford anfuhr, 
wenn fie mit folden wafferdichten eifernen Berfchlägen verfehen ge- 
weſen wären, fein Menfchenleben in Gefahr gefommen wäre und die 
Schiffe ſich flott erhalten hätten. 

Die Koften des Eifens und des Mehrbedarfs an Holz Fommen, 
den gewonnenen Bortheilen gegenüber, gar nicht in Betracht. Die 


Eifenverfhläge auf dem Noyal William und dem Athlone foften 
290 Pfd. St. 
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Hienach darf wohl Feine civilifirte Nation ohne die fchmwerfte 
Berantwortlichfeit zögern, dieſe Conftruction der Schiffe einzuführen, 
durch welche fo viele Menfchenleben gefihert werben. 








XLII. 





Metallcompoſition für die Büchſen oder Lager ber Locomotiven. 


Hr. Dewrance (Director der mechanifchen Werkftätte der Liverpool-Man— 
cheſter⸗Eiſenbahn) übergab der polytechnifchen Gefellfchaft zu Liverpool Mufter 
von Patentlagern für Locomotiven, welche fich bei der Prüfung vorzüglicher als 
alle bisher angewandten erwiefen hatten; da die Metallcompofition weih ift, To 
war die Reibung bedeutend geringer, während diefe Büchfen überdieß viel länger 
dauerten, als man vermuthete. Eine Locomotive Iegte mit ſolchen Büchfen 4480 
engl. Meilen Wegs zurüf, ohne daß diefelben erneuert oder ausgebefjert zu werden 
brauchten, Die Metalllegirung für denjenigen Theil der Büchfe, worin die Achjen: 
zapfen der Locomotiven laufen, befteht aus fechs Zheilen Zinn, acht Theilen An: 
timonium und vier Theilen Kupfer, «Civil Engineer and Architect’s Journal, 
Febr, 1844, ©. 10.) 


Dachdekung mit getheertem Papier. 


Es laͤht ſich aus dem aus Schiffstaumwerf verfertigten Papier und Stein— 
Fohlentheer eine fehr Leichte uno wohlfeile Dachbedekung machen. Solche Da- 
chungen leiften zu offenen Schoppen oder Kabrikgebäuden fehr gute Dienfte. Man 
verfährt dabei wie folgt. Man bedeft den Dachſtuhl mit wohl zugerichteten, 
aneinandergepaßten, möglichft ebenen, jedoch gerade nicht forgfältig gehobelten 
dünnen Brettern, nagelt diefe auf die Sparren, läßt die nöthigen Deffnungen frei 
und fpannt in der Richtung der Neigung des Dachs das getheerte Papier auf 
(man befommt dafjelbe in Frankreich in Rollen von 0,90 Meter [2 Fuß 9 Zoli 
Par, Mach] Breite und 12 Metern [36 Fuß 40 Zoll] Länge, welche im Mittel 
9 Kilogramme wiegen). Befeftigt wird es mittelft Eleiner Leiſten von 6—7 Een: 
timeter (2 ZoU—2 301 7 Linien) Breite und 4 Gent. (4',, Einien) Dike, 
welche man 25 Gentimeter (49 Zoll) auseinander anbringt. Die Fugen werben 
in der Art überdeft, daß jede unter eine Reifte Fommt. Sind die Reiften ange: 
nagelt, fo ftreicht man mittelft eines Pinfels gekochten oder auch ungekochten, aber 
zum flüffigen Zuftand erhizten Steinfohlentheer auf das Dah und ftreut gleich 
darauf recht trofnen, feinen Sand darüber, welcher, dem Theer anklebend, defjen 
Abfließen verhindert, Zwekmaͤßig ift es, das Dad) nur von Stelle zu Stelle mit 
Papier und Theer zu überziehen. — Es wurde oben gejagt, daß das Papier 
nach der Geftalt und Größe der im Dache zu laffenden Deffnungen ausgefchnitten 
wird; man muß biebei auf die Zufammenfügung große Aufmerffamfeit wenden, 
weil an diefen Stellen die’ Feuchtigkeit fich am liebſten einfezt, Die Dachfenſter 
müffen vor dem Auflegen des Papiers eingefezt und beglaft werben. Nach mehr: 
facher Erfahrung erhalten ſich diefe Dächer recht qut. Alle Jahre müffen fie bei 
trofenem Wetter mit Theer frifch überftrichen und nötbigenfalls ausgebeffert werben, 
Die Hauptvorziae diefes Syſtems find die Leichtigkeit und Wohlfeilheit bes Ma: 
terials und die fchnelle Ausführbarkeit, ı Solche Dächer widerſtanden ftarken Regen: 
güffen und furchtbaren Stürmen, wo Zink: oder Schieferdäcer bedeutende Be— 
fhädigungen erlitten. Nur der Hagel Tamm, wenn bie Bretter Zwiſchenraͤume 
zwiſchen ſich laſſen, Verheerungen anſtellen; denn wo das Papier keine Unterlage 
hat, kann jedes Hagelkorn ein Loch ſchlagen. (Maltetim Moniteur industriel, 
47. Maͤrz 1844.) * 
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Anwendung und Bortheile des Jeffery’ihen Schiffsleims. 


Diefer im polytechn, Sournal Bd. LXXXV ©, 461 und Bd. LXXXVII 
S. 157 befchriebene Sciffsleim wird, nachdem er auf 97 R. erhizt worden ift, 
mit Bürften möglichft gleichförmig aufgetragen. Da er unter der Arbeit fich ab- 
kühlt und erhärtet, wird er mittelft erhizten Eifens wieder auf, 480R. erwärmt, 
welchen Augenblit man benüzt, um die Flächen mittelft eiferner Bänder und Keile 
anzutreiben, Man thut wohl, die geleimten Theile dann ſogleich unter Wafler 
zu ftefen, um die Anhaftung zu befchleunigen, Wenn die zufammenftoßenden 
Flächen wohl zugerichtet find, bedarf es nur einer dünnen Leimſchicht ‚auf jede 
derfelben; haben fie aber bedeutende Unebenheiten, fo ift eine ziemlich dife Leim— 
ſchicht zu ihrer Ausfüllung erforderlih. — Diefer Schiffsleim hat vor dem vor 
ihm angewandten (Knochen =) Leim folgende Vorzüge: er ift in Waſſer gänzlich 
unauflöslich, ſchwindet nicht und bleibt durchaus wie er ift; man kann ihn durch 
Anwendung anderer BVerhältniffe nach Belieben hart und unbiegfam, oder elaftifch 
und weich machen, je nach dem Zwekß. Behörig angewandt gibt er den vereinigten 
Hölzern eine außerordentliche Adhaͤſion. — Der Schiffsteim ift für den Seedienft 
und die Technik von großem Nuzen. Man Eann mittelft defjelben Maftbäume aus 
Holzftüken zufammenfezen, die Schiffe Ealfatern. Mit einem Mineralgift verfezt 
Bann er mit Vortheil den Eupfernen Schiffsbefchlag erfezen. Auch an Steinen 
haftet er ausnehmend ftark und kann fie auf das feftefte verbinden, (Journal 
de Pharmacie, Febr, 1844, ©, 134.) 


Jeffery's Noth-Boot. 


Der Erfinder des Schiffsleims, Hr. Jeffery, ſuchte vor Kurzem einer 
Verſammlung von hohen Officieren auf dem Werft zu Woolwich zu zeigen, mit 
welcher Leichtigkeit dieſe Subſtanz im Falle eines Schiffbruchs oder anderer See— 
gefahren zur Conſtruction von Fahrzeugen aller Art angewandt werden kann. 
Hr. Jeffery mit feinen Affiftenten begann damit, einige 1 Bol dike Stuͤke 
Holz, welche mit Hängen (Angeln) verbunden waren und einer fpanifchen Wand 
glichen, aus einander zu legen; Hierauf wurden einige Eleinere Stüfe mittelft 
Haken und Defen damit verbunden und die Fugen mit der Keimmaffe verftrichen 
und fo in 20 Minuten ein 12 Fuß langes, 4 Fuß breites und 20 Zoll tiefes 
Boot gebaut und in das Waſſer gelaffen, welches mit einem Yuftdichten Raum 
don 21/, Kubiffuß am Hintertheil und einem foichen von 15 Kubikfuß am Rorders 
theil, um es ſchwimmend zu erhalten, verfehen war. Er ging dann fogleich mit 
mehreren Perfonen an Bord deffelben ; fie ließen fih zu einem in der Mitte des 
Sluffes liegenden Schiff hinüberrudern, welches fie aufnahm und Eehrfen dann an 
das Ufer zurüf, Die ganze Seit vom Anfang des Verfuches bis zum Ende betrug 
35 Minuten; das an das Ufer znrüfgebrachte Boot hatte nicht einen Tropfen 
Waffer eingelaffen, Obwohl diefer Verſuch das erftemal angeftellt wurde, gelang 
er doch volllommen und bewährte die leichte Anwendbarkeit erwähnten Reims in 
Nothfällen. (Mechanies’ Magazine, 1844, Nr, 1065.) 


Erweichung der Bilfardbande aus Kautſchuk. 


Bekanntlich werden die Bande der Billards jezt häufig von Kautfchuk ges 
macht und diefelben haben dadurch an Zwekmaͤßigkeit fehr gewonnen, Den einz 
zigen Fehler haben ſolche Bande, daß fie durch Kälte fehr erhärten und bie big- 
herige Art, fie zu ermweichen langwierig, mühfam, nicht ausreichend ift und 
Tafel und Tuch befchädigt 5 namentlich ift dieß in Privathäufern und wo feine 
befondere Perfon zur Beauffihtigung der Tafel aufgeftellt ift, der Kal. Ein 
Vorſchlag, dem abzuhelfen geht dahin, daß man durch dieſe Bande Metallroͤhren 
gt, in welche man aus einem gewöhnlichen Theekeſſel heißes Waſſer gießen 
ann. Es ift dieß fehr leicht zu machen, die Erwärmung gefchieht auf diefe 
Weife ſehr ſchnell und Tuch und Bande werden nicht beſchmuzt wie bisher. 
(Mechanics’ Magazine, 1844, Rr, 1065.) 
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Berfahren zum Bierbrauen für Hauspaltungen. 


Hr. Brande theilte in feiner Vorleſung über Gährung an der Royal In- 
stitution folgendes Brauverfahren mit, weldes Sir Thomas Marrable er: 
fann und wodurd der gewöhnliche Eofifpielige Apparat ganz entbehrlich wird, 
Malz und Hopfen werden, wie gegenwärtig, mit einander gekocht; nachdem die 
Würze auf beiläufig 260 Reaumur abgekühlt ift, vermifht man fie mit der Hefe 
und fhüttet fie auf einmal in das Faß, Auf dem Dekel des Kaffes wird dann 
eine gebogene Röhre eingeſtekt, welche in einen Wafferbehälter ausmündet, fo daß 
alfo keine Luft zu dem Faß Zutritt hat, mährend die gebiltete Kohlenfäure frei 
austreten fann, Das Faß mußte bei diefem Verfahren fünf Wochen lang auf 
einer Temperatur von 42 bis 47° Reaumur erhalten werten. Man erhielt auf 
diefe Art ein vortreffliches Bier; die oberften und unterften Schichten, welche die 
Unreinigfeiten enthalten, muͤſſen aber befeitigt werden. (Chemical Gazette, 
Gebr, 1844, ©, 112.) 


Brodverfälfehung mit Borar. 


Der Apotheker Duvillé zu Montdidier fand ſchon oft das Brod zweiter 
Qualität mit Borax verſezt; gewoͤhnlich kommen 125 Gramme bdirfes Salzes 
(4>/, Unger) auf 50 Kilogr, Mehl. Wenn der Borar auch der Gefundheit nicht 
ſehr nachtheilig ift, foll er dennoch wegbleiben, weil er das Ausfliefen (l’ecou- 
lement) des ſchlechten Mehls befördert. Um ihn zu entdeken verführt man wie 
folgt: da er fchwer aufiöslich ift, muß eine große Quantität des verdaͤchtigen 
Mehls oder Brods in Behandlung genemmen werden. Den filtrirten Abfud bringt 
man in «ine filberne Schale mit einem mit deftillirttem Waſſer abgefchlagenen 
Eiweiß, läßt einen Augenblik auffieden und feiht dur Filz, Auf 12 Kilogr. 
Mehl gießt man nun fehr allmählich 60 Gram, (2 Unzen) concentrirter Schwefel: 
fäure hinzu, rührt mit dem Glasftabe um und filtrirt über einee Schüffel durd) 
Ritz, läßt die Flüffigkeit 24 Stunden ſtehen, gießt dann die Mutterlauge ab und 
täßt die Borarfäure abtropfen; nad) ein paar Tagen wäfcht man fie mit deftillictem 
Maffer aus und macht fie endlich durch Erwärmen der Schüffel in kochendem 
Waſſer von diefer los, indem man fie über einen Tiſch umſtuͤrzt und leife darauf 
Elopft. Die Bäter bedienen fidy des von Payen entdeften offaedrifchen Berar, 
weichen man aud) zum Xöthen anwendet. (Journal de Chimie medicale, 
März 1814. ©, 145.) 


> 


Methode zur quantitativen Beftimmung des Farbſtoffs des 
Garanein. 


Nacıftehendes Verfahren zur Fefiftellung des Werthes eines ſehr theuren 
Farbftoffs, des Garancin und indirect des Krapps, dürfte zu empfehlen feyn, 
da es fehr genaue, in Ziffern ausdrüfbdre Refultate gibt, 

Eine 14—16 Zoll lange, Zoll weite Glasroͤhre zieht man fih an einem 
Ende in eine feine Spize aus, diefes Ende der Röhre fteft man dann durch einen 
gut anfchließenden Kork, fo daß die Spize derfelben 1-—2 Zoll durch diefen her: 
vorfteht; Kork und Röhre paft man hierauf in den untern Theil cines gewöhn: 
lichen Lampencylinders, Man befelligt diefen Deplacirungsapparat mittelft eines 
Stativs, oder fezt ihn unmittelbar auf ein pafjendes Glasgefaͤß. — Wenn biefer 
Apparat fo vorgerichtet ift, wiegt man fi) von dem zu unterfuchenden Garancin 
genau 2,5 Gramme ab, fchüttet diefe in die enge Röhre, deren Spize man durch 
etwas Baummolle verftopft hat, und füllt die Röhre felbft mit reinem Aether an; 
durch einen Eleinen Kork verfchlieft man bie obere weite Deffnung derfelben, den 
leeren Raum zwifchen Röhre und Gylinder umgibt man mit heißem Gtreufand; 
der Aether kommt ins Kochen und loͤſt den Farbſtoff des Garancin auf, fi in 
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dem untergeftellten Glafe fammelnd, Man wiederholt die Operation, fo lange 
der Aether noch gefärbt abläuft. 

Die erhaltenen Auszüge von orangerother Farbe verdampft man am beiten 
gleich in demfelben Glaſe, in welchem man fie aufgefangen hat, zur Trofne, 
gießt dann auf den Rükftand 2 Loth deftillirtes Waffer, in welchem man 5 Gran 
Bauftifches Kali oder Natron gelöft hat. Der Farbſtoff Loft fich in diefer fchnell 
mit intenfio violetter Farbe auf; wenn alles geloft ift, ſezt man tropfenweife 
Salzfäure zu, bis diefe etwas vorwaltet, der Farbſtoff fchlägt fih dadurch in 
orangefarbenen Floken wieder nieder, Man fammelt nun den Niederfchlag auf 
einem gewogenen Filter, füßt ihn gut aus, trofnet und wiegt ihn. Das Ueber: 
gewicht des Filters ift, wenn man vorfichtig arbeitet, reiner Krappfarbitoff, Ali- 
zarin, nah Robiquet, von deffen Menge die Güte des Garancin, wenn aud) 
nit allein, abhängig ift. 

Das Auflöfen des aͤtheriſchen Auszugs in Fauftifchem Alkali ift nothwendig, 
da man nur fo im Stande ift, das Alizarin trofen und wägbar zu erhalten; man 
darf nur die einzige Vorficht nicht verfaumen, es aus diefer Köfung fofort durch 
Säuren zu fällen, 

Da jedoch das Alizarin in diefer großen Vertheilung in angefäuertem Waffer 
etwas löslicher als in reinem Waffer ift, fo muß man, um der Wahrheit gang 
nahe zu kommen, für je 1000 Gran der abfiltrirten Flüffigkeit 2 Milligramme 
der gefundenen Menge Alizarin zurechnen. 

Die Eigenfhaften des fo erhaltenen Alizarin flimmen mit den Angaben von 
Robiquet überein; nur einiges dürfte hinzuzufügen feyn, 

Goncentrirte Schwefelfäure zerftört es vollftändig, 

Salpeterfäure verwandelt es in Kohlenftiftofffäure, 

Sehr harakteriftifch ift die Wirkung der aͤzenden Alkalien. 

Ammoniak loͤſt es mit ſchoͤn violetter Farbe und hinterläßt e8 beim Ber: 
dampfen unverändert, 

Kauftifches Kali und Natron löfen es mit gleicher Farbe auf und zerfezen 
es: beim Ausfchluß der Luft nicht, beim Luftzutritt jedoch tritt nah und nad 
eine ähnliche Verweſung ein, wie fie fo fhon beim Blauholzfarbftoff beobachtet 
wurde; die violette Farbe geht nach und nad) ins Rothe und am Ende ins Braune 
über; Säuren fällen es nun nicht mehr gelblich: voth, fondern braun, dem Eifens 
orydhydrat Ähnlich, es fublimirt und färbt nicht mehr. Z. (Allgem, Beitg. für 
National:FInduftrie 2c. 1844, Nr. 25.) 


Borfihtsmaaßregeln bei der Chlorbleiche. 


-Das Bleichen leinener und baummollener Zeuge und Sarne mittelft Chlor 
bat nun allgemeine Anwendung gefunden; die dagegen ftattgehabten Vorurtheile 
find fo ziemlich befiegt, und jeder wenn auch nur etwas Unterridtete ſieht nun, 
daß dafjelbe, richtig angewendet, für die Dauerhaftigkeit der Stoffe nicht im 
gerinaften nachtheilig if. Zur Darftellung des Chlors hat man bekannte Re: 
cepte, die mehr oder weniger die richtigen proportionalen Verhältniffe dir anzu- 
wendenden Ingredienzien angeben; doch hat es auf den Erfolg und namentlich 
auf die Qualität und Weiße der Zeuge Leinen fo entfchiedenen Einfluß, wenn 
folche, namlich die richtigen (ftöchiometrifchen) Verhältniffe, auch nicht immer ganz 
f eingehalten werden, Dieß ift für den nicht rationellen Bleicher (und diefe 
bilden die Mehrzahl) auch ſchwer, weil die angumendenden Stoffe, namentlich 
Braunftein, häufig in dem Gehalt differiren. Man Kaffe ſich alfo nicht irıe 
führen, wenn, wie es leider noch fogar häufig geht, eine Bleiche miflingt, denn 
wenn es gleich in öfonomifcher Beziehung wichtig ift, fo Fann es doch niemals 
ein gänzliches Mißlingen oder Unbrauchbarwerden des Bleichwafjers herbeiführen, 
wenn darin auch etwas gefehlt wird, 

Häufig, ich möchte fagen am häufigften, find Metalle oder deren Oxyde daran 
Schuld, wenn die gewünfchte Weiße nicht erreicht wird. Schon vor mehreren 
Sahren warnte ein Sachverftändiger vor dem Eifen, dag dev Thon, welcher zu 
den Eutirungen verwendet wird, bisweilen enthält, Sch nahm mir ſchen damals 
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vor, meine Anſicht darüber auszuſprechen, wollte mich jedoch noch mehrfach uͤber— 
zeugen und ic) fann nun aufs beftimmtefte verfichern, daß die Metallfalze, die 
fih dur die Auflöfung des Braunfteins (Manganorpds) ergeben und, außer 
etwas Eifenfalzen, hauptfädhlic aus Shwefelfaurem, beziehungsweife ſal z— 
faurem Mangan beftehen, die größten Feinde der Bleichen find. Nimmt man 
zur Chlorentwiklung 3 2. Schwerelfäure, Salz und Braunftein, fo ift das Re— 
ſiduum in der Retorte zum groͤßten Theil ſchwefelſaures Mangan und Glauber— 
ſalz in dem mit der Schwefelſaͤure hinzugekommenen Waſſer aufgeloͤſt; bei Salz— 
fäure und Braunſtein beſteht das Ueberbleibſel aus aufgeloͤſtem ſalzſaurem Man— 
gan. Wird nun dieſe Maſſe durch Unvorſichtigkeit etwas ſtark erhizt, ſo geht 
von dieſer Fluͤſſigkeit aus der geſperrten Retorte in den Recipienten, der ge— 
woͤhnlich ein hoͤlzernes Gefäß zu mit Waſſer angefuͤllt iſt, mit dem Chlorgas 
uͤber und uͤbt bei nachheriger Anwendung einen aͤußerſt nachtheiligen Einfluß aus, 
vor dem ich gar nicht genug warnen kann. 


Man glaube ja nicht, daß man dieſem durch ſorgfaͤltiges Abklaͤren des Bleich— 
waſſers entgehen kann. Dieß iſt ganz irrig, denn nicht die ſchwarze truͤb ma— 
chende Braunſteinmaſſe ift das Nachtheilige, ſondern das darin enthaltene ſchwefel— 
ſaure, beziehungsweiſe ſalzſaure Mangan, das für ſich eine waſſerhelle Früffigkeit 
gibt, iſt es, was die mit ſolchem Bleichwaſſer behandelten Bleichgegenſtaͤnde 
gelblich macht oder wenigſtens die fonft zu erreichende Farbloſigkeit mindert, 
Iſt der Fehler einmal gemacht, fo verfallen die meiften Bleicher dann auf einen 
andern, oder fie vergrößern vielmehr den gemachten dadurch, daß fie die Bleich- 
gegenftände mit alkalifcher Cauge, Kalkwafler oder Seife behandeln. Diek wolle 
man aber ja unterlaffen, denn diefe Alkalien zerſezen das Manganſalz augen⸗ 
bliklich in Manganoxyd, was ſich den Stoffen ſo innig impraͤgnirt, daß es 
nimmer ſo leicht daraus zu bringen iſt, und gerade auf dieſem Wege kann aͤcht 
und dauerhaft braun gefärbt werden, wenn man die Stoffe in gehoͤriger Menge 
anwendet, was in den Kattunfärbereien häufig geſchieht. Durch freie Säure 
Tonnen diefe Metallfalge, bevor fie ſich vollkommen orydiren, am beften auf vor« 
fihtige Weife ausgewafchen werden. Gauerkleefäure ift die geeignetfte dazu, es 
tbuns aber auch minder Eoftfpielige Sauerbäder; nur müffen nie 
darüber zu Rath) gezogen werden, 30) 


Sch erlaube mir es alfo nochmals zu wiederholen, daß man ja das Ueber⸗ 
ſteigen der Maſſe aus der Retorte in den Bleichkaſten zu vermeiden ſuche, denn 
dieß iſt der ſchlimmſte Stoff fuͤr die Bleichereien. In groͤßeren Anſtalten ver— 
meidet man es durch die bekannten Mittelflaſchen, in kleineren dadurch, daß man 
die Retorte etwas tief ſezt und die Verbindung durch etwas weite und anſtei— 
gende Roͤhren herſtellt, hauptſaͤchlich aber durch recht vorſichtiges, gleichfoͤrmiges 
und langſames Feuer unter der Retorte. Dann wolle man auch alle organiſchen 
Subſtanzen aus der Retorte entfernt halten, namentlich Stroh, Holz, Spaͤhnchen, 
fettige Theile und Beinmehl, was bisweilen zum Lutiren genommen wird, denn 
dieſe Stoffe erzeugen kohlenſaures Gas, das ein Aufwallen und leicht ein Ueber: 
fprudeln verurſacht. Steinfalg hat bisweilen etwas Eohlenfauren Kalk, der die- 
feibe Wirkung bervorbringt ; es ift übrigens recht wohl anwendbar, nur ift es 
vathfam, die Säure etwas mehr, als bei Kochſalz, mit Waffer zu verdünnen 
und recht behutfam zu feuern, bis fich die Kohlenfäure entfernt hat, was in der 
Regel bald gefchieht, 


Sch machte auch fehon dfters die Bemerkung, daß Geräthfchaften und Ger 
fäße, die zu den Rükftänden aus den Retorten, alfo zu der Manganlöfung ge: 
braucht werden, zugleich auch nach oberflaͤchlichem Abfpülen zu Bleichgegenftänden 
benüzt werden, Dieß ift nun auch Außerft tadelnswerth und bat faft immer auch 
nachtheiliae Folgen. Beim Wegichütten der Rüfftände huͤte man ſich au, daß 
nichts in die Brunnen, Seiche oder Geen fließe, von denen man fih mit Waſſer 
zum Bleichen verſieht. 





50) Selbft nachdem das Manganfalz vollftändig in bas braune Oxyd verwandelt 
ift, laſſen fih die Gefpinnfte und Gewebe durch eine verbünnte Auflöfung von Zinn 
falz in Salzſäure oder durch eine Auflöfung von TYREIIIBEE Sa in - 
Waller wieder vollfommen weiß herftellen. A. d. R. 
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Die Farbloſigkeit diefes Stoffes ift die Urfache, daß man ſich in wenigen 
Bleichen forgfältig genug davor hütet, die Wirkung ift aber oft erft bemerkbar, 
wenn die Bleichwaaren ſchon einige Zeit im Werfaufslocale oder in dem Weiß- 
zeugkaften find. Nur in dem Fall ift fie gleich nach dem Zrofnen bemerkbar und 
viel auffallender, wenn, wie oben gefagt, die auf diefe Art verunreinigten Stoffe 
in der Meinung, fie wieder zu reinigen, mit Potafche oder Sodalauge, mit Kalk: 
waſſer, Seife oder aud mit Lette (fettem Thon) behandelt werden, Man gebe 
fid die Mühe und nehme eine Verunreinigung auf die angeführte Weife abficht- 
ih mit einem unbedeutenden Stüfchen Zeug vor, fo wird ſich die Richtigkeit des - 
Geſagten aufs überzeugendfte darftellen. F. M. Münzing, (Riede’s 
Wochenblatt 1844, Nr, 3.) \ 


Mittel zum Wafferdichtmachen der Sohlen, 


4 Pf, Leinöpifirniß wird erwärmt und unter fietem Umrübren Pfd. ger 
pulvertes Golophonium darin aufgelöft, Mit dieſer warmen Auflöfung beftreicht 
man mittelft einer Bürfte die Sohlen und Nähte mehrmals, indem man jeden 
Anſtrich trofnen läßt, ehe der folgende aufgebracht wird; der lezte Anftrich wird 
in noch Elebrigem Zuftande mit feinem Quarzfand beftreut, dieſer mit einem 
Bretchen feit.angedrüft und das Ganze getrofnet, Dergleichen Sohlen find zwar 
ſehr fteif und faft unbiegfam, aber ganz wafjerdiht und faft unvermüftlich, 
(Deutfche allgem, Zeitfchr. für die techn, Gewerbe, 1845, ©, 22.) 





Der Sammelplaz der flüffigen Excremente der Stadt Paris zu 
Montfaucon. 


be} : 

Schon längft befteht vor den Thoren von Paris diefer Sammelplaz des Un- 
raths zu Montfaucon, deſſen übelriechende Dünfte je nach dem herrfdyenden Winde 
in die umliegenden Drte, die verfchiedenen Vorftädte, ja fogar in die Mitte der 
Stadt felbft dringen und die Einwohner in hohem Grade beläftigen. - Zrog der 
zahlreichen Bitten des betheiligten Publicums um Abftellung diefes Webelftandes 
und der fchon vor 20 Jahren gegebenen officiellen Werfprechungen werden dazu 
noch immer Feine Anftalten getroffen, 


Einige Schritte von der Stadtzoll- Mauer der Barriere du Combat fammeli 
fih der. Unrath der Hauptitadt, die Ereremente einer Million Sndividuen an, 
Sie werden bier in Baffins aufgenommen, deren Zwek ift, aus den Flüffigfeiten, 
welche jede Nacht in 200 Fäffern dur die Unternehmer der Abtritt- Riumung 
herbeigefchafft werden, die darin fchmebenden feften Theile abfezen zu lafjen; man 
bedient fich lezterer zur Bereitung der Poudrette (des Kothpulvers, Staubmifts). 
Diefe Baffins, es find deren acht, befinden fi nicht alle in gleichem Niveaus 
zwei derſelben ftehen höher als die fechs andern, und jene find es, welche zunächft 
den Inhalt der Fäffer aufnehmen; während das eine derfelben fich anfüllt, fezt die 
Mafje, womit das andere gefüllt ift, die dichteften Theile ab. Nach einigen 
Monaten läßt man die Flüffigkeit (Sauche) in ein niedrigeres Baffin abfließen, 
worin man die Ablagerung noch einige Monate, oft ein ganzes Jahr hindurch 
fortdauern läßt. 


Iſt ein Baffin trofen gelegt, fo werden die noch teigartigen, feften Stoffe 
herausgenommen. Da diefelben zur Bereitung von Poudrette beftimmt find, fo 
muͤſſen fie in pulverigen Zuftand verfezt werden, wozu man fo viel als möglich 
trofenes Wetter und die Sonnenwärme benuzt, indem man fie auf dem Boden 
um x Baffins ausbreitet und fleißig mittelft einer Schaufel oder Egge um— 
wendet. 


Die. Baffins nehmen einen Gefammtflächenraum von mehreren Zaufend Qua= 
dratmetern ein, welche alfo die ausdünftende Oberfläche der Fluͤſſigkeit bilden, 
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Da nun der flüffige Unrath flüchtige Stoffe enthält, befonders ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
faures und Eohlenfaures Ammoniak in großer Quantität, fo reißen die auf ber 
Oberfläche der Baffins fih bildenden Dünfte eine bedeutende Menge diefer Am- 
moniaffalze mit ſich. Daher fchwärzen fih auch in allen, in einem Radius von 
mehreren Hundert Metern von diefem Ausleerungsplaze befindlichen Häufern die 
Bleimeißanftriche und die Metalle laufen an; gerade in der fchönften Sahreszeit 
muß man bie Fenfter verfchloffen halten, Die genannten Gafe find überdieß fehr 
ſchaͤdlich; 00 Schwefelwafferftoff in der Luft, die man einathmet, Eann befannt- 
lich ſchon den Tod herbeiführen; wer ſich von den jchädlichen Einfluͤſſen diefer 
Luft noch nicht überzeugt hält, betrachte das fchlechte Ausfehen der fonft meiftens 
Eräftigen elfaßer Arbeiter, welche mit der Bereitung der Poudrette befchäftigt 
find. Die Ausdünftung der an der Sonne ausgebreiteten und gewendeten feften 
Stoffe in der heißen Jahreszeit ift ebenfalls zu berüßfichtigen, 


Es find dieß aber nicht die einzigen Webelftände, Man fchäzt die Quantität 
der jede Nacht aus den Abtrittgruben der Hauptftadt gefchöpften und in die Baffins 
von Montfaucon geführten Stoffe auf 4 bis 500 Kubikmeter (4 bis 5000 Hekto— 
liter), Nachdem man die felten Theile in einem der obern Baffins einige Dionate 
fi) abfezen ließ, fließt der flüffige Unrath in andere Baffins über, und von ba 
zieht man einen Theil (etwa oder /,) behufs der Fabrication von Ammoniaf- 
falzgen ab. In der Ammoniakfabrit wird diefe Fauche in verfchloffenen Gefäßen 
mit Kalk zum Sieden gebracht, welcher den Schwefelwafjerftoff und die Kohlen: 
fäure gebunden zurüfpält, während fich das Ammoniak virflüchtigt, fo daß die 
rüfftändige Flüffigkeit bei weitem den übeln Geruch nicht mehr hat wie vorher. 
Der Rükftend wird dann in eines der untern Baffins gefchüttet zu dem nicht 
benuzten Theil (über die Hälfte) des flüffigen Unrathe, Nach einer gewiſſen Zeit 
muß die Anftalt fich diefes natürlich noch fehr übelriechenden Gemifches entledigen, 
weil ihre Baffins fonft nichts mehr aufnehmen Eönnten, denn die Verdunſtung 
fchafft nur einen Theil der Flüffigkeit weg; die übrige Flüffigkeit läßt man daher 
in eine befondere Leitung ablaufen, weldhe von Montfaucon herab nach Paris 
längs des Canals Guint- Martin auf den Quai Jemmapes geht und endlich in 
der Nähe der Aufterligs Brüke ihren reichen Inhalt in die Seine ergießt. 


Die Quantität diefer Flüffigkeit Bann täglich auf ungefähr 300 Kubikmeter 
(3000 Hektoliter) angefchlagen werden und fie mifcht fich mit dem Waſſer, wel« 
ches die Pumpen an der Notre» Dame-Brüfe bei Gros -Gaillou und Chaillot ans 
faugen und in der Hauptftadt behufs der Gonfumtion ihrer Einwohner circuliren 
laſſen; dieß ift das fogenannte reine Seinewaffer ! 


Nach einem für die Dauer von neun Jahren abgefchlojfenen Vertrag mit den 
Paͤchtern der Anftalt zu Montfaucon bezieht die Stadt Paris vom 1. Januar 
1843 angefangen 550,000 Ir, Pacht, während fie noch im J. 1842 nur 165,000 Fr. 
bezog; allerdings muß fie dafür dem Pächter die Baffins liefern und fo viel 
Flaͤchenraum Boden laſſen, ald er zur Ausbreitung der zu trofnenden Stoffe braudıt, 
was aber nur einen Theil des Pachtfchillingd ausmacht, von deffen Weberreft fie 
eine ihrer und des Sahrhunderts würdigere Anftalt errichten Fonnte, (Moniteur 
industriel 1844, Nr. 803.) °!) 





— — 


31) Ueber die Fabrication der Poudrette und die Abdeferei zu Montfaucon ver- 
weifen wir noch auf die Notizen im polytechnifhen Sournal Bd. XXVI ©. 156, 
Bd. XXXI ©. 128 und Bd. XL ©. 370. 


Polytechnifches Journal. 


Fuͤnfundzwanzigſter Sahrgang, neuntes Heft. 





XLIII. 


Verbeſſerungen an Schaufelraͤdern fuͤr Dampfboote, worauf 
ſich Richard Dover Chatterton, zu Derby in der 
Graſſchaft Derby. am 11. Januar 1842 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1844, S. 140, 
Mir Abbildungen auf Zab, III, 





Vorliegende Verbefferungen beziehen fih auf die Schauferftellung 
der Ruderräder. 

A,A, Big. 34, ftellt das Schaufelrad eines Dampfbootes dar, 
Daffelbe ift, die Schaufeln a,a,a,a (Fig. 33 und 34) ausgenommen, 
auf die gewöhnliche Weife eingerichtet. Anftatt nämlich wie ge: 
wöhnlich parallel zur Achſe B angeordnet zu feyn, find jene Schau- 
feln unter einem beträchtlichen Winfel in Ihiefer Richtung gegen die— 
ſelbe befeftigt und zwar in abwedfelnder Stellung gegen einander, 
jo daß jede Schaufel die gegenüberliegende überragt. Bei biefer 
Schaufelſtellung ift der directe Widerſtand des Waſſers und die aug 
demfelben abgeleitete forttreibende Kraft größer, als diejenige, welche 
unter gleiher Raumweite durch irgend eine andere Anordnung ber 
Schaufeln erreichbar ift, wobei zugleich) die Triebfraft während einer 
ganzen Umdrehung des Nades ununterbrochen und ftetig wirkſam iſt. 
In Folge der fchiefen Nichtung, in der die Schaufeln in das Waffer 
tauchen und aus demfelben treten, findet jener bei der Canal- und 
Flußſchifffahrt fo Häufig beffagte Wellenwurf in weit geringerem 
Grade ſtatt. Anftatt zweier gegen einander geftellten Schaufelreipen 
fann man aud in manden Fällen mehrere derſelben mit Vortheil 
neben einander anordnen, wie die Siguren 35 und 36 zeigen. Die: 
jelbeAnordnung der Schaufeln ift auch auf unterſchlächtige Waffer- 
räder mit ähnlichem Vortheil anwendbar, 


Dingler’8 polyt. Journ. Bi. XCII. 9. 5, 11 
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XLIV. 

Verbefferungen in der Conftruction der Achfen für Fuhr- 
werke auf Eifenbahnen und gewöhnlichen Straßen, worauf 
fi) William Edward Newton, Civilingenieur am Pa: 
tent=Dffice zu London, in Folge einer Mittheilung am 
8. Dec, 1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. März 1844, ©. 82. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Vorliegende Erfindung befteht in gewiffen an Wagenachſen ans 
zubringenden Berbefjerungen, wodurch die Reibung bedeutend ver- 
mindert und der Wagen in den Stand gefezt wird, weit leichter und 
mit geringerem Aufwand an Zugkraft auf der Straße zu fahren. 


Die Figuren 37 bis AO ftellen verfchiedene Anfichten der Ver— 
befferungen dar. Fig. 37 ift ein Seitenaufriß des Apparats von 
der inneren Seite des Rades aus genommen; Fig. 38 ein verticaler 
Durhfehnitt nach der Linie cd, Fig. 39, die felbft einen Durchſchnitt 
des Apparats nach der Linie AB, Fig. 37, vorftellt. 


Zwei metallene Frictionsrollen G,G von gleichen oder ver— 
ſchiedenen Durcdhmeffern, deren fihmiedeiferne Achfen horizontal oder 
feicht geneigt find, ruhen auf dem abgebrehten Theile H der Wagen; 
achfe, deffen Durchmeffer größer ift als der des Theils I der Wagen- 
achſe. Diefe Rollen befizen eine ſolche Länge oder Breite, daß fie 
nicht oscilliren können. Ihre Achſen fügen ſich gegen meffingene 
oder bronzene Lager J,J, Fig. 37, die in dem Theile Ri einer guß— 
eifernen Büchfe L angebracht find, Leztere ift mittelft vier Bolzen O,O 
an die untere Seite des Tragbaumes E befeftigt, dem man an 
diefer Stelle die geeignete Dife und Stärfe gibt, indem man ihn 
entweder aus einem Stüf anfertigt, oder zur Verſtärkung noch zwei 
Stüfe P,P beifügt, die man, wie Fig. 39 zeigt, mit Hülfe von 
Duerbofzen befeftigt. Ein anderes Lager umgibt theilweife, jedoch 
ohne merfbare Reibung, den abgedrehten Theil H der Wagenachſe 
an feiner unteren Seite. Diefes Lager Tiegt in einem Stege R,R, 
welcher an den unteren Theil der gußeifernen Büchſe L,L gefchraubt 
if, Diefe Anordnung ift getroffen, um die Achſe an ihrer geeigneten 
Stelle unter den Rollen G,G zu erhalten, und zu verbüten, baß 
diefelbe durch Stöße oder fonftige VBeranlaffungen aus ihrer richtigen 
Lage gebracht werde. Sollte es nöthig befunden werben, fo Tann 
man das Zaumftüf weniger gebogen und ftärfer, als es in der Ab— 
bildung dargeſtellt ift, anfertigen, und das Lager Q hohl machen, fo 
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daß e8 dem Zwek einer Oehlbüchſe, wie diefe auf Eifenbahnen ans 
gewendet wird, entipricht. 

Der ganze Apparat ift von einem Sehäufe aus dünnem Eifen- 
blieb umgeben, wie die Punktirungen in Fig. 37 andeuten. Diefes 
Gehäufe ift Fig. AO im Aufriffe Dargeftellt; es ift an die gußeiferne 
Büchfe L gefhraubt, dient zum Schuz gegen Staub und Schmuz, 
und zugleich als Refervoir für ein Deblbad, wenn das oben erwähnte 
hohle Lager nicht als Oehlbüchſe angewendet werben fol. 


Zur Beſchüzung der Nabe dient der blecherne Defel V, welcher 
gleichfalls an den Tragbaum gefchraubt if. Zwei Heine mit dem 
gußeifernen Gehäufe verbundene und mit einem Fleinen Lederſtük be- 
defte Ganäle s,s find zu beiden Seiten des Apparats fo angebracht, 
daß die Achfen der Frictionsrollen fchlüpfrig erhalten werden können, 
ohne nöthig zu haben, das blecherne Gehäuſe zu entfernen, Die 
beiden feinen Stangen T,T haben den Zwek, beide Rollen in ihrer 
Lage zu erhalten, wenn man es aus irgend einer DBeranlaffung für 
nöthig erachten follte, die Achſe auf furze Zeit von dem übrigen Ap— 
parate zu trennen, Die Wagenräder find um ihre Adhfe beweglich, 
wenn ber Wagen für gewöhnliche Straßen, dagegen an derfelben 
feft, wenn der Wagen für Eifenbahnen beffimmt iſt. 

Die in Rede ftehenden Berbefjerungen bieten folgende Bors 
theile dar: 

1) Bedeutende Berminderung der Reibung und dadurch, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, einen geringeren Aufwand an Zugfraft. 

2) In Folge diefer Reduction der Reibung können aud die 
Berhältniffe der Achſe F,F, Fig. 39, vergrößert werden, während, 
‚wenn die Achfen in gewöhnlichen Lagern Tiefen, ihre Berhältniffe 
gewiſſe Gränzen nicht überfleigen fönnten, ohne den Durchmefjer der 
Achſe zu vergrößern, was nothwendiger Weife eine verhältniimäßige 
Bermebrung des Reibungswiderftandes veranlaft, Durch diefe Re— 
duetion der Reibung ift zugleich die Wahrſcheinlichkeit eines Achfen- 
bruchs bedeutend vermindert. 

3) Eine andere Urfache der Verminderung der Wabrfcheinlichkeit 
eined Bruchs liegt in der Unmöglichkeit einer Ueberhizung der Achfen, 
indem die Umwandlung der fihleifenden Bewegung gewöhnlicher 
Achſen in eine rollende die Beranlaffung ift, warum fie fi) nit 
bis zu einem ſolchen Grad erhizen fünnen, welcher einen Bruch oder 
eine Verbiegung zur ‚Folge hat. 

A) Das Dehl Fann nicht dik und zähe werden, weil fi die Achfe 
aus dem erwähnten Grunde nie fo ftarf erhizen Tann, dag das Dehl 
fobald unbrauhbar würde, 

11 * 
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5) Es findet eine regelmäßige und fehr geringe Abnüzung ber 
Achſe ftatt, wie fie mit den gewöhnlichen feften Achfen nicht erzielt 
werben kann, bei denen bie gleitende Neibung nur auf den unteren 
Theil wirkt, der daher vor dem andern Theil abgenüzt wird, 

6) Da fi die Achfe mit dem Rade dreht, fo ift es im allge- 
meinen nicht nothwendig, der Achfe einen Spielraum in der Büchſe 
zu geftatten, was fonft in der Negel gefchieht, um Schweinefett oder 
irgend eine andere Subftanz beibringen zu können; diefer Spielraum 
erhöht die Abnüzung der Büchfe und Achfe bedeutend. Jene plöz- 
lihen und häufigen Stöße und Schwanfungen, denen gewöhnliche 
Suhrmwerfe zu ihrem großen Nachtheil unterliegen, find durch die be- 
zeichnete Anordnung gänzlich befeitigt. 

7) Auf horizontalen Straßen wird mit Hülfe dieſes Syſtems 
von Frictionsrolfen ein bedeutendes mechanifhes Moment gewonnen, 
von dem ein Theil zur Erfleigung von Anhöhen nuzbar verwendet 
werden fann, 


XLV. 


Ueber die Kohfsconfumtion auf den belgifchen Eifenbahnen. 
Aus der Allgem, Zeitung für National-Induſt. u, Verf, 1844, Nr. 25. 





Die Erfheinung, daß der Aufwand für Kohfs beim Betriebe 
von Eifenbahnen immer ein unverhältnigmäßig großer Theil der Ge— 
fammtausgaben ift, und die Far vorliegende Thatfache, daß von allen 
verwendeten Kohks nur der Fleinere Theil zur wirflihen Dampfs 
erzeugung verbraucht wird, während der bei weitem größere Theil 
entweder aus dem Roſte verloren, oder in Fleineren Stüfen durch den 
Schornftein fortgeführt, oder aber ohne wirkliche Benüzung feiner 
Wirfung verbrannt wird, mußten es von jeher allen Eifenbahns 
verwaltungen zur angelegentlihen Pflicht machen, auf Mittel zu fin- 
nen, die eine Erfparniß in diefer Hinficht hervorrufen Fonnten. 

Die Adminiftration der belgifhen Eifenbahnen ift hierin mit 
großem Erfolge vorangegangen, und ich theile die Refultate, die ſich 
in den lezten 3 Jahren für diefen Punft herausgeftellt haben, in 
dem Folgenden mit. 

Nach dem von dem Minifterium der öffentlihen Arbeiten den 
Deputirtenfammern erftatteten Berichte vom Sahre 1842, ©. 89 ff. 


bat im Jahre 1840 die Ausgabe für Kohls den vierten Theil der 7 


ganzen Betriebsausgaben betragen. Durch Anwendung von Erpan- 
fionsvorrihtungen an den Mafchinen und insbefondere yon boppelten 


Ueber die Kohkoconſumtion auf ven belgifchen Eifenbahnen, 165 


oder variablen Blasrohröffnungen verminderte man für das Jahr 
1841 die Ausgaben für Kohfe bis auf Y, des Generalaufwandes für 
den Betrieb. Man war in diefem Jahre von einem BVBerbraud von 
128 Kilogr. auf durchſchnittlich 102 Kilogr. per durchlaufene Lieue 
Ca 5000 Meter) herabgegangen. 

Bom Jahre 1842 an find Prämien eingeführt worden, melde 
den Mafchiniften für Erfparniffe bewilligt werden, die fie an den von 
der Adminiftration beftimmten Marimalfäzen noch zu erzielen ver- 
mögen. Bei den Erpanfionsmafchinen werden jedesmal gegen ein= 
fahe Mafchinen 25 Proc, weniger bewilligt. 

Durch diefe Maaßregel ftellte fih im erften Bierteljahre 1842 
ein Confumo von nur 88 Kilogr. durchfchnittlic per durchlaufene Lieue 
heraus, alfo eine Erfparnig von 14 Kilogr. für jede durchlaufene 
Lieue, was bei 6443 Lieues, welche die betreffenden Mafchinen in 
den erfien 3 Monaten 1842 zurüfgelegt hatten, eine Erfparniß von 
90,202 Kilogr. ergab. 


Die Geftehungsfoften eines Heftoliters oder 35 Kilogr. Kohks 
berechnet man in Belgien zu 1, Fr., was fehr nahe denfelben Werth 
ergibt, wie er von der Leipzigs Dresdener- Bahn in dem Testen Ges 
Thäftsberichte angegeben wird, nämlih 13,9 Neugrofhen für den 
Schäffel, den man gewöhnlih zu 75 Pfd. (37,5 Kilogr.) annimmt. 

Man blieb indeffen bei den in dem erften Bierteljahre erlangten 
Reſultaten nicht ſtehen, fondern es ergab fi) laut des belgifchen 
Compte rendu vom Jahre 1843 ©. 28 ff. für die Testen fieben 
Monate des Jahres 1842 ein Durchſchnittsverbrauch von nur 80,1 
Kilogr. per Lieue, während in den correfpondirenden Monaten der 
Jahre 1840 und 1841 der mittlere Verbrauch 95,74 Kilogr, bes 
tragen hatte. 


Sp günftig am Schluffe des Jahres 1842 demnach der Erfolg 
der gelroffenen Manßregeln zur Kohkserſparniß erfcheinen mochte, fo 
war es gleihwohl dem Jahre 1843 vorbehalten, den Kohfsverbraud 
auf eine noch ungleich bedeutendere und in der That überrafchende 
Art zu vermindern. Es war mir während eines mehrmonatlichen 
Aufenthaltes in Mecheln von Seite der Adminiftration geftattet, die 
den Betrieb betreffenden Bücher und Tabellen einzufehen und extra— 
biven zu dürfen, und ich habe mich dabei überzeugt, daß das Brenn- 
material » Confumo fih Monat für Monat progreffiv verminderte. 
Ich entnehme aus einer Kohlsverbrauchstabelle der Nordlinie (von Brüſſel 
nad Antwerpen) vom Monat December 1843, die ich zur Hand 
babe, daß der Durchſchnittsverbrauch bei 19 Maſchinen und 4974 
durchlaufenen Lieues in diefem Monate nicht mehr als 40,6 Kilogr. 
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per Lieue beträgt, fi) demnach gegen früherhin um nahe 50 Proc, 
vermindert hat, 

Würde ed nun au ein ſehr falfcher Schluß feyn, wenn man 
ohne Berüffihtigung der Steigungen der Bahn und der fortgefchafften 
Laften die Kohlsconſumos verfchiedener Eifenbahnen vergleichen oder 
einander gegenüberftellen wollte, fo ift e8 bier gleichwohl vorliegende 
Thatfahe, dag unter denfelben äußern Berhältniffen der Bahnen 
und bei derfelben mittleren Laſt auffallende und höchſt beträchtliche 
Kohfseriparniffe erzielt worden find, und mir feheint es, daß für bie 
Bemühungen deutfcher Bahnabminiftrationen. das Beifpiel Belgiens, 
wo man ebenfalls jahrelanger Berfuche nöthig hatte, ehe man we- 
fentlihe Erfolge erlangte, nur ein aufmunterndes feyn Fann. 

Auch auf den Bahnen Englands, Die ich während meiner dor— 
tigen Anweſenheit fennen lernte, fand ich, daß man überall auf neue 
Mittel zur Kohfserfparniß bedacht war. Theild Anwendung von Er: 
panfionsvorridtungen, theils doppelte oder variable Blasrohre, theils 
Vorrichtungen durch veränderlihe Schieber und Klappen den Zug des 
Feuers beliebig zu vermindern, theils Prämienbewilligungen an bie 
Maſchiniſten, waren die bereits feit längerer Zeit und zwar mit Er- 
folg angewendeten Mittel. 

Biele Theilnahme an den andern Bahnen fand eine neue Maaß— 
vegel, die der Ingenieur der Mancheſter-Leeds-Bahn eingeführt hatte 
und die in einem Zeitraum von 4 Monaten, wie mir verfichert 
wurde, in dem Erfolge noch glänzender erfchien als alle früheren. Er 
hatte nämlich die regelmäßigen (Poft-) Züge an die Maſchiniſten 
förmlich accordirt, fo Daß diefe die ganzen Locomotionsfoften, Brenn» 
material, Debl, Talg, Puzmaterial und die Löhne für die Hülfs— 
arbeiter ꝛc. ꝛc. auf eigene Rechnung übernehmen, unter der Berpflich- 
tung, die Materialien zu feftgefeztem Preife von der Geſellſchaft zu 
beziehen, übrigend die Fahrzeit genau inne zu halten und die Mas 
ſchinen in feiner Art zu vernachläffigen; und zwar ſoll diefe Einrich— 
iung nicht allein für die Compagnie, fondern aud für die Maſchini— 
fien felbft von außerordentlihem pecuniävem Bortheil geworden ſeyn. 

An der Liverpool-Mandhefter-Bahn befam ich die nur für bie 
Divection beſtimmten — alfo fiherlich nicht unrichtigen Betriebstabellen 
zu fehen, und es ergab fih, daß im dem Tezten Halbjahre 1841 der 
durchſchnittliche Betrag fämmtlicher Locomotiongfoften per durchlau— 
fene englifche Meite zu 12,1 Pencez in den lezten 6 Monaten 1842 
nur zu 8,5 Pence, und im dem entfprecjenden Zeitranme 1843 bloß 
zu 6,5 Pence calewlivt war, wober die fleigende Verminderung zu 
wenigftens vier Fünftheilen in der Brennmaterinlerfparnig begründet | 
it Dev Kobfsconfumo auf dieſer Bahn ift his auf circa 15 Pfb. 
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per durchlaufene engliſche Meile heruntergegangen. Wiederum ein 
Beweis, daß es gewiß auch den fortgeſezten Bemühungen deutſcher 
Bahnen gelingen wird, eine weſentliche Verminderung des Kohfe- 





verbrauchs zu erzielen, W. Taubert. 
XLVI. 

Etwas über Pumpenſaͤze in den belgiſchen Steinkohlen— 
werfen, 


Aus der Allgemeinen Ita. für Nationalinduftrie, Jahrg. 1814, Nr. 26. 
Mit einer Mbbildung auf Zap. II. 





Bei den Anlagen von Pumpenwerfen in den Steinkohlenbauen 
Belgiens zieht man jezt häufig die Drukwerke den Saugwerfen, vor. 
Man nimmt dann — wenigftens fah ich feine anderen — Die ſo— 
genannten Möndspumpen, bei denen befanntlih der Kolben einen 
Chlinder bildet, der fi mit vielem Spielraum im Stiefel bewegt 
und nur oben in der Stopfbüchſe gedichtet if. In einer Mafhinen- 
werfftatt bei Marimont fah ich eine folhe Pumpe in Ausführung, 
bei welcher der Kolben 9 Zoll engliſch Durchmeſſer und 8 Fuß eng— 
liſch Hub hatte; er war dabei natürlich hohl gegoſſen, wie die 
Kolben bei den hydrauliſchen Preſſen. Die Steigröhren für dieſe 
Pumpen hatten 8 Zoll lichten Durchmeſſer und für eine Tiefe von 
350 Fuß nicht mehr als 1 Zoll Eifenftärke. Die dafür angewendete 
Dichtung erfhien mir eigenthümlih und zwekmäßig. | 

Mit Bezugnahme auf die Figur AL waren die Robrftüfe an 
ihren Enden ein klein wenig koniſch ausgedreht, was mit einer 
Art Fräſe fehr Leicht bewerfftelligt wird, und nun wird ohne 
weiteres Dichtungsmittel bloß zwifchen je zwei Rohrſtüke A und A’ 
ein der Gonicität der eingebvehten Enden entfprechender Meffing- 
ring M zwifchengefehraubt. Da die Rohre 10 — 12 Fuß lang find, 
bedarf es verhältnigmäßig nicht vieler folder Ringe. 

Mit vieler Sorgfalt wurde die Prüfung der Rohre auf ihre 
Dichtigkeit und SFeftigfeit vorgenommen. Sie gefhah in Gegenwart 
eines Dffictanten des betreffenden Kohlenwerks und des Dirigenten 
der Mafchinenwerfftatt. Da die Rohre 350 Fuß tief reihen follten, 
was etwa 12 Atmofphären entfpriht, fo wurden fie auf 16 Atmo— 
iphären (208 Pfd. für den Duadratzoll) probirt. Man ftellte eine 
feine Drufpumpe, ähnlich den bei hydrauliſchen Preſſen üblichen, 
durch eine fupferne Leitungsröhre in Verbindung mit dem Rohrſtük, 
und zwar daß die Kupferröhre in einem Dekel feſtgemacht, welcher ber 
Größe der Scheide am Rohrſtüke entſpricht, und mittelft einiger 
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Schraubzwingen durch Zwifhenlegung einer Filzſcheibe dicht auf- 
gefhraubt wird. Eben fo verfhließt man mit einem Defel die gegen- 
überliegende Deffnung des eifernen Rohrſtüks; es ift dieß höchſt ein- 
fah und dadurch praftiih. In der fupfernen Berbindungsröhre bes 
findet fih eine Ventilbüchſe eingelöthet, von deren Bentil der Quer— 
durchſchnitt befannt ift, und deffen Hebel mit entfprehendem Gewichte 
belaftet if. Nachdem die Luft aus Nöhre und Rohrftüf entfernt if, 
pumpt man bis zur Selbftöffnung des Bentild, und die Dichtheit 
und Feftigfeit der Röhre ift dann conftatirt. Beiläufig erwähne ich, 
daß bei dem Verſuche, dem ich beimohnte, von 25 Rohren nur ein 
einziges fih als etwas undicht zeigte, A Taubert. 


XLVII. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zur Papierfabrication, worauf 
ſich Alfred Brewer, Drahtweber und Filzfabrikant am 
Surrey⸗place in der Grafſchaft Surrey, am 11. Febr. 
1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1844, ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 





Borliegende Erfindung zerfällt in drei Theile. Der erfte bezieht 
fih auf eine Mafchine um den Papierbrei in die Bütten der Papier- 
mafchinen oder in die gewöhnlichen Schöpfbütten zu ſchaffen; ber 
zweite auf einen Apparat um das Waffer zum Behuf der Breivers 
dünnung in diefe Bütten zu Schaffen, und der britte auf einen Ap— 
parat, um den in dem abfließenden Wafler enthaltenen Drei aufs 
zubalten. 

Der Apparat zur Speifung der Papiermafchine mit dem Papier: 
brei, den ich den Regulator nenne, ift Fig. 14 im Durchſchnitt dar: 
geftellt. Er befteht aus einem Cylinder a, der durch eine Röhre b 
mit dem Breifaften ce in Berbindung fleht und einen gekrümmten 
Kolben d enthält. Die hohle Kolbenftange e ift mit einer Schraube 
verfehen, die in eine am Cylinderdefel £ befindlihe Schraubenmutter 
paßt. Diefer Defel wird durch den auf den Eylinder gefehraubten 
Ring g an feiner Stelle gehalten, kann aber mit Hülfe der Hand- 
haben h umgedreht werden, um den Kolben zu heben oder zu fenfen, 
Ein Heiner von dem Kolben bervorftehender, im einer verticalen 
Rinne a‘ gleitender Stift verhütet die Drehung des Kolbend. i,j 
find zwei rotivende Ventile, Die von ber Treibwelle der Papiermafchine 
aus ihre Bewegung erhalten; k eine Röhre zur Ableitung ber in 
den Apparat eindyingenden Luft. 
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Der Apparat arbeitet nun folgendermaßen. Angenommen bie 
Bentile i,j feyen beim Beginn der Operation gefchloffen, jo wird 
das Ventil i zuerft geöffnet, worauf der Brei aus der Röhre b in 
den Raum unter den Kolben d tritt, Das Bentil ı wird alddann 
gefchloffen und das Ventil j geöffnet, worauf der Brei in die Bütte 
herabfält. Nun erfolgt wieder der Verſchluß des Ventils j und 
biefelbe Operation wiederholt fih. Die beim jedesmaligen Deffnen 
des Ventils j entleerte Breimenge läßt fih dur Heben oder Senfen 
des Kolbens vermehren oder vermindern. In Folge der Verbindung 
der Ventile i und j mit der Treibwelle der Mafchine ändert fi mit 
der Gefchwindigfeit der lezteren und der gelieferten größern Papiers 
menge auch die Menge des in derfelben Zeit gelieferten Papierbreies 
und das Papier behält daher ftets eine gleihförmige Dife. 

Soll diefer Regulator zur Speifung der gewöhnlichen Schöpf- 
bütten mit Papierbrei angewendet werden, fo richtet fi) die Ges 
fhwindigfeit,- mit welcher der Apparat arbeitet, nad) der Geſchwindig— 
feit des Arbeiters, 

Die Mafıhine zum Zuführen des Waffers zum Behuf der Brei- 
verbünnung in der Bütte ift dem fo eben befchriebenen Apparat in 
jeder Hinfiht ähnlih. Der durch fie erzielte Vortheil befteht darin, 
dag das Waffer gleihförmig und in Duantitäten zugeführt wird, 
welche im gehörigen Berhältnig zur Breimenge ftehen. 

Zum Aufhalten des in dem abfliegenden Wafjer enthaltenen 
Breies dient ein mit feinem Drahtgewebe überzogener Cylinder oder 
ein auf Rollen laufendes endlofes Drahtgewebe. Fig. 15 ftellt den 
Drahteylinder im Durdfchnitt dar. a ift der ungefähr 16 Zoll im 
Durchmeſſer und 18 Zoll in der Breite haltende Cylinder; eine Ans 
zahl Metallftangen erftreft fih von einem Ende deffelben bis zum 
andern und über diefe windet ſich fpiralfürmig ein ftarfer Draht. 
Der Draht wird zunächſt mit grobem Drahtgewebe, von dem uns 
gefähr 14 Mafchen auf einen Zoll gehen und diefes wieder mit 
feinem Drabtgewebe überzogen, von dem 75 — 80 Mafchen auf den 
Zoll gehen. Im Innern ift der Cylinder mit Schaufeln b verfehen, 
die an benfelben befeftigt find, und fih um eine feſte Röhre c drehen, 
die dazu dient, um das durch die Peripherie des Cylinders tretende 
Have Waffer wegzufhaffen. d ift ein durch die Scheidewand e in 
zwei Abtheilungen getheilter veetangulärer Behälter. Das abfließende 
Waſſer tritt dur die Röhre £ in die erfte Abtheilung und der in 
derfelben rotirende Cylinder a fammelt den Brei auf feiner Peripherie, 
von mo berfelbe durch die Filzwalze g abgenommen wird, Das 
durch den Draptflor träufelnde Waffer wird durch die Schaufeln b 
aufgefangen und Durch die in ber Röhre c befindliche Deffnung h 
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entleert. Die Walze g wird durch Federn mit dem Eylinder a in 
Berührung erhalten, und wenn die Papiermaffe fih bis zur Dife 
von einem halben Zoll auf derfelben angebäuft hat, jo macht fie fi) 
durch ihre eigene Schwere von der Walze los und fällt in die zweite 
Abtheilung. 

Die Anwendung des endlofen Drahtgewebes zu demfelben Zwef 
ift Fig. 16 im Durchſchnitt dargeftelt. Das Drabtgewebe ı läuft 
um die Walzen j,j, welche in der erften Abtheilung des Behälters d 
rotiren. Das abfließende Waffer wird dur die Rinne h auf das 
endlofe Gewebe geleitet und der Papierbrei durch die Walze g von 
demfelben abgenommen; die Röhre f leitet das klare Waſſer aus dem 
Apparat, Um das Ueberfliegen des Breies zu verhüten, find an 
dem äußerſten Rande des Drahtgewebes lederne Randleiften 1 bes 


feftigt. 





XLVII. 


Verbefferungen an Baumwollfpinn= und Schlihtmafchinen, 
worauf fih William Garnett Taylor, Baumwollfpinner 
zu Haliwell, Lancafhire, am 15. Julius 1845 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1844, ©, 142%, 
Mit Abbildungen auf Tab. IN. 





Meine Berbefferungen beftehen: 

1) in der Anbringung eines gewiſſen Apparats an der Droffel- 
oder Mulefpinnmafchine, welcher den Zwei hat das Garn während 
des Spinnens zu ſchlichten, fo daß man der Nothwendigfeit, dieſes 
Garn vor feinem Aufziehen auf dem Webeftuhl noch befonders zu 
ſchlichten, überhoben ift; 

2) in der Bereinigung der Procedur des Färbens mit der bes 
Spinnen; 

3) in der Conſtruction und Anordnung einer Borbereitungss 
mafchine zum Auffpulen des Garns, ehe es als Kette auf den Webe— 
ftupl fommt, Diefe Mafchine ertheilt dem Garn während der Ope— 
ration eine gewiffe Drehung, und befizt nody andere unten näher 
bezeichnete Bortheile, 

Fig. 20 ftellt die Endanſicht einer Droſſelſpinnmaſchine gewöhn— 
licher Conftruetion dar. A find die Strekwalzen und B ift die Spule, 
auf welche fi das Garn nad) dem Spinnen wilelt. 

Fig. 21 iſt eine Frontanficht und 

Fig 22 ein Durchſchnitt der Fig. 20 dargeſtellten Maſchine, 
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Meine erfibezeichnete Berbefferung ift bei C angebracht: Sie beſteht 
in einem Trog, der mit einer halbrunden oscillivenden Fläche d vers 
jehen ift. Diefe ift mit Wollentuch oder einem andern poröfen Stoffe 
überzogen, der mit der im dem Trog C befindlichen Flüffigfeit ge— 
fättigt bleibt und diefelbe vermöge feiner Capillarattraction über dem 
Niveau, aus dem er hervorragt, erhält: Diefer Trog ift nebft dem 
Theile d in den Figuren 23 und 24 abgefondert im Durchſchnitt 
und in der Frontanſicht dargeftellt. Bon den vorderen Strefwalzen 
ber Spinnmafchine geht der Faden auf feinem Wege nady der Spule, 
wo die Drehung ftattfindet, über den überzogenen Theil d. Die os— 
eilivende Bewegung wird dem Theile d dur ein Excentricum oder 
eine Kurbel’ d‘ mitgetheilt. Diefe wird von irgend einem geeigneten 
Theile der Mafchine in Bewegung gefezt, und fteht mit einem Fleinen 
Hebel d? in Verbindung, der an dem Ende der Welle, welches den 
Theil d trägt, angebracht if: Die Hervorragung d? ift eine Fläche 
parallel zum Theil d, die den Zwek hat, die Flüffigfeit, in welche 
der Theil d eingetaucht ift, in Bewegung zu ſezen. Bei diefer An— 
ordnung fann entweder Schlichte oder Farbeftoff in Anwendung fommen, 
je nach dem Zwek, wozu das Garn beſtimmt if. Es ift Far, daß 
beim Färben des Garns mit mehreren Farben mehrere Eintauchungen 
defjelben, mithin auch mehrere Farbtröge nöthig find. Die Anwen: 
dung diefes Theild meiner Erfindung auf die Mulefpinnmafchine ift 
der befehriebenen Anwendung auf die Droffelmafchine fo ähnlich, daß 
die Figuren 29 und 30 zu ihrer Erläuterung binveichen. 

Fig. 25 ftelt einen Durchſchnitt, und 

Fig. 26 einen Aufriß des in der Nähe der Strefwalzen A ans 
zuordnenden Trogs C dar. Der Theil d ift mit einer an feinem 
Rande befeftigten Rinne d* verfehen, welche bei jeder Dscillation 
beffelben einen Theil der im Troge befindlichen Flüffigfeit mit in die 
Höhe nimmt, und mit diefer den Wollens oder Lederüberzug des 
Theils d vollftändig fättigt. Soll diefer Apparat an Mulefpinn- 
maſchinen angebracht werden, fo erftreft fi ein an den Rand des 
Trogs befeftigtes Metaliftüf E längs der ganzen Mafchine. Diefes 
Metallſtük befizt eine Reihe Eleiner Schlize, durch welche die einzelnen 
Fäden gehen. ° G ifl eine fortlaufende Glasftange, worauf die Fäden 
auf ihrem Wege nah den Spindeln B zu Tiegen kommen. Bei 
diefer Anordnung hat die zitternde Bewegung des Garns während 
des Spinnens an dem Punft F ein Ende, wodurd das für die 
metallenen Strefwalzen nachtheilige Sprizen der Flüſſigkeit befeitigt 
und eine vollftändigere Imprägnirung der Fafern erzielt wird. Für 
den Fall, daß die färbende Früffigkeit oder die Schlichte erwärmt 
werben fol, iſt der Trog C mit Dampfcanälen (Fig. 23 und 25) 
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oder mit Dampfröhren (Fig. 28) verfehen. Bringt man an dem 
oscillirenden Theile d eine ſchmale Ninne d’, Fig. 25, an, fo fann 
man fi des Leders als Ueberzug bedienen, indem die Rinne d’ eine 
größere Gapillarattraction überflüffig madt. 

Fig. 28 zeigt eine Mopdification diefer Verbeſſerung, wobei ber 
Theil D feft ift, und die Bewegung der Flüffigfeit von der Oscil— 
Iation des Theils d? abhängt, während der Theil d Iediglih durch 
die Sapillarattraction feucht erhalten wird. 

Es hat fih bei der Ausführung als nachtheilig erwiefen, dem 
Theile d eine continuirliche Notation zu ertheilen, weil der Faden, 
wenn er reißen follte, fih alsdann um die Dberflähe des Theiles d 
wifelt und dann mit der Hand wieder losgemacht werden muß, 
wobei fih der Arbeiter zum Nachtheil der Mafchinerie, die er 
handhabt, die Finger naß madt. 

Fig. 31 ftellt die Frontanfiht und den Duerfchnitt meiner 
dritten Berbefferung dar, Diefe befteht in der Anbringung rotirender 
Walzen d’ im Troge C bei einer VBorbereitungsmafchine. B ift die 
Spindel mit dem Garn, fo wie fie von der Muleſpinnmaſchine Fommt. 
Bon der Spindel geht dad Garn über den Trog nad) der Spule D, 
wo es fih aufmwifelt. Diefe Spule ift mit einem Flieger verfehen, 
welcher dem Garn während des Aufwifelns eine geringe Drehung 
ertheilt. Der Kreuzriemen 1 ertheilt den Spindeln des Garnfnäuels 
(Közers) Bund der Spule D entgegengefezte Umdrehungen, fo daß der 
dem aufzumifelnden Garn mitgetheilte Grad der Drehung durch die 
combinirte Rotation beider Spindeln, welche die Drehung des Fadens 
unter ſich theifen, hervorgebracht wird. In Folge diefer Einrichtung 
des Trogs C und feines Zugehörs in Verbindung mit der dem Garn 
ertheilten leichten Drehung, fättigt ſich die Safer des Garns volls 
fändiger mit der Slüffigfeit und erlangt eine größere Stärke; außer: 
dem macht die Drehung des Garns während dieſer Procedur eine 
geringere Drehung beim vorhergehenden Spinnen zuläffig. 

Fig. 32 ftellt die Frontanfiht und den Duerfchnitt derfelben 
Mafhine, wie Fig. 31 dar, mit dem Interfchiede, daß hier bie 
Spindel B in fehiefer Lage angeordnet ift, und fih gegen eine dünne 
Preßſchiene z lehnt, welche etwaige Verdrehungen des Garns vers 
hütet, während fi die Spindel in Folge ihrer geneigten Stellung 
leichter abwifeln fann, Die Rolle z hat den Zwef, den Laufriemen 
einer jeden Rolle um die er läuft genau zuzuführen, 
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XLIX. 
Verbeſſerte Walkmafchine für Mollentücher, worauf fich 
Lufe Hebert, zu Birmingham, zufolge einer Mittheilung 
am 20. Sept. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, März 1844, ©, 77. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 





Den Gegenftand vorliegender Berbefferungen an Walkmafchinen 
bilden: 

1) gewiffe Mopdificationen in der Form und Anordnung der 
Eylinder, welche das Tuch in der Richtung feiner Breite zu walfen 
geftatten, um die Mängel zu befeitigen, die fich ergeben, wenn man 
fih über einander liegender Cylinderpaare bedient; 

2) gewiffe Anordnungen um den Parallelismus der Achfen der 
Preßwalzen zu fihern; 

3) die Form und Conftruction des Troges, worin das Tuch in 
der Richtung feiner Länge gewalft wird; 

4) Anordnungen, um das Walken durh Druf mit dem Walken 
durh Stoß zu verbinden; 

i 5) die Subftitution anderer Materialien an die Stelle des Holzes 
oder Metalles bei der Conftruction gewiffer Mafchinentbeile. 

Die Abbildungen Fig. 1 — 4 erläutern die verbefferte Mafchine 
zum Walfen des Tuchs mittelft Drufs. Fig. 1 ftellt eine Seitens 
anfiht und Fig. 2 einen Längendurchfchnitt diefer Maſchine dar. 
Fig. 3 ift ein fchiefer, und Fig. 4 ein fenfrechter Durchſchnitt 
eines Theils von Fig. 2. A ift der große hölzerne oder fupferne 
Eylinder, deffen Welle B in dem Mafchinengeftelle gelagert if. An 
diefer Welle ift ein Stirnrad D befeftigt, weldes durch ein an der 
Treibwelle der Mafchine fizendes Getrieb E in Umdrehung gefezt 
wird. An die Seiten des Eylinders A find Fupferne Flantſchen bes 
feftigt, welche mit der Peripherie des Eylinders eine tiefe Rinne oder 
einen Ganal bilden, Diefe Rinne nimmt das Tuch auf und leitet 
es der Reihe nah unter drei fchmale Eylinder C,C,C’, welde das 
Tuch mittelft Drufs von der Seite her walken. Die Acdfen dieſer 
Cylinder drehen fih zu beiden Seiten der Mafchine in Lagern a‘, 
und dieſe find an Zahnftangen a angebracht, deren unteres Ende 
in Führungen gleitet, Die an der äußeren Seite des Troges befeftigt 
find. b,b find gezahnte Duadranten, die mit den Zahnftangen a, a 
im Eingriff ftehen und b‘ belaftete, an die Achfen der Duadranten 
befeftigte Hebel, um den Druk der Heineren Cylinder gegen ben 
großen zu veguliren, 
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Die oberen Enden der Zahnftangen a,a erhalten durch kleine 
Frietiongrolfen die nöthige Führung. An der Welle des Eylinders C’ 
befindet fih ein kleines Rad c, welches durch das Rad D in Um: 
drehung gefezt wird und dadurch dem Eylinder C’ während feiner 
Einwirfung auf das Tuh, die wegen der Iongitudinalen Walfpro- 
cedur an diefer Stelle einen größeren Widerftand erfährt, eine fichere 
Bewegung ertheilt, d ift ein Abftreifer, der fo geformt ift, daß das 
Tuch nicht zwifchen ihn und den Eylinder gelangen fannz fein oberes 
‚Ende ftreift das Tuch von der Oberfläche des großen Cylinders ab, 
und legt dafjelbe in den Trog, worin es der Länge nad gemalt 
wird, e ift ein anderer Abftreifer, der in Beziehung auf den Cy— 
linder C’ denfelben Zwek bat, wie der Abftreifer d in Beziehung 
auf den Cylinder A. Diefer Abftreifer ift mittelft eines Querſtüks 
an die Arme e* befeftigt, deren Lager fi) auf der Achſe des Cy- 
linders C’ drehen, und auf diefe Weife den Abftreifer mit dem Cy— 
linder verbinden, fo daß der Abftreifer mit dem Cylinder ftets in 
Berührung bleibt, welche Bewegung aud der Teztere annehmen möge. 
Die Geftalt und Wirffamfeit dieſer Abftreifer wird am deutlichften 
aus Fig. A erhellen, welche zugleich eine Modiftcation des expan— 
fiblen Trogs oder Canals erläutert. F, Fig. 2, ift eine der beiden 
mit Rinnen verfehenen Platten oder Bretter, welche die Seiten des 
erpanfiblen Trogs bilden, Dieſe Platten find an die Theile f be- 
feftigt, die fih um Zapfen an den Armen g der Winfelbebel G 
drehen; und das innere Ende f* der Seitenplatten wird durch eiferne 
Stangen x, Fig. 3, welde an die Seite der Mafchine feftgefchraubt 
find, feftgebalten. An die Winfelhebel G find ferner die Stangen h 
befeftigt, von denen aus Schnüre, die ein Gewicht tragen, über eine 
Rolle geleitet find. Diefes Gewicht ftrebt vermittelft der Winfel- 
hebel die Seiten des erpanfiblen Trogs zu ſchließen und dadurch Das 
Tuch mit einer gewiffen Kraft zu comprimiren. HK ift ein Brett, 
mit einem Schliz 1, dur welden das aus der Giflerne oder dem 
unteren Theil der Mafchine fommende Tuch gezogen und einge- 
fammelt wird. Bon da nimmt das Tuch feinen Weg dur die 
teetanguläre Röhre L, die es der Ninne des großen Eylinders A 
zuführt, Die länglihe Deffnung der Nöhre L ift fo angeordnet, 
daß ihre Breite die Breite des Schlizes 1 in dem Breite K durd- 
freut. Das Tuch i wird auf feinem Wege von K nad L in ver- 
Tchiedenen Richtungen gepreft, wodurch ſich die Lage feiner Falten 
bei jeder Umdrebung ändert, V ift eine Walze zur Unterſtüzung 
des Tuch. 

Die Figuren 3 und 4 ftellen eine andere Gonftructiow ber 
Seiten des erpanfiblen Trogs anftatt der gefurdhten Platten F' bar, 
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Die Seiten beftehen nämlich im vorliegenden Fall aus zwei guß— 
eifernen Platten H,H, in deren jede eine Reihe Fleiner jenfrechter 
cannelirtev Cylinder I eingefezt find, _ Diefe Eylinder find fo an— 
geordnet, daß jedesmal ein Cylinder der einen Reihe in den Raum 
zwifchen zwei Cylindern der gegenüberftehenden Reihe paßt. 

Die Figuren 5, 6, 7 und 8 ftellen verfhiedene Modi- 
fieationen an Apparaten zum Walfen der Tüher durh Stoß dar. 
Sn allen diefen Figuren wird das Tuch durch die Walzen N,N in 
einen Trog O- geleitet; von diefem gelangt daſſelbe nah einem 
Tifh RB, wo e8 der Wirkung der Schläger P ausgefezt wird, Die 
Cylinder N,N fönnen als Erfaz des großen Eylinders A und ber 
kleineren Eylinder C der oben beſchriebenen Mafchine angefehen werden. 
Der Boden des Trogs O ift feft, der obere Theil defjelben aber be= 
weglih.  Diefer Theil wird entweder, wie in den Figuren 5, 7 
und 8 durch ein angehängtes Gewicht oder wie in Fig. 6 durch 
eine, Feder niedergehalten. Die Schläger P fönnen verfhieden ges 
ftaltet. und auf verſchiedene Weife in Bewegung gefezt werden; fo 
find die Schläger in. den Figuren 5 und 6 cylindrifch und jeder 
derfelben dreht fih außer der Bewegung um den gemeinfhaftlichen 
Mittelpunft p noh um feine eigene Achſe. Im Fig. 7 wird ein 
-Hammer P- dur einen Welldaumen p und in Fig.8 der Hammer P 
dur ein Excentricum oder eine Kurbel p in Thätigfeit gefezt. Die 
Gewalt des Schlags kann dadurch regulirt werden, daß man den 
Tiſch R um ein Scharnier beweglih macht und demfelben, wie aus 
den Figuren 5, 6 und 8 erhellt, durh ein Gewicht einen Druf 
nah oben gibt. Der Tiſch kann aber auch wie Fig. 7 zeigt, feft 
ſeyn, und die Gewalt des Schlages durch Gewichte, die an dem 
Schläger felbft angebracht find, vegulirt werden. 

Fig. 9 erläutert eine andere Anordnung, um das Tud in der 
. Rihtung feiner Breite zu walfen. Die Theile s,s des Bodens und 
Defels des Troges find hier um Scharniere beweglich und mit den 
Stangen t,t verbunden, deren Bewegung die Theile s,s abwechſelnd 
beftig einander nähert und von einanderentfernt. Dadurch wird ein Theil 
des Filzens der Breite nach bewerfftelligt, während das Filzen nach 
der Länge wie bei den ſchon befchriebenen Vorrichtungen gefchiebt. 
Um auf der einen Seite die durch Roſt oder Oxydation veranlaften 
ebelftände, wenn einige Mafchinentheile aus Metall beftehen follten, 
auf der andern Seite die Nachtheile in Folge der abmechfelnden Aus- 
Dehnung und Zufammenziehung des Holzes zu vermeiden, confteuirt 
der Patentträger einzelne Mafchinentheile, insbefondere die Tröge 
und Cylinder aus Stein oder andern: politurfähigen Materialien, 
3. B. Granit, Marmor, Glas, Porzellan oder Steingut. 
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Die Mafchine arbeitet auf folgende Weife. Das zwifchen den 
Cylindern hervorfommende Tuch wird zuerft durch die feften Ganäle, 
dann durch den erpanfiblen Trog geleitet, worauf die beiden Enden 
deffelben zufammengenäht werden. Sezt man nun die Mafchine in 
Gang, fo wird das in der Cifterne oder auf dem Boden des Apparats 
liegende Tuch durch den erften feften Canal gefammelt. Bon da 
gleitet das Tuch über die Leitungswalze und tritt in den zweiten 
feften Canal, deffen Deffnung, wie oben bemerft, eine verfchiedene 
Lage zu der des erfteren hat — eine Anordnung, in deren Folge das 
Tuch fih nicht nur leichter zwifchen die Walzen legt, fondern au, 
fo oft derfelbe Theil des Tuchs bei feinen fucceffiven Umdrehungen 
durch diefe Canäle tritt, die Lage feiner Falten ändert. Aus dem 
zweiten feften Canal gelangt das Tuch in die Rinne des großen 
Cylinders, wo es zwifchen diefem und den Fleineren Cylindern in 
der Richtung feiner Breite je nach dem auf den Fleineren Cylindern 
faftenden Druf mehr oder weniger gewalft wird. Der dritte oder 
fezte von den Heinen Cylindern häuft das Tud in dem exrpanfiblen 
Trog an, bis es die beiden Seiten defjelben fanft zurüfdrängt und 
fo in gewiffen Intervallen heraustritt, Bei feinem Durchgang durch 
diefen Trog wird das Tuch der Länge nach gewalft. Im vorliegens 
den Fall beftehen die Seiten des expanfiblen Trogs aus Kleinen 
Eylindern, von der in den Figuren 3 und 4 bdargeftellten Anord- 
nung, wodurch der Walfproceg raſch und vollftändig vor fich gebt. 

Beim Walfen durd Stoß in Vereinigung mit Druf bearbeiten 
die Schläger, in Gegenfaz mit der Wirfung der gewöhnlichen Schläger, 
das Tuch in fucceffiven Abtheilungen; ihre Gewalt läßt fi entweder 
durch aufgelegte Gewichte oder durch den Grad des den Tiſchen er— 
theilten Widerftands reguliren, 
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L. 
Bericht des Hrn. Olivier über den Celerigraph des 
Hrn. Hadot, Geometer zur Bray-sur-Seine. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Febr, 1844, ©. 67. 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 





Hr. Hadot hat ein Snftrument erdacht, das er Gelerigraph 
nennt und welches dazu beftimmt ift, die mittelft eines Winfelmefjers 
auf dem Terrain gemeffenen Winfel auf das Papier zu übertragen. 
Alle diejenigen, welche fih mit Aufnahmen befchäftigt haben, wiſſen, 
wie ſchwierig es ift, ein Polygon zu Schließen, wenn man bie per- 
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jhiedenen auf dem Terrain gemeffenen Winfel mittelft eines einfachen 
Zransporteurd von Horn auf das Papier überträgt. 

Das von Hrn. Hadot erfundene Jnftrument wird zwar ziem- 
lich hoch zu ftehen fommen, aber die Genauigfeit, welche damit in 
der Zeichnung hervorgebracht werden Fann, ift unfchäzbar. 

Man denfe ſich zwei Lineale A und B, welde fih um einen 
Zapfen a drehen fünnen. Befeſtigt man nun auf dem Lineal A 
einen metallenen Transporteur, deffen Mittelpunkt die Achſe a ift, 
und befeftigt man ferner auf dem Lineal B einen Nonius, fo wird 
e8 leicht feyn, die beiden Lineale A und B in einen Winfel zu ftellen, 
defien Grade auf dem Transporteur, und deſſen Minuten auf dem 
Nonius abzulefen find, und welder genau dem mit dem Winfel- 
meſſer gemeffenen Winfel entfpricht. Denft man fi, daß der Transs 
porteur und das Lineal B fi parallel mit ſich felbft an dem Lineal A 
bin verfchieben Taffen, fo fann man dem Lineal B eine Stellung 
geben, die fo ift, daß das Lineal einen auf der Zeichnung gegebenen 
Punkt berührt, und in diefer Lage fehließt das Lineal B mit dem 
Lineal A noch immer den früher beftimmten Winfel ein, d. h. den 
Winkel, auf welchen vor der parallelen Verſchiebung das Inftrument 
eingeftellt war. 

Sezt man voraus, daß das Lineal B aus zwei Theilen befteht, 
wovon der eine feſt, der andere beweglih ift, fo daß er fih in 
Schlizen verfchieben läßt, fo kann man einen auf dem beweglichen 
Theil des Lineals B angenommenen Punkt fo ftellen, daß er mit 
einem Punft zufammenfällt, der auf dem Papier gegeben ift. Dieß 
find die Principien, wonad) das Inſtrument des Hrn, Hadot con» 
fruiet if. Man fann mit diefem Jnftrument einen gegebenen Winfel 
eben fo genau auf das Papier auftragen, als man ihn mit dem 
Winfelmeffer auf dem Terrain beftimmen fann. 


Befhreibung des Celerigraphs. 


Fig. 10 horizontale Projection des Gelerigraphs mit allen 
feinen Theilen. 

Fig. 11 verticale Anſicht defjelben. 

Fig. 12 Querſchnitt des Lineald A nad der Linie AB Fig. 10, 

Fig. 13 Duerfchnitt der zwei verfhiebbaren Lineale nad der 
Linie CD Fig. 10, 

In allen Anfihten bezeichnen diefelben Buchftaben denſelben 
Gegenftand. 

Das Inſtrument befteht aus einem horizontalen Lineal A, das 
an feiner einen, abgefchrägten Seite mit einem metallenen Man» 
ftabe A’ verſehen iſt. Auf diefem Lineal dreht fih um eine Schraube a 

Dinglev’s polyt, Journ. Bd, XCII. 9,5, 12 
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eine Alhidade B, die mit zwei verfchiebbaren Linealen B’, B’ ver- 
feben ift. Diefe Lineale find an ihrem Rande mit Metallftreifen e, e 
verfehen, deren Ende abgefchrägt ift, und ſich in eine Spize endigt. 
Sie verfchieben fih in den Schlizen f,f, wo fie durch die Stell: 
fhrauben d,d in verfehiedenen Lagen befeftigt werden können. Ein 
Transporteur C Yäßt fihb an dem horizontalen Lineal A bin ver: 
fehieben, und mit demfelben die Alhidade B, melde durch die 
Schraube a mit ihm verbunden iſt. Der Transporteur fann durch 
die Stellfhrauben b,b an jeder beliebigen Stelle des Lineals A feft- 
geftellt werben. 

Auf der Berlängerung der Alhidade B befindet fich ein doppelter 
Nonius D, defien Ende abgefladt if. Der Nonius wird auf dem 
Transporter C durch eine Schraube ce feftgeftellt, deren Ende in 
eine Mutter gebt, die ſich in dem Schlize g verfchiebt. 


LI. 


Dr. Payerne's Verfahren, die verdorbene Luft in ein— 
gefchloffenen Räumen wieder athembar zu machen, nebft 
Befchreibung feiner Tauchergloke. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. 41844, Nr. 1065, 
Mir Abbildungen auf Tab. II, 





Schon im Jahr 1842 zeigte Hr. Payerne in der Polytechnic 
Institution den von ihm erfundenen Apparat vor, auf welchen Dr. 
Bigers fih ein Patent ertbeilen ließ. Später machte Hr. Payerne 
mehrere jchäzbare Berbefferungen an feiner Erfindung und nahm 
dafür auf eigenen Namen ein Patent (polyt. Journal Bd, LXXXVIH 
S. 315). Die bisherigen Mittheilungen Cpolytechnifches Journal 
Bd. LXXXV ©. 236 und Bd. LXXXVII ©. 235) darüber waren 
nur allgemein und furz. 

Da nun die Specification der beiden Patente vorliegt, können 
wir die Geſchichte diefer Erfindung bis auf ihren jezigen Grad ber 
Ausbildung verfolgen: 

Das erſte Berfahren, die Luft in abgefchloffenen Räumen in 
reinem, athembarem Zuftande zu erhalten, fo daß Leute unter 
Waſſer oder an andern Stellen ſich aufhalten und arbeiten können, 
ohne daß beſtändig frifche Luft zufteömt, befteht darin, in ſolchen 
Räumen die Abforption der Koblenfäure zu bewirken, welche durch 
das Athmen der Menfchen, Durch das Brennen yon Lichtern oder 
Heizmaterial, oder fonft auf irgend eine Weife entwifelt, die Luft 
immer mehr ober weniger verunreinigt, und dafür fo viel Sauerftoff 
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berbeizufhaffen, als der Luft, um die Kohlenſäure zu bilden, ent- 
zogen wurde. Die Abforption der Kohlenfäure wird dadurd bewirkt, 
daß man die damit verunreinigte Luft zwingt, in einem oder mehreren 
Strömen durch (mittelft frifch gebrannten Kalks bereitete) Aezfalilauge zu 
firömen. Auch fann der gebrannte Kalk allein ohne Kali gepulvert 
oder gelöfht, oder mit Waffer angerührt angewandt werden. Die 
an Sauerfioff arm gewordene Luft wird mit foldem wieder ver— 
ſehen, dadurch daß man diefes Gas aus einem Gefäß, in welchem 
man eine große Duantität deſſelben vorber ftarf comprimirte, als 
mäblih in den Raum eintreten läßt, oder daß man Stüfe von 
Raliumfuperoxyd in Waſſer legt, wobei es feinen das Superoryd 
bildenden Sauerftoff fahren läßt. Auch kann das Sauerftoffgas durch 
Erhizen von hlorfaurem Kali oder Manganfuperoryd auf befannte 
Weife dazu bereitet werden. Der nad einer diefer Methoden bers 
beigejhaffte Sauerftoff fiellt die Luft Cnahdem fie von der Kohlen— 
fäure befreit ift) wieder in athembarem Zuftand ber. Die Entfers 
nung der Kohlenfäure aus der Luft eingefchloffener Räume ift der 
wichtigfte Theil dev Erfindung, und allein hinreichenp, Die Luft atbembar 
zu erhalten in Räumen, welche, obgleich abgefperrt, doch eine große 
Menge Luft enthalten im Verhältniß zu den darin eingefchloffenen 
athmenden Menfchen oder Thieren, brennenden Lichtern 2c., wie dieß 
in: angefüllten Schaufpielbäufern, Gerihtsfälen u. a. öffentlichen 
Gebäuden, in den untern Räumen großer Schiffe, in Gefängniß- 
zellen, Spitalfälen, KRranfenzimmern, Bergmwerfsgruben der Fall ift, 
wo die gewöhnlichen Bentilationsmittel noch mit einigem Erfolg ans 
gewandt werden fünnen, In engern Räumen aber, wo die Ben- 
tilation nicht hinreicht, muß noch Sauerftoff berbeigefchafft werden, 
wie in langen und engen Gängen tiefer Gruben, in Taucherappa— 
raten, in: behufd der Ausführung gewiffer Arbeiten unter Waſſer 
gehenden Schiffen, in. ftarf angefüllten Transportfiffen ıc, 

Die Luft, deren Kohlenſäure abforbirt werden fol, muß in Ber 
wegung gefezt werden, damit fie Durch das Nezfalizc, ftreiht. Man 
bedient ſich hiezu am beften eined ganz gewöhnlichen, aber ftarfen 
ledernen Blasbalgs, und zur Aufnahme der äzenden Flüffigfeit dient 
irgend ein hölzernes oder irdenes Gefäß. Zur Bereitung dieſer 
Flüffigfeit rechnet man auf jede Perſon, die in dem engen Raume 
athmen fo, A Unzen beſte käufliche Potaſche, 20 Unzen frifch 
gebrannten Kalk und 12 Pfd. Waſſer, oder 2Pfd. Kalk und 16 Pfd. 
Waſſer — ohne Potaſche. Die Röhre des Blaſebalgs wird mittelſt 
einer eiſernen Röhre verlängert, die abwärts gebogen, faſt bis auf 
den Boden des Gefäßes in die Flüſſigkeit taucht. Die Luft wird 
hiedurch gezwungen, durch die Flüſſigkeit in die Höhe zu ſteigen 
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und kommt ſo mit ihr in vielfache Berührung. Die Potaſche enthaltende 
Miſchung wird durch den Kalk äzend gemacht und abſorbirt, wie im 
andern Fall der bloße Aezkalk, die Kohlenſäure der verdorbenen Luft, 
daher die aus der Flüſſigkeit wieder herausſteigende Luft in athem— 
baren Zuſtand verſezt iſt. Dieſe Operation kann mit den oben an— 
gegebenen Quantitäten vier Stunden lang fortgeſezt werden, bis die 
abſorbirende Kraft der Flüſſigkeit ſo erſchöpft iſt, daß ſie erneuert 
werden muß. Das Gefäß ſoll a Perſon 2 Gallons Flüſſigkeit faſſen. 
Der Blaſebalg muß ſo groß ſeyn und ſo raſch in Bewegung geſezt 
werden, daß für jede Perſon in der Minute 1 Kubikfuß Luft durch 
die Mifchung tritt. Für jedes Kerzenlicht, oder jede Lampe, welde 
in dem Raume zu brennen hat, muß von obigen Körpern ziemlich) 
diefelbe Duantität genommen werden, wie zum Athmen für eine 
Perſon. 

Um des Sauerſtoffs ermangelnde Räume wieder mit ſolchem zu 
verſehen, bedient ſich Dr. P. eines der drei oben angegebenen Ver— 
fahren, um dieſes Gas eintreten oder ſich entwikeln zu laſſen; oder 
er comprimirt gemeine Luft in metallenen Flaſchen auf mehrere 
Atmoſphären und läßt davon nach Bedarf von Zeit zu Zeit aus— 
ſtrömen. Das Kaliumſuperoxyd ſchien ihm jedoch zu dieſem Zwek 
bisher geeigneter. 

Wir kommen nun zu den Verbeſſerungen dieſer Erfindung, auf 
welche das zweite Patent ertheilt wurde. 

1) Die Reinigung der verdorbenen Atmoſphäre anbelangend. 
Das bisher hiezu angewandte Berfahren war rein hemifcher Natur, 
mit Ausnahme der mechanifchen Vorrichtung, um die Luft in Bes 
rührung mit der abforbirenden Flüfftgfeit zu bringen, nämlich des 
Blaſebalgs. Nun aber fohlägt Dr, Payerne vor, die Luft au 
durch eine gewilfe Art Filter oder Siebe treten zu laſſen, wodurd 
ihre Reinigung noch beffer bewirft wird. Dieß gefchieht in einem 
von ihm erfundenen Apparat, welcher in mehreren Parifer Spitälern 
init bewunderungswürdigem Erfolg feine Dienfte gethban haben foll. 
Die Abbildung Fig. 19 zeigt einen Höhendurchfchnitt deffelben von 
der Seite. A ift ein in zwei ungleiche Näume, a’ und a?, durch 
die Scheidewand b getbeilter Kaften, welde beide Räume etwa bie 
zur angedeuteten Höhe mit Waſſer angefüllt werden. In dieſem 
Waffer werden die zur Reinigung der Luft beſtimmten chemiſchen 
Agentien entweder aufgelöft oder ſchwebend erhalten. B ift eine 
Röhre, durd welche die zu veinigende Luft in den größern der beiden 
Räume, at, eingeführt wird. Diefe Röhre endigt in einem Schwimmer C, 
welcher auf der Oberflähe des Waffers in a! ruht und aus einem 
feinen Drahtgewebe befteht, durch deſſen Mafchen die in eine Menge 
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fadendünner Ströme zertheilte Luft ihren Weg in das Waſſer findet. 
D* ift eine zweifchenfelige gebogene Röhre, Deren einer Schenfel einen 
zweimal fo großen Durchmeffer hat, ald dev andere. Diefer weitere 
Schenkel paßt genau fchließend in eine Deffnung in dem Defel des 
Raumes a! des Kaſtens A; der engere Schenkel ift ebenfo eingefügt 
in die Mündung des Defels der Fleinern Abtheilung a? und fezt ſich 
fort bis zu einem zweiten Schwimmer D?, ähnlich jenem C. Die 
Röhre D! beſteht aus ſechs Stüfen 1,2, 3, 4, 5, 6, welche burd 
Bolzen und Schrauben wohl aneinander befeftigt find; die Stüfe 1 
und 6, welche unmittelbar in den Kaften A münden, find an diefen 
ebenso befeftigt. Außerdem werden alle Fugen der Röhre noch 
wohl verfittet, fo daß feine Luft an ihren Seiten austreten fann. 
Unten am weitern Schenfel, fo wie auch an den Stüfen 2 und 3 
werden Meffing- oder Eifendrahtgewebe oder «Siebe eingefügt, denen 
man durch Galvanifirung oder auf andere Weife fo viel wie möglid) 
ihre Eigenfhaft nimmt, fih zu oxydiren; jedes diefer Siebe wird 1 
bis 2 Zoll Hoch mit Moos bedeft, weldes man mit gebranntem Kalf 
oder einer andern abforbirenden Subftanz untermengt, die felbft kein 
fhädlihes Gas von fih gibt. An den Theilen 6, 5 und A des 
fhmalern Schenfeld der Röhre D' werden feine Platindrahtfiche ein— 
gefügt, die man alle über und über mit Platinſchwammſtükchen bes 
legt. Die dur die Röhre B in den Schwimmer des grüößern 
Raumes a! und dann durd das Waffer tretende verdorbene Luft 
wird durch die darin befindlihen hemifchen Agentien fchon im hoben 
Grad gereinigt, Sie fteigt fodann in den obern oder Ieeren Theil 
diefes Raums, von da in die Röhre D! durch die verſchiedenen 
Metallfiebe und Schichten von Moos, Kalk und Platinſchwamm, wird 
hiedurch getrofnet und noch weiter gereinigt, indem die erftern dazu 
dienen, jede überfchüffige Feuchtigfeit zu abforbiren, und das Platin 
allen Waſſerſtoff, welcher in den fehmalern Schenfel übertreten fönnte, 
in Waffer ummwandelt. Aus der Röhre D! tretend erfährt die Luft 
noch eine lezte Reinigung, indem fie durch das Waſſer im Fleinern 
Raum a? ftreiht, welcher diefelben chemiſchen Agentien wie der 
Raum a! enthält. Aus diefer Flüffigfeit wieder emporfteigend zieht 
bie Luft in athembaren Zuftand durd die Röhre Q hinaus. Pı,P? 
find Thüren, duch welche das Waffer und die chemiſchen Agen- 
tien in die Räume a! und a* eingebracht werden; T,T Hähne, durd 
welche fie jederzeit abgelaffen werden können. 

Die mit diefem Apparat anzumendenden Löfungen anbelangend, 
macht Hr. Payerne folgende Bemerkungen, ohne darin eine Ers 
findung anzufpreden. 

Die wirkfamften Abſorptions- und Neutralifationsmittel für 
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ſchädliche Luftarten, wie Kohlenſäure, Schwefelmafferftoff und Am- 
moniaf, find die Hybdrate der Alfalien und alfalifhen Erden. Diefe 
brauchen jedoch nicht in reinem Zuftande zu feyn. ine mwohlfeile 
derartige Mifchung erhält man aus gebranntem Ralf mit fohlen- 
faurem oder fihwefelfaurem Kali, oder fohlenfaurem Natron, in Ver— 
hältniffen, welche aus folgendem Beifpiel hervorgehen. Will man 
die durch das Athmen eines Mannes in einer Stunde erzeugte Kohlen» 
fäure abforbiren laffen, fo muß die Mifhung in dem Kaften A aus 
1’, Ungen gebvanntem Kalt und 7, Unze fohlenfaurem Kali (ober 
’/, Unze fohlenfaurem Natron) und 1 Pfd. Waffer beftehen. Nimmt 
man ftatt des fohlenfauren Kali's fchwefelfaures Kali, jo muß die 
Menge des Kalfs und Waffers verdoppelt werden. An Siellen, wo 
die Luft metallhaltige Dämpfe aufnahm, welche neutralifirt werden 
folfen, wie dieß in Schmelzhütten und chemiſchen Fabrifen der Fall ift, 
muß man biefelbe durch eine flüffige Säure Teiten, welche eine fefte 
Verbindung mit jenen Dämpfen einzugehen vermag. Mehr oder 
weniger verdünnte Schwefelfäure, je nachdem Das dadurch ſich er- 
zeugende Product fih an das Wafler bindet, eignet ſich hiezu am 
beften. Wo die Luft verfchiedenartige ſchädliche Subftanzen enthält, 
muß man fie durch mehrere Mifchungen leiten, wozu dann 3, 4 und 
mehr Abtheilungen erforderlich find; zur Abforption von Stoffen 
faurer Natur fommt dann in die erfte Abtheilung ein alfalifcher 
Körper; in die zweite fommt eine faure Flüffigfeit, wenn ammoniafa- 
liſches Gas ꝛc. abforbirt werden fol; in die dritte endlich ein Metall- 
falz, damit eine Zerfezung durch doppelte Wahlverwandtſchaft ftatt 
finden kann. In manden Fällen mag es rathſam feyn, eine be- 
fondere Adtheilung zur Umwandlung von Kohlenwaſſerſtoffgas in 
Waſſer und Kohfenfäure zu haben, welden Zwei man am leichteften 
dadurch erreicht, daß man in dieſe Abtheilung, ohne alles Waſſer, 
die beiden Conductoren einer galvanifchen Batterie einführt, melde 
aus einem unorydirbaren Metall beftehen und am Ende in eine 
Anzahl feiner Drähte auslaufen müſſen, wodurd ihre Wirfung 
rafher und wirffamer wird. Kürzlih confteuirte Hr. Payerne 
eine Batterie zu diefem Zwek, welche Eräftig wirft und wohlfeil zu 
ftehen kömmt: er ftefte nämlich in ein Glasgefäß ein pordfes irdenes 
Gefäß, füllte das erfte und umgab das leztere mit einem aus eon— 
centrirter Schwefelfäure und Manganfuperoryd beftehenden Teige, 
und brachte in das zweite Gefäß Eifenftüfe oder geförntes Zink mit 
ſchwacher Salzfäure. Die Verbindung ftellte er auf gewöhnliche 
Weiſe ber. | 

Um die Luft durch den Reinigungsapparat zu treiben, muß 
natürlich ein Druk⸗ ober Saugapparat angewandt werben. 
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2) Um die verdorbene Luft wieder mit Sauerftoff zw verfehen, 
empfiehlt Dr. P. jezt als das wonlfeilfte Mittel das vor furzem 
von Fremy entdekte eifenfaure Kali: Man nehme um es darzu- 
ftellen, z.B. 12 Unzen fäuflihen Eifenoryds, waſche es mit warmem 
Waller jo lange aus, bis das darin enthaltene fchwefelfaure Natron 
ausgezogen ift, trofne und erhize ed dann bis zum dunfeln Rothglüben, 
wodurh man ein jehr reines Eiſenoxyd in höchſt fein zertheiltem 
Zuftande erhält: 1 Theil dejjelben verfezt man nun mit A Theilen 
trofnem gepulvertem Salpeter und bringt das Ganze in einen noch— 
einmal fo viel faſſenden Schmelztiegel, lutirt den Defel gut auf, in- 
dem man nur ein paar Deffnungen als Zuglöcher frei läßt, und 
jezt den Ziegel 1 Stunde und 20 Minuten lang einer ftarfen Roth— 
glühhize aus, Man erhält eine poröſe Maffe von röthlihbrauner 
Farbe, welhe, nod warm, in Heine Stüfe gebrochen und fo ſchnell 
als möglid zum Fünftigen Gebrauch in wohlzuverfhliegende Flaſchen 
gebracht wird, Perſonen, welche fih in Räume einfließen, deren 
Luft dur den Berluft ihres Sauerfloffs dem Berderben ausgejezt 
ift, haben ſich mit einer oder mehreren Flaſchen dieſes eifenfauren 
Kal’’s zu verfehen, je nachdem fie mehr oder weniger lang von der 
äußern Luft ſich abzufchliegen gedenfen, und fo oft fie fih im Athmen 
beflemmt finden, ein paar Stüfe davon in etwas Waſſer zu werfen, 
wo fih dann fogleich friſcher Sauerftoff entwifelt. 

Zu Zaugerglofen empfiehlt Hr. Dr. P. die Anwendung beider 
oben bejchriebenen Berfahrungsarten. Man confiruirt dieſe Glofen 
nad) ihn am beften wie folgt: Fig. 17 ift der Höhendurchſchnitt und 
Sig. 18 der Querdurchſchnitt nad der Linie YZ. F,F ift ein 
äußeres glofenförmiges Gehäuje und D,D der obere Defel, mit 
Dchfenaugenfenjtern g,g,g. Gift ein inneres Gehäufe,' von ber 
Geſtalt eines abgeftuzten Kegels, welches in geringer Entfernung von 
dem äußern befeftigt, von oben herunter allmählich divergirt bis zu Den 
Punftenh,h; es ift durch ein horizontales Stüfn, n feft damit verbunden. 
H iftein vierefiges Gehäufe, auf welches der cylindrifche und koniſche 
Theil geftellt und damit feft verbunden werden, fo daß wenn bie 
Gloke auf den Grund des Waffers gefommen ift, die vier Efen diefes 
Gehäufes offene Räume bilden, wodurd die Arbeiter in mit Gloken 
von gemwöhnliher Conftruction nicht zugänglide Winfel dringen 
fönnen. Der ganze Raum zwiſchen F,F und G ift vollfommen luft- 
Dit. Senkt fih die Gloke hinab und beginnt das Wafler in ihr 
zu fleigen, jo wird ein Hahn M in ber mit comprimirter Luft er⸗ 
füllten Kammer geöffnet und fo viel Luft ausgelaffen als nöthig iſt, 
um den inmern und den äußern Druk vollfommen ind Gleichgewicht 
zu ſezen. I ift eine Röhre, durch welche Diefe Kammer vor dem 
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Hinablaffen mit auf 2, 3 oder mehr Atmofphären comprimirter Luft 
(je nad) der Tiefe, in welche man binabzufteigen beabfichtigt), an- 
gefüllt wird. K ift dev Hahn zum Deffnen und Berfchließen der 
Röhre I. M ift der Hahn, durch welchen die comprimirte Luft nad) 
Bedarf in das innere Gehäufe ausgelaffen wird. LI ift ein Refer- 
voir, in welchem auch eine Quantität eomprimirten Sauerftoffgafes 
vorrätbig gehalten werden fann. N ift ein Apparat, um die Luft 
durch Abforption, wie oben erffärt wurde, von Kohlenfäure oder 
jeder andern fie verunreinigenden Subftanz zu befreien. 








LI. 


Ueber die Fällung der Metalle durch andere Metalle; von 
Hrn. Becquerel, 
Aus den Comptes rendus, März 1844, Nr. 12. 


Erftes Capitel 
Allgemeine Betrahtungen, 


In meinen beiden früheren Abhandlungen (polytechn. Journal 
Bd. LXXXIX ©, 432 und Bd. XCI ©, 462) fuchte ich die allge 
meinen Grundfäze zu entwifeln, nad) welchen man dahin gelangt, 
daß fi) Oxyde elektrochemiſch in mehr oder weniger dünnen Schichten 
auf Metalle ablagern, woraus dann den Newton’fhen dünnen 
Plätthen entfprechende Karben hervorgehen; auch ſuchte ich alle 
darauf bezüglichen technifhen Punkte zu Löfen, damit die Induſtrie 
ſich dieſer neuen Art zu färben ſogleich und ohne Schwierigkeit be— 
dienen könne; ich gab außerdem noch einen Firniß an, durch welchen 
die erzeugten Farben vor jeder Veränderung geſchüzt werden, mit 
Ausnahme des Blau der erſten und zweiten Ordnung. Eine ein- 
zige Schwierigfeit trat noch in den Weg, nämlich beim Färben großer 
Kupferflächen; ich habe aber feitvem gefunden, daß fie leicht befeitigt 
wird, wenn man fid) eines Apparats bedient, bei welchem bie Anzahl 
ber Paare und Ausdehnung der Flächen jedes Elements in Ber: 
hältniß fiehen mit der Größe der zu färbenden Flächen. Sobald 
ih den mir vorgefezten Zwef erreicht hatte, fuchte ich dieſelbe Trage 
binfihtlich der Ablagerung aller Metalle auf ‚verfchiedene Metalle zu 
löfen, wobei ich ein allgemeines, leicht ausführbares Prineip befolgte, 
Am beften ſchien fih mir hiezu das Eintauchen bei hoher Temperatur 
in eine neutrale Löfung eines Doppelchlorids von Metall und Alkali 
zu eignen, wobei ih manchmal noch die galvanifhe Wirfung zu 
Hülfe nahm. In der Abhandlung, welche ich der Afademie hiemit 
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sorlege, find die allgemeinen Reſultate enthalten, zu melden ich bei 
Unterfuhung des Gegenftandes aus dem rein wiſſenſchaftlichen 
Geſichtspunkt gelangt bin, indem ich die Behandlung deſſelben in 
tech niſcher Beziehung mir für ein anderesmal verſpare. 

Die Fällung der Metalle aus ihrer vefpectiven Löſung durch 
andere, leichter orydirbare Metalle wird ſchon feit den älteften Zeiten 
techniſch benuzt. Ich will die Sade aus dem allgemeinften Geſichts— 
punkt betrachten und auf die Urſachen der Fällung der Metalle zurüfs 
zuführen verfuchen. 

Die Beziehungen zwifchen den Verwandtſchaften und den elef- 
trifchen Kräften find jezt fo ficher feftgeftellt, daß wir in vielen Fällen 
mittelft eleftrifcher Kräfte VBerwandtfchaften hervorzurufen vermögen, 
welche ohne fie nicht aufgetreten wären. Ehe ih aber näher in 
diefe Materie eingebe, will ich furz den Gebrauch andeuten, welchen 
die Alten von den Metallniederfchlägen machten. 

Seit vielen Jahrhunderten fhon fennt man die VBergoldung der 
Metalle; die in den ägyptifchen Gräbern gefundenen Statuetten und 
Bronzen (Medaillen) geben davon den Beweis. Daß wir in andern, 
vom Klima minder begünftigten Gegenden nur ſehr wenig vergol- 
dete Statuen antreffen, ift dem mehr oder meniger fehnellen Ber; 
derben in Folge der Berührung des Goldes mit dem Bronze zuzu= 
fhreiben. In einer viel fpätern Zeit, zu der des römischen Reichs 
wurden Münzen von Eifen und Kupfer gefchlagen und mit Silber 
überzogen. Wie Plinius berichtet, wurde das Kupfer mittelft 
Dueffilber vergoldet; das Kupfer wurde ferner verzinnt und vers 
fülbert, um es vor jedem Verderben zu bewahren, welde Erfindung 
diefer Naturforfher den Galliern zufchreibt, die einen fo ausgedehnten 
Gebrauh von ihr gemacht haben follen, daß die Bituriger ihre 
Wägen, Sänften und andere Gegenftände des täglichen Gebrauchs 
verfilberten. Das Kupfer zu verfilbern war allerdings ein Leichtes; 
anders verhält es fih aber mit dem Eifen, weldes eine doppelte 
Dyeration erbeifht. Zozimus, ein profaner Schriftfteller des 
dten Jahrhunderts, erwähnt der Fällung des Kupfers auf das Eifen, 
bei welchem Proceg das Kupfer mit feinem metallifhen Anſehen 
wieder zum Borfchein fommt. Tauſend Jahre darauf Iehrt uns 
Paracelfus, daß man, um eine Gilberlöfung zu zerfezen, nur 
eine Rupferplatte bineinzutauchen braude, auf weldhe fih dann das 
metallifche Silber abfezge. Bernhard von Palliſſy bemerft in feinem 
Traite des metaux et de F’alchimie, daß es gelungen fey das Eifen zu 
vergolden und zu verfilbern durch Eintauchen in eine fehr flare Löſung, 
deren Zufammenfezung er nicht angibt; eine Eifenplatte nahm, je 
nah der Natur der Löfung, fogleih das Anfehen von Gold oder 
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Silber an. Boyle endlich berichtet daß, um Eifen mittelft Gold— 
amalgams zu vergolden, dieſes Metall in eine warme Kupfervitriol- 
löfung getaudt werden müſſez das niedergefchlagene Kupfer diene 
jodann zur Fixirung des Goldes mittelft Dueffilbers; auch könne 
man Kupfer und Meffing mittelft Chlorfilbers verfilbern. 


Ohne in eine hiftorifche Unterfuhung alles veffen einzugehen, 
was feit dem Beginn der neuern Chemie binfichtlich des Ueberziehens 
von Metallen mit anderen Metallen geſchehen ift, bemerfe ich bloß 
daß die Anwendung der Efeftrieität biebei eine neue Epoche be> 
gründet. Hrn. Elfingtonverbanfen wir die Entdefung, daß Löfungen 
goldfaurer Alfalien hineingetaugpte gut abgebrannte fupferne Gegen: 
fände in der Siedehize vergolden; auch war er es, welcher entbefte, 
daß bdiefelben Löfungen, und überhaupt die alfalifhen Goldlöfungen 
zur galvanıfhen Vergoldung die geeignetften ſeyen. Erſt fpäter 
bediente fih Hr. v. Ruolz diefer Löfungen und anderer ähn— 
licher. In der ausſchließlichen Anwendung alfalifher Lö— 
jungen beſteht das Grundprincip der galvanifhen Bergoldung 
und Berfilberung, welche heutzutage die Induſtrie fo fehr be- 
Ihäftigen. Bis zu einem Igewiffen Punkt ſieht man wohl ein, 
woher die Eigenfchaften der alfalifchen Löfungen rühren mögen. Als 
Hr. Payen beobachtete, dag Eifen, in Aezfalilöfung von gewiſſer 
Stärfe getaudht, vor Roft gefchüzt wird, ”) glaubte man anfangs 
daß dieß daher rühre, daß die Löfung nicht genug Luft enthält, um 
das Metall orydiren zu können, Als aber diefer Chemiker zeigte, 
daß die ſchüzende Flüffigfeit eben fo viel Luft enthalte, als eine an- 
dere, in welcher das Eifen fich fehnell orydirt, mußte man zugeben, 
daß das Alfali unter diefen Umftänden einen Einfluß übe, der von 
feinem Contact mit dem Eifen herrühre. 


Als man die.beim Contact der Löfung und des Eiſens erzeugten 
eleftrifchen Wirkungen unterfuchte, fand man, daß eine Außerft lang» 
ſame chemiſche Thätigfeit befonderer Art flattfinde, indem die zwei 
vorhandenen Körper fih nur dann eleftrifch laden, wenn die Kette 
einige Augenblife offen geblieben if. Das Kali verhindert alfo 
burch feine Berührung mit dem Eifen, daß lezteres fi) auf Koſten 
des Sauerftoffd Der in der Flüſſigkeit enthaltenen Luft oxydirt. 

Bedenkt man nun, daß die alfalifhen Metalllöfungen zur 
eleftrohemifchen Bergoldung oder zu jener durch blofes Ein: 
tauchen ſo geeignet find, während gewiſſe nicht alfalifch Lö— 
fungen unter. gleihen Umftänden feine anhaftenden Ablagerungen 
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von Gold, Silber oder Kupfer auf den hineingetauchten Metallen 
bervorzubringen vermögen, fo muß man es wahricheinlich finden, 
daß die alfalifchen Löfungen, indem fie weniger lebhaft auf die Mes 
talle einwirfen, den Molecülen geftatten, fi) nach den Gefezen der 
Kryftallifation zu lagern, oder doch wenigftens in Zufammenbang 
unter fich zu treten, 

Dieß ift der große Vortheil, welchen die alfaliichen Löſungen 
gewähren; man muß aber aud zugeben, daß fie den vorgefezten 
Zwef nicht immer erfüllen, wie 3. DB. die Platinlöfung, denn von 
diefem Metall fonnte man bisher auf Kupfer nur eine äußerſt dünne 
Schicht ablagern und ohne daß die darauffolgenden Ablagerungen 
anbaften. Aus diefem Grunde find verplaninte Gegenftände in der 
Induſtrie noch nicht eingeführt. 

Dieß find die Betrachtungen, welche ich vorausfchifen zu müffen 
glaubte vor Mittbeilung der Refultate meiner Verſuche über Fällung 
der Metalle aus neutralen Löfungen durch andere Metalle, ſowohl 
mit als ohne Adhärenz, indem ich die Beihülfe der chemifchen Action 
der Efleftricität anwandte oder nicht. 


Bon der Fällung einiger bisher für nicht reducirbar gehal: 
tenen Metalle aus ihren Löfungen mittelſt des Zinks. 


Das Berfahren, gewiſſe aufgelöfte Metalle ſogleich in metal: 
liſchen Zuftand zurüfzuführen, iſt Schon längft befannt; man braudt 
dazu nur ein Metall, welches leichter oxydirbar ift, als das auf: 
gelöfte, in die Löfung zu tauchen. So fann eine Löjung von Kupfer, 
Gold, Silber ꝛc. zerfezt werden durch Zink, Eifen ꝛc. Die auf der 
Dberflähe des fallenden Metalls gebildete Ablagerung ift bald pul— 
verig, bald mehr oder weniger anhaftend, je nach der Dichtigfeit der 
fung, der Temperatur und anderen Umftänden, unter melden der 
Contact mit dem fällenden Metall den erften Rang einnimmt, indem 
durch denfelben ein volta’fhes Paar entfteht, deſſen Wirkung oft 
determinirend iſt; man bat davon ein Beifpiel an der Berzinnung 
der meffingenen Stefnadeln, welche, in ein geeignetes Zinnbad gebracht, 
fih erft dann mit einer Schicht des Iezteren Metalld überziehen, 
wenn fie mit einem Stüf Zinn in Berührung gebradt find. 

Affe Erfcheinungen diefer Art rühren theild von den Verwandt: 
haften, theild von den daraus hervorgehenden eleftrochemifchen Wir: 
fungen ber. Diejes Zufammenwirfen der Verwandtſchaft und der 
Eleftricität muß ſonach bei Unterfuhungen über die unmittelbare 
Reduction der Metalle immer im Auge gehalten werben, 

Die neuen Thatſachen, welche ich im Folgenden mittheile, werben 
die Nichtigkeit meiner Bemerkungen in dieſer Hinficht darthun. 
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Ich will Thenard's Tabelle über die Neduction der Salz— 
löfungen durch die Metalle vorangehen. laffen. 








Sr 
derenktöfungen vonden 


Metallen nidht redu— 
cirt werden. 


Salze, 
deren Löfungen von gewiffen Metallen 
redbucirt werden, *) 





Er EEE — 


Salze der beidenerſten 
Ordnungen. 


Manganfalze. Zinnfalze, 
Zinkſalze. Arſenikſalze. 
Eifenfalze, | Antimonfalze, 
Kobaltfalze. MWismuthfalze. 
Nikelfalze, Bleifalze, 
Chromſalze. Kupferſalze. **) 
Titanſalze. Tellurſalze. 
Uranſalze. Vom Zink, Eiſen und allen 
Serfalze, Salpeterfaure Quef: ) vorauggehenden reducirf 
filberfalge. Bom Eifen, Zink und viel- 
t leicht dem Mangan reduc. 
Silberſalze. ***) 
Palladiumfalze, 
Rhodiumfalze, Dom Eifen, Zink, Mangan, 
Platinlalze, Kobalt u, allen dem Silber 
Goldſalze. vorausgehenden reducirt. 
Osmiumſalze. 
Iridiumſalze. 


« 


Die in diefer Tabelle angegebenen Niederfchläge find bald pulver- 
förmig, bald aus mehr oder weniger zufammenhängenden Theilchen 
gebildet, bald hängen fie dem fällenden Metalle an. Die Urfachen 
diefer verfchiedenen Molecularzuftände liegen in allerlei Umftänden, 
Die zum Theil fchon befannt find, zum Theil aber unten von mir 
angegeben werden. Die bisher in Geftalt eines ſchwarzen Pulvers 
erhaltenen Metalle find das Antimon, Arfenif, Osmium, Palladium, 
Rhodium und Iridium; die andern bilden mehr oder weniger zu— 
fammenhängende Theilden und befizen größtentheild® Metallglanz, 
fo unter andern das Blei, Dueffilber, Kupfer und Silber. Man 
wird fehen, wie diefe Metalle in fehr dünnen Schichten, mit Metall- 
glanz, durch bloßes Eintauchen in ein Metallbad erhalten werden 
fönnen. 


*) Wenn die Reduction aut vor fich gehen foll, muß das neugebilbete Salz 
aufloͤslich ſeyn. 

*x) Das eſſigſaure Kupfer wird vom Blei reducirt. 

***) Das falpeterfanre Silber wird vom Kobalt rebucirt, 
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Wirft man einen Blik auf vorſtehende Tabelle, ſo findet man 
in der erſten Columne die Salze des Mangans, Zinks, Eiſens, Ko— 
balts, Nikels, Chroms, Titans, Urans und Cers als von den Me— 
tallen nicht reducirbar. Woraus wurde dieſer Schluß gezogen? 
Man operirte immer, namentlich hinſichtlich des Kobalts, Nikels und 
Eiſens, unter Umſtänden, wo die Reaction des oxydirbarern Me— 
talles auf die eben angeführten Salze zu ſchwach war, als daß die 
Reduction hätte eintreten können. Ganz das Gegentheil wäre aber 
erfolgt, wenn man die Kraft dieſer Reaction durch Wärme erhöht 
hätte. Folgende Thatſachen beweiſen dieß, während ſie zugleich der 
Chemie neue analytiſche Hülfsmittel, vielleicht auch der Metallurgie 
und Technik Methoden darbieten, welche ihnen von Nuzen werden 
können. 

Um zu zeigen, wie ich zur fraglichen Reduction geführt wurde, 
muß ich die Beziehung auseinanderſezen, welche zwiſchen den elel— 
triſchen Kräften, mit deren Beihülfe die meiſten der genannten Salze 
zerſezt werden können, und den Verwandtſchaften, vermöge welcher 
derſelbe Zwek erreicht wird, ſtatt findet. 

Ich zeigte vor mehreren Jahren, ») wie mittelſt eines einfachen 
elektrochemiſchen Apparats, in welchem die Elektricität entweder durch 
die bloße Oxydation des Zinks, oder durch das wechſelſeitige Aufs 
einanderwirfen zweier verfchiedener, durch eine Zwiſchenwand (Dias 
phragma) getrennter Yöfungen erzeugt wird, alle Salze zerfezt werden 
fünnen, fo daß man die Metalle in metalliihdem Zuftande, entweder 
in Kryſtallen, als Schüppchen, oder in Pulverform erhält. Dan 
fönnte daher durch bloße Drydation Des Zinks genug Elektricität 
entwikeln, damit dieſelbe, in einen Strom umgewandelt, hinreichend 
kräftig wäre, um die Zerſezung der Metallſalze und Reduction der 
Oxyde zu bewirken. Nun führen aber die geringſten fremdartigen 
Körper, metalliſche und nichtmetalliſche, ſofern ſie nur Leiter ſind, 
wenn ſie der Zinkoberfläche anhängen, dieſe Umwandlung herbei. 
Daſſelbe findet ſtatt, wenn das Zink nicht rein iſt. So wird be— 
kanntlich ein Stük käufliches Zink, welches mehrere fremde Beſtand— 
theile enthält, von Säuren ſtärker angegriffen, als anderes chemiſch— 
reines. Im erſtern Fall findet man mittelſt des Multiplicators und 
zweier mit ihm in Verbindung ſtehender Platinſpizen, welche man 
auf der Oberfläche des in angeſäuertes Waſſer getauchten Zinks 
herumführt, daß dieſe Oberfläche nach allen Richtungen von 
einer Menge elektriſcher Ströme durchzogen wird, was nur in dem 
Maaße ſtattfinden kann, als ſich auf der Oberfläche des Zinks 
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fremdartige Körper, Legirungen oder andere Eleftricitäts -Leiter bes 
finden. Dieß ift das einfache Prineip, von welchem ich bei den 
Unterfuhungen ausging, deren Refultate ich hiemit vorlege. Das 
Zinf muß daher natürlich als fällender Körper angewandt werden, 
weil dieß das vorzugsweife Eleftricität erzeugende Metall ift. 


Was geht vor, wenn man ein gut (mit Säure) gereinigtes 


Stüf Zink bei gewöhnlicher Temperatur in bie Löfung eines Metall 
falzes taucht? Das Zink, es mag nun das Salz zerſezen oder nicht, 
reagirt vor allem auf das Waffer, orydirt fih auf Koften feines 
Sauerftoffs und der Wafferftoff wird frei. Es entfteht dadurd eine 
Elektrieitätsentwiklung, in deren Folge das Metall negative und- Die 
Flüffigfeit pofitive Eleftricität annimmt; allein mit Hülfe der Theilchen 
der Legirung oder anderer frembartigen leitenden Körper bilden biefe 
beiden Kfleftrieitäten einen Strom, deffen Wirkung das Metall oder 
wenigftend die nicht von fremdartigen Körpern bedeften Theilchen 
deffelben orydirbarer macht, wodurd die Drydation neue Kraft erhält, 
während der Wafferftoff die Neduction der in der Löſung enthaltenen 
Metalloryde erleichtert; fommen nun zu diefer eleftrochemifchen Wir- 
fung, oder vielmehr diefer Menge eleftrochemifcher Wirfungen, noch 
die VBerwandtfchaften des Sauerftoffs und der Säure, oder der fich 
als ſolche verbaltenden Körper hinzu, welche für das Zink ftärfer 
find als für das aufgelöfte Metall, und außerdem die Einwirkung 
der Wärme, welche bis jezt vernachläfftgt wurde, ſo find alle die 
Bildung von Metallablagerungen begünftigenden Umſtände vereinigt. 
Bei erhöhter Wärme geht die Drydation ftärfer vor fid, weil die 
Flüffigfeit ein befferer Leiter der Eleftrieität wird und die zerfezende 


Einwirkung des Stroms, indem er intenfiver wird, auch zunimmt. 


Man darf daher nie vergeffen, daß die Fällung der Metalle mittelft 
eines in ihre Löſung getauchten Teichter oxydirbaren Metalls eine 
theils chemiſche, theils eleftrochemifche Erſcheinung ift. 

Dieß find die Betrachtungen, welche mich zur Reduction mehrerer 
bisher als nicht veducirbar betrachteten Löſungen mittelft des Zinks, 
fo wie zur Fällung beinahe aller nicht alfalifchen Metalle auf andere 
Metalle und zwar mit Adhärenz führten. 

Hr. Capitaine zeigte ſchon (Annales de Chimie et de Phy- 
sique 3”® Serie t. II. p. 126) daß, wenn man ein Stük Zink in 
eine möglich. neutrale Auflöfung von Eiſenchlorür taucht, das Zinf 
in kurzer Zeit magnetifcy wird und daß, wenn man den Proceß bei 
gewöhnlicher Temperatur lang genug fortdauern läßt, es ſich mit 
einer warzenartigen Maffe von Eifen bebeft, welches Zinf mit ſich 
zog; dabei entbinden ſich Wafjerftoffblafen. Um zinffreies Eifen 3 
erhalten, löthete ex eine Zinfplatte an eine gut gereinigte Kupferplattez 


| 


| 
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fegteve überzog fih, wenn man fie eintauchte, mit einer Eifenfchicht, 
welche fich Teicht ablöfle. Das Eifen war von bläulich weißer Farbe, 
welche, vorzüglich an der am Kupfer anliegenden Fläche, Metallglanz 
hatte, Diefer Verſuch läuft auf denfelben hinaus, wodurch ih das 
Eifen reducirte und im nämlichen Zuftande erhielt, nämlich in Geſtal 
von Kryftallen, Warzen oder Plätthen. Der Unterfchied beftebt nur 
darin, daß bei meiner Methode das Kupfer-Zink-Paar durch feine 
beiden freien Enden mittelft eines poröfen Diaphragma’s von Thon 
getrennt wird, welches die Eifenlöfung von dem fatzhaltigen Waffer, 
worein das Zink taucht, trennt, Diefe Anordnung ift vortheilhafter 
als die des Hrn. Capitaine, weil man dabei nicht zu befürdten 
hat, daß das Eifen, indem es fi) auf das Kupfer abfezt, fi mit 
dem Zinf Iegirt, welches ſich auflöft, während das Eifenfalz zerfezt 
wird; man erhält daher vollfommen reines Eifen. 

Der Bapitainefhe Berfuh bemeift immerhin, daß durd eine 
in Eifenchlorürlöfung bei gewöhnlicher Temperatur getauchte Zinf- 
platte jenes Salz mit der Zeit zerfezt und das Eifen in metalliſchem 
Zuftand erhalten werde. Aber auch jede andere Eifenlöfung, worin 
fih das Metall im Drydulzuftand befindet, wird vom Zinf eben fo 
gerfezt, wenn man nur bei gehöriger Temperatur operitt. 

Sch fand bei meinen Verſuchen über die eleftrochemifche Bes 
handlung der Metalle, daß wenn man die Temperatur des falz- 
haltigen Wafjers möglichft fleigerte, auf 50—80° C., der eleftrifche 
Strom eine Intenfität erlangt, welche die bei gewöhnlicher Tems 
peratur noch nicht überwundenen Berwandtfchaften beftegt. Diefe 
Zunahme der eleftrohemifhen Action konnte zweien Urfachen zuge- 
ſchrieben werden, erſtens einer ſtärkern Reaction der Yöfung auf das 
Zink, zweitens einer beffern Leitungsfähigfeit der Löfung; denn bes 
fanntlich werden die Slüffigfeiten, im Gegenfaz zu den feften Körpern, 
je mehr fie erwärmt werden, deſto beſſere Leiter, wahrfcheinfich weil 
die Wärme, indem fie die Kraft, mit welcher ihre Molecüle zufammen- 
e vermindert, dem Strome lebhafter einzuwirfen geftattet. m 

n folgenden Verſuchen benuzte ich diefen Einfluß der Wärme, um 
die unmittelbare Zerfezung einiger Metallfalze zu erzielen, bei welchem 
die bisher nicht gelang. 

Ich mähle als Beifpiel die Robalt- und Nifelhloride, indem 
der Erfolg derfelbe ift, wie bei den andern Salzen diefer Metalle, 

Man Töft einige Gramme Kobaltchlorid in Waffer auf, erhizt 
zum Sieden und wirft ganz reines Zinf in Staubform (wie man es 
durch Pulvern des gehörig erhizten Metalls oder Durch eleftrochemifche 
Zerfezung eines Zinkſalzes erhält), in Ueberfhuß hinein; es findet 
fogleih ein fehr lebhaftes Aufbraufen flatt: in Folge der Einwirkung 
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des Zinfs auf das Waſſer und das Chlorid entwifelt fih Waſſerſtoff; 
die Farbe des Zinfd verändert fih bald und geht vom Grauen ing 
Schwarze über. Ein paar Minuten darauf nimmt man die voll 
fommen entfärbte Flüfjigfeit vom Feuer, fammelt den Metallftaub, 
wafcht ihn aug, trofnet ihn und fährt mit dem Ende einer Magnet: 
ftange darüber; der Staub wird fogleih davon angezogen und bleibt 
daran hängen. Das Chlorid wurde demnach zerfezt und das Kobalt 
in metalliihen Zuftand zurüfgeführt. Iſt das Zinf in Form von 
Seilfpänen, fo überziehen fich feine Theilden mit Kobalt und wirfen 
individuell auf die Magnetnadel; ift es ein fehr feiner Staub, fo 
überziehen fi) die Theilchen ebenfalls mit Kobalt. Um nun das 
Zinf zu entfernen, behandelt man das Metallpulver mit Effigfäure, 
welche mit ihrem zweis bie dreifahen Bolum Waſſer verdünnt ift, 
bei gewöhnlicher Temperatur; denn von verdünnter Schwefelfäure 
wirde das Kobalt wegen feiner ftarfen Zertheilung angegriffen, wie 
die entftehende votbe Färbung der Löfung anzeigt. Das Kobalt 
bildet fodann ein fehr fein zertheiltes fhwarzes Pulver, welches fehr 
ſchwer Metallglanz annimmt, befonderd wenn das Zink nicht rein 
if Bei einem Berfuhe, welchen ih mit 4 Grammen ganz trofnen 
Kobaltchloridg anftellte, erhielt ih 1,26 Gramme Kobaltpulver; der 
Theorie nach hätte ih 1,36 Gr. erhalten müffen. Ich muß jedoch 
bemerfen, daß ich beim Auswafchen nicht vorfichtig genug verfuhr, 
um den Verluſt des in der Flüfjigfeit ſchwebend enthaltenen Kobalts 
zu vermeiden; auch hatte die Eiffigfäure ein wenig davon auf: 
gelöſt. Daſſelbe Nefultat erhält man mit fchwefelfaurem und 
wahrfheintih auch effigfaurem Kobalt. Nimmt man flatt Zink— 
ftaubs einen Cylinder von diefem Metall, fo überzieht fih der 
Rand feiner Bafis mit Fleinen Kobaltwärzchen, welde man mit 
einem fcharfen Inftrument hinwegnehmen kann; die Oberfläche jelbit 
verfobaltet fi. . 
Nikelfalze, auf gleihe Weife behandelt, gaben mir ähnliche Re— 
fultate. Das Nifel wurde eben fo Teicht in metallifhem Zuftande als 
unfühlbares Pulver erhalten, welches vom Magnete angezogen wurde, 
Ich wollte feben, ob diefes Verfahren dienen fünne, um das Kobalt 
oder das Nifel vom Eifen und andern Metallen, womit es verbunden 
vorkommt, zu trennen, und wählte dazu 3 Gramme unreinen Ko- 
baltoryds, aus dem Fobalthaltigen Manganerz von Nontron dargeftellt, 
welhes Spuren von Manganoıyd und Eiſenoxyd enthielt; nachdem 
daffelbe in Salzfäure aufgelöft und die überſchüſſige Säure verdampft 
war, behandelte ich es wie oben, mit Zinf, Kobalt und Eifen wurben 
in metallifchen Zuftand reducirt; hierauf behandelte ih das metal- 
liſche Pulver mit verbünnter Effigfäure, welde das Eifen und das 
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Mangan auflöfte, fo dag das Kobalt ziemlich rein zurüfblieb, wenn 
es nicht Spuren von Kupfer enthielt. Bei einem andern Berfudhe, 
wo das Kobalt Arfenik enthielt, wurde der Metallftaub in die Kugel, 
welche in der Mitte einer Glasröhre ausgeblafen war, gebracht; ich 
erhizte diefe Kugel und ließ dabei Waflerftoffgas hindurchſtreichen, 
um die Oxydation des Kobalts zu verhindern und das Arfenif zu 
verflüchtigen; Tezteres verdichtete fih an den Wänden der Röhre, fo 
daß das Kobalt völlig rein war. Bei chemiſchen Analyfen kann man 
das ebenbefchriebene Neductionsverfahren benuzen, um Kobalt und 
Nikel ſchnell im metallifhen Zuftand zu erhalten, indem man fie 
überbieß von mehreren Metallen trennt, mit welchen fie in der Natur 
verbunden vorfommen. 

Das Zink fann man leicht wieder gewinnen, wenn e8 in Form 
von Feilfpänen angewandt wurde. Sind nämlich diefe Feilfpäne 
mit Kobalt oder Nifel überzogen, fo wird die Neductionsfraft des 
Zinks ſehr ſchwach; in diefem Fall decantirt man, bringt das Zinf 
in einen Agatmörfer und rveibt ed, um die Oberfläche deffelben zu 
reinigen; mittelt Schlämmens wird dann der Metallftaub entfernt; 
man erhält fo, nachdem man das Waſchwaſſer abfezen Tief, Kobalt 
oder Nifelpulver, welches nur wenig Zinf mehr enthält, das durch 
verdünnte Eſſigſäure fich ausziehen läßt. Operirt man mit einem 
Zinkeylinder, was manchmal beſſer iſt, ſo bürſtet man von Zeit zu 
Zeit die eingetauchte Oberfläche ab, um alle abgelagerte pulverige 
Subſtanz zu entfernen. Iſt dieß geſchehen, ſo krazt man die Ober— 
fläche des Zinks ſtark ab, um alle pulverigen Kobalttheilchen, welche 
die Bürſte nicht loszumachen vermochte, zu beſeitigen. Das Zink 
muß, wenn dev Verſuch gelingen ſoll, möglichſt rein und vorzüglich 
von Arsenif und Kupfer frei ſeyn; enthält ed etwas Eifen, fo hat 
dieß nicht viel zu fagen. 

Dperirt man bei 80° C. oder etwas darunter, fo ift der Proceß 
weniger ſtürmiſch. Das Kobalt zertheilt fih dann nicht mehr fo feinz 
man erhält auf diefe Weife Fleine warzige Haufen, welche unter dem 
Polirſtahl Metallglanz annehmen. | 

Es gibt ein fehr einfaches Mittel den fehr feinen Zinfftaub auf 
eine Metalllöfung veagiren zu maden, fo daß die bei der Neaction 
entwifelte Elektricität Fräftig mitwirkt. Man braucht zu diefem Be— 
huf nur in einem Platingefäg zu operiven, wo dann das Zinf, das 
Matin und die Auflöfung eine galvanifhe Kette darftellen. Das 
Platin, als negativer Pol, befindet fih im günftigften Zuftand, um 
von den Chloriden nicht angegriffen zu werden, Die wäre nur 
dann der Fall, wenn man faure Salze oder Auflöfungen in Kalt 


anwenden würde. Außerdem ift ein Verderben des Platins nicht zu 
Dinaler’3 polyt. Journ. Bd. XCII. 9. 5. 13 
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befürchten. Die, einzige Schwierigkeit wäre, wenn das abgefezte Metall 
dem Platin: anhaften würde, 


Zweites Capitel 


Bon der adbhärirenden Ablagerung der Metaller auf anderen 
Metallen 


Im vorhergehenden Capitel fuchte ih die Eifen-, Kobalt» und 
Nifelfalze bei einer dem Siedepunkt nahen Temperatur. mittelft Zinfs 
unmittelbar zu zerfezen; ich. will nun zeigen, wie man nicht nur dieſe, 
fondern mit Ausnahme von dreien oder vieren, alle nicht alfalifchen 
Metalle durch Eintauchen bei geeigneter Temperatur in eine mög— 
lichft neutrale Metalllöfung auf andern Metallen adhäriren machen 
fann. Die eleftrochemifche Vergoldung des Kupfers, oder diejenige 
durch Eintauchung wird, wie ih fhon bemerfte, mittelft alfalifcher 
oder wenigftens fo reagirender Löfungen bewerfftelligt, jene bei ge— 
wöhnlicher Temperatur, diefe beim Siedepunkt. Die Vergoldung 
anderer Metalle erfordert, fo wie auch die Berfilberung, Berfobal- 
tung und Bernifelung, ebenfalls Die Anwendung von Doppelcyaniden 
oder anderen alkalifhen Löfungen. Der alfalifche Charakter der bei 
den neuen Berfahrungsarten anzumendenden Pöfungen ift daher etwas 
Ausgemadtes. Ich beabfichtige Hier zu zeigen, daß man, die Dife 
ausgenommen, welde allein durd die galvanifhe Säule hervor» 
gebracht werden kann, durch bloßes Eintauchen in neutrale Löfungen 
bei einer Temperatur von 60—100° C., je nad den Metallen, den— 
jelben Zwek zu erreichen vermag, wenn man durch Berührung der 
zu überziehenden Metalle mit Zink bisweilen etwas nachhilft. Die 
Adpafion wird um fo flärfer, je polirter die Metalle waren; denn 
mit matten wird nie diefe Dauerhaftigfeit erzielt; ein ſchön polirter 
Gegenftand fommt mit ſehr glänzendem Anfehen aus dem Bade. 
Die Adhäſion der abgelagerten Metalle wird bei diefem Verfahren 
fo groß, daß mehrere nicht nur das Poliren mit Leder und Englifch- 
voth, fondern auch mit dem Polivftahl vertragen. Die Metallab- 
lagerung gleicht übrigens jener des Goldes beim Vergolden durch 
Eintauhung darin, daß fie äußerſt dünn ift, wag nicht anders ſeyn 
fann, weil die vebucivende Kraft des fällenden Metalle aufhört, fobald 
feine. Oberfläche mit dem gefällten Metall überzogen ift. 
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Bon den metallifchen Ablagerungen mit Adhaͤrenz, welche man 
durch Eintauhung, ohne Beihülfe metallifhen Gontacts 
erhält. 


Bon der Platinablagerung, VBerplatinung, 


Bereitung der Flüffigfeit. — Man gießt in eine mög. 
lichſt neutrale Chlorplatinauflöfung concentrirte Aezkalilöſung, um fie 
zu zerfezen, wafcht hierauf den Niederfchlag, zuerft mit einer Miſchung 
von Alfohol und Waffer, dann mit gewöhnlihem Weingeift aus, 
um den Mfaltüberfhuß zu entfernen, ohne daß fih Doppeldlorid 
oder ein Gemifh von Doppelchlorid und platinfaurem Kali auflöft. 
Man bat nun das Chlorid vollfommen neutral, denn die Löfung deffelben 
in deſtillirtem Waffer röthet die Farbe des durch Säure gerötheten 
Lafmuspapiers nicht. Diefe Löfung, mit ihrem zwei= bis dreifachen 
Gewiht Waffer verdünnt, wird auf folgende Weife zum Berpla- 
tinen angewandt. Man erwärmt fie auf höchſtens 60—-70° C. und 
taucht dann die vollfommen gereinigten Cabgebrannten) Gegenftände 
hinein. Diefe Gegenftände werben zuerft matt, nad) und nad) aber wieder 
bell glänzend und die BVBerplatinung ift nun fertig, Man braudt 
biezu böchftens eine Minute. Der Gegenftand wird herausgenommen 
und mit Sägefpänen abgetrofnet. Das abgefezte Platin hat ein 
filberweißes glänzendes Anfehen, wenn die Neinigung des Gegen- 
ftandes gehörig vorgenommen war. Bei fortdauerndem Eintauchen 
würde die Reaction der Löfung durd die Zwiſchenräume der Mole— 
eüle, obgleich langſam, fortwirfen. Die urfprünglih abgefezte Platins 
fchicht würde fih da und dort losmachen. Bei 100° C. wäre bie 
Reaction zu flarf und die Molecüle würden feinen, oder doch nur 
einen loſen Zufammenhang befommen. Unter 60° C. würde die 
‚Ablagerung immer minder cohärent und am Ende pulverig werben. 
Man muß fi wohl hüten, den Gegenftand während des Procefjes 
mit einem Stükchen Zinf zu berühren, weil er fonft fogleih ſchwarz 
würde.  Unumgänglih muß die Löfung volfommen neutral feyn, 
denn wenn fie nur ein wenig alfalifch reagirte, würden alle be- 
ſchriebenen Erfcheinungen nicht eintreten, Ein ſchwacher Säureüber> 
ſchuß hingegen ſcheint den Erfolg nicht merflih zu beeinträchtigen; 
nad) dem Reinigen (Abbrennen) müfjen die Gegenftände nothwendig 
mit Sägefpänen abgetrofnet werden, und zwar, wie e8 ſcheint, aus 
folgendem Grund. Das Kupfer, nachdem es mit Säuren abgebrannt 
wurde, überzieht fich trog des Abwaſchens mit einer äußerſt dünnen 
Oxydſchicht; beim Abtrofnen mit Sägefpänen wird diefelbe durch Die 
Reibung entfernt und die Platinlöfung ift dann son ber beften Ein- 
wirfung auf das Kupfer, Auch das Borhandenfeyn von ‚Kupfer 
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orybul muß vermieden werden; man entfernt daſſelbe mittelft Eſſig— 
fäure. 

Um die Menge des auf einem Duadratdecimeter abgelagerten 
Platins zu beftimmen, ftellte ich folgende Verſuche an. 

Erfter Berfud. — Ih nahm ein vollfommen vierefiges 
Meffingbled von 45 Millimeter Seitenlänge; nad dem Berplatinen 
wurde es mit verbünnter Salpeterfäure in ein Schälchen gebracht, 
um das Meffing aufzulöfen. Auf diefe Weife wurde ein äußerſt 
dünnes Platinhäutchen erhalten, welches getrofnet 0,0035 Gramme 
wog, was 0,0086 Grammen per Duadratdecimeter entfpricht. 

Zweiter Berfud. — Ein 25 Millimeter langes und 23 
Millimeter breites Kupferblech, gewogen, verplatint, dann wieder ge- 
wogen, ergab einen Gewichtsunterfhhied von 0,002 Gr.; da das Platin 
im ftöchiometrifhen Berhältnig an die Stelle des KRupfers tritt, fo 
hat man, wenn man das Gewicht des verlornen Kupfers und des 
abgelagerten Platind durch p und p‘ ausdrüft, 

p‘ m BZ 2, 
PP 5 88 
da 98,84 und 31,71 die Atomgewichte des Platins und des Kupfers 
find. Aus diefen beiden Gleichungen folgt 
Pi 

Nun ift nah d'Arcet's Verſuchen über Bergoldung mittelft Ein— 

tauchung 
mit Queffilber, Mitteift Eintauchung 


Marimum der Vergoldung 2 0,0353 0,421 
Minimum der Vergoldung . . 0,0274 — 


Hieraus ergibt ſich, daß beim erſten Verſuch die Quantität des 
auf dem Quadratdecimeter abgelagerten Platins ſich zur Quantität 
des bei dem Minimum der Vergoldung abgelagerten Goldes verhält 
— 86: 274, d. h. daß ſich um dreimal weniger Platin abgeſezt 
hatte, als Gold und doch bildete das Platin eine gleichförmige und 
zuſammenhängende Schicht, und daß im zweiten Verſuch das Ver— 
hältniß iſt — 123: 274, ſo daß ſich nicht ganz halb ſo viel Platin 
als Gold abſezte. Ich muß noch bemerken, daß das Blech bei dieſem 
Verſuche mit Sägeſpänen abgetroknet worden war. 

Man kann zwar die Dike der Ablagerung noch vermehren, allein 
man läuft dabei Gefahr, die Adhäſion zu vermindern. Auch mache 
ich noch darauf aufmerkſam, daß die Adhäſion, ſo wie die Dike der 
Schicht mit der Beſchaffenheit des Meſſings wechſelt. Es bleibt den 
Technikern vorbehalten, die Meſſingarten zu ermitteln, welche ſich 
zum Verplatinen am beſten eignen. 
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Die galvanifhe Berplatinung, wie fie v. Ruolz mit einer alfa- 
liſchen Platinlöfung bewerfftelligt, hat die erforderliche Dife noch 
nicht; die Schicht, welche ſich zuerft abfezt, ift matt und adhärirt; 
die folgenden Ablagerungen aber find pulverig, weil die von ihm 
angewandte eleftrochemifhe Wirkung nicht die erforderlichen Bedin— 
gungen vereinigt, damit die Platinmolecüle mit den ſchon abgelagerten 
zufammentreten. Da nun die Platinlöfung ihrer Natur nach fehr 
verdünnt ift, fo müßte man einen Strom von fehr ſchwacher Inten— 
fität anwenden, um das Zufammentreten der Molecüle zu bewirken, 
indem ich ſchon früher nachgewiefen habe daß, je verbünnter eine 
Metalllöfung ift, defto weniger Intenfität auch der Strom haben fol, 
damit die Metallmolecüle fih an der negativen Elektrode anbaftend 
abfezen oder Fryftallifiren. 

Sezt man das verplatinte Kupfer, fo wie es aus dem Bade 
fommt, ohne es abzutrofnen, alfo noch feucht von der Platinlöfung, 
der Luft aus, fo verändert es ſich fehr raſch und die verplatinten 
Blehe überziehen fih mit den glänzendften blauen und violetten 
Sarben. 

Ich ftellte einige VBerfuhe an, um zu ermitteln, welche Ver— 
änderung das verplatinte Kupfer in Fochfalzhaltigem Waffer annimmt, 
da befanntlih das Meerwafler auf das Kupfer rafh einwirkt. Nach 
furzer Zeit überzog fid) das verplatinte Kupfer, mit einem Kupfer: 
oxydchlorid, was eine ſchwache Einwirfung des Salzwaſſers durd 
die Platinzwifchenräume. hindurch andeutet. Nah 3—4 Tagen wurden 
die Stüfe wieder herausgenommen und zeigten noch den Platinglan;. 

Das Argentan verplatint fih fehr gut und nimmt fogar einen 
ziemlich Schönen Glanz an. Das Eifen überzieht fih nicht mit Platin, 
ohne eine vorläufige Zubereitung. Mit gutem Erfolg wandte ich die 
Berplatinung bei den auf galvanoplaftifchem Wege erhaltenen Fupfernen 
Medaillen und Basreliefs an, um ihnen durch Ablagerung von Dfei- 
ſuperoxydſchichten auf ihrer Oberfläche alle möglihen Bronzefarben 
zu geben und ſelbſt Effecte hervorzubringen, welche auf jede andere 
Weife fehr fchwer zu erhalten wären. Diefe Art zu bronziren ges 
währt den Vortheil vor dem gewöhnlichen Verfahren, daß fih nur 
eine äußerft dünne Schicht abfezt, welche die Keinheit der Züge der 
Figuren gar nicht beeinträchtigen kann. 

ı Endlich ift zu bemerfen daß, da das verplatinte Kupfer im bes 
feuhteten Zuftande an der Luft fih mit fhönen blauen Farben über- 
zieht, welche fchon in den erften Augenblifen zum Vorſchein Fommen, 
wenn man fie der Wirfung einer Auflöfung von Bleioxyd in Aezkali 
mittelft der galvanifchen Säule ausfezt, die unter dem Einfluß der 
galvanischen Säule erzeugten ſchönen Farben, wie ich dieß ſchon früher 
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bemerfte, wahrfcheinfich von der Reaction eines Platinoxyduls einer⸗ 
ſeits auf das Bleioxyd, andererſeits auf das Kupferoxyd herrühren. 


Ueberzug von Palladium, 


Was fo eben über die Ablagerung des Platins auf verfchiedenen 
Metallen gefagt wurde, gilt in allem auch vom Palladium; um 
nämlich Kupfer mit lezterm zu überziehen, bereitet man ein neutraleg 
Doppeldlorid von Palladium und Kalium, welches von jedem Chlos 
rid ein Miſchungsgewicht enthält, und verfährt wie oben angegeben 
wurde. 

Der mit Palladium überzogene Gegenftand erſcheint mit dem 
Ausjehen des Platins, vielleicht etwas weißer, mit in gemwiffem Grade 
filberähnlihem Glanze. Die Duantität des abgelagerten Palladiums 
ift ziemlich diefelbe wie die des Platins bei obigen Berfuhen. Da 
diefes Metall zum Sauerftoff eine fehr geringe VBerwandtfhaft hat, - 
einen ſehr Schönen Glanz annimmt und die Ablagerung davon fehr 
dünn ift, jo Fünnte es doch mande Verwendung finden troz feines 
hohen Preifes. 

Sridiumüberzug. 

Daſſelbe Berfahren wie oben. Der Iridiumüberzug iſt dem 
Platinüberzug binfichtlic) der Duantität des abgefezten Metalld, der 
Farbe und des Glanzes ähnlich; Tezterer feheint mir aber ftahlähn- 
licher zu ſeyn. 


Rhodiumäberzug, 


Das anf Kupfer oder Meffing nad obigem Verfahren abges 
(agerte Rhodium verhält fih gerade fo wie bp Platin; die Neful- 
tate find ganz diejelben. 

Das Osmium anbelangend, fonnte id) mir fein Chlorid dieſes 
Metalle verfchaffen und daher feine Ablagerung defjelben auf Kupfer 
ausführen; der Analogie nah aber hätte es fih wahrſcheinlich wie 
die andern Metalle verhalten. 


Goldablagerung oder Vergoldung, 


Bisher fonnte nad) dem oben befehriebenen Verfahren bei weitem 
fein fo ſchönes Product hervorgebradpt werden wie mit dem Platin 
und den dafjelbe begleitenden Metallen. 


Silberablagerung ober Berfilberung. 


Das Silber läßt fich Yeicht auf Kupfer und andern Trier 
adhärirend ablagern, — man das allgemeine Verfahren befolgt. 
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Bekanntlich iſt das Chlorfülber in ‚einer gefättigten Kochſalzauflöſung 
köstlich, jedoch nur in fehr geringer Menge, indem die an Chlor ge- 
bundene Quantität Silber. nur "yon vom Gewicht des angewandten 
Kochfalzes bei der Temperatur von 10° C. beträgt, Allein das 
Löfungsvermögen nimmt mit der Temperatur zu und iſt in der Nähe 
des Siedepunfts viermal ſo ftark; man weiß auch, daß wenn man 
eine Eifen-, Zink- oder Kupferplatte ‚bei gewöhnliher Temperatur 
in ‚mit Chlorfilber gefättigtes Waſſer ſtellt, das Chlorfülber zerſezt 
wird und das Silber fid) in mehr oder weniger zarten, dem Metall 
nicht anhaftenden Theilchen abſezt. Die Refultate, welche id auf 
Kupfer und andern Metallen erhielt, ließen mid) ‚vermuthen, Daß es 
mittelft hinlängliher Temperatur und einer ‚mit Chlorfilber und Koch— 
falz gefättigten Löſung gelingen würde, das Silber dem Kupfer ad— 
häriven zu machen. Wirklich erhält man bei ungefähr 70° C. eine 
matte Berfilderung, ‚welche unter dem Polirinftrument Metallglanz 
annimmt. Operirt man beim Giedegrad, fo nimmt die Berfilberung 
eine ins Schwarze ziehende Farbe an; man muß fi) daher noth- 
wendig zwifchen gewiffen Arimperglapgeätigeh halten, welche je nad 
der Art der Kupferlegirung verjchieden feyn müffen, wenn man eine 
allen Wünfchen entfprechende Berfilberung erzielen will. Die Menge 
des abgefezten Silbers wurde auf folgende Weife beftimmt: ih nahm 
eine Kupferplatte von 50 Millimeter Länge und 23 Millimeter Breite, 
welche ich vor und nad dem Eintauchen ind Bad wog; der Mehr- 
betrag des Gewichts war 0,003 Gramme. Da nun das Silber im 
ſtöchiometriſchen Verhältniß an die Stelle des Kupfers getreten if, 
fo ergibt fih nad) dem oben Cbeim Platin) angegebenen Rechnungs— 
verfahren, daß Die durch Eintauchung bewirkte Berfilberung 0,0164 
Gramme per Duadratdeeimeter beträgt. Das fo eben bejhriebene 
Berfahren, das Refultat der Anwendung eines allgemeinen Princips, 
Hat entfernte Aehnlichfeit mit dem in manden nduftriezweigen 
angewandten, von welhem Hr. Dumas in den Annales de I’In- 
dustrie francaise et etrangere, t. I. p. 311, eine gute Beichreibung 
mittheilt, die wir beifügen: „man feze den Fall, fagt der Berfafler, 
man habe 1 Unze Silber in Salpeterfäure aufgelöft und die Löfung 
mittelft Salzfäure oder Kochſalz gefällt, jo waſcht man das Chlor- 
filber aus und vermengt es noch feucht mit 4 Pfd. Kochſalz, 2 Unzen 
Salmiaf, Y, Pfv. Glasgalle, 2 Unzen falpeterfaurem Kali, 17, Duint 
weißem Arfenif und Y, Pfd. Eifenvitriol;z ift dieſes Gemenge gemadt, 
fo werden die (meſſingenen) Gegenftände mit Salpeterfäure abge- 
brannt, welche ziemlich concentrirt jeyn muß; Der Gegenftand darf 
nur einige Augenblife darin bleiben und wird, fobald er eine recht 
lebhafte Goldfarbe angenommen, herausgezogen und mit Waſſer abs 
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gewaſchen. Nachdem das Stüf abgebrannt. ift, bringt man eine Heine 
Portion obigen Gemenges in fiedendes Waffer, worin eg fih auf- 
löſt; nun legt man den Gegenftand ein und er überzieht ſich plözlich 
mit einer ſtark glänzenden Silberſchicht ohne Fleken und kryſtalliniſche 
Unebenheiten. Das Merkwürdigſte bei dieſem Verfahren iſt die An— 
wendung des Chlorſilbers; der Salmiak und die Glasgalle bezweken, 
das Chlorſilber in Waſſer löslich zu machen, indem ſie ſich mit dem— 
ſelben verbinden. Würde das Chlorſilber nicht aufgelöſt, ſo würde 
ſich das Silber auf das Meſſing in Geſtalt eines grauen, ja ſchwärz— 
lihen und immer matten Bulvers abſezen. Nähme man ftatt des 
Chlorſilbers ein an und für fi auflösliches Salz, z. B. falpeter- 
faures Silber, fo wäre das Refultat ein noch fchlechteres.” 


Es ſcheint, nah Dumas, daß der Eifenvitriol, indem er auf 
daS falpeterfaure Kali und das Kochſalz wirft, ein wenig Salpeter- 
fäure und Salzſäure in Freiheit jest, die etwas Königswaſſer er- 
zeugen, welches das violette Subchlorid, das duch die Wirfung des 
Lichts in dem Gemenge bald erzeugt würde, wieder in weißes Chlorid 
verwandelt. Da bie arfenige Säure zu gleicher Zeit mit dem Chlor⸗ 
ſilber reducirt wird, ſo ſezt ſich auf das Meſſing ein Silberſubarſenid 
ab. Würde man zu viel Arſenik zuſezen, ſo würde das Silber die 
Bleifarbe annehmen. 


Vergleicht man dieſes Verfahren mit dem meinigen, ſo findet 
man weſentliche Verſchiedenheiten; ich operire mit einer geſättigten 
Auflöſung von Chlorſilber und Kochſalz bei einer ziemlich firen Tem— 
peratur, während man nach dem von Dumas beſchriebenen Ver— 
fahren eine kleine Menge des Doppelſalzes von Chlorſilber und 
Chlornatrium in ſiedendem Waſſer aufgelöſt anwendet. Nur iſt bei 
beiden Methoden Wärme erforderlich; ferner iſt meine Löſung neutral, 
die andere alkaliſch. 


Kupfer-Ablagerung. 


Die adhärirende Ablagerung des Kupfers auf mehreren Metallen 
mittelſt einer Auflöſung ſeines Doppelchlorids hat gar keine Schwie— 
rigkeit. Uebrigens iſt bekannt, daß man das Eiſen, um es zu vers 
fupfern, nur gehörig gereinigt einige Augenblife in eine concentrirte 
Kupfervitriollöfung, oder längere Zeit in eine verbünnte fung zu 
tauchen braucht. Um den Kupferabfaz auf wenig orydirbaren Mes 
tallen zu erhalten, muß man den in bie Auflöfung des Doppelchlorids 
bei gehöriger Temperatur getauchten Gegenſtand mit einem ebenfalls 
in bie Löfung getauchten Stüf Zink berühren, 
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Bon den adbhärirenden Ablagerungen der Metalle, welde mii- 
telft des Sontacts von Zink hervorgebradht werden. 


Ablagerung von Antimon, 


Das Kupfer überzieht fih fehr leicht mit Antimon, wenn man 
die Auflöfung des Doppedlorids bei einer Temperatur von 70 bis 
80° C. anwendet. Das abgefezte Metall hat ein violettgraues An— 
fehen. 


Ablagerung von Wismuth. 


Das Wismuth fezt fih Außerft Leicht auf KRupferplatten ab, jes 
doch nur beim Contact mit Zinf. Die Ablagerung ift von weißer, 
etwas ind Gelbliche ziehender Farbe; fie ift matt und nimmt nur 
mittelft der Bürſte und Englifhroth Glanz an. 


Ablagerung von Zinn oder Verzinnung. 


Kupfer und Eifen verzinnen fich leicht mittelft des Doppelchlorids 
von Zinn und Natrium bei 70° C.; der Zinfeontact ift aber un- 
erläßlich. 

Iſt die Zinnfchicht einmal auf das Kupfer abgelagert, fo fezt 
fi), wenn der Zinfeontact fortdauert, wohl noch Zinn ab, es haftet 
aber nicht mehr anz die fpäter ſich abfezenden Molecüle können alfo 
mit den ſchon abgelagerten nicht mehr in Zufammenhang treten. Die 
jo erhaltene Berzinnung ift befriedigend und in verſchiedenen Fällen 
anwendbar. 


Ablagerung von Blei oder Verbleiung. 


Die Berbleiung des Eiſens Fann direct bemerfftelligt werden 
durh Eintauchen einer frifh mit Säure gereinigten Platte diefes 
Metalld in eine Löfung von effigfaurem Blei; um aber die Ablagerung 
auf Kupfer mittelft der Doppelchloridlöfung zu erhalten, muß man 
fih des Zinfcontacts bedienen, weil das Kupfer die Dleifalze nicht 
zu zerfezen vermag. Obwohl fih aber Blei auf dem Kupfer ab- 
lagert, welches auf die Doppeldloridlöfung gar nicht wirft, fo fann 
man dennoch die eleftronegativen Metalle, mit Beihülfe des Zink: 
contacts, nicht mit Blei überziehen. Auf diefes merfwürdige Verhalten 
fomme ich am Ende diefer Abhandlung zurüf. Das abgefezte Blei 
bat nicht die gewöhnliche grauliche Farbe, fondern eine weißliche. 


Ablagerung von Nikel und Kobalt, oder Vernifelung und 
—Verkobaltung. 
Die im Anfange dieſer Abhandlung angeführten Verſuche zeigen 
ſchon, daß dieſe beiden Metalle ſich auf das Kupfer und ſogar auf 
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das Eifen leicht abfezen müfjen, indem fie dem Zinf bei Zerfezung 
ihrer Salze mit Beihülfe der Wärme adhäriren. Das bloße Ein- 
tauchen von Kupfer in Kobalt- oder Nifel-Doppeldlorid genügt ſchon, 
um biefe beiden Metalle zu reduciren; allein die abgefezte Metall: 
fhicht hat wenig Adhärenz. Beim Contact mit einem Stüf Zinf wird 
das abgelagerte Metall aber glänzend und fehr adhärirend; Die Schicht 
haftet feft genug, um das Poliren ſowohl mit Leder und Engliſch— 
roth, ald mit dem Polirftahl zu vertragen. 


Der Glanz gleicht beinahe dem des Silbers. Nifel und Kobalt 
find der Farbe nach ſchwer zu unterfheiden. Die damit überzogenen 
Gegenftände wirken nicht auf die Magnetnadel. Dieß fann nur zwei 
Urſachen haben; entweder ift das abgefezte Metall in zu dünner 
Schicht, um auf die Magnetnadel wirken zu fünnen, oder es bildet 
mit dem Kupfer eine Legirung, worin die phyfifhen Cigenfchaften 
des abgelagerten Metall modifieirt find. Ein Beweis, daß die Schicht 
fi) in einem befondern Zuftand befindet, ift, Daß obwohl ihre Theil- 
hen in Folge ihrer Einwirkung auf das Kupfer mit einander zu- 
fammenhingen, doc die bei Anwendung des bloßen Zinf- Contacts 
fih abjondernden Molecüle fein Aggregat mehr ‚bilden fünnen. Das 
Zink darf nur an einigen Punkten den Gegenftand berühren, denn 
wenn die Berührungsflähe groß ift, wird er ſchwarz, befonders in 
der Nähe der Berührungsflähe. Aus diefem Grunde muß die un- 
mittelbare Berührung mit Zinf vermieden werden, was dadurch ge- 
fhieht, dag man es mit dem Kupfer vermittelt eines Kupferdrahts 
in Verbindung fezt. 


Will man direeten Contact anwenden, fo muß die Nüffeite der 
zu überziehenden Fläche berührt werden. Ich fagte, daß die Metall 
fchicht nicht auf die Magnetnadel wirke; jedoch kann der abgelagerten 
Metallſchicht eine Hinlänglihe Dife gegeben werden, damit dieſe Re— 
action deutlich eintritt. ch komme darauf zurüf, wann ich zeigen 
werde, wie weit man ſich auf 60 bis 80° C. erwärmter Auflöfungen 
von Doppeldlorid bedienen kann, um die Dife der Ablagerung zu 
erhöhen. 

Auch ift noch zu bemerken, daß ſowohl beim Nifel als beim 
Kobalt der Erfolg der Ablagerung verſchieden ift je nach der Be— 
Ihaffenheit des Meſſings; es gibt ſolches, weldes den fchönften 
Meberzug annimmt, während anderes durchaus widerfteht, und zwar 
find dieß jene Sorten, die mehr Zink enthalten. Bei dem Roth- 
fupfer gelingt bie Dperation immer. Wenn fih das Kupfer nicht 
gleihmäßig überzieht, was von unvollfommener Reinigung deffelben 
berrührt, müſſen alle diefe Theile mit einer Zinkſpize ‚oder einem zu 
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Draht ausgezogenen Stüf Zinf berührt werden; die Ablagerung wird 
hiedurch gleichförmig. Bei Kobalt und Nifel muß die Temperatur 
dem Siedegrade nahe jeyn. 


Eifen = Ablagerung, 


Nach dem was oben von den orydirbaren Metallen binfichtlich 
ihrer Fällung mit Adhäfton gejagt wurde, ift vorauszufezen, daß das 
Eifen fih auf gleiche Weife verhalten, d. h. fih auf Kupfer, wahr: 
foheinlih au auf andere Metalle, durch die Berührung mit Zinf 
niederſchlagen müfle. Das Experiment hat die aud vollfommen bes 
flätigt. Das abgelagerte Eifen hat ganz die dem Eifen eigenthüms 
lihe Farbe, 


Bon der Anwendung mehr oder weniger intenfiver Ströme, um 
die Fällung verfhiedener Metalle zu bewirken, 


Wir haben gefeben, daß die Zerfezung der Doppelchloride durch 
Eintauhung, bei gehöriger Temperatur, mit adhärirender Ablagerung 
des Metall auf zweierlei Weife gefchehen fann, entweder durch blo- 
Bes Eintauchen der zu überziebenden Metallplatte in eine Löfung von 
neutralem Doppelchlorid bei einer Temperatur zwiſchen 60 und 100° C., 
oder, wenn lezteres nicht binlänglih orydirbar ift, um die Löſung 
zerfezen zu fönnen, mit Beihülfe des Zink-Contacts. Es iſt ein- 
leuchtend, dag wenn man die Wirfung eines aus mehreren Paaren 
beftehenden eleftrochemifhen Apparats anwenden will, um dem Metall- 
abfaze Dife zu geben, der Erfolg in diefen beiden Fällen verſchieden 
feyn wird. Im erften Falle fann es gefchehen, und wirklich ift dieß 
am bäufigiten der Fall, daß das als negative Elektrode dienende 
Metall durh die Wirfung des Stroms nicht hinreichend eleftronegativ 
gemacht wird, damit die Löfung auf es nicht wirft. In diefem Falle 
überwindet der. entftehende Gegenftrom den Strom der Säule, und 
man erhält ziemlich denfelben Erfolg, ald wenn das fällende Metall 
in der Löfung geblieben wäre. Die geſchieht bei dem Kupfer mit 
der Löfung des Doppeldlorids von Platin und Kalium, ferner den 
Löfungen des Palladiums, Rhodiums, Jridiumd und mehrerer an- 
derer Metalle. Anders ift es im zweiten Fall, weil das als negative 
‚Eleftrode dienende Metall von der Löfung nicht angegriffen wird und 
fi durch den bloßen Zinf: Contact mit einer Metallfhicht bedekt; es 
folgt daraus a fortiori daß, wenn man ftatt des aus diefem Con— 
tact hervorgehenden Stromes die Wirfung mehrerer Paare anwendet, 
die Ablagerung nothwendig difer werden muß, Mean fieht dieg bei 
ben Löfungen von Kobalt, Nifel, Antimon in Bezug auf Kupfer und 
andere Metalle, worauf fih die aufgelöften Metalle dur Die bloße 
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Berührung mit Zink feft anhängen. Ich feste eine Kupferplatte von 
17,150 Grammen Gewicht, 50 Millimeter Länge und 20 Millimeter 
Breite mit dem negativen Pol eines galvanifchen Apparats in Ber 
bindung, welcher aus ſechs Paaren beftand und dur) mit Schwefels 
fäure ſchwach angefäuertes Waffer wirfte, und tauchte fie fo in eine 
verdbünnte Löſung des Doppelchlorids von Nifel und Natrium, ähnlich 
ber obigen. Diefe Kette wurde mit einem mit dem pofitiven Pol 
eommunicirenden Platindraht gefchloffen. Nah 5 Minuten wurde die 
Platte aus der Löfung genonmen, abgewaſchen, getrofnet und ge- 
wogen; fie hatte um 3 Milfigramme an Gewicht zugenommen. Die 
Platte wirkte alddann auf die Magnetnadel; noh 5 Minuten der 
Wirkung ausgefezt, hatte fie wieder um 4 Milligramme zugenommen, 
im Ganzen alfo in 10 Minuten um 7 Milligramme. Diefe 7 Milli: 
gramme waren auf einer Dberflähe von 2300 Duadratmillimetern 
vertheilt, d. hd. e8 waren ungefähr 3 Centigramme Nifel auf dem 
Duadratdeeimeter. Die Kobaltfalze lieferten ähnliche Nefultate, 


Mit Kupfer, welches befanntlich das Chlorfilber mit Adhäſion 
der Metallſchicht zerſezt, ſtellte ich einen zweiten Verſuch an. Eine 
50 Millimeter lange und 23 Millimeter breite Platte nahm unter 
dem Einfluß des galvaniſchen Stroms 0,004 Gramme auf, was un— 
gefähr 0,016 Grammen per Quadratdecimeter entſpricht. 


Mit einer Löſung des Doppelchlorids von Zinn und Natrium 
wurde auf einer Kupferfläche von 2300 Quadratmillimetern eine Ge— 
wichtszunahme von 8 Milligrammen in 10 Minuten erhalten, was 
per Quadratdecimeter 0,0328 Gramme Zinn ausmacht. 


Das Eiſen überzieht ſich in eben fo viel Zeit nur mit 0,025 Gr. 
Zinn, 


& Hl. 


Bei dem eben befchriebenen Verfahren find drei Hauptfadhen zu 
betragpten: die Zufammenfezung der Flüffigfeit, welde ein Alfali- 
hlorid und ein Metallchlorid zu gleichen Aequivalenten enthält, die 
Temperatur dev Löfung, die Adhäſion des gefällten Metalle, welche 
jedod nicht mehr flattfindet, wann die Schicht ſchon eine gewiffe 
Dike hat, felbft wenn man die durd) Berührung der Gegenftände mit 
Zink entftehende galvanifhe Wirkung zu Hülfe nimmt. Wie kömmt 
ed aber, daß ein Doppelfalz leichter zerfezt wird und zwar mit An- 
haftung des abgelagerten Metalle, als ein einfaches Metallſalz? 
Um dieſe Frage zu beantworten, muß man davon ausgehen, daß 
das Chlormetall, wenn es mit dem Alkalichlorid verbunden iſt, ſchon 
einen Theil ſeiner Verwandiſchaften verloren hat, woraus folgt daß, 
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da feine Wirkung auf das fällende Metall minder ftarf ift, die Mo— 
lecüle des gefällten Metalls nicht mehr fo ftürmifch niederfallen, als 
hätte man es mit der einfachen Löfung zu thun. Ueberdieß erhöhen 
die Alfalichloride noch die Leitungsfähigfeit der Metalllöfungen (für - 
die Eleftricität), was ebenfalls dazu beiträgt, die eleftrochemifchen 
Wirkungen zu verftärfen. 


Die Wirkung der Wärme wurde fhon am Anfange diefer Ab- 
bandlung unterfuht; es braucht alfo bier das Geſagte nur noch 
einmal zufammengefaßt zu werden. 


Die erhöhte Märme vermehrt. die Leitungsfähigfeit und unter: 
fügt die Zerfezung, indem fie die Körper ausdehnt und es den al- 
gelagerten Molecülen möglich macht, in die Molecular - Zwifchenräume 
etwas tiefer einzubringen. 


Die Urfahen des Anhaftens find unter diefen Umftänden die— 
felben, melde die Verbindung des füllenden Metall mit dem ge- 
fällten Metall beftimmen; die eigene Kraft der Molecüle des gefäll- 
ten Metalls, fih zu aggregiren, trägt nichts dazu bei, denn Mole- 
cüle welche, wenn die Oberflähe einmal überzogen ift, neu an- 
fommen, fönnen ſich unter einander nicht verbinden. 


Ich Schließe diefe Abhandlung mit dem Bemerfen, daß alle darin 
niedergelegten Thatſachen auf einem einfahen Verfahren beruhen, 
nämlich der Anwendung vollfiommen neutraler Doppeldloride von 
Metall und Alkali bei einer Temperatur zwifchen 60 und 100° G, 
Diefes Berfahren geftattet mannichfaltige Anwendungen, indem es 
fih beinahe auf alle Salze der nicht alfalifhen Metalle erſtrekt. 
Konnte ih auch nicht das alle diefe Erfcheinungen verbindende Gefez 
ermitteln, jo gab ich Doch das allgemeine Princip an, worauf es 
berubt. 


Die Wirkung auf alle Metalle unter denfelben Umfländen durch 
die Löfungen des Titans, Chroms und Urans, fo wie die Pildung 
von Legirungen mit und ohne Einfluß des metallifchen Contacts, werde 
ich in einer bejondern Abhandlung auseinanderfezen. 
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LI. 


Ueber die Eigenſchaft des Cyankaliums und des Cyaneiſen⸗— 
kaliums, die Metalle aufzulöfenz vom Fürften Peter 
Bagration. 


Aus dem Bullet. de PAcad. imp. des scienc. de St. Petersb. 1843. 8b. II. 
©, 136. 


Bei meinen galvanoplaftifhen Berfuchen habe ich Gelegenheit 
gehabt zu bemerfen, daß das metallifhe Gold fih in dem nach der 
von Liebig angegebenen Methode bereiteten Cyanfalium auflöft. 
Ein inwendig vergoldetes Gefäß, weldes eine gefättigte Auflöfung 
diefes Salzes enthielt, war nad Verlauf von acht Tagen auf feiner 
ganzen Dberflähe angefreffen. Diefe Beobachtung veranlafte bei 
mir den Glauben, dag man die Auflöslichfeit des Goldes vermehren 
fünne, wenn man diefes Metall in dem Zuftande der äuferften Zer- 
theilung anwendete., ch bediente mich deßwegen des Goldpulverg, 
welches aus einer Auflöfung von Goldchlorid durch ſchwefelſaures 
Eifen niedergefhlagen ward. Diefes Pulver wurde gut gewafchen, 
mit einer Auflöfung von Cyankalium vermengt und das Ganze der 
Wirfung des volta’fhen Stromes unterworfen, um auf diefe Weife 


die Gegenwart des Goldes in der Auflöfung nachzuweiſen. Das 


eleftromotorifche Plattenpaar ftand in Verbindung mit einer Daniels 
fhen Batterie mittelft einer Anode von Platin. In Folge einer 
zu reichlihen Entwiflung von Wafferftoffgas am negativen Pole war 
ich gendthigt, die Oberfläche der Anode zu vermindern. Nachdem 
der Strom auf diefe Art gefhwächt worden war, begann das Gold 
bald fih auf der Kupferlamelle, weldhe die Function der Kathode 
verſah, abzufezen, und nah Berlauf von 2— 3 Stunden war diefe 
Lamelle mit einer Goldſchicht bedekt. Die filtrivte Auflöfung gab 
diefelben Nefultate. Es ift alfo bewiefen, daß das Gold bei diefer 
Dperation fih chemiſch hat auflöfen müffen, und zwar ohne Eins 
wirfung des galvanifhen Stromes, da als Anode Platin und nicht 
Gold angewandt wurde, 

Fernere Berfuche haben mir gezeigt, Daß die Wärme ganz be- 
fonders die Auflöfung begünftigt. Nach einer anhaltenden Digeftion 
befizt die Auflöſung die Eigenfchaft, das Gold fehr fchnell, und ſelbſt 
ohne Hülfe des galvaniſchen Stromes, auf der Oberfläche der in bie 
noch heiße Flüffigfeit getauchten Kupfer» oder Silberplatte abzufezen. 
Aber es tritt in Diefem Falle das Unangenehme ein, daß dieſe Mes 
talfe ihrerfeits fehr ftarf von dem Cyanfalium angegriffen werben, 

Das gelbe Eifencyanfalium befizt in Diefer Hinficht diefelben 
Eigenfhaften wie die einfache Eyanverbindung, aber in einem un— 


— — 
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endlich geringeren Grade. Die Auflöfung des Goldes durch dieſes 
Salz gebt nur fehr langfam von Statten, jelbft wenn: die Digeftion 
ſehr anhaltend gewefen ift. Aber auf der andern Seite greift dieſes 
Doppelfalz; auch das Kupfer und das Silber nur jehr wenig an, 
und aus diefem Grunde ift die Bergoldung, welde auf diefe Art 
durch chemiſche Reduction des Goldes zumege gebracht wird, von 
größerer Solidität und fihönerer Farbe. Bei diefen Berjuhen habe 
ih die von Jacobi fhon gemachte Beobachtung beftätigt gefunden, 
nämlich dag das Eifencyanür der Bergoldung eine Tebhaftere und 
tiefere Farbe: verleiht, ald man bei Anwendung des Cyankaliums 
erhält. j 

Die Goldſchicht hat Hinlänglihe Solidität und Dike, um die 
Bearbeitung mit dem Polirftabl auszuhalten. Die auf dieſe Art ver- 
goldeten Gegenftände find felbft der Einwirkung des‘ Glühwachſes 
unterworfen worden, ohne irgend eine Veränderung erlitten zu haben. 
Aber noch merfwürdiger ift es, dag die Operation nicht bei einer 
erften, ſehr dünnen Goldſchicht ftehen bleibt, wie dieß der Fall iſt 
bei der ältern Methode von Elfington. Ein CHegenftand von 
polirtem Silber, welcher in der Wärme mittelft einer Auflöfung des 
metalliihen Goldes in Cyaneifenfalium vergoldet worden ift, beveft 
fih mit einem ſehr fchönen matten Ueberzuge, wenm er 12 — 15 
Stunden in der erfalteten Auflöfung liegen bleibt. Aus Mangel 
einer hinlänglich empfindlichen Waage babe ih noch nicht die Zur 
nahme an Gewicht nahmeifen können; aber es ift befannt, daß diefer 
matte Anlauf nur ſich bilden fann, wenn die Goldſchicht einige Dife 
erlangt hat. Es ift überflüfftg hinzuzufügen, daß die zu vergolden- 
den Grgenftände vorher wohl gereinigt ſeyn müſſen, und daß die 
Dperation unter dem Einfluffe des galvanifhen Stromes fehneller 
von Statten gebt. In diefem Fall ift es wahrfcheinlih, daß das 
Goldpulver, felbft wenn es nicht mit der Anode in Berührung fteht, 
fih in größerer Quantität auflöft, in Folge eines fecundären Stromes, 
fowie Jacobi es erklärt Hat in einem Nachtrag zu feiner Abhandlung: 
„Sur la methode de determiner les constantes de la pile voltaique.“ 

Obgleich nad den Lehrbüchern der Chemie die Eifenorydulfalze 
das Gold aus feiner Auflöfung im metallifhen Zuftande nieder- 
ſchlagen und das Präcipitat feine Art von Drydation enthäft, fo 
babe ih doch nihtödefioweniger die Wirfung des Kaliumcyanürs auf 
eine metallifche Goldplatte unterfuchen wollen. Sn Folge deifen habe 
ih eine Plattg veinen Goldes, von ungefähr 1 Quadratzoll Ober- 
fläche, in ein Glas, welches zur Hälfte mit einer Auflöfung diefes Salzes 
angefüllt war, hineingehängt. Nach Verlauf von ungefähr 3 Tagen 
war der Theil, welcher in die Flüſſigkeit Hineintquchte, faft gänzlich 
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aufgelöft. Die ftärffte Cinwirfung Hatte am obern Theile ftatt- 
gehabt, wo die Flüffigfeit und die Platte in Berührung fanden mit 
der atmofphärifhen Luft. Ich darf nicht unterlaffen zu bemerfen, 
daß das Glas auf einem Wärmeapparat ftand, um bie Auflöfung 
beftändig bei einer Temperatur von 30°—40° R. zu erhalten. 

Bei allen diefen Berfuhen Habe ich mich folder Säuren und 
Salze bedient, wie man fie im Handel antrifftz jedoch glaube ich, 
daß bie Auflöslichfeit des Goldes in diefen Subftangen ein Phänomen 
it, welches fih nad) den wenigen bisher über bie Goldfalze anges 
ftellten Unterfuhungen nicht leicht erffären läßt. Wenn es erlaubt 
wäre eine Hypothefe hier aufzuftellen, fo fönnte man zu der An- 
nahme ſich veranlaßt fühlen, daß das Gold fih in diefen Aufföfungen 
in dem Zuftend eines Cyanats oder Ammoniats vorfände, da die 
zahlreichen Ummwandlungen, welche die Cyanüre erleiden, in Berüh— 
sung mit der Luft vor fi) geben. 

Das Silber und das Kupfer in Form von fehr dünnen Plätts 
hen oder Dräbten löſen fih gleichfalls in diefen Salzen auf und 
fünnen auf diefelbe Weife reducirt werden. 

Die Chemiker führen nur eine einzige Subftan; an, welche im 
Stande ift das Gold aufzulöfen; es iſt die Salpeter- Salzfäure, 
oder das Königswaſſer. Nach der Angabe von Mitſcherlich löſt 
ſich das Gold auch noch in der Selenſäure auf. Meine Verſuche 
laſſen mich vermuthen, daß die Cyanwaſſerſtoffſäure im Entſtehungs⸗ 
momente auch dieſe Eigenſchaft beſize; aber gewiß iſt es, daß in 
Zukunft die Kaliumcyanüre unter die Zahl der Auflöſungsmittel des 
Goldes gerechnet werden müſſen, und daß man ſich hüten muß, bei 
Operationen, welche die Anwendung dieſer Salze erfordern, goldene 
oder ſilberne Gefäße zu gebrauchen. 








LIV. 


Verfahren vollkommen reines Osmium und Sridium zu 
bereiten; von E. Fremy. 
Aus den Comptes rendus, 22. Zar, 1844. 





Nach den bisher angewandten Methoden ift das Zridium noch 
nicht in ganz reinem Zuftande bargeftellt worden, denn beim Erhizen 
an ber Luft entwifelte es ftetd Dämpfe von Dsmiumfäure, Auf 
folgende Weife erhalte ich osmiumfreies Iridium: ich vermenge 100 
Gramme des Platinerz - Rüfftandes mit 300 Grammen Salpeter, 
bringe das Gemenge in einen großen Tiegel und erhalte es eine 


Stunde lang in einem Windofen in Rothglühhize, worauf ih die 
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Mafje auf eine Metallplatte ausgieße; dieg muß an freier Luft ge- 
heben und es ift fogar nöthig dabei das Geſicht zu verhüffen, weil 
die Dämpfe der Dsmiumfäure ohne diefe Vorfihtsmaagregel Die 
Haut ftarf angreifen würden. Während der Calcination mit Sal- 
peter geht etwas Demiumfäure verloren; der Antheil hievon, welcher 
fih verdichten Tieße, würde jedoch die Inconvenienzen des Caleinirens 
in einer Porzellanretorte nicht compenfiren. Die decantirte Maffe, 
welche osmiumſaures und iridiumfaures Kali enthält, wird in einer 
Retorte mit Salpeterfäure behandelt, wobei die Osmiumſäure ents 
weicht, welche man in einer concentrirten Auflöfung von Aezkali vers 
dihtet. Der Rüfftand wird mit Waffer behandelt, um den Salyeter 
auszuziehen, und dann mit Salzfäure, welche das Iridiumoxyd auf- 
löſt. Man erhält alfo nach diefer Methode das Osmium als os— 
miumfaures Kali und das Iridium ald auflösliches Chlorid. 


IH fand, dag fih das osmiumfaure Kalt durch Verluſt von 
Sauerftoff leicht in ein vothes Salz umändert, welches in fchönen 
Dftaedern Fryftallifirt; die Säure diefes Salzes, welches ich osmig— 
faures Kali nenne, enthält weniger Sauerftoff als die Dsmiumfäure, 
denn wenn man es mittelft ſchwacher Säuren zerfezt, erhält man 
Osmiumſäure und ſchwarzes Osmiumoxyd. Ich bereite das osmig— 
ſaure Kali, indem ich in eine Löfung von osmiumſaurem Kali eine 
Heine Menge Alkohol gieße. Hiebei erhizt fih die Flüffigfeit, nimmt 
eine ſchöne vothe Farbe an und fezt osmigſaures Kali als kryſtalliniſches 
Pulver ab; in diefem Falle wird das Osmium oft gänzlich aus feiner 
Auflöfung niedergefhlagen. Diefes Salz fann mit Alkohol, welcher 
es nicht auflöft, ausgewafchen werden und läßt fih dann, ohne eine 
Veränderung zu erleiden, beliebig Yange aufbewahren. Es dient zur 
Bereitung aller Dsmiumverbindungen. 


Behandelt man es mit einer Falten Auflöfung von Salmiaf, 
fo löſt es fih zuerft auf und wird dann zerfezt, indem fich ein neues 
gelbes Salz bildet, welches in Faltem Waffer kaum löslich ifl. Diefes - 
fo einfach darftellbare Salz liefert, in einem Strom von Wafferftoffs 
ga8 geglüht, vollkommen reines Osmium. 


Behandelt man osmiumfaures Kali mit Salzfäure, fo wird bie 
Osmiumſäure frei und es entfteht Chlorosmium, welches mit Sal- 
miaf einen vothen, in Waffer nur fehr wenig löslichen Niederfchlag 
bildet. Lezteres Salz läßt fih zur Bereitung yon reinem Osmium 
anwenden. 


Um Jridium zu bereiten, behandle ich das Chloriridium, beffen 
Darftellung oben angegeben wurde, mit Salmiaf; e8 bildet fih ein 
Dingler's polyt. Sonn, Bd, XCII. 9.3. 14 
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rothbrauner Niederfhlag, welcher eine Verbindung von Sridiums und 
Osmiumchlorid mit Salmiak ift. 

Ich habe glüffihermweife ein fehr einfaches Verfahren gefunden, 
diefe zwei Doppelfalze zu trennen. Schweflige Säure madıt das 
Doppelfalz des Iridiums, indem fie ihm Chlor entzieht, in Waſſer 
feiht löslich, während das Osmiumdoppelſalz Feine Reduction er: 
fährt. Sch leite daher einen Strom fhwefliger Säure in das Waſſer, 
worin die Doppelfalze fuspendirt find; das Iridium löſt fich auf, 
das Osmium wird als rothes Salz niedergefhlagen. So laſſen 
fih diefe beiden Metalle ganz Teicht von einander trennen. 

Das lösliche Iridiumſalz Fryftallifivt in Salmiaflöfungen in 
großen braunen Prismen und ift daher leicht zu reinigen. Glüht 
man es in einem Strom von Wafferftoffgad, fo liefert ed reines 
Sridium, welches die Kryftallgeftalt des Doppelfalzes beibehält. 
Durch Behandlung mit Chlor fann das Löslihe Zridiumfalz wieder 
in das ſchwarze unlöslihe Salz verwandelt werden. 





LV. 


Ueber Verbefferung flacher Bedachungen; von Hrn. Emmid, 
Bauinfpector in Frankfurt a. d. O. 


Aus den Verhandlungen des Vereins für Beförderung des Gemerbfleißes in 
Preußen, 1845, 5te Lieferung, ©. 184. 


Der Auffaz des Bauinfpectord Hrn. Dieme (polyt. Journal 
3b. LXXXVII ©, 388) über Verbeſſerung flaher Bedachungen ver: 
anlaft mid um fo mehr, meine neueften Erfahrungen darüber mit- 
zutheilen, als fie im allgemeinen auf daffelbe Verfahren ſich gründen. 
— Nah meinen Beobadhtungen kann ich mit den Anfichten des Hrn. 
Dieme nur völlig übereinfiimmen, daß die Dorn'ſche Bedachung, 
fo höchſt wünfchensmwerth ihre Anwendbarkeit bleibt, ohne Zwiſchen— 
“mittel fih als unhaltbar bewährt, und im günftigften Salle wenigſtens 
fortwährend nachgebeffert werden muß. | 

Die dort vorgefohlagene Anwendung der nah der Sad s'ſchen 
Methode gefertigten Harzplatten zwischen zweiD or n’fchen Lagen ift bereits 
vor drei jahren, auf befondere Anordnung der königlichen Negierung, 
auf dem neuen Controls und Wachthauſe am Karthausthore hier— 
jelbft in der Art angewendet worden, daß die noch brauchbare Dek— 
lage der alten, nicht mehr baltbaren, Dor n'ſchen Bedahung aus— 
gebeffert und zur untern Lage beibehalten worden if. Sie hat fi 
His jezt vollftändig bewährt, ohne wiederholte Nachbeſſerungen nöthig 
au machen, weßbalb ich dDiefelbe aus Weberzeugung empfehlen zu 
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fönnen glaube, jedoch dabei bemerfen muß, daß nur eine einfache 
Lage Sachs'ſcher Platten in Anwendung gebracht und mit Koften- 
erfparung dadurch daffelbe Nefultat erreicht worden ift, während von 
Hrn. Dieme drei dergleichen Lagen über einander als erforderlich 
angegeben worden find. 

Da nad genauer Ausmittelung der Duadratfug Dorner 
Bedachung in doppelter Lage nebft Lattenſchalung hiefelbft 27, Sgr. 
und bie einfache Harzplattenlage noch 1, Sgr. gefoftet hat, fo Fommt 
der Duadratfuß Bedahung in Diefer Art auf A Sgr. zu fteben, 
wovon faft 1 Sgr. auf die Schalung zu rechnen ift. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, zugleich auf 
ein neues Material hinzuweiſen, auf deffen Nuzbarfeit zu flacher Bes 
dahung ein Hutmacher zu Fürftenwalde gefommen ifi, welches wohl 
eine nähere Beachtung verdient. Daffelbe befteht nämlich aus groben, 
mit Leim getränften, Filgplatten von A Fuß Länge und 2 Fuß Breite, 
die einfach überdekt, auf Bretterfchalung mit eifernen Nägeln be- 
feftigt, mit Holztheer überftrihen und mit Kolophonium und Kalkſtaub 
beftreut werden. Ein Berfuh im Kfeinen hat fich feit einigen Monaten 
bis jezt bewährt, und demnad ftellen fih die Koften ohne Schalung 
gleihfalls auf 3 Sgr. für den Duadratfup; auch foll fih ergeben 
baben, daß diefes Bedahungsmaterial nicht in Brand geräth, fondern, 
wenn Feuer Darauf gebracht wird, ohne Gefahr nur langfam vers 
glimmt, 


LVI. 


Verbefferte Sonftruction und Vefeftigungsmethode der Hand: 
ſchuhknoͤpfe, worauf fih William Mills, Handſchuh— 
fabrifant zu London, am 16. Mai 1845 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr, 1844, ©. 94. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Fig. 42 ftellt einen der Knöpfe im Grundriß und Durchfchnitt, 

Fig. A3 den zur Befefligung deffelben an den Handſchuh bien- 
lihen Theil dar. 

Fig: 44 zeigt beide Theile zufammengefezt, wie fie ein Stüf des 
Handfhuhes nebft einem Verſtärkungsſtük b zwifchen ſich faflen. 

Fig. A5 zeigt Die Theile im Durdfihnitte, wie fie eben über der 
Form d mit Hülfe des durch eine Schraubenpreffe in Thätigfeit ges 
festen Stempeld c zufammengepreßt werden, 

Sig. 46 ftellt die Seitenanficht, 

14 * 
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Fig. 47 den Grundriß, und 

Fig. 48 den fenfrehten Durchſchnitt einer Schraubenpreffe mit 
der Form oder Matrize d und dem Stempel c dar. 

Die Knöpfe und die zu ihrer Befefligung dienenden Theile Fig. 42 
und 43 werden mittelft geeigneter Stempelformen aus Meffing ver 
fertigt. 





LVII. 


Königlich franzöfifhe Werordnung in Betreff der Dampf: 
mafhinen und Dampffeffel (mit Ausnahme jener auf 
Scdiffen). 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Febr. 1844, 


Ludwig Philipp ıc Auf Vernehmen unferes Minifterd und Staats: 
fecretärs im Departement der Staatsbauten und mit Bezug auf die Ver— 
ordnungen vom 29. Oftbr. 1823, 7. Mai 1828, 23. Sept. 1829 und 25. März 
1833 in Betreff der Dampfmafchinen und Dampffeffel; dann der Verordnung 
vom 22. Zulius 1839 bezüglich der Locomotiven für Eifenbahnen; endlich auf 
die Berichte der unferm Minifter der Staatsbauten beigegebenen Central: 
Sommiffion für Dampfmafchinen verordnen wir: 

Artikel 1. Die Dampfmafchinen und gefchloffenen Keffel, in welchen 
der Dampf erzeugt wird, find den in folgender Ordonnanz gegebenen Vor: 
fchriften und Sicherheits - Vorkehrungen unterworfen. 

Für die Dampfmafchinen und =. Kefel auf Schiffen wird eine befondere 
Verordnung nachfolgen. 


Titel J. Beſtimmungen hinſichtlich der Fabrication der 
Dampfmaſchinen oder Dampfkeſſel und des Handels mit 
denſelben. 


Artikel 2. Keine Dampfmaſchine und kein Keſſel darf von einem Fa— 
brikanten abgeliefert werden, ohne daß die unten vorgeſchriebenen Proben 
damit angeſtellt wurden. Dieſe Proben werden auf die Anmeldung der Fa— 
brikanten und auf den Befehl der Praͤfecten von den Bergwerks-Ingenieurs, 
oder in Ermangelung ſolcher von den Bruͤken- und Straßenbau-Ingenieurs 
in der Fabrik angeftellt. 

Artikel 3. Die aus dem Auslande kommenden Dampfmafchinen oder 
Dampfkeſſel muͤſſen mit denfelden Sicherheit3 - Vorrichtungen verfehen fern, wie 
ſolche franzöfifhen Urfprungs, und diefelben Proben beftehen. Diefe Proben 
werden an dem von dem Empfänger derfelben bezeichneten Orte angeftellt, 


Titel II. Beftimmungen hinfihtlih der Aufftellung ftatio: 
närer Dampfmafhinen und = Keffel an andern Orten als im 
Bergwerfen. 


Erfte Abtheilung. — Von der Bewilligung. 


Artikel 4. Die Dampfmafchinen und = Keffel, ſowohl mit Hochdruk als 
Niederdruk, welche zu irgend einem andern ſtationaͤren Dienfte als in Berg: j 
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werfen beftimmt find, fönnen, in Uebereinſtimmung mit der Verordnung vom 
15. Oft. 1810 (die ungefunden und beläftigenden Etabliffements zweiter Claſſe 
betreffend), nur Eraft der vom Praͤfect des Departements ertheilten Bewillis 
gung aufgeftellt werden. 

5. Das Anfuhen um diefe Bewilligung wird an den Präfecten gerichtet 
und hat zu enthalten: 

a) das Marimum des Dampfdrufs (in Atmofphären und Zehnteld- Atmo- 
fpbaren ausgedrüft), unter welhem die Dampfmafchinen oder = Keffel wirken 
ſollen; 

b) die Kraft dieſer Maſchinen, in Pferden ausgedrüft (das Dampfpferd 
ift die Kraft, welche ein Gewicht von 75 Kilogrammen in 1 Secunde Zeit 
1 Meter hoch heben Fann); 

e) die Form der Dampfkeffel, ihren Inhalt (Sapaecität) und den ihrer 
Siederöhren, in Kubifmetern ausgedrüft ; 

d) den Ort und die Stelle, wo fie aufgeftellt werden follen, fo wie die 
Entfernung derfelben von dritten Perfonen gehörigen Gebäuden und von der 
öffentlichen Straße ; 

e) die Art des anzuwendenden Brennmaterials; 

f) den Snduftriezweig, zu welchem die Dampfmafchinen oder -Keſſel 
dienen follen. 

Dem Geſuche ift ein Plan der Localitäten und eine gepmetrifche Zeichnung 
des Dampffeffels beizulegen. { 

6. Der Präfect ſchikt das Bewilligungsgefuh mit den Planen fogleich 
dem Unterpräfecten des Arrondiffements zu, welcher es dem Maire der Ge: 
meinde zuftellen laßt. 

7. Der Maire fchreitet fogleih zur Kenntnißnahme von den möglichen 
Beläftigungen (de commodo et ineommodo). Diefe Unterfuchung muß in 
10 Tagen beendigt fenn. 

8. Fünf Tage nach deren Beendigung überfchift der Maire das Inter: 
fuchungs : Protokoll mit feinem Gutachten dem Unterpräfeceten, welder nad 
einem gleihen Termine dieß alles, ebenfalls von feinem Gutachten begleitet, 
dem Präfecten zufendet. 

9. Nach Verlauf von 14 Tagen verfügt der Präfect, nachdem er das 
Gutachten des Bergwerfs = Ingenieurs, oder in Ermangelung eines folden, 
des Brüfen= und Straßenbau-Ingenieurs erholt, über dad Bewilligungs— 
geſuch. 

Der Ingenieur hat in ſeinem Gutachten, wenn Veranlaſſung vorhanden, 
die Conſtructionsfehler anzugeben, welche Gefahren herbeifuͤhren koͤnnten und 
von ſchlechter Qualität des Materials, von der Form des Dampfkeſſels, oder 
von der Art, wie feine Theile zufammengefügt find, herrühren; auch fol 
er jagen, wie ihnen abgeholfen werden fünnte, wenn dieß anders möglich ift. 

10. Der Befchluß, durch welchen der Prafect die Errichtung einer Dampf: 
mafchine oder eines Dampfkeſſels bewilligt, hat zu enthalten: 

a) den Namen des Eigenthümers ; 

b) dad Maximum des Dampfdrufd, in Atmofphären ausgedruͤkt, unter 
welhem die Mafchine oder der Keffel wirken foll und die auf die Mafchine 
und den Keflel geftempelten Zahlen, wie fie unten, Art. 19, vorgefchrieben 
find; 

e) die Kraft der Mafchine, in Pferden ausgedrüft; 

d) die Form und den Inhalt des Dampfkeſſels; 
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e) den Durchmeſſer und die Belaſtung der Sicherheitsventile; 

f) die Art des anzuwendenden Brennmaterials; 

g) den Induſtriezweig, zu welhem die Mafchine oder der Dampfkeſſel be: 
ftimmt tft. 

11. Dem Gefuchiteller fteht gegen den die Errichtung einer Dampfmafchine 
oder Mes Dampffeflels verweigernden Beſchluß des Präfecten der Necurs an 
den Staatsrath offen. 

Sollten Miderfaher gegen die Bewilligung vorhanden ſeyn, fo Fünnen 
diefe fich beim Praͤfecturrath gegen den Beichluß des Prafecten, welcher die Be- 
williaung ertbeilte, verwahren, fich den Necurs an den Staatsrath vorbehaltend. 

Die Beſchlüſſe des Prafecten hinfichtlih des Sicherheits: Zuftandes, in 
welchem die Dampfimafchinen oder -Keſſel ſich befinden müffen, anbelangend, 
kann Fein anderer Necurs als an unfern Minifter der Staatsbauten ftatt- 
finden. 

12. Die Dampfmafchinen und Dampfkeffel dürfen nicht früher in An— 
wendung fommen, als bis den in dem Bewilligungsdecret auferlegten Bedin: 
gungen Genüge geleiftet worden tft. 

13. Dad Decret des Prafecten wird einen Monat lang an der Mairie 
der Gemeinde, in welcher fich das Etabliffement befindet, das die Bewilligung 
erhielt, angeheftet; ferner wird eine Abfchrift deffelben im Archiv der Ge- 
meinde niedergelegt; außerdem muß es jeder dabei betheiligten Partei, die 
es verlangen follte, mitgetheilt werden. 


Zweite Abtheilung — Proben mit den Dampffeffeln und an: 
dern Dampf enthaltenden Mafhinentheilen, 


Artifel 14. Die Dampfkeffel, Siederöhren und Dampfrefervvirs, die 
gußeifernen Cylinder der Dampfmafchinen und die gußeifernen Hüllen dieſer 
Splinder dürfen in feinem Etabliffement in Gebrauch genommen werden, ehe 
fie, nach der Vorfchrift in Titel I gegenwärtiger Verordnung, der Probe mit: 
telft einer Drufpumpe unterworfen wurden. 

15. Der Probedruf muß ein Multiplum feyn des effectiven Drufs 
oder der größten Spannung, welche der Dampf in den Dampffeffeln und den 
andern Dampf enthaltenden Mafchinentheilen erhalten kann, abzüglich des 
dußern Drufs der Atmofphare. 

Die Proben werden auf die Art angeftellt, daß man die Ventile der 
Dampffeffel mit dem effectiven Drufe proportionalen Gewichten belaftet, welche 
nach der in Artikel 24 angegebenen Regel beftimmt werden. 

Die andern Mafchinentheile anbelangend, wird die Probebelaftung auf dem 
Ventil der Drufpumpe angebracht. 

16. Bei Dampffeffeln, Siederöhren und Nefervoirs von Eifenblech oder 
gewalztem Kupfer muß der Probedruf das Dreifache vom effectiven Druf 
betragen; bei gußeifernen Dampffeffeln und Siederöhren das Fünffade. 

17. Die gußeifernen Cylinder der Dampfmafchinen und die gußeifernen 
Hüllen diefer Enlinder werden durh dreimal fo ftarfen Druf als der effec- 
tive ift, probirt. 

18. Die Dife der Wande cylindriſcher Dampfkeffel von Eiſenblech oder 
gewalztem Kupfer richtet fih nad der diefer Verordnung beigegebenen Tas 
belle Nr. 1. | 

Die Dife jener Keffel, welche ihrer Größe und ihrem Dampfdrut nach in 
der Tabelfe nicht mehr enthalten find, wird nach der unter erwähnter Tabelle 
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angegebenen Regel beftimmt; 0,015 Meter (oder 15 Millimeter) darf jedoch 
diefe Dife nie überfchreiten. 

Die Diken des Eiſenblechs müffen verftärkt werden bei Kefleln, welche 
zum Theil oder ganz aus flachen Stüfen oder chlindrifhen und andern Lei- 
tungen beftehen, durch die ſich Waſſer und Dampf ziehen und die alfo ent- 
weder als Herde oder zur Girculation der Flamme dienen. Außerdem follen 
folde Keſſel und Nöhrenleitungen noch nach Umftanden durch hinreichende Be— 
ſchlaͤge verftärft werden. 

19. Wenn nun conftatirt ift, dab die Wände der Dampffeflel von Eifen- 
bleh oder gemwalztem Kupfer die gehörige Dike haben, und nachdem die Dampf: 
keſſel, Siederöhren, Dampfrefervoirg, die gußeifernen Cylinder und gußeifernen 

Hüllen derfelben probirt find, werden Stempel darauf gefhlagen, welche den 

Grad der innern Spannung, die der Dampf nicht überfchreiten darf, in Atmo— 
fpharen angeben. Diefe Stempel müffen fo angebracht werden, daß fie nach 
dem Einfezen der Dampffeffel und Cylinder immer fihtbar bleiben. 

20. Die Dampffeflel mit geraden Seiten find der Probe enthoben, unter 
der Bedingung jedoh, daß die Elajticität oder die Spannung des Dampfes 
im Innern diefer Keflfel anderthalb Atmoſphaͤren niemals überfchreite. 

21. Die Probe wird in der Kabrif, wo die Dampfmafchinen oder Keffel 
angewandt werden follen, wiederholt: 1) wenn der Gigenthümer des Etabliffe: 
ments dieß verlangt; 2) wenn wahrend des Transports oder feit dem Auf: 
ſtellen der Mafchinerie an ihrem Plaz erheblihe Beſchaͤdigungen ftatt. fanden; 
3) wenn, feitdem die Probe in der Kabrif angeftellt wurde, Veränderungen 
oder Austefferungen irgend einer Art daran vorgenommen wurden. 


Dritte Abthbeilung — Sicherheits - VBorridtungen, womit 
die Dampffeffel verfeben werden müffen. 


6.1. Bon den Sicherhbeitsventilen. 


Artikel 22. An dem obern Theil jedes Dampffeffeld werden zmei 
Sicherheitsventile angebraht, gegen jedes Ende des Dampffeffels zu eines. 

Der Durchmeſſer der Deffnungen diefer Ventile richtet fih nach der Heiz- 
flähe des Dampffeffels und der Spannung des Dampfes im Innern deflelben, 
in Webereinftimmung mit der diefer Verordnung beigefügten Tabelle Nr, 2. 

| 23. Jedes Ventil wird mit einem. einzigen Gewichte belaftet, welches 
entweder direct oder vermittelt eines Hebels wirft. 

Auf jedes Gewicht wird ein Stempel gefhlagen. Auch wo man fich der 
Hebel bedient, müflen diefelben geftempelt fenyn. Der Betrag der Gewichte 
und die Länge der Hebel werden durch das im Art. 10 erwähnte Bewilligungs: 
Decret beitimmt. 

24. Das Marimum der Belaftung jedes Sicherheitöventils wird beftimmt, 
indem man 1,033 Kilogr. mit der den effectiven Druf bezeichnenden Anzahl 
Atmoſphaͤren und der die Deffnung des Ventils bezeichnenden Anzahl von 
QDuadrat= Gentimetern multiplicirt. 

Die Breite der ringformigen Nandflähe des Ventildekels darf nicht über 
den dreißigiten Theil der dem Dampfdruf unmittelbar ausgefezten kreisfoͤr— 
migen Oberfläche und in feinem Fall darf diefe Breite über 0,002 Meter (2Mili- 
meter) betragen. 


$.2, Bon den Manometern, 
Artikel 25, Jeder Dampfteffel mug mit einem in Atmoſphaͤren und 
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Zehnteld-Atmofpharen graduirten Manometer verfehen feyn, um die Dampf- 
fpannung im Keſſel jeden Augenblif erfahren zu koͤnnen. 

Die den Dampf in dad Manometer führende Röhre wird unmittelbar auf 
dem Keffel und nicht auf dem Abführrohr des Dampfes oder fonft einer Röhre, 
worin der Dampf fortzieht, angebracht. 

Das Manometer erhält feine Stelle dem Heizer gegenüber. 

26. Des Manometers mit freiem Ruftzutritt, d. h. des oben offenen 
Manometers bedient man fih, wenn der effective Druk des Dampfd nicht 
über vier Atmofphären beträgt. 

Bei den im Artikel 43 erwähnten Dampfkeffeln bedient man fich ſtets des 
offenen Manometers, wie auch der Dampfdruf ſeyn mag. 

27. Man zieht auf der Scala jedes Manometers eine auffallende Linie, 
welche jener Zahl diefer Scala entipricht, uber welhe das Queffilber nicht 
fteigen fol. 


J. 3. Von der Speifung der Dampffeffel und ihren Waſſer— 
ffandszeigern. 

Artifel 28. Geder Dampfkeffel muß mit einer gut conftruirten und 
wohl unterhaltenen Speifepumpe oder fonft einer fiher wirkenden Speifevor: 
richtung verfehen ſeyn. 

29. Das Niveau, welhes das Waffer in der Negel in jedem Dampffeffel 
haben fol, wird außerhalb auf dem Körper des Keſſels oder auf der Außen: 
feite des Ofens durch eine recht augenfällig gezogene Linie angezeigt. 

Diefe Linie muß fih wenigftens 1 Decimeter über dem hoͤchſten Theil 
der Feuercanäle, der Röhren und Leitungen für die Flamme und den Rauch 
in dem Dfen befinden. 

30. Jeder Dampffeffel ift mit einem Schwimmer zu verfehen, welder 
das Deffnen eines Auswegs für den Dampf und zwar mit Geräufc) veranlaßt, 
fobald das Niveau des Waffers im Keffel 5 Gentimeter unter die im Art. 29 
erwähnte Linie gefunfen ift. 

31. Außerdem ift der Dampfkeſſel noch mit einer der drei folgenden Vor: 
richtungen zu verfehen: 1) mit einem gewöhnlichen Schwimmer von hinläng- 
licher Beweglichkeit; 2) mit einer gläfernen Indicator Röhre; 3) mit in ver: 
Ihiedenen Höhen angebrachten Probir-Haͤhnen. Diefe Vorrichtungen müffen 
fo angebracht ſeyn, daß der Heizer fie vor Augen hat. 


J. 4 Bon den mit einander verbundenen Dampffeffeln. 
Artikel 32. Sollen mehrere Dampffeffel gemeinfchaftlih wirken, fo 
muß ihnen eine folhe Einrichtung gegeben werden, daß man fie nöthigenfalls 
von einander unabhängig machen fann. 
Es muß daher jeder Dampfkeſſel befonders gefpeift und mit allen in ge- 
genwärtiger Verordnung vorgefchriebenen Sicherheits Vorrichtungen verfehen 
werden, 


Vierte Abtheilung — Von der Wahl des Plazes für die 
Dampfkeſſel. 

Artikel 33. Die Bedingungen, welche bei der Wahl des Plazes für 
die Dampffeflel zu erfüllen find, hängen von ihrem Rauminhalt (mit Inbegriff 
der Siederöhren) und von der Spannung des Dampfes ab. 

zu diefem Behufe theilen wir die Dampfkeſſel in vier Claſſen. 

Man drüft den Inhalt des Keſſels, inchufive der Siederöhren, im 
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Kubifmetern und die Dampffpannung in Atmofpharen aus und multiplicirt 
beide Zahlen mit einander. 

Die Dampffeffel gehören in die erſte Claffe, wenn das Product über 15 
beträgt ; 

in die zweite Glaffe, wenn das Product über 7 und nicht über 15 betragt; 

in die dritte Glaffe, wenn es über 3 und nicht über 7 beträgt; 

in die vierte Glaffe, wenn es nicht über 3 beträgt. 

Henn mehrere Keffel an einer Stelle vereint wirken follen und unter 
ihnen eine directe oder indirecte Communication ftattfindet, fo nimmt man, 
um ebenbefagtes Produet zu erhalten, die Summe der Inhalte aller Dampf: 
feffel, jene ihrer Siederöhren mit inbegriffen. 

34. Die Dampffeffel erfter Claffe müfen außerhalb jedes Wohnhaufes 
und jeder Werfftätte angebracht werden. 

35. Doch kann der Präfect, um die Anwendung font verloren gehender 
Wärme zum Erhizen der Dampffeffel möglich zu machen, dad Aufftellen von 
Keffeln erfter Elafe im Innern einer Werkftätte geftatten, wenn fie nicht 
einen Theil eines Wohnhaufes bildet, von welcher Bewilligung fodann unfer 
Minifter der Staatsbauten in Kenntniß zu fezen ift. 

36. So oft zwifhen einem Dampffeflel erfter Clafe und den Wohn— 
haͤuſern oder der öffentlichen Straße ein Abftand von weniger als 10 Meter 
ift, muß eine Schuzmauer von 1 Meter Dife von gutem, maffivem Mauer: 
werke aufgeführt werden. Die uͤbrigen Dimenfionen diefer Mauer werden 
nach Art. 41 bemeffen. 

Diefe Schuzmauer muß in allen Fällen von dem Mauerwerk der Defen 
getrennt, und zwar ein wenigftens 0,50 Meter breiter freier Raum als Ab: 
ftand dazwifchen feyn; auch von der Scheidemauer der Nachbarhäufer muß 
fie auf diefe Weife getrennt feyn, 

Iſt aber der Dampffeffel in den Boden eingelaffen und fo angebracht, daß 
fein oberer Theil wenigfteng 1 Meter tief im Boden ſtekt, fo ift die Schuz— 
Mauer nur dann erforderlih, wenn in einem Abftand unter 5 Metern be: 
wohnte Häufer oder eine öffentliche Straße ift. 

37. Wenn ein Dampffeffel erfter Claſſe in einem gefchloffenen Local ift, 
fo foll diefes nicht gewölbt, muß aber mit einem leichten Dach bedeft fenn, 
welhes mit den Dachern der Werfftätten oder anderer anftoßenden Häufer in 
feiner Verbindung fteht und auf einem befondern Dachſtuhle ruht. 

38. Die Dampffeffel zweiter Glaffe koͤnnen im Innern einer Werfftätte 
angebracht werden, fofern diefelbe nicht einen Theil eines MWohnhaufes oder 
einer Kabrif von mehreren Stofwerfen bildet. 

39. Befinden fich die Dampffeffel diefer Glaffe in einem geringern Ab- 
fand als 5 Meter von den Wohnhäufern oder der öffentlichen Straße, fo wird 
auf deren Seite eine Schugmauer, wie im Art. 36 erwähnt, aufgeführt. 

40. Dritten Perfonen angebörenden unbebauten angranzenden Grund 
und Boden betreffend, Fann, nachdem vom Präfecten zum Aufftellen von 
Dampfteffeln erfter oder zweiter Clafe die Bewilligung ertheilt wurde, wenn 
die Eigenthümer diefes Bodens in den in den Artifeln 36 und 39 beftimmten 
Entfernungen bauen laffen, oder wenn diefer Grund zur öffentlihen Straße 
beftimmt wird, dem Befizer des Dampfkeffeld auf Anfuchen der Befizer des 
Bodens durch Beſchluß des Präferten die Aufführung folher Schuzmauern, 
wie fie oben vorgefchrieben wurde, auferlegt werden, vorbehaltlich des Re— 
eurfes an unfern Minifter der Staatsbauten, 


>18 Königlich franzöfifche Verordnung 


41. Die von dem Präfecten ertheilte Bewilligung für Dampfkeſſel eriter 
und zweiter Clafe wird die dem Keffel einzurdumende Stelle und die Ent: 
fernung,, in welcher derfelbe zu den Wohnungen dritter Perfonen und zur 
öffentlihen Straße geſezt werden muß, enthalten, fo wie fie auch, wo Der: 
anlaffung vorhanden, die Nichtung der Achfe des Keffeld bejtimmt. 

Ferner beftimmt diefe Bewilligung die Richtung und das Langen- und Höhen: 
maaß der 1 Meter difen Schuzmauer, wenn eine ſolche gemäß obiger Artikel 
aufgeführt werden muß, 

Bei der Feftfezung diefer Dimenfionen kommen der Inhalt des Dampf: 
feffeld, der Spannungsgrad ded Dampfes und alle übrigen Umftände in Be: 
tracht, welche die Aufftellung des Dampfkeſſels mehr oder weniger gefährlich 
oder beläftigend machen koͤnnten. | 

4% Die Dampfkeſſel der dritten Claſſe koͤnnen ebenfalld im Innern 
einer MWerfftätte, welche nicht einen Theil eines Wohnhaufes bildet, ange 
bracht werden; bei diefen ift aber Feine Schuzmauer erforderlich. 

43. Die Dampffeffel der vierten Claſſe koͤnnen in jedweder Werfftätte 
angebraht werden, felbft wenn diefe Werkftätte einen Theil eines Wohnhaufes 
bildet. - 

In diefem Falle werden die Dampffeffel mit einem offenen Manometer 
verſehen, wie dieß Art. 26 befagt. 

44. Die Defen für die Dampffeffel der dritten und vierten Claſſe muͤſſen 
von MWohnhäufern dritter Perfonen durch einen leeren Swifchenraum von we- 
nisftens 0,50 Meter ganz abgefondert fenn. 

45. Wenn die im Innern einer Werfftätte oder eines Wohnhaufes er: 
richteten Dampffeflel über der obern Wölbung und an den Seiten behufs der 
Verhinderung des Wärmeverlufts mit einer Hülle umgeben werden, jo muß 
diefelbe von einem leichten Material verfertigt werden; von Ziegelfteinen darf 
fie nicht über 1 Decimeter dik feyn. 


Zitel IN. Beſtimmungen hinſichtlich des Aufjtellens von 
Dampfmafhinen im Innern der Bergwerke. 
Artikel 46. Die ftationaren Dampfmafchinen im Innern der Berg: 
werke werden mit den in gegenwärtiger Verordnung vorgefhriebenen Sicher: 
heitsvorrichtungen verfehen und haben diefelben Proben zu beſtehen; fie Dürfen 
nur in Folge der auf das Gutachten der Bergwerfs :Fngenieurd vom Praͤ— 
fecten ertheilten Bewilligungen errichtet werden. 
Diefe Bewiligungen haben das Nähere über die Aufftellung 2c. der Ma- 


fchinen anzugeben. 


Titel IV. Beftimmungen hinfihtlidh der Anwendung trang- 
portabler und fortfhaffender Dampfmafhinen &ocomobilen 
und Locomotiven). 


Erfte Abtheilung. — Bon den Locomobilen. 

Artikel 47. Unter beweglihen oder transportablen Dampf 
mafchinen verftehen wir folhe, welche leicht von einer Stelle zur andern 
transportirt werden fünnen, feinerlei Bau nötbig machen, um auf jeder 
Station Dienfte zu thun. 

48. Die Dampfteffel und anderen Theile diefer Mafchinen unterliegen 
denfelben Proben und Sicherheitsvorrihtungen,, wie fie in der erften und 
zweiten Abtheilung des Titels II gegenwärtiger Verordnung vorgeſchrieben 
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find, mit folgenden Ausnahmen für die nach einem Nöhrenfufteme conftrnirten 
Dampfkeſſel. 

Grwähnte Dampfkeſſel brauchen nur unter einem Druk probirt zu wer— 
den, welcher zweimal ſo groß als ihr effectiver Druk iſt. 

Möge die Dampfſpannung in dieſen Keſſeln ſeyn welche fie wolle, fo 
kann bier das offene Manometer durch dad Manometer mit comprimirter 
Luft erfezt werden, oder fogar durch ein Thermo » Manometer, d. h. ein nach 
Atmofphären und Zehntels-Atmoſphaͤren eingetheiltes Thermometer ; die An: 
gaben diefer Inſtrumente müſſen fehr leferlih und dem Heizer gegenüber an- 
gebracht ſeyn. 

Der lärmmachende Schwimmer ift bei diefen Dampffefleln entbehrlich 
und fie brauchen nur mit einer gehörig angebrachten glafernen Indicator-Röhre 
verfehen zu fen.  : j 

49, Außer den die Sicherheit betreffenden Stempeln erhält jede Loco— 
mobile noch ein Schild mit dem Namen des Eigenthümers. 

50. Keine Kocomobile darf weniger als 100 Meter von irgend einem 
Gebäude entfernt wirken, ohne befondere Bewilligung vom Maire der Ge- 
meinde. Im Falle der Verweigerung Eann der Betheiligte beim Praͤfecten 
anrufen. 

51. Sollte die Anwendung einer transportablen Maſchine, entiveder weil 
obigen Sicherheits = Vorfohriften nicht genügt, oder weil fie nicht in gutem 
Zuftand erhalten wurde, als gefährlich zu betrachten fenu, fo Fann der Pra- 
fect auf den Bericht des Bergwerks-Ingenieurs, oder in deflen Ermangelung 
des Brüfen- und Straßenbau: Ingenieurs, den Gebrauch diefer Mafchine 
fuspendiren oder auch ganz unterfagen. 


Zweite Abtheilung — Bon den Locomofiven. 


Artikel 52. Kortfhaffende Dampfmafchinen (Locomotiven) heißen die— 
jenigen, welche, indem fie ſich durch ihre eigene Kraft vom Plaze bewegen, 
zur Fortfhaffung von Netifenden, Waaren und Materialien dienen. 

53. Die Beftimmungen des Artifels 48 find auch auf die Dampffeffel 
und andern Theile diefer Mafchinen anzuwenden, vorbehaltlich der in nach: 
folgendem Artikel angeführten Ausnahme. 

54. Die Sicherheitsventile der Locomotiven koͤnnen mittelft Federn be- 
laftet werden, welche fo eingerichtet find, daß fie den Druf, welchen fie auf 
die Ventile ausüben, in Kilogrammen und Decimaltheilen von Kilogrammen 
anzeigen, 

55. Keine Locomotive darf in Gebrauch genommen werden, ohne einen 
Fahr-Erlaubnißſchein vom Präfeeten des Departements, in welchem 
fih der Abfahrtspunkt der Locomotive befindet. 

56. Das Gefuh um diefen Erlaubnißfchein hat die unter a) und c) im 
Artifel 5. vorliegender Verordnung begriffenen Angaben zu enthalten, fer- 
ner den Namen der Locomotive und den Dienft, zu welchem fie beftimmt: ift. 

- Der Name der Xocomotive wird auf ein Schild gravirt, welches auf 
den Dampfkeſſel befeftigt wird. 

57. Der Präfect ertheilt, nachdem er das Gutachten des Bergwerks— 
Ingenieur, oder in deffen Ermangelung des Brüfen- und Straßenbau - $n- 
genieurs eingeholt, wenn es ſeyn Fann, den Fahr - Erlaubnißfchein. 

8. In diefem follen enthalten ſeyn: 

a) der Name der Rocomotive und der Dienit, zu welhem fie kes 
ſtimmt fit; 
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b) das Marimum ded Dampfdrufs im Keffel (in Atmofpharen ausgedrüft) 
und die Zahlen, mit weldhen der Dampfkeſſel und die Cylinder geftempelt 
wurden; 

e) der Durchmefler der Sicherheitsventile; 

d) der Inhalt des Dampffefels; 

e) der Durchmeſſer des Cylinders und die Hubhöhe des Kolbeng; 

ft) endlich der Name des Fabrifanten und das Jahr der Verfertigung. 

59, Wenn eine Locomotive obigen Sicherheit3 = Vorfchriften nicht genügt, 
oder nicht in ganz gutem Zuftande erhalten ift, Fann der Präfect auf den 
Bericht des Bergwerks-Ingenieurs, oder in deilen Ermangelung des Brüfen- 
und Straßenbau-Ingenieurs, den Gebrauch derfelben fugspendiren oder auch 
ganz unterfagen. 

60. Die Vorſchriften für die Fahrten mit Locomotiven werden in Allem, 
was die öffentlihe Sicherheit betrifft, durch Befchlüffe des Präfecten des Des 
partements, in welchem der Abfahrtsort liegt, feftgefegt, nachdem die Unter: 
nehmer der Gifenbahnen darüber vernommen wurden. 


Titel V. Bon der adminiftrativen Heberwahung der 
Dampfmafbinen und Dampfkeffel. 


Artikel 61. Die Bergwerfs - Ingenieure, und in Ermangelung folder 
die Brüfen- und Straßenbau = Ingenieure, find unter der Autorität der Praͤ— 
feeten mit der Ueberwachung der Dampfmalchinen und Dampffeffel bes 
auftragt. 

62. Die Ingenieure geben ihr Gutachten auf die Gefuhe um DBewilli 
gung der Aufftellung von Dampfmafchinen oder -Keſſeln und auf die Geſuche 
um Fahrerlaubniß hinfichtlich der Locomotiven ab; fie leiten das Probiren der 
Dampffefel und andern Dampf enthaltenden Mafchinentheile; laſſen die die 
Reſultate diefer Proben conftatirenden Stempel auffchlagen und eben fo die 
Gewichte und Hebel der Sicherheitsventile ftempeln. 

63. Diefelben Ingenieure haben fich jährlih wenigftens einmal, und 
wenn fie den Auftrag dazu vom Präfeeten erhalten, öfter zu überzeugen, ob 
alle Sicherheits-Vorſchriften genau befolgt werden. 

Sie unterfuchen die Mafchinen und Dampfkeffel, conftativen ihren Zu: 
ftand und veranlaffen die Ausbeferung und fogar die Erneuerung der Dampf: 
feffel und anderer Stüfe, welche der lange Gebrauch oder eine zufällige Be: 
fhadigung ihnen als gefährlich erfcheinen läßt, 

Auch haben fie neue Proben zu beantragen, wenn fie folche für unerläßlich 
halten, um ſich zu überzeugen, daß die Dampffeffel und andere Mafchinen: 
theile noch hinlängliche Stärfe befizen, nachdem fie entweder lang im Ge: 
brauche waren, oder bedeutende Veränderungen und Neparaturen damit vor: 
genommen wurden. 

64. Die im vorftehenden Artifel angegebenen Manpregeln werden vom 
Praͤfecten verfügt, nachdem vorher die Gigenthümer vernommen wurden, 
welche leztere übrigens auch neue Proben verlangen fünnen, wenn fie es für 
nothiwendig erachten. i 

65. Wenn in Folge von Bewilligungs = Gefuchen für Dampfmafchinen 
oder Dampfapparate die Bergwerks-, oder Bruͤken- und Straßenbau: Sn: 
genieure in Auftrag des Präferten Amtöverrichtungen vorgenommen haben, 
welche Verrechnungen begründen, wie fie fich durch den Art. 89 des Decrets 
vom 18, November 1810 und den Art, 75 des Deerets vom 7, Fructidor des 
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Jahres XIT rechtfertigen, fo werden diefe Verrechnungen in der durch ge- 
nannte Decrete beftimmten Form feftgeftellt und erhoben. 

66. Die mit der Localpolizei beauftragten Behörden werden auf die mit 
Dampfmafchinen oder Dampffeffeln verfehenen Etabliſſements beftändig ein 
wachfames Auge haben. 


Titel VI Allgemeine Beftimmungen. 


Artikel 67. Sollte wegen der befondern Gonftruction gewiffer Dampf: 
mafchinen oder Dampfkeſſel ein Theil der in gegenwärtiger Verordnung vor 
gefehriebenen Sicherheitd: Manpregeln unnüz befunden werden, fo kann der 
Präfeet auf den Bericht der Ingenieurs hin die Aufftellung diefer Mafıhinen 
und Keffel unter Anordnung befonderer Vorfchriften bewilligen. 

Scheint hingegen ein Dampffeffel oder eine Mafchine Gefahren bejon- 
derer Art darzubieten, welchen durch Maaßregeln vorgebeugt werden Faun, wozu 
gegenwärtige Verordnung nicht verpflichtet, fo kann der Präfect die verlangte 
Bewilligung unter den Bedingungen, welche in diefem Falle als nothwendig 
erkannt werden, ertheilen. 

Sn beiden Fällen find die ertheilten Bewilligungen des Präfecten der 
Beftätigung unfers Minifterd dev Staatsbauten zu unterftellen. 

63. Wenn ein Dampffeffel mit einem Waſſer gefpeift wird, welches die 
Eigenfhaft hat, das Metall diefes Keſſels ftark anzugreifen, fo darf der in- 
nere Dampfdruf nicht mehr als 1%, Atmofphären betragen und die Belaftung 
der Ventile wird darnac eingerichtet. Cine größere Spannung ded Dampf 
in ſolchen Kefleln kann jedoch bewilligt werden, wenn die zerfreffende Kraft 
des Speiſewaſſers entweder durch vorgängige Deftilation, oder durch Zuſaz 
neutralifivender Subftanzen oder ein fonftiges wirkffames Mittel aufgehoben 
wird. 

69, Die Befizer und Vorfteher von Erabliffements haben darüber zu 
wachen: 

a) daß die Dampfmafchinen und = Keffel mit ihrem Zugehör beftandig in 
gutem, brauhbarem Zuſtande erhalten werden ; 

b) daß für die Mafchinen und Keffel beftändig Neferve: Manometer vor- 
handen find, fo wie auch Neferve-Indicatorröhren, wenn leztere unter den 
zum Anzeigen der Wafferhöhe in den Keffeln dienenden Vorrichtungen ſich 
befinden; 

c) daß befagte Mafchinen nnd Keſſel nach den Kegeln der Kunft geheizt, 
gehandhabt und überwacht werden. 

tach den Beſtimmungen des Artikels 1334 des Civilgeſezbuchs find fie 
für die aus Nachläffigkeit oder Unfähigkeit der von ihnen aufgeftellten Leute 
entftehenden Nachtheile verantwortlich. 

70. Es ift verboten, die Dampfmafchinen und = Keffel bei höherm Drufe 
wirken zu laffen, al3 er in den Bewilligungsacten beftimmt ift, und welchem 
die Stempel auf diefen Mafchinen und Keffeln entiprechen. 

71. Falls mit den Dampfkeffeln ꝛc. Veränderungen oder erhebliche Re— 
paraturen vorgenommen wurden, hat der Eigenthümer dieß dem Prafecten 
anzuzeigen, weldher dann nach Umftänden neue Proben anordnet, wie dieß 
die Artikel 63 und 64 befagen. 

72. Bei allen Proben werden die Vorrichtungen und Arbeiter dazu von 
den Eigenthümern der Mafchinen und Keffel geliefert. 

73. Die autorifirten Cigenthümer von Dampfmafchinen und Dampf: 
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keſſeln ſind gehalten, die Sicherheitsvorrichtungen, welche etwa noch in der 
Folge entdekt und vorgeſchrieben werden ſollten, an ihren Maſchinen und 
Keſſeln anzubringen, 

74. Die Nichtbeachtung der Beſtimmungen gegenwärtiger Verordnung 
kann das Verbot, Dampfmafchinen und Keſſel zu führen, zur Kolge haben, 
abgefehen von den von den Gerichten zu verhängenden Strafen, Schadlos⸗ 
haltungen und Vergütungen. ” 

Diefes Verbot wird durch Befchluß des Prafecten ausgeſprochen; es ſteht 
aber gegen daſſelbe der Recurs an unſern Miniſter der Staatsbauten offen, 
Diefer Necurs ift nicht aufhaltend. 

75. Wenn ein Unglüfsfall eintritt, begibt fi die Ortspolizeibehoͤrde 
unverzüglich an Ort und Stelle und das Protokoll ihrer Unterfuhung wird 
dem Präfecten zugefchikt, nah Umftänden auch dem Fönigl. Procurator. 

Auch der Bergwerks = Ingenieur , oder in deſſen Ermangelung der 
Brüfen= und Straßenbau = Ingenieur, begibt ſich fogleich an Ort und Stelle, 
um die Dampfapparate zu unterſuchen, ihren Zuftand zu conftatiren und die 
Urſache des Unglüfsfalld zu ermitteln; über alles dieß erftatter er einen 
Beriht an den Präfecten. 

Im Falle einer Erplofion follen die Eigenthuͤmer der Apparate oder ihre 
Vertreter weder die Mafchinerie repariren, noch die Bruchftüfe des Dampf: 
keſſels oder der Mafchine vom Plaze bringen oder etwas an ihnen verändern, 
ehe vom Ingenieur Angenfchein genommen wurde und das Protokoll ge- 
ſchloſſen iſt. 

76. Die Fabrikbeſizer, welche jezt ſchon Bewilligung beſizen, haben vom Tage 
der Bekanntmachung gegenwaͤrtiger Verordnung an in einem Jahre den Vor— 
ſchriften der dritten Abrheilung des Titels II, Artikel 22 bis 32 inclufive nach— 
zufommen. 

Die Beftimmungen hinfichtlich der den Keffeln zu gehenden Stelle betref- | 
fend, welche fih in der vierten Abtheilung deffelben Titels, Artikel 33 bis 45 
ineluſive befinden, find die Befizer ſchon beftehender Etabliffements, welche 
alle durch die Verordnungen vom 29. Dftober 1823, 7. Mai 1828, 23. Sept. 
1829 und 25. März 1830 vorgefchriebenen Verpflichtungen erfüllt haben, pro- | 
viforifh dispenfirt ihnen nachzufommen; wenn diefe Etablifements aber Ur- | 
Tahe zur Gefahr darbieten, kann der Prafeet dennoch auf den Bericht des 
Bergwerfs = Ingenieurs, oder in feiner Ermangelung des Brüfen- und 
Straßenbau =Ingenieurs, und nach Vernehmung des Fabrifbefizers, die ganze 
oder theilmeife Ausführung der in gegenmwärtiger Verordnung enthaltenen 
Manfregeln binnen eines nach Erforderniß zu fezenden Termins befehlen. 


77. Es wird von unferm Minifter und Staatsfecretär im Departement 
der Staatsbauten eine neue Inftruction über die Vorſichtoͤmaaßregeln, welche 
bei der Anwendung der Dampfmaſchinen oder Dampfkeſſel zu beobachten find, 
befannt gemacht werden. 

Diefe Inſtruction muß im Local der Mafchine oder des Keſſels beftändig 
angeheftet fenn. 

73. Die Errihtung und Weberwachung der Dampfapparate und Dampf- 
mafhinen in Anftalten des Staats und zu fpecielen Zweken deffelben, werden 
nach befondern Beftimmungen gehandhabt, unter Beobachtung jedoch der Um: 
fände, durch welche dritte Verfonen hinfichtlih der Sicherheit und der Be: 
Jäftigung betheiligt feyn koͤnnen und nach den Vorfchriften des Decrets pom 
15, Dftober 1810. 
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79. Die den Departements Präferten durch vorliegende Verordnung 
ertheilten Befusniffe werden in der ganzen Ausdehnung des Departements 
der Seine und in den Gemeinden von Saint- Cloud, Meudon und Sevres 
des Departements Seine: Dife von dem Polizei Praferten ausgeübt. 

80. Die Eöniglihen Verordnungen vom 29. Dftober 1823, 7. Mai 1828, 
23. September 1829, 25, März 1830 und 22. Sulius 1839 in Betreff der 
Dampfmaſchinen und Dampffeffel find aufgehoben, 

81. Unfer Minifter und Staatsferretär im Departement der Staats— 
bauten ift mit der Ausführung gegenwärtiger, in das Gefezbulletin aufzu- 
nehmenden Verordnung beauftragt. 

So gefhehen im Palafte der Tuilerien, den 22. Mai 1843. 

Ludwig Philipp. 
Durch den König: 
Der Minifter ꝛc. ꝛc. 
Teſte. 


Nr. 1. Tabelle über die den eylindriſchen Dampfkeſſeln 
von Eiſenblech oder gewalztem Kupfer zu gebende 
Dife.) 








Zahlen der die Spannungen des Dampfes ans 


Durchmefjer 
Hmefl zeigenden Stempel. 
. der 
— ———— — — — 
Dampfkeſſel. ri 5 6 7 g 
Atmof. | Atmof. | Atmof, | Atmof. | Atmof. | Mtmof, | Atmof, 
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Meter, Millim, Millim. Millim. (Weillim, [Mittim, | Mitim, | Millim, 
0,50 3,90 4,80 5,70 6,60 7,50 8,10 9,30 
0,55 3,99 4,98 5,97 6,96 7,95 8,94 9,93 
0.60 4,08 | 5,16 | 6,24 7,52 | 840 | 948 | 10,56 
0,65 447 5,54 6,51 7,68 8.85 | 10,02 11,19 
\ 0,70 4,26 5,52 6,78 8,04 9,30 | 10,56 11,82 
0,75 4,55 | 570 | 705 | sAa0 | 9,75 | 11,10 | 12,45 
0,80 4,44 5,88 2.32 8,76 | 10,20 | 11,64 13,08 
0,85 4,53 6,06 7,59 912 110,65 | 19,18 13.71 
0,90 4,62 6,24 7,86 9,28 | 11,10 | 12,72 14,34 
0,95 4,74 6,42 8,13 9,84 | 11,55 | 13,26 14,97 
1,00 4,80 6,60 8,40 | 1020 | 12,00 | 13,80 15,60 


34) Um die den Dampfkeffeln zu gebende Dike zu erhalten, muß der in Me— 
tern und Decimalbıüchen des Meters ausgedrüfte Durchmeffer derfelben multiplicirt 
werden mit dem in. Atmofphären ausgedrüften effectiven Dampfdruf und mit der 
firen Zahl 485 man nimmt dann den zehnten Theil diefes Products und addirt zu 
demfelben die fire Zahl 3, Das Kefultat drüft dann in Millimetern und Decimal: 
brüchen eines Millimeters die gefuchte Dike aus, 


Königlich franzöſiſche Verordnung 


224 


En 


999% 068% 6b16 gch’g 289 LL6‘9 —1689 LEI‘ £gL'8 EL$‘07 627 
begt 59 *700 50859 6995 001'9 £99:9 127277 9088 LLEOF . 41 
668h 019% — 798* eur sg 065’ 816% v9P'9 61 59888 0466 97 
694% 7907 102% 0867 9189 082’ 6°6'9 8969 066° 7796 SI 
Der’d GiET 1748 118* 8819 ET 4609 G£L'9 O@L'L g72'6 27 
96€ 951% gLET 9:99 606% Vee'g Le8’g u80t9 6:02 L86'8 £r 
v18'£ 266°£ D0eT 12714 TCLT GaV’s 8699 £52'9 LiV’L ce 8 —2 
8699 8685— 0% 996* 6597 L06'7 098’ L96‘9 £r8'9 1988 [27 
8468 sp9’E gE8'E 990% 01207 679% 017° 069'9 —7699 588 or 
664€ 856 119 LS$'E IV 8856* 8187 868°9 6819 8LV'2 6 
1112 095'E Led‘ L89'E 588* 81T 129% 680°% Gz8'g 080 8 
076° Svo’g Ire'E @oD’E 129€ TI6'E ya Zu 0927 8969 8699 L 
769° 737 £16'% 6b 398 —79 8869 2067 750’ 907'9 9 
6,7% 819% T127 ‘18% 690'E Ss0r'£ T19'% 280* £197 T2$'9 g 
008% 95° LeV’E @l$'d 4 7A 9 6°6% GeeE 86%°£ 91T c86'7 7 
£06‘7 9661 701 7 18%8'% LLE’G 99% 662% 917’ 77 LVE'T £ 
8884 0591 9127 878‘ 14169 | 607 9847 169 7 816% 838 5 
00141 sh TI 98€ 7 GleEl 6/87 919% 66/7 £90'7 | £6d’7 13 


ww | "Pumug | umud | mund | "wu | "pwuuad | *Jaunuag) | “Jaunusg) BEIN ETER) "punusg) |as13UNH1g0nTK 
— —— ES NE —— ————— ET NEIL TEEN EEE EEE EEE ES TE EEE KT 


gc ouun qdlouun qdlouujug qd louin qd oug d loun qcouag qdlouun wapgdjomg uoaygchouan 


o 6 © G 
9 18 — /i$ v NE € /1& ẽ RE jellazlduve 
339 
12 uw2)J 09 put 


uaqu3aßıa?luvp so)dupg 9839 uaß6unuupdg Er 70 Baar eu u e 











(ce sıaa)laupang 
usquagad n? agızusagmaädasgpıg z29q uaßunuljag uaq saq Bunwmwslag and 23310993 7 26 


225 


oend Sısjamıuag) gauts uafpnag 
21599 qun uaajawijuag) ur aalamfpang uayfpnjab uag yanıq Joyınjang gug uaqaaai Japıydıyınur 9/7 yim uanuauon uausyjoGa3 0) 239g Jadınarypagung 
219 uuog gun ’42194019 ꝰqanai J29U12]9190 160 190€ 21q wın aagaoa gun Ig1duo jalayy un galdwog 939 Bunuuodg 239 ummmloxg gog alpyamı /IgNoE 
a3q zum grallaggdamug 829 alpoyjPiag >yanagadgno urajampagung ur 219 Inw "uomuwgag n? ↄmjuoas noqaotpꝛõ arg aallaupang 19 um (SE 





in Betreff der Dampfmaſchinen und Dampffeffel, 


v0'9 5189 8699 £d0'L LV9‘L £0r'8 158'8 548'6 008 11 esg'gh 0£ 
669 10%'‘9 8899 7769 168 296 £02'8 689°6 o111 gsch’ch 6% 
678% 6609 4c0’9 708'‘9 69%‘L 8782 —1998 079'6 Z1V6'0F 06F'£} 3 
S12'9 686° 908'9 189'9 GEV‘Z 9LL'L L68'8 6b86 07708 °°6'CF LG 
809'7 L18'$ 8819 958'9 8669 14497 0r2‘8 *2216 068 01 or2'7F7 9% 
669% £9L’G 690'9 6209 6989 L68°4 080'8 9668 97207 sI9p'oH 98 
8885 999'9 ers’ 66%'9 £21'9 868 216 vı8'8 4010 12047 179 
ZA 4899 05895 1919 3889 960 084 6898 1686 121072 E74 
83919 90%‘ 3699 1809 LeV'9 6869 089' 68b8 L19'6 169'7 7 °6 
090'9 4825 195° 668’ 687'9 082'9 688°2 gp8‘8 —7966 —A [74 
816% 691 8669 0849 8019 9199 L36L 99H0'8 1326 - ZDVTFR 0% 


762% 730'CS 068° g09'9 686% 6779 770% r8'2 £66'8 g99’0F 61 


15 


Dingler's polyt. Journ. Bd, XCII. H. 5. 


226 Die Meyer'fhen Locomotiven 


LVIII. 


Ueber die Me yer ſſchen Locomotiven und ihre Leiſtungen in 
Deſterreich und Frankreich; von Amedee Demarteau, 
Architekten und Ingenieur in Wien. 


Es ſind kaum zwei Jahrzehnte verfloſſen, ſeitdem die erſten Eiſenbahnen 
von einiger Bedeutung erbaut worden ſind, und die Fortſchritte, welche im 
Eiſenbahnbaue, namentlich aber im Baue der Locomotiven während dieſer Zeit 
gemacht wurden, find fo groß, daß dasjenige, welches damals für dad non 
plus ultra der Bollfommenheit und daher für kaum ausführbar gehalten wurde, 
gegenwärtig als vollfommen erreicht dafteht. — Damals leifteten die Locomo— 
tiven auf einer ganz ebenen Bahn, bei einem verhältnigmäßig fehr bedeuten: 
den Brennmaterialverbrauh, nur halb fo viel ald jezt, wo fie bedeutende 
Steigungen überwinden und die Hälfte des Brennmaterials verbrauchen, um 
eine doppelt fo große Laft, bei fonft gleiher Gefchwindigfeit, zu ziehen. Der 
Grund, warum in fo Furzer Zeit fo viel geleiftet wurde, laßt fih aus dem 
Standpunkte, den die Eifenbahnen vor zwanzig Fahren in technifcher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht einnahmen, leicht abftrahiren. — Das Ueber: 
twinden von Rampen von noch fo geringer Steigung mittelft Kocomotiven 
bot bei dem damaligen Stande des Willens in dem Dampfmafchinenbaue fo= 
wohl in praftifcher ald in thenretifher Hinfiht ſolche Schwierigkeiten dar, 
daß, wenn zwifchen verfchiedenen in Borfchlag gebrachten Tracen für Eifen- 
bahnen zu wählen war, gewiß jene ald die vollfommenfte und allein ausführ- 
bare erfannt wurde, welche durchaus ein gleiches Niveau hatte, wenn fie felbft 
auch in Hinfiht des Verfehres weniger günftige Nefultate als die andern 
verfprah, Die verhältnigmäßig unbedeutende Länge. der Bahnen, welche aus: 
geführt wurden, fo wie die geringe Wichtigkeit, die man ihnen, namentlih 
auf dem Gontinent, einraumte, wies ihnen eine untergeordnete Stelle unter 
den Mitteln an, welhe dem Menfchen zu Gebote ftehen, um den Verkehr zu 
erleichtern. — Eifenbahnen wurden bloß im Allgemeinen für den Transport | 
bedeutender Raften und Waarenvorräthe auf Fürzere Strefen, nicht aber für | 
die Perfonenfrequenz gebaut, und es war daher für den Kocomotivenbauer ges 
nügend, daß er ein: für allemal wife, für welche Laften er feine Dampfwägen | 
conftruiren follte, und er Fam nie oder felten in die Lage, mit einer und der: 
felben Locomotive diefelbe Laft unter verfchiedenen Betriebsverhaͤltniſſen weiter | 
zu bewegen. — Wie die Eifenbahnen aber in der Meinung der Negierungen | 
und des Publicums im Allgemeinen den Rang einzunehmen anfingen, welder 
ihnen gebührte und als das einzige und wirkfamfte Mittel erkannt wurden, den 
Verkehr zu befördern und neue Handelsverbindungen anzufnüpfen, 10 wurde 
man gezwungen längere Bahnen anzulegen und es ward nicht mehr möglich, 
die Steigungen bei deren Anlage zu befeitigen und fomit überall günftige 
und gleiche Niveauverhaͤltniſſe bei deren Tracirung zu erzielen. — 
Die Aufgabe war num auf einmal eine andere und es wurden größere Anz 
forderungen an die Kocomotiven gemacht, denen fie auch wirklich entipracen, 
indem fie bedeutende Steigungen überwwanden. — Diefer Vortheil mußte aber 
durch einen größeren Verbrauh an Brennmaterial erfauft werden, indem di 
Mafchinen für die ungünftiaften Betriebsverhältniffe berechnet werden muß: 
ten; und die Folge davon war, daß ein Theil ihrer Kraft unbenuͤzt verlore 
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‚ging, Dort, wo. fih „die Betriebsverhältniffe auf „Derfelben Bahn ‚günftiger 
ſtellten. 

Um dieſem weſentlichen Gebrechen abzuhelfen, bemuͤhten ſich nun die Lo— 
comotivenbauer eine Vorrichtung zu erfinden, mittelſt welcher es moͤglich iſt, 
den Verbrauch des Dampfes und mithin deſſen Erzeugung, von welchem wieder 
‚der größere oder mindere Brennmaterialverbrauch abhängt, den Betriebs— 
verhältniffen anzupaflen, und die Expanfionsfähigfeit des Dampfes, oder die 
‚Eigenihaft, welche der Dampf beſizt, daß eine gleiche Menge deflelben bei 
‚einer gewiſſen Temperatur im gefhloffenen Raum an Volumen zunimmt, gab 
Ihnen ein ‚geeignetes Mittel an die Hand, um dort, wo die Arbeit der Ma— 
ſchine ‚nicht fo groß ſeyn dürfte, ‚den Kolben in feinem Laufe zu treiben, ohne 
Barum eine eben fo große, Menge Dampfes ‚in den Cylinder einzulaflen,, als 
#8 der Fall ift, wenn die Mafchine ihre ganze Kraft aufbieten muß. 

Die ganze Frage war alfo darauf zurüfgeführt, daß man mittelft einer 
an der Maſchine angebrachten Vorrihtung den Cylinder auf längere oder 
kuͤrzere Zeit gänzlich abfperrte, und fo den Eintritt des Dampfes in denfelben 
‚während eines größeren oder geringeren Theils des.Kolbenlaufes verhinderte. — 
Daß der Zwei dadurch vollfommen erreicht werden mußte, leuchtet von felbft 
ein, indem der Dampf, welcher fih im Cylinder ausgedehnt hat, eine viel 
geringere Geſchwindigkeit bei feinem Entweihen in den Kamin annimmt, als 
jene, Die ‚er ‚erlangt haben würde, wenn er, ‚wie bei den Mafchinen ohne 
Erpanfion, in den Eylinder eingeffrömt wäre und mit immer gleicher Kraft 
auf den Kolben gewirkt hätte. Der Grund des Brennmaterialerfparnifles ift 
alfo ; 

1) in,dem Umftand zu ſuchen, daß man weniger Dampf zu erzeugen 
braucht und 1 

2) daß der Luftzug im Kamine gefhwächt wird. 

Es gibt zweierlei Vorrichtungen, um die Expanſionsfaͤhigkeit des Dampfee 
zu benüzen. — Sobald. bei einer Mafchine das Einftrömen des Dampfes in 
den Cylinder immer in einem beftimmten unverrüfbaren Punkte 
deffelben während des Kolbenlaufes gehemmt wird, fo ift die Erpanfion des 
Dampfes unter allen Verhältniffen gleih, und man fagt, die Maſchine ar- 
beite mit (conftanter) gleichbleibender oder firer Erpanfion ; fobald aber das 
Einftrömen des Dampfes in den Eplinder nah Maaßgabe des größeren oder 
geringeren Widerfiandes, den die Mafchine zu überwinden hat, fpater oder 
früher gehemmt wird, wodurch alfo der Dampf im erften Falle we- 
niger, im zweiten ‚aber mehr expandirt, fo arbeitet die Maſchine mit (va- 
tiabler) veränderliher Erpanfion. 

Durch das eben, Öefagte erfheint nun die Benizung der veränderlicen 
Erpanfion, namentlich dort von hoher Wichtigkeit, wo die Terrainverhältnifle 
und auf den Verkehr Bezug habende Rüffichten die Anlage einer Bahn be- 
Dingen, wo ‚bedeutende Krümmungen und Steigungen zu überwinden find. 
Eine Parallele zwifchen beiden Arten, die Erpanfion zu benüzen, ziehen 
wollen, ‚würde hier zu weit führen. — Uebrigens behandelt der Vortrag, 
den Hr Wilhelm Engerth, Supplent am k. k. polytechniſchen Suftitute in 
Wien, im Februar diefes Jahres vor dem niederöfterreichiichen Gewerbver- 
eine, hielt (man vergl. unten S. 234), diefen Gegenftand vollkommen erfchöpfend 
und bündig. — Der Verfaſſer diefer Zeilen glaubt aber, daß es bei dem 
allgemeinen Intereſſe, welches alles dasjenige, was auf Eiſenbahnen Bezug 
hat „ erwekt, paſſend wäre dem größeren Publicum dasjenige mitzutheilen, 
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was ihm fiber die neueren Keiftungen der mit Benizung der veränderlicheni 
Erpanfion erbauten Locomotiven befannt geworden ift, befonders da die Be— 
richte, bie ihm vorliegen, die von Hrn. Meyer aus Mülhaufen mit ver: 
änderlicher Erpanfion erbauten Dampfivagen „Mulhouſe“ betrifft, wovon einer 
auf der Verſailler Bahn (linkes Ufer) bei Paris, der andere auf der Nordbahn 
bei Wien, mit gleich günftigem Erfolge functionirt hat. — Da der Name 
des Hrn. Meyer aber durch die günftigen Reſultate, welche er durch die An- 
wendung feiner höchft rationellen Vorrichtung für die Benizung der variablen 
Erpanfion bei Locomotiven erzielt hat, bereits allgemein befannt geworden 
ift, und da außer ihm noch einige ausgezeichnete Ingenieurs, als Hr. Ca: 
bey, Egelg, Stephenfon ıc., ebenfalls Vorrichtungen zur Benüzung der 
variablen Erpanfion erfunden haben, fo werden hier einige Daten über den 
Zeitpunkt, wo er feine erften Verfuche mit der conftanten ſowohl als mit der 
variablen Erpanfion machte, nicht überflüffig feyn. — Bei ftehenden Dampf: 
mafchinen wendete er vor acht Jahren zum erftenmale ſowohl die conftante 
als die veranderlihe Erpanfion an (die leztere Vorrichtung regulirte fi voll 
fommen von felbft und ift gegenwärtig in ganz Europa verbreitet). Alle feine 
Mafchinen arbeiten ohne Valve oder Hahnregulirung, welche beftändig offen 
ift. — Er führte bereits vor 2 Jahren die veränderlihe Erpanfion bei den 
Locomotiven ein, denn fchon im Mai 1842 war die Locomotive „PEfperance”, 
welche die erfte ift, die mit veränderlicher Erpanfion arbeitete, in feiner Wert: 
ftätte vollendet — fie Fam im Julius auf die Bahn, wurde im Dftober def- 
felben Jahres probirt und das Geſuch wegen Beftellung diefer Mafchine war 
ungefähr 18 Monate früher eingereicht worden, 

Nachdem nun diefe Daten vorausgefchift worden find, fo fünnen wir un— 
gehindert auf die Nefultate übergehen, welhe Hr. Meyer mit feinen 2ocomo: 
tiven erzielte. 

Einer der Berichte, aus welchem hier ein Auszug mitgetheilt wird, ift 
von Hrn. Petiet, dem rühmlic befannten Oberingenieur der Berfailler Bahn 
(linfes Ufer), der ohne Zweifel allen Sachfundigen durch das von ihm in Ge: 
meinfchaft mit Hrn. Flach at herausgegebene Werk ber Locomotiven be: 
kannt ift, 

Die Bahn von Paris nach Verfailles (linkes Ufer) befteht aus einer con= 
tinuirlich auffteigenden Rampe mit häufigen Krümmungen, beren Steigung 
150 und deren Känge 17 Kilometer, oder nahe an 21, deutfche Meilen (ein 
Kilometer A 527 Wiener Klafter berechnet) beträgt. — Diefe Bahn ift alfo 
aͤußerſt ungünftig in Beziehung auf den Brennmaterialverbraud. 

Die Trains gehen alle Stunden ab, was mittelft vier Mafhinen ger 
ſchieht; eine derfelben bleibt in Verſailles als Nefervemafchine ftehen; jede 
von den drei andern macht eine Fahrt hin und her in 3 Stunden Zeit. Sede 
Mafchine macht im Sommer fünf vollftändige Fahrten, oder in Summa einem 
Weg von 22,04 deutfchen Meilen per Tag, im Winter aber bloß vier Fahrten, 
oder 15,419 deutfche Meilen. — Die Mafchinen, welche auf diefer Bahn verwendet 
werden, find 12 an der Zahl, darunter eine von Stephenfon mit 15506 | 
ligem Cylinder, nach einem Altern Modell erbaut; 5 von SharpsNobertd® 
mit 13zölligen Cylindern, 2 franzöfifhe Mafchinen ebenfalls mit 18zoͤlligen | 
Sylindern aus der in Creuſſot fih befindenden Maſchinenwerkſtätte; A enge | 
lifhe Mafchinen von Hawthorn mit 11 und 12zÖlligen Cylindern. — Diele 
Mafchinen, im Jahr 1840 erfauft, find von neuerer Eonftruction und durch 
Hrn, Perier für die Benüzung der Erpanfion mitrelft Dberlapp und Vor 
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eilen der Dampffchieber eingerichtet worden, wodurch ſchon eine bedeutende 
Brennmaterialerfparniß erzielt wird. 

Das Ebengefagte beweift hinlanglih, daß die Mey er'ſche Locomotive, 
deren Leiftungen in Bezug auf Brennmaterialverbrauch durch längere Zeit mit 
jenen der obenerwäahnten Mafchinen verglichen wurde, mit Mafchinen, welche 
fchon in diefer Hinfiht Vorzügliches leifteten, in die Schranken treten mußte. 

Zwei Maafregein aber, welche Hr. Periet beim Petriebe diefer Bahn 
einführte, trugen noch wefentlich dazu bei, den relativen Brennmaterialverbraud 
obiger Mafchinen bedeutend zu vermindern. — Seit dem Monat Junius 1842 
hat namlich auf fein Anrathen die Direction der Verfailler Bahn gefucht, die 
Locomotivführer dahin zu vermögen, den Verbrauch von Brennmaterial fo viel 
es in ihrer Macht fteht zu verringern, indem man ihnen die beftimmten Pro- 
cente von derjenigen Summe als Pramie uberläßt, welche fie im Vergleiche 
mit dem früheren Verbrauche erfparen. — Bom Monat November 1842 an 
wurden ferner die Mafchinen, welhe im Dienfte find, die ganze Nacht hin- 
durh im Dampfe erhalten, indem es erwiefen wurde, daß fich ein Vortheil 
heraugftellte, wenn man das Feuer während der Nacht nicht ausgehen läßt 
und es nur dann herausnimmt, wenn die Mafchinen in die Remiſen kommen, 
was alle 7 bis 8 Tage gefchieht. 


Unter dem Einfluffe diefer verfchiedenen Maapregeln hat fih denn bei 
diefer Bahn eine fehr bedeutende Brennmaterialerfparniß herausgeftellt, wie 
man es aus der weiter unten angeführten Tabelle leicht entnehmen fan. — 
Die darin angeführten Zahlen geben den Zotalverbrauc des Brennmaterials 
an, weldhes nothwendig war, um die Mafhinen während der Nacht zu heizen, 
um die Refervemafchinen jederzeit zur Dienftleiftung bereit zu halten und um 
die Mafhinen, wie fie aus den Nemifen fommen, vorzuheizen. Die Kohfs, 
weldhe verwendet werden, find von einer mittelmäßigen Qualität. 


Vergleichungs⸗Tabelle 


des jeweiligen Brennmaterialverbrauches auf der Verſailler 
Bahn (linfes Ufer) vom Oktober 1840 bis Ende 1843, 


Zotalfumme der Brennmaterial = Verbraud. 
Im Iahre, | Während 3 Monate,| "" diefer Zeit 


“rien | „Summe (D5Rerr.MReiie 
in Gentnern, 
1840 leztes Vierteljahr 6,507,246 12195,48 1,8759 
aftes — 4,785,639 9889,82 2,0665 
1841 2tes — 8,541,502 21805,71 2,4709 
3te6 — 10,589,986 16571,50 1,5099 
4tes — 5,866,008 10259,98 1,7473 
5tes — 5,252,506 9086,61 4,7276 
1842 6tes — 6,412,516 10134,35 1,6260 
7tes — ‚250,030 10298,21 1,4264 
8tes — 5,614,888 7562,76 1,3482 
1ftes — 5,030,566 5882,21 4,1666 
1843 2tes — 7,322,661 8334,07 1,1341 
ztes — 6,789,328 7670,12 1,1300 
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Diefe Ueberfichtstabele, welche mit Hülfe von Daten, die ſich aus dem 
wirklihen Betriebe ergaben, entworfen wurde, beweift, was eine forgfältige 
Snftandhaltung und die rationelle Verbefferung der Mafchinen, namentlich 
die Einführung der Erpanfion: (der conftanten) verbunden mit andern zwek— 
mäßigen Maafregeln beim Betriebe, bei denen der Mafchinift betheiligt ift, 
nüzen fünnen. Hr. Petiet fagt aud, indem er die Leiftungen der Locomotive 
„Mulhoufe” befpricht,, daß diefe Mafchine auf der Bahn eben fo verwendet 
wurde wie die andern; fie diente wahrend der Woche zur Weiterbeförderung 
Eleiner Wagenzüge, am Sonntage aber wurden deren fchwerere eingehängt, 
ohne daß. man darum, wie e8 bei den andern Mafchinen der Fall war, ihre 
ganze Kraft in Anſpruch nehmen mußte. 


Die nächftfolgende Tabelle gibt eine Weberficht der Leiftungen dieſer Lo— 
comotive während den Monaten September und Oktober 1843, verglihen mit 
denen der eingangserwähnten Mafchinen. — Der Mehrverbrauh an Kohks 
wegen der Nefervemafchinen, dem Heizen der Mafchinen während der Nacht 
und dem NVorheizen einer jeden Xocomotive wie fie aus den Nemifen kommt, 
wurde auf alle Mafchinen, alfo auch auf die Meye r'ſche, nah Maafgabe de 
Anzahl Meilen vertheilt, welche eine jede zurüflegte. 


Veberfihdts=- Tabelle 


weldedenrelativenBrennmaterialverbraud beillinwendung 
der veränderliden Erpanfion, verglihen mit der firen Er 
yanfion, ausweiſt. 


Besen 


Zurüfgelegter | Durchſchnitt 


September und Oktober, Zotalverbrauch Weg De zer 
an Kohks. . — BAR 
inSumma. | öfterr, Meile, 
Gentner, Meilen. | Gentner, 
Alle Mafchinen zufammen . « 4651,06 4269,036 1,0894 
Abzuziehen die Mafchine „Mul— 
houſe“ (Mey erfches Syftem) 622,86 722,661 0,8604 
Beibt für die Mafchine der | 
Bahn I. .ILEISIE 4028,20 | 5546,377 1,1332 





Die Mafchine „Mulhoufe” hat alfo wahrend den Monaten September - 
und Dftober 1843, wie man es aus obiger Weberficht entnehmen kann, eine 
Grfparung von 0,2777 Wiener Gentner Kohfs per deutfhe Meile im Ver— 
gleiche mit der Gefammtzahl der Verfailer Mafchinen, alfo beinahe 5 Proc. 
des gewöhnlichen Bedarfs erzwekt. — Will man aber den relativen Brenn: 
materialverbrauch bei Anwendung des neuen Spftems berechnen, wenn die. 
Mafchinen im Dienfte find, fo müfen für die Reſervemaſchine, das Pr 
der Mafchine während der Nacht und das Vorheizen derfelben per deutſche 
Meile nahe an 0,2373 Entr. (1%, Kilogr. per Kilometer) von obiger Zahl per’ 
1,1382 Entr, abgezogen werden, wodurch es fih ergibt, Daß die Mafchinen des 
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linten Ufers im Durchſchnitte an. 0,9009 Entr. Kohls per deutfhe Meile ver: 
brauchten, während die Mafchine „Mulhouſe“ bloß 0,6231. Entr. ‘für diefelbe 
Strefe während dem Dienfte auf der Bahn verbrannte; uber 31 Proc, oder 
beinahe ein Drittel des fonftigen Brennmaterial= Verbrauhs wäre folglich die 
Erfparung, welche mit der Kocomotive „Mulhoufe“ und mithin mit der ver 
änderlichen Erpanfion verglichen mit. der. conftanten erzielt wurde. 

Hr. Petiet fhließt feinen Bericht, indem er fagt: „man kann nad 
einer genauen Prüfung der obenerwähnten Zahlen wohl nichts anders. thun, 
als diefe wefentlihe Erfparniß an Brennftoff der Anwendung. der. veränder: 
lichen Erpanfion zufchreiben, welche es allein möglih macht, die Kraft der 
Maſchinen, je nahdem die Hinderniffe, welche fie zu. überwinden hat, größer 
oder geringer find, zu vermehren oder zu vermindern: — Die Mafchine,,Mul: 
houfe” mit ihren Eylindern von 15. engl. Zollen im Durchmefler muß bei 
einer geringen Belaftung im Vergleihe mit Maſchinen mit 13z0lligen Cylin— 
dern im Nachtheile ſeyn, wenn fie wie diefe mit der gewöhnlichen firen Er: 
panfion eingerichtet ware. — Mittelft der veranderlihen Erpanfion aber hat 
die Mafchine „Mulhoufe” diefen Nachtheil aufgewogen, und hat überdieß eine 
fehr bedeutende Erfparung im VBerbrauhe des Brennmaterials erzwelt. 

Diefe Verbefferung erfcheint daher von hoher Wichtigkeit, namentlich 
noch aus dem Grunde, weil fie die Eifenbahndirertion in den Stand fezt, im 
Allgemeinen fehr ftarfe Mafchinen anzumwenden,. mit welchen es möglich wird 
jeder Witterung Troz zu bieten, bedeutende Steigungen bei einer größern 
Belaftung zu erfteigen, weil die Kraftäußerung derfelben, je nachdem fie einen 
größern oder gekingern Widerftand überwinden muͤſſen, vermehrt oder ver: 
mindert werden Tann.” 

Hr. Petiet äußert ſich ebenfalls fehr günftig über die verfchiedenen fehr 
zwekmäßigen fonftigen Verbefferungen, welhe Hr. Meyer beim Baue feiner 
Locomotiven eingeführt hat, welche alle fehr Eräftig und dauerhaft gebaut find. 


Da es nun eine Mevyerfhe Mafchine war (ebenfalls: mit dem Namen 
Mulhouſe“), welche in Wien auf der Nordbahn probirt wurde, fo braucht 
der Artikel in der Srankffurter Oberpoſtamts-Zeitung vom 9. Nov. 
1843, wo es heißt, „Daß in Folge: des Verſuches, welcher mit einer Expan— 
fiong = Locomofive der HHrm Meyer und Comp aus. Mülhaufen gemadt 
worden ift, fich, wohl eine Erfparniß an. Brennftoff, aber. eine mindere Zug: 
kraft ergab”, Feine andere Widerlegung als die, welche in obigen Zeilen ent- 
halten ift. — Uebrigens fand der Schluß der Verfuche auf der Nordbahn erft 
om 14, November ftatt, woraus von felbft einleuchtet, daß deren Ergebniß 
am 9, November noch nicht bekannt feyn konnte, und fich daher die Correſpon— 
denzuachrichten in der Frankfurter Oberpofiamtd - Zeitung ‚vom 
9. Nov. nur auf VBermuthungen gründeten, 


Die Zahlen und ‚die Thatſachen, welche weiter oben angeführt worden 
find, fo wie der Name des Hrn. Petiet werden wohl genügend feyn, um 
ieden Sweifel in Bezug auf die praftifhe Anwendbarkeit der variablen Er: 
panfion im Allgemeinen, namentlich aber der von Hrn. Meyer erfundenen 
Erpanfionsvorrihtung (dẽtente variable) zu befeitigen. Diefe Reſultate haben 
fo. ſehr die Aufmerkſamkeit der frangöfifhen Megierung anf die Meyer'ſchen 
Locomotiven gezogen, daß diefelbe eine permanente, Commiffion ernannt hat, 
al die Verfuche durch eine längere Zeit nach einem fehr großen Maaßſtabe 
ortſezt. 

Dieſe Verſuche fallen, wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, aͤußerſt 


232 Die Mey er'ſchen Locompt, u, ihre Leiftungen in Defterreichn. Frankreich. 


günftig für die Meyer'ſchen Kocomotiven aus, und wir werden nicht faumen, 
darüber zu feiner Zeit zu berichten, befonders da es ebenfalls heißt, daß es 
Hrn. Meyer gelungen ſey, feine Vorrichtungen für die Anwendung der 
variablen Erpanfion bedeutend zu vereinfachen, und fie in ihrem Effecte noch 
mehr zu vervolllommnen. 

Die Meyerfhe Maſchine, welche auf der Kaifer Ferdinands -Rordbahn 
verſucht worden ift, hat, obgleich die Probezeit bloß vom 31. Dftober bie 
14. Nov. 1843 inelufive dauerte, und fie mit Holz, für welches Brennmaterial 
fie eigentlich nicht berechnet war, ftatt mit Kohkls geheist wurde, eben fo 
günftige Refultate, als die auf der Verfailler Bahn erhaltenen, geliefert. — 
Sie fuhr am 31. Oftober bis 6. Nov. incl. mit Erpanfion, vom 7. Nov. bie 
14, Novbr, incl. ohne Erpanfion. 


‚Folgende Zufammenftellung der Zahlen, welche ung uber diefe Verfuche 
vorliegen, gibt einen Weberblif der erlangten Refultate. 





} e | * Brennmaterial— 
infahrt. = 
Hinfah Ruͤkfahrt. verbraud 
De E 
Summe Summe ads ; > Sm . 
Ourch 7Zage. der angehaͤngten der angehängten == = Kiafte n 258888 
Wagen. Wagen. A: 5sSal5228 
Ss © 2.458 78 
MB NE SEE: 
p. W. e. W. PB |E®. 3 |barte| min. | 95 |5 5 
MitErpanfion| 61 31 72 36 |4152%, | 5%s| 6'%Yıs) 167/40 | 0,106 
Ohne — 58 34 72 a1 |452%, |10%sl11%0| 23°%,0| 0,155 


Aus der legten Rubrik erfieht man nun, daß der Brennmaterialverbrauch 
mit Anwendung der Erpanfion fich zu jenem ohne Erpanfion verhält, wie 
0,106 zu 0,155, oder annähernd wie 10 zu 15, oder 2 zu 3, woraus fi 
dann deutlich ergibt, daß hier ebenfalld eine Erfparung von 33 Proc. durch 
die Anwendung der veränderlichen Erpanfion ftattgefunden hat. 

Uebrigens ift noch außer dem erwähnten Reſultate mit der veränderlichen 
Erpanfion die Durchſchnittszahl, welche den Brennmaterialverbraud für den 
Dienft der Mafchine ohne Benüzung der Erpanfion ausweift, hoͤchſt merk— 
würdig, und für die Meye r'ſchen Xocomotiven im Allgemeinen ſehr an— 
empfehlend, befonders wenn man bedenft, daß jede neue Mafchine im An: 
fange ihres Dienftes, in den erften vierzehn Tagen, 10 bis 20, ja oft 25 Proc. 
mehr confumirt, als nachdem diefelbe wenigftens fehs Monate functionirt 
hat, und daß der durchfchnittlihe VBrennmaterialverbrauch der Locomotiven 
bei guter Führung und Erhaltung derfelben im Allgemeinen mit Y, Klafter 
36z0lliges weiches Holz berechnet wird. — Die Meyer’iche Locomotive ver 
brauchte bloß etwas über 3/,, Klafter 36zÖlliges weiches Holz per Meile 
woraus fich ergibt, daß fie durch ihre beflere Eonftruction allein, gleih im 
Anfange ihres Dienftes ohne Benüzung der Erpanfion per Meile %,, Klafter 
verglichen mit dem gewöhnlichen Brennmaterialverbrauche von "/., Klafter per 
Meile erfparte, 

Diefe Nefultate Eönnen als verläßlich angefehen werden, da die Verhält- 
niffe, unter welhen die Fahrten mit der Erpanfion gemacht wurden, beinahe 


— 
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diefelben waren, namlich: im Durchſchnitte beinahe gleiche Laſt, diefelbe Ent: 
fernung hin und zuruͤk auf derfelben Bahn, diefelben Locomotivführer, eine 
gleiche Witterung ꝛc. ꝛc. 

Endlich find die vorzüglihen Keiftungen der Mey er'ſchen Kocomotiven auf 
den Elfaßer Bahnen fhon feit 18 Monaten befannt, und vor Kurzem hat der 
rühmlichft befannte Mülhaufer Snduftrieverein einen außerft günftigen Bericht 
"ber Meyers Verbefferungen an den Locomotiven und den firen Mafchinen 
überhaupt befannt gemacht, welcher und im Drufe vorliegt. Es geht aus 
demfelben hervor, daß die meiften Mafchinen diefer Bahn nah und nah mit 
ähnlihen Verbefferungen fo weit es möglich war, verfehen worden find, und 
daß dadurch eine ungeheure Erfparniß beim totalen Brennmaterial- Verbraud _ 
erreicht wurde, was ebenfalls als ein fchlagender Beweis gelten muß, wie 
ſehr fich die Anwendung der Expansion variable im Allgemeinen, namentlich 
aber die Mey er'ſche Vorrichtung zur Benüzung derfelben bei dem Betriebe 
und einer längern praftifchen Anwendung bewährt. (Archiv für Eifenbahnen, 
1844, Nr. 5.) 





LIX. 
IN. .i Balz Di.liie. Mi 


Berzeichnig der vom 28. Decbr. 1843 bis 25. Jan. 1844 in Eng» 
land ertheilten Patente, 


Dem Richard Arhibald Brooman in Fleet= ftreet: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen an der Mafchinerie zum Weben gemufterter Stoffe (Mufter: 
maſchine) Dd. 28. Dechr, 1343. 

Dem Thomas Murray Gladftone, Eifenmeifter in Wolverhampton : auf 
Berbefferungen an den Mafchinen zum Schneiden des Eifens (Blechfcheren). Dd. 
28. Decbr. 1843. 

Dem George Benjamin Thorneycroft, Eifenmeifter in Wolverhampton : 
auf eine Mafchine zum Walzen, Zängen oder Auspreffen der gepuddelten Eifens 
Eumpen. Dd. 28. Dechr. 1843. 

Dem Robert Noyes Elven in Southampton -ftreet, Camberwell: auf Vers 
befferungen in der Fabrication von Stiefein, Schuhen ze. Dd. 28. Decbr. 1843. 

Dem Henry Lowcock in Weftmoreland: auf Verbefferungen an Pflügen. 
Dd. 28. Dec, 1843. 

Dem Edward Budd und William Morgan, beide in Swanfea, Glamor— 
gan: auf Werbefferungen im Reduciren der Kupfererze. Dd. 28. Dechr, 1843. 

Dem George Gmwynne in Regent: fireet, und George Ferguffon Wilfon 
in Belmont, WBaurhall: auf Berbefferungen in der Kerzenfabrication und im 
Behandeln fetter und öhliger Subftanzen behufs derfelben. Dd. 28. Dec, 1843. 

Dem James Ehampion und Thomas Marspden, beide Mechaniker in 
Salford bei Manchefter: auf Verbefferungen im Strefen und Spinnen der Baum— 
wolle. Dd. 28. Decbr, 1843. 

Dem AUlerander Denoon im Adam’s - court, Broad : ftreet: auf ein ver- 
beffertes Verfahren Soda zu fabriciren. Dd. 1. San, 1844, 

Demfelhen: auf Verbefferungen in der Fabrication von Salmiak. Dd, 
1. San. 1844. 

Dem William Longmaid im Borough Plymouth: auf eine Verbefferung 
in der Fabrication metallifchen Kupfers, Binns und Zinks, ferner des Eifenoryds, 
Dd. A. San, 1344. 

Dem Sohn Hinks, George Wells und Sofeph Finnemore, alle Stahl: 
federnfabrifanten in Birmingham : auf Verbefferungen in der Fabrication metalle= 
ner Schreibfedern und an den dabei gebräuchlichen Mafchinen, Dd. 4. Jan, 
1844, 

Dem William Wright in Duke⸗ſtreet, St, Sames’s auf sin verbeflerte® 
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Verfahren Leder, Selle und Haͤute wafjerdicht, biegfamer und dauerhafter zu 
maden. Dd. 11. Jan. 1844. 

Dem Lawrence Hill jun., Givilingenieur zu Glasgow: auf ihm mitgetheilte 
Berbefferungen an der Maſchinerie zur Fabrication von Hufeiſen. Dd. 11. San. 
1844, 
Dem William Hale, Ingenieur in Woolwich auf Verbeſſerungen an Ra— 
keten. Dd. 41. Ian. 4844. 

Dem Robert Koulerton, Mafter Mariner am Gornpill: auf eine ber; 
befferte Mafchinerie zum Bewegen von Booten, Schiffen zc. Dd. 13, San, 1844. 

Dem Anthony Movilton de Slimes in Ponton-ftreet, Haymarket: auf einen 
verbefferten Apparat um Fahrzeuge im Waſſer fortzutreibenz ferner einen Mecha— 
nismus zum Zreiben defjelben von Sand, Dd. 13, Jan, 1844. 

Dem Henry Beffemer, Ingenieur im Barter :houfe, St. Pancras: auf 
eine neue Malerfarbe. Dd. 13. Jan. 1844. 

Dem James eindiey in Granboutne=ftreet, Middlefer: auf Verbefferungen 
an Särgen, Dd. 16, San, 1844. 

Dem Thomas Aspinmall im Bilhopsgate Church-yard: auf verbefferte 
Slintenläufe aus Schmiedeifen oder Stahl oder aus beiden zufammen beftebend; 
ferner auf die zu ihrer Verfertigung erforderlichen Mafchinerien, Dd. 46. San, 
1844. - 

Dem Charles Cameron, Chemiker in Liverpool: auf fein verbefjertes Ver— 
fahren das Feuer in Gebäuden zu löfchen. Dd. 16. San, 1844, 

Dem Benjamin Cheverton in Pratt-ſtreet, Gamden town: auf Ver: 
befferungen an der Mafchinerie zum Schneiden von Holz und anderen Materialien 
(für Bildhauerarbeiten 2c.). Dd. 16. Ian, 1844 

Dem William Edward Newton, Givilingenieue im Ghancery=lane: auf 
einen verbefferten Apparat um das Aufzeichnen und Eopiren von Muftern, 
Kupferftichen aller Art ıc. in der Größe des Driginals oder in vergrößertem oder 
verkleinertem Maaßftab zu erleichtern, Dd. 16, San. 1844. 

Dem BWilliom Watfon, Fabrikant chemifcher Producte in Leeds: auf Ver: 
befferungen in der Fabrication von jchwefelfaurem und falzlaurem Ammoniak, 
Dd. 46. Ian, 1844. 

Dem William Nichol, Lithograph in Edinburgh: auf Verbefjerungen an 
den Preffen für den Steindruf, Dd. 16. San, 1844. 

Dem John Fielding Empfon, Fabrifant in Birmingham; auf Verbeſſe— 
rungen in der Gonftruction und Fabrication der Knöpfe für Kleider 2. Dd. 
16. $an, 1844. 

Dem William Basford in Bursiem, Staffordfhires auf Verbefjerungen 
im Kormen und Brennen der Ziegel, Balfteine, Quadern und gewiſſer Zöpfer: 
waaren, Dd. 20. San, 1844. 

Dem Claude Francois Petit in Regent =fireet: auf ihm mitgetheilte Ver: 
befferungen an den Befeftigungsmitteln für Handſchuhe. Dd. 25, San. 1844. 

Dem Samuel Wright in Shelton, Staffordfhire: auf fein Verfahren ver: 
zierte Ziegel, Bakfteine und Quadern für Fußböden, Straßenpflafter 2c, zu ver: 
fertigen, Dd. 23. Jan, 1844. 


Dem Thomas Nash im Paul’s Gray, Kent: auf Verbefferungen an ber 


Mafchinerie zur Papierfabrication. Dd. 23. Fan. i844. 

Dem Henry Davies, Ingenieur in Norbury, Staffordfhire: auf Ver: 
befferungen in der Gonftruction von Booten oder Fahrzeugen für Güter und 
Reiſende; ferner auf eine verbefierte Anordnung der Mafchinerie zum Forttreiben 
derſelben. Dd. 25. San. 1844. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1844, ©. 125.) 


Ueber die Anwendung der Ausdehnung hochgeſpannter Waflerdämpfe 
bei Dampfmafchinen, mit befonderer Beziehung auf Locomötiven. 


Ueber diefen Gegenftand hielt in der zweiten bießjährigen Monatsverfamms 
lung des niederöfterreichifchen Gewerbvereins Hr. Wilhelm Engerth, Aſſiſtent 
für das Lehrfach der Mechanik und Maſchinenlehre am k. k. polytechniſchen Ins 
ſtitut, einen Vortrag, dem wir folgendes entnehmen. 
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„Schon Watt Eannte den Vortheil der Erpanfion, und ftellte das der 
Wahrheit ziemlich nahe kommende Verhältniß auf, daß die Leiftung einer auf das 
vierfache Volumen erpandirenden Dampfmenge gegen eine ſolche ohne Erpanfion 
wirkenden mehr ald zweimal größer fey, Furcht und Vorurtheil indefjen hätten 
‚die Benüzung hadıgelpannteggiDämpie; d, h. der Hochdrufmafchinen, und fomit 
auch die vortheilhafte Anwendung der Erpanfion fo lange Zeit fern gehalten, bis 
diefe mächtigen Hinderniffe erft in unferer Zeit aehoben wurden, wie aus der 
Shatfache hervorgebe , daß in Frankreich allein in den lezten Jahren, und zwar 
bis zum Sanuar 1842, fhon 2976 Hochdrukmaſchinen und nur 584 Nies 
derdrukmaſchinen in Thätigkeit gewefen feyen. Zur Bekämpfung obiger 
Hinderniſſe hätten ganz befonders die Locomotive beigetragen, da man fich durch 
fie in die Nothwendigkeit verfezt ſah, Hochdrufmafchinen gründlich zu ftudiren, 
und die aus der Anwendung der Erpanfion auf diefelben fich ergebenden Vortheile 
um fo weniger außer Acht zu lafjen, als bei dev rafchen Entfaltung der Induftrie 
und des Eifenbahnnezes (in den Iezten zwei Jahren ſeyen in Europa allein 227 
deutfhe Meilen mit Eifenbahnen belegt worden) die Erfparung des Brennftoffs 
zur Lebensfrage geworden ift. Dieb leztere näher erläuternd, führte Dr. En— 
gerth an: der Locomotivführer müffe bei dem wechfelnden Widerftande, welchen 
eine Locomotive felbft während einer und derfelben Fahrt zu überwinden 
babe, ein Mittel befizen, die Dampffraft demfelben anzupaſſen; — dieß ge— 
fchehe 1) mittelft des fogenannten Regulators, welcher den Führer in den Stand 
fege, die Deffnung ‚für den in dem Cylinder ftrömenden Dampf mehr oder weniger 
zu öffnen, Bei vermindertem Widerftande würde der Dampf, wegen verkfeinerter 
Deffnung, in den Eylinder langfamer einftrömen, eine geringere, dem Wider— 
ftande entfprechende Spannung annehmen, und daher der Vortheil einer Benuͤzung 
der in einer hoͤhern Spannung ſtets erzeugten Dämpfe verloren geben; 2) 
mittelft einer Vorrichtung für variable Erpanfion, welche nicht nur den 
Bortheil einer Benüzung höher gefpannter Dämpfe in diefer ho ben Spannung, 
fondern auch dem früher erörterten einer groͤßern Erpanfion darbietet. 

Auf die vortheilhaffe Wirkung der Vorrichtung für Expansion variable 
die Aufmerkfamkeit dev Verfammlung noch ganz beſonders lenkend, bemerkte Hr. 
Engerth bezüglich der. damit zu erzielenden Brennftofferfparung, daß 
die Anwendung der Expansion variable auch die Erzeugung der Dämpfe und 
die dazu erforderliche Menge Brennftoff regulire; indem bei einem verminderten, 
eine größere Erpanfion zulafjenden Widerftande der Dampf auch mit vermin: 
derter Spannung, aus der Blasröhre tritt, den Luftzug im Feuerraume fammt 
dem Verbrennungsprocefje fhwächt, und fomit das Quantum des zu verbrauchene 
den Brennftoffes, nah Maaß des verwendeten Dampfes, vermindert — und 
umgekehrt. Hoͤchſt intereffant und beachtenswerth fen die auf der Wien - Glogg: 
niser Eifenbahn gemachte Erfahrung, daß bei Anwendung der Erpanfion zur 
Verdampfung eines Kubikſchuh Waſſers weniger Brennftoff nötbig ift, als ohne 
Erpanfion; was übrigens in der Art der Erzeugung des Luftftromes und anderer 
Urfachen feinen Grund findet, Aus feiner Darftellung folgerte Hr. Engerth; 

4) bei Ältern, ohne Rükfiht auf Erpanfion gebauten Rocomotiven, an welchen 
Erpanfionsvorrichtungen erft nachträglich angebracht wurden, koͤnne die Wir: 
tung der Erpanfion der Dämpfe nur bei geringerem Widerftande eintreten, und 
daher nur theilmweife wirken; man dürfe jedoch aus diefer Wahrnehmung nicht 
den häufig ausgefprochenen irrigen Schluß ziehen, daß dieß für alle Locomotive 
mit Expansion variable gelte; denn bei mit Erpanfionsvorrichtungen gebauten 
neuen Mafchinen, an welchen die Größe der Gylinder, mit Rüfficht auf die 
Erpanfion des Dampfes, im richtigen Verhältnig zu dem größten Widerftand 
ſtehe, zeige es ſich ſchlagend, daß die Vortheile der Expanſion auf die guͤnſtigſten 
Faͤlle im Widerſtande nicht beſchraͤnkt bleiben. Zum Beweiſe fuͤhrte der Sprecher 
Ergebniſſe mit den Meyer’fchen Locomotiven, Mulhouse und l'EFspérance, auf 
dev Berfailler, Mühlhaufener und Nordbahn an, welche gegen die beiten Mafchinen 
ohne Erpanfionsvorrichtung eine Erfparniß von 35 Proc; Brennmaterial per 
Meile ausmwiefen, die fich im Gefammtbetrieb auf 25 Proc; reducirten; 

‚„2) Könne eine Erpanfionsmafhine auf einer Bahn größere Vortheile aus: 
weifen, als auf einer andern, ja felbft auf einer und derfelben Bahn, nah 
Maaß des Zuges, der Aufenthalte u. dgl. verfchieden nuzbringend erfcheinen, Er 
führte Belege hiefür an, welche auf den belgifchen Bahnen und der Wien-Gloggs 
niger Bahn erzielt wurden, und 25, 30, 37, 38, ja felbft 45 Pros, Erfparung 
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an Brennmaterial per Meile auswiefen; er erwähnte hiebei der auf lexterer 
angemwendeten amerifanifchen Locomotive „Baden,“ welche mit einer von Hrn. 
Angele nad) Egell ausgeführten Vorrichtung für variable Expanſion verfehen 
ift, und mit weldyer bei der Probefahrt 38 Proc. Brennftoff per Meile erfpart 
wurden, Bei dem gewöhnlichen Betriebe habe diefe Bocomotive begreiflicher Weife 
nur einen geringern, fogar bis auf 15 Proc. herabgefunfenen Nuzeffect ausweifen 
tönnen, da die Erſparniß an Brennmaterial von dem Vor⸗ und Reſerveheizen, 
dem auf dieſer Bahn ſo oft ſtattfindenden Anhalten der Trains, von dem Eifer 
des Führers, und endlich von dem Umftande abhängt, daß die Erpanfionsvorrid- 
tung an einer alten Locomotive angebracht ift, 

3) Es würde öfters behauptet, daß bei conftantem Widerftand, 3. B. bei 
Bahnen in der Ebene und gleich ſchweren Zügen, die variabfe Erpanfion unnüz 
wäre. In einem foldhen Fall, bemerfte ber Sprecher, gehe die Mafchine mit 
variabler Erpanfion in eine mit conftanter über, und biete daher immer 
die fich gleichbleibenden Vortheile dee Erpanfion dar, Da übrigens die Vor- 
rihtung zur variablen Erpanfion überdieß den NRegulator mit großem Vortheil 
erfeze, fo folge jchon aus diefem Grunde immer ein großer Nuzen, 

4) Es gelte als Regel, daß man mit Vortheil von Y, bis hoͤchſtens 3/, bes 
Cylinders erpandire, mithin nach ”/, bis des Kolbenhubes abfperre, Diefe 
Regel ſey jedoch nicht begründet, da bei ftabilen Mafchinen die Gränze für die 
Erpanfion von der nothwendigen Gleichformigkeit des Ganges der Maſchine ab- 
hängt, und bei Eocomotiven durch jenen bis jezt noch immer nicht hinreichend 
beftimmten Grad der Spannung der Dämpfe bedingt ift, welchen fie beim Aus: 
ftrömen befizen müffen, um den erforderlichen Ruftzug im Feuerfaften zu erzeugen, 
Es müffe übrigens der durh Saugen unterbaltene Verbrennungsproceß bei Roco: 
motiven als fehr"unvortheilhaft erflärt werden, und es biete ſich daher hierbei 
ein ausgebreitetes Feld für nüzliche Forſchungen dar. 

5) Da die Vorrichtung für variable Erpanfion, wenn man mit ihr, wie bei 
der Meyer'ſchen Dampfeinftromung ganz abfperren kann, aud den Regulator 
mit großem Vortheil erſezt, fo wäre es fehr anzurathen den Regulator an Rocc: 
motiven, welche mit der in Rede ftehenden Vorrichtung verfehen find, nicht zu 
belaffen, weil an Regulatoren ‘geübte und gewöhnte Locomotivführer den Erpan- 
fionshebel nicht mit dem erforderlichen Eifer handhaben würden, daher die Be- 
nüzung der Erpanfion von ihrem guten Willen abhinge; bei Mafchinen ohne Re: 
gulator hingegen die Führer gezwungen wären die Erpanfionsvorrichtung mit 
aller Aufmerkfamkeit zu gebrauchen. (Archiv für Eifenbahnen, 1844 Nr, 4.) 


Berhältniffe der fechsräderigen Dampfwagen von William Norris 
und Comp. in Philadelphia. 


Aus einer Bekanntmahung, welche von diefer Werkftatt ausgegangen ift, 
entnehmen wir folgende Ueberficht:: 


Slaffen: 
A extra. A. B. C. 

Diameter der SHlinder . . . 145 11.5. 10. 5. 9,— Zoll. 
Lönge des Kolbenhubes . . . 0. — 20.— 18. — 18.— Zoll. 
Ganze Länge des Keffeld . . . 1.5. 13. — 13.— 12.— Buß. 
Länge der Röhren . . 2 2. 9 3. — 8. — 7. — Fuß. 
Anzahl der Roͤhren. 497 97 78 58- 

Diameter der Röhren . va ad 2. — 2.— 2.— Boll. 
Heizfläche des Feuerkaftene . . 6825 6129 5039 4218 Doll. 
Heizfläche in den Röhren. . . 65,824 53,932 47,047 30,566 TJzoU. 
Freier Raum des Roftes „. „ . 1565.3 113.— 1050.98.  917.— D;ol. 
Treier Raum des Feuerkaftende „. 30.2. 25. 6. 21.2. 18.3. Kubkf. 
Diameter der Feuerefe . . „ 13. — 135. N, — 10. Soll. 
Höhe der Feuereffe - - 2. 2. nr 7. — 6. — 6. Fuß. 
Raum für das Waſſer im Keſſel 61. — 50. 1. 40. 1. 31.4. Kubff, 
Raum für den Dampf im Keffel 33. — 26.— 24. 2. 17. — Kubkf. 
Diameter der Treibräder . .„. . 48. — 13.— 48. — 48. — Boll, 


Diameter der Laufräder . , +» 3, — 30. ⸗30. — 30. — Zoll, 
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. ; A extra. A. B: C. 
Gewicht der Locomotive In laufender 
633 24100 20615 15705 Pfd. 
Druk auf die Treibraͤder in lau— 
fender Drönung. . 2... . 20100 16850 12781 8022 Pfd. 
Die genannte erklat,Befeti auch Dampfwagen mit acht Rädern, bei 
welchen vier gekuppelte Zreibräder nach einem ganz neu bewährten Plane ange 
bradht find und ſich das Gewicht auf jedes der vier Treibräder gleichſtellt. Das 
Maaß ift dafjelbe als das der oben erwähnten Glaffen mit Ausnahme de& hinzu— 
gefügten Gewichtes der extra Räder, Acfen u. f. w. Diefe Mafchinen find 
hauptfählidy beim Transport ſchwerer Radungen, bei gemäßigter Schnelligkeit, 
über fehr ftarfe Steigungen, geeignet. 
Die fechsräderigen Dampfmwagen ziehen über die nachftehend verzeichneten 
Steigungen, bei täglihem Gebrauche, nachftehende Ladungen, wobei die Schnellig- 
keit zu 45 engl. Meilen per Stunde angenommen iſt. 


Slaffen 
A extra. A. B. C 

Bei 1 Fuß Steigung auf 30 Fuß Länge: 35 30 26 14 Zonnen, 
— 1 — — — 35 — — 45 36 32 19 — 
— 1 — — — 40 — — 53 42 38 26 — 
— 1 — — — 50 — — 62 49 45 32 — 
— 1 — == — 60 — — 73 58 54 41 — 
— 1 — — — 70 — 84 69 65 50 — 
— 1 — — — 80 — — 94 79 74 60 — 
— 1 — — — 90 — — 105 90 85 70 — 
— 1 — — — 100 — — 120 105 180 80 — 
— 1 — — — 125 — — 135 120 105 90 — 
— 1 — — — 150 — — 150 135 120 100 — 
— 14 — — — 200 — — 170 155 140 120 — 
— 4 — — 300 — — 230 210 190 150 — 
— 1 — — — 500 — = 230 260 230 190 — 
Auf horizontaler Bahn . 2: 400350 300 240 — 


Die gewöhnliche Schnelligfeit, mit welcher diefe Dampfwagen mit einem 
Zuge von 150 — 200 Paffagieren gehen, ift 25 — 30 englifche Meilen in der 
Stunde, 

Die vorzüglihften Eigenfchaften diefer Rocomotiven beftehen 1) in der Ein: 
fachheit ihrer Erbauung; 2) in der Aufmerkſamkeit, die auf die Vervollkommnung 
jedes einzelnen Theiles der Mafchine verwendet ift; 3) in ihrer Wirkfamfeit und 
Dauerhaftigkeit5 4A) in der Defonomie, die fie hinfichtlich des Brennmaterials 
darbieten, und der wenigen Ausbefferungen, die fie erfordern; 5) in der Leichtig: 
keit, mit welcher Reparaturen bewerfftelligt werden koͤnnen, follten folche noth— 
wendig werden. (Lifenbahnzeitung, 1843, ©. 37.) 


Ueber die Kunft, Glas zu äzen und zu drufen (Hyalographie). 


Es ift befannt, daß man mittelft der Flußfpathfäure, weil diefelbe die Eigen- 
ſchaft Hat die Kiefelerde aufzulöfen, Glas äzen kann. Die Anwendung diefes 
Aezmittels ift indefjen wegen der überaus nachtheiligen Einwirkung der aenannten 
Säure auf die Gefundheit des Menfchen bis jezt faft unmöglich gewefen, Um 
a'fo die Kunft, Glas zu aͤzen, für wiffenfchaftliche und technifche Zwefe geeignet 
zu machen, bedurfte es der Erfindung eines anderen völlig unfchädlichen Aez— 
mittel& und eines geeigneten Wezgrundes, in junger tüchtiger Chemifer Dr. 
Bromeis zu Hanau, und nach ihm der rühmlichft bekannte Profeffor Dr. 
Böttger in Frankfurt a, M., beide jedoch ganz felbftftändig und ohne die 
Arbeiten des anderen zu kennen, haben nun ein folches Aezmittel gefunden und 
mittelft defjelben Glasplatten von beliebiger Dike geäzt und zum Abdruf auf den 
gewöhnlichen bis jezt angewandten Preffen vorgerichtet., Hr. Profeffor Böttger 
machte über diefe von den Erfindern Hyalographie (follte eigentlich Hyalotypie 
beißen) genannte Erfindung in einer der legten Verſammlungen des phyſikaliſchen 
Bereind ausführliche MittHeilung und zeigte mehrere Abdrüfe vor, die in der 
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That, namentlich was die Feinheit des Strichs betrifft, wenig zu wünfchen übrig 
ließen, Zugleich bezeichnete derfelbe die Wortheile, die mit diefer neuen Er- 
findung verknüpft feyn follen, von denen ich nur die folgenden hervorheben will: 
4) das Aezmittel ift völlig unfchädlich, und es entmwileln fih nicht, wie 
dieß bei dem Aezmittel der Kupferftecher der Kal ift, Dämpfe oder Gasarten, 
welche felbft auf den Zuftand der Platte nachtheilig einzuwirken pflegen; auch ift 
dafjelbe von bleibender Stärke und diefelbe Mengelfänn zum Wezen von mehreren 
hundert Glasftrichen verwendet, 2) Die Härte des Glafes laͤßt weder ein Ab- 
nuzen der Platten noch ein Zumalzen der Striche zu, fowie denn auch ein Roften 
oder Orydiren der Platte nicht möglich ift. 5) Das Glas geftattet eine überaus 
feine und Leichte Behandlung, und die Striche ftellen ſich vollfommener heraus, 
als bei einem Aezen in Stahl oder Kupfer, 4) Porzellan und Kryftallmaaren 
aller Art Laffen fich fehr leicht mit farbigen und glänzenden Verzierungen ver- 
fehen, indem man die darauf geäzten Zeichnungen mit leicht fehmelzbarer Glas- 
oder Porzellanfarbe einreibt und fodann den Gegenftand der Einwirkung eines 
gelinden Feuers ausſezt, wodurch die Farbe auf unvergängliche Weiſe eingebrannt 
wird, 5) Nach mehreren in der Naumann’schen lithographifchen Anftalt vor— 
genommenen Verfuchen ift der Glasdruf vermöge der außerordentlichen Schärfe 
und Reinheit der Abdrüfe ganz vorzüglich zum Umprufen auf Stein geeignet, 
Vorausgefezt daß, woran ich nicht zmweifle, die bis jezt gemachten Erfahrungen 
ſich auch ferner beftätigen werden, ift mit Zuverläffigkeit angunegmen, daß diefe 
Erfindung für artiftifhe fomohl als technifche Zweke von großer Bedeutung werben 
wird, wenn gleich hierbei nicht außer Acht gelaffen werden muß, daß es fich 
bier lediglich um eine Vervolllommnung der Aezkunft handelt, indem eine Be- 
arbeitung durch den Grabftichel auf Glasplatten natürlicherweife unzuläffig ift. 
Die Erfinder beabfichtigen ihr Werfahren gegen Entrichtung eines fehr mäßigen 
Honorars vollftändig mitzutheilen, fofern fich im Gebiet des Zollvereins mindeftens 
fünfzig Theilnehmer finden. Warum diefelben nicht darauf ausgehen, fich den 
Gewinn ihrer Erfindung durch Einlöfung von Patenten zu fichern, iſt erklaͤrlich, 
wenn man bedenkt daß, um fich das Gebiet des Zollvereing zu .fichern, die mit 
niht unbedentenden Koften verknüpfte Erwirfung eines Er- 
findungspatentes in jedem Zollvereinsftaat erforderlih feyn 
würde, So tanfenswerth nun auch dasjenige ift, was in Beziehung auf die 
Patentgefergebung zwifchen den Zollvereinsftaaten vereinbart worden ift, jo wird 
doch eine wirkſame Belebung des Erfindungsaeiftes vermittelt des Patentfchuzes 
in diefen Staaten erft dann zu erwarten feyn, wenn jener Mißftand, die Noth- 
wendigkeit, in jedem einzelnen Vereinsftaat um Ertheilung eines Patentes nach— 
ſuchen zu müffen, befeitigt feyn wird, (Alla. Btg.) 


Berfahren um bei der feuchteften Witterung Schöne Lichtbilder zu 
erhalten. 


Da es ungemein fehmwierig, um nicht zu fagen faft unmöglich ift, bei nafjem 
Wetter fchone (Daauerrefche) Lichtbilder zu erhalten, fo verſuchte Hr, Des: 
bordeaur diefem Umftand durch Eunftliches Austrofnen der Luft im Innern des 
Apparats zu begegnen, Er brachte daher in das Käftchen, worin die jodirte Platte 
der Einwirkung des Lichts ausgefezt wird, eine Subftanz, welche die Feuchtigkeit 
ftark anzieht, und erhielt wirklich ſehr fchone Bilder bei einer Witterung, wo 
fie ohne diefe Vorfichtsmaafiregel alle einen graufichen Eon befommen, Eſſigſaures 
Kali benuzte er zuerft zu diefem Zwek; feittem wandte er auch Chlorcaleium 
(geſchmolzenen falgfauren Kalk) mit eben fo gutem Erfolg an. 

Hr. Desbordeaur fand es vortheilhaft, in den Quekſilberkaſten auch eines 
diefer Salze zu bringen, Ferner bemerkt er, daß nach feiner Erfahrung die 
ſchwaͤrzlichen Fleken, welche font fchöne Bilder häufig entſtellen, faft immer von 
etwas Feuchtigkeit herrühren, die von der Baummolle, womit man die Platten 
abmwifchte, darauf zurüfgelaffen wurde und er empfiehlt daher, diefe Platten in 
einem gut verfähließbaren Käftchen aufzubewahren, auf deſſen Boden man ein 
zerfließliches Salz ausgebreitet hat, (Comptes rendus, April 1844, No. 14.) 
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Wärme-Entwiflung mittelft fefter Rohlenfäure, 


Zwiſchen fefter Kohlenfäure und den äzenden Akalien findet eine merkwürdige 
Reaction ftatt, Wikelt man ein Eleines Stuͤk fefter Kohlenfäure mit ein wenig 
gepulvertem Aezkali in Baummollzeug und drüft fie zwifchen den Fingern zus 
fammen, fo wird fehr viel Wärme frei. Dieß ift ein auffallendes Beifpiel der 
Wärme: Entwiklung bei erfolgenden chemifchen Verbindungen; eine der angewandten 
Subftangen ift namlich die Fältefte, welche wir kennen, die andere hat die ger 
wöhnliche Temperatur und beide find überdieß im trofenen oder feften Zuſtand. 
Shannins. (Silliman’s Journal, Jan. 1844.) 


Dueffilber aus China. 


Die HHrn, Baring erhielten eine beträchtliche Sendung fehr reinen Quek— 
filbers aus China; daffelbe Fam (nad) London) in großen Bambu » Rohren ‚: deren 
Enden mit Harz zugekittet waren; biefelben waren in aufrechter Stellung in 
Kitten verpatt. Das Bambuholz fehien gar nicht gelitten zu haben und es war 
durchaus kein Auekfilber daraus entwichen. (Morning Chronicle, 29, März 1844.) 


Ueber galvanifche BVerfilberung; von Dr. Philipp. 


Die Borurtheile,: hie hin und wieder gegen die galvanifche Verfiiberung laut 
werben und die Art und Weiſe, wie diefelbe unverdient vernachläffigt wird, ver: 


-anlafjen mich einige Worte darüber zu jagen. - Als das Verfahren der HHrn. 


Elfington und de Ruobhz, galvaniſch zu vergolden und verfilbern, bekannt 
wurde, war alles hoc) erfreut. über die herrlichen Refultate, die hier und da von 
Dilettanten erhalten wurden; namentlich fiel aud) das fchöne Weiß und Matt 
der Berfilberung auf, wie es fogar durch die Feuerverfilberung nicht zu erreichen 
war, Die meiften diefew Herren ‚hört man aber jezt anders fprechen, »es heißt, 
mit der Verfilberung ift es doch nichts, eim gutes Refultat hängt vom Zufall 
ab, fie ift meiftens gelblich, ftreifig und was noch mehr ift, nicht haltbar, fie 
blättert fich ab 20.. Sch erlaube mir aber zu bemerken, daß diefe Webelftände 
nicht der Sache, fondern der Behandlung und Ausführung zuzufchreiben find, 
Vielleicht gelingt es mir zu überzeugen, — Um eine fchöne Verfilberung zu er- 
zielen, glauben viele, dab zur Bereitung der Silberauflöfung nur ganz reines 
Silber genommen werden. müffe, dann Eonnte ja der Niederfchlag nichts anderes 
als reines Silber ſeyn; aber defjen ungeachtet fällt das Refultat oft eben fo aus, 
ald wenn man legirtes Silber genommen hätte; das Silber ift alfo nicht. dev 
fhuldige Theil, fondern ‚die ſchlechtere Befchaffenheit des jezt Fäuflichen Cyan— 
kaliums, oder die des felbft bereiteten. Durch das Schmelzen des Blutlaugen— 
ſalzes fcheidet fich Eifen metallifh aus, mehr oder weniger davon. bleibt aber 
noch mechaniſch mit der gefchmolgenen Maffe, dem Cyankalium verbunden; wird 


nun diefes in Waffer aufgelöft, fo fezt fich das darin enthaltende Eiſen zu Boden, 


beeilt man fich aber nicht es zu entfernen, fo wird es aufgelöfb und die 


Fluͤſſigkeit exfcheint meh: oder minder. gelb. Gold- und Silberauflöfungen verz 


mittelit des Syanfaliums müfjen durchaus Elar und wafjerhell ſeyn, iſt dieß nicht 
der Kal, fo find ſicherlich fchlechte Refultate zu erwarten; eine ſolche eifenpaltige 
Auflöfung wirkt fogar ftörend auf die Löslichkeit der der Auflöfung entfprechenden 
angehängten Platte am Kupferpol, diefe wird mit einer fchwerlöstichen nicht lei— 
tenden Maſſe überzogen und der galvanifche Strom wird unterbrochen, — Um 
eine gute Silberauflöfung zu erhalten, verfahre man folgendermaßen: man löfe 
gewohnliches Iegirtes Silber (12 oder 13löthig) wie es in der Regel verarbeitet 
wird, in Galpeterfäure auf und verdünne diefe Auflöfung mit Waffer; bierauf 
giege man Kochfalzlöfung oder Salzfäure fo lange hinzu, bis fich alles Silber 
als Chlorfilber in weißen Floken abgefchieden hat, die überftehende Fluͤſſigkeit gieße 
man ab und wafche das Ghlorfilber fo fange in reinem Waffer aus, bis dajjelbe 
farblos und gänzlich fäurefrei ift, Auf das noch naſſe Chlorfilber gieße man nun 
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veine Gyanfaliumlöfung, das Chlorfilber loͤſt ſich raſch auf und die Huftöfung 
erfcheint Elar und wafferhell, Um ſich aber reine Syanfaliumlöfung zu bereiten, 
löfe man das Cyankalium in laumarmem Waffer auf und befreie diefe Auflöfung 
von dem Bodenfaze entweder durch Abgießen oder Filtriren, in lezterem Kale - 
wähle man Papier, welches das Filtriren befchleunigt, damit nicht während deffel- 
ben etwa vorhandenes Eifen aufgelöft werde. — Eine fo vorbereitete Auflöfung 
gibt ein fchones weißes Präcipitat. — Was die Haltbarkeit "der Verfilberung 
betrifft, fo läßt fie nicht3 zu wünfchen übrig, wenn man nur den galvanifchen 
Strom fo ſchwach mie moͤglich wirken läßt. Zu Gegenftänden, wie Leuchter 2c. 
ift eine einfahe Daniellfche Kette hinreichend. Das fchöne weiße Matt tritt 
erft tann ein, wenn bie Gegenftände eins oder zweimal herausgenommen, abge: 
fpült und mit Leinwand abgerieben werden. Die Stellen, die nicht matt bleiben 
follen, laffen ſich außerordentlich gut poliren. Es ift nothwendig, daß man die 
jo verfilberten Gegenftände einige Zeit lang in warmem Waffer fo zu fagen aus— 
wäflern läßt, theil® um eine gewiffe Fettigkeit, die von dem Gyanfalium her- 
vührt und beim Poliren hinderlich ift, zu entfernen, theils um das fpätere Gelb- 
werden der matten Stellen zu verhindern, Kupfer und Meffing lafjen fich vor: 
zuͤglich fchön und leicht verfilbern, und namentlid, wenn Meifinggegenftände gelbe 
gebrannt und nad) dem Abfpülen fogleich in die Gilberauflöfung gethan werden, 
fo tritt fogleih ohne Benuzung irgend einer galvanifchen Batterie die Verfilberung 
ein; deren Befchleunigung von der Erhöhung der Temperatur abhängt. Zink: 
gegenftände verfitbern fich ebenfalls von felbft, wie ich fchon früher erwähnt habe, 
und zwar fehr ftark, fo daß eine Silberauflöfung durd$ eine eingetauchte Zink— 
ftange ganz erſchoͤpft werden kann. Zinn und Blei dagegen verfilbern fich ſchwerer 
und es ift vortheilhaft, diefelben erft zu verfupfern, Bei diefer Gelegenheit er- 
mwähne ich eines einfachen Mittel&, das ich bei Gegenftänden anwende, die Zinn 
tothitellen haben, welche die Vergoldung und Verfilberung nicht fo leicht anneh— 
men; die Löthftellen werden nämlich mit einer concentrirten Kupfervitriolauflöfung 
beftrichen und abgerieben, wodurch diefelben ſich verfupfern und fo das Gold oder 
Silber zugleicy mit der etwaigen Maffe des zu behandelnden Gegenftandes an- 
nehmen koͤnnen. (Berliner Gewerbes, Induſtrie- und Handelsblatt, 1844, Nr. 2.) 


Michell's Verfahren die Zinnerzge von Kupfer, Eifer, Blei, 
Wismuth 2. zu reinigen, 


Folgendes Verfahren ließ fich der Erfinder in England patenfiren, um bie 
Zinnerze von den Eleinen Quantitäten Kupfer, Eifen, Blei, Wismuth und an— 
deren Metallen oder Mineralien, womit fie vermengt find, zu reinigen: das Zinn 
erg wird wie gewöhnlich gepulvert und der größte Theil der Gangart durd) 
Schlaͤmmen davon abgefondert; e8 wird dann geröftet und hierauf mit Salzfäure 
behandelt, um die fremden Metalle oder Mineralien aufzulöfen, welche ſich dann 
leicht auswafchen laſſen. Am beften ift eg, wenn man das geröftete Erz noch 
ehe es ſich gang abkühlt, mit der Säure übergießt, mit welcher man es drei bis 
vier Tage und nöthigenfalls auch länger in Berührung läßt. Die gewöhnliche 
kaͤufliche Salgfäure wird mit ihrem gleichen Gewicht Waffer verdünnt und davon 
1 Gntr. auf je 20 Entr. Erz angewandt, 

Sind die fremden Metalle im orydirten Zuftand vorhanden, fo ift es nicht 
unumgänglich nöthig, die Zinnerze, vor der Behandlung mit Säure, zu röften; in 
einigen Fällen Fann es vortheilhaft feyn, um fowohl den Proceß zu befdjleunigen, 
als auch Säure zu erfparen, das Gemifh von Erz und Säure in irdenen Bes 
häftern mittelft eines Sandbades zu erwärmen, (Chemical Gazette, Februar 
1844, ©, 84.) 


Polytechniſches Journal. 


Fuͤnfundzwanzigſter Jahrgang, zehntes Heft. 





LX. 


Marchal's Verbeſſerungen an Eiſenbahnen und Eifenbahn: 
wagen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine Der, 1843, ©. 434. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Folgende zwei Verbefferungen zur Verhinderung von Unglüfs- 
fällen auf Eifenbahnen lieg fih Hr. Guitard für Hrn. Marchal, 
einen belgifchen Ingenieur, in England patentiren. 

Die erfte hat die Befeitigung von Unglüfsfällen, die durch das 
Brechen der Achſen fih ereignen Fönnten, zum Zwek. Hr. Marchal 
beabfichtigt diefen Zwek dadurch zu erreichen, daß er ſämmtliche 
Magen eines Traind auf die Fig. 18 und 19 dargeftellte Weife ver- 
bindet. M ift eine zmweigablige oder gefchlizte Platte, und N eine 
andere zapfenförmige Platte (tenon plate), weldhe in den Raum 
zwifhen den Gabeln der Matte M greift. An der binteren Seite 
der Locomotive find vermittelft der Schrauben S,S zwei gefchlizte 
Platten M neben den gewöhnlihen Buffer und vorn am Tender 
zwei Matten N befeftigt. Angenommen nun, es ereigne ſich bei 
irgend einem Wagen ein Achfenbrud, fo fann der Wagen nicht fallen, 
denn außerdem, daß er durd die gewöhnlichen Kuppelfetten unter— 
flügt wird, würde er auch noch vorn und Hinten durch die gabel- 
förmigen Platten und die in diefelben greifenden Zapfenftüfe in der 
Höhe gehalten werben. 

Der zweite Borfchlag bezieht ſich ausfchlieglih auf die Ver— 
binderung der Unglüfsfälle, die der Bruch der Vorderachſe der Loco— 
motive herbeiführen könnte — ein Fall, welcher am häufigften vorfommt. 
In diefer Hinfiht fhlägt nämlih Hr. Marchal vor, an jedem 
Rade Siherheitsträger von der Fig. 20, 21, 22 und 23 dargeitellten 
Art zu befeftigen. V ift die Achſe, WV das Rad, X,X find rings 
um die Nabe Laufende Rinnen, Z,Z Sicderheitsträger, von denen 
zwei zu jedem Nade gehören. Diefe Träger find gabelfürmig und 
an die Mattform des Wagens in einer foldhen Lage befeitigt dag, 
jo lange die Achſe Stand hält, jedes Rad frei zwijchen feinen beiden 
Trägern rotiren fann. In dem Augenblif aber, wo die Achfe bricht, 
fallen die Träger auf die Nabe Y herab, auf der fie vermöge ihrer 
in den erwähnten Rinnen X,X gleitenden Gabeln feft liegen bleiben, 


und auf diefe Weife den Wagen gegen das Fallen fihern. Bei 
Dinglers polyt. Journ. Bd. XCII. $.4. 16 
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diefer Gelegenheit bemerkt Hr. Marchal, dag das bei Eifenbahnen 
fo unangenehme Schwanfen oder Schlenfern der Wagen beinahe 
gänzlich befeitigt werden Fönne, wenn man die VBerbindungsfetten 
unterhalb und zwar genau in dem Mittelpunft der verſchiedenen 
Wagen anbringt. 

In Bezug auf die Verbefferungen in ber Conftruction, der Eifen- 
bahnen enthält die Specification bes in Rede ftehenden Patentes als 
Einleitung folgende Bemerkungen. Die auf Eifenbahnen eingeführten 
hölzernen Unterlagsfchmwellen müffen wegen. ihrer geringen Dauer 
baftigfeit mit großen Koften oft erneuert werden. Man bat zwar 
den Verſuch gemacht die. hölzernen Schwellen durch gußeiferne zu 
erfezen, jedoch ohne Erfolg, einmal wegen des großen Gewichts, 
welches man diefen geben mußte, wenn fie den auf ihnen laftenden 
Druf aushalten follten, und wegen der. damit verfnüpften hohen 
Koften, dann aber auch, weil fie leicht zerbrechen Fonnten, wenn der 
Grund auf dem fie ruhten, nadgab. Die bier. in Rede fiehenden 
Berbefferungen beftehen nun erſtens in. der Anwendung eijerner 
Schwellen von folher Beſchaffenheit und folder Eonftruction, daß 
fie nicht nur von den erwähnten Nachtheilen frei, fondern auch wohl- 
feiler und weit dauerhafter als die gegenwärtig gebräuchlichen, höl- 
zernen find; zweitens darin, daß man an gewiſſen dieſer Schwellen 
eiferne Schienenftühle anbringt, dagegen. ſolche Stühle bei, andern 
Schwellen wegläßt. Bon diefen verbeferten Unterlagsihwellen und 
Schienenftühlen find. in. der Specification 11 Barietäten befchrieben, 
von denen wir jedoch der Erläuterung wegen nur zwei ober brei 
der bedeutendften hier anführen. 

Fig. 24 enthält zwei Seitenanfihten, Fig. 25 zwei Grundriſſe 
und Fig. 26 den Durchſchnitt folder Unterlagen und Schienenſtühle, 
welche theils aus Schmiedeiſen, theils aus Gußeiſen beſtehen. A iſt 
eine flache ſchmiedeiſerne Stange von gleichförmiger Dike und Breite; 
B,B find die Schienenſtühle mit ihren Lagern, welche aus Gußeifen 
und aus einem Stüfe verfertigt find; C,C die, vierefigen Size der 
Schienenſtühle mit vier fhräg ablaufenden Seiten a,a,a,a. Legtere 
haben den Zwek, den Stühlen eine größere Stabilität zu ertbeilen, 
Zur Aufnahme der Stange A find in den Lagern C,C Deffnungen D,D 
angebradt. E,E,E,E find verticale Schrauben nebft Muttern, durch 
welche die gußeifernen Schienenftühle nebft ihren Lagern feft mit der 
fchmiedeifernen Stange A verbunden werben, fo daß es, wenn auf 
dieſe Weife das Ganze vereinigt iſt, denAnfchein hat, als ob Unter- 
lagsſchwellen, Schienenftühle und Lager alle aus ‚einem Stük wären. 
Dadurch daß man die Duerftange A aus Schmiedeiſen macht, ift 
nun die Gefahr eines Bruches, wenn bie Schienen beim Darübers 
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fahren einer Locomotive nach einer Seite mehr als nad) der andern 
nachgeben follten, ganz befeitigt. Beſtände dagegen jene Stange 
aus Gußeifen, welches ziemlich fpröde ift, fo würde fie in vielen 
Fällen augenbliklich brechen. Die Schienenftühle und Stuhlſize 
mit ihren Lagern befizen bei einer verhältnigmäßig Fleinen Ober— 
fläche eine große Feftigfeit und können daher füglih aus Gußeifen 
verfertigt werden. 

Fig. 27 ift die Seitenanfiht und Fig. 28 der Durchſchnitt 
einer andern Conftructionsart, Hier ruht die fchmiedeiferne Stange A 
ganz auf ihrer Kante, indem fie an ihren beiden Enden in die ver- 
ticalen Einfhnitte dev Schienenftuhllager eingefügt, und bier vers 
mittelft horizontal hindurchgehender Schrauben e,c,c,c befeftigt ift. 
Der Siz des gußeifernen Schienenftuhls unterfcheidet fih von dem 
vorhergehenden in folgenden Punkten. Erſtens befizt er nur zwei 
ſchräge Stüzen und diefe find, wie Fig. 28 zeigt, von der Baſis ab- 
wärts anftatt aufwärts geneigt; zweitens find an denſelben zwei 
Gabeln d,d gegoſſen, weldhe in ſchräger Nihtung nad unten fich 
erfirefen, und den Zwek haben, eine etwaige Senfung des Dber- 
baues zu verhindern; drittens iſt er noch mit einem in der Figur 
nicht fihtbaren Blok von Stein, Holz oder Metall verfehen, um die 
verticale Stange A zu unterftüzen. Schienenftuhl und Stuhlſiz fünnen 
abgefondert von den Lagern gegoffen und beide Theile nachher durch 
Schrauben und Muttern feft vereinigt werden. 

Fig. 29 ift die Seitenanfiht, Fig. 30 der Grundriß und Fig. 31 
der Durchſchnitt einer Conftruction, welche die Schienenftühle ganz 
entbehrlih madt. A ift eine flache fchmiedeiferne Platte mit zwei 
Seitenftüfen B,B, die in fchräger Richtung nach unten fich erftrefen, 
und zwei ähnlichen Stüfen b,b, die von der Mitte der Platte unter 
einem gleichen Winfel aufwärts gehen. In den von den Theilen b,b 
gebildeten Raum paßt die ſchmiedeiſerne Bahnſchiene C. Bei diefer 
Conftruetion fommt gar fein Gußeifen in Anwendung, 

Der Plan, welchen wie man aus dem vorhergehenden erfieht, 
Hr. Marchal befolgt, geht darauf hinaus, das Holz; durch Eifen 
zu erfezen; und allerdings find die Nachtheile hölzerner Schwellen 
ſehr groß. Kaum find fie gelegt, jo beginnt auch bereits Der Zer- 
ſtörungsproceß, welcher je nad der Beihaffenheit des Bodens oder 
dem. Örade wie fie der Witterung ausgefezt find, mehr oder weniger 
raſch vor fi gebt. Die größte Dauer eichener Schwellen überfteigt 
unter den günftigften Umftänden nit 10 — 15 Jahre; diejenige an— 
derer Holzarten beläuft fih unter gewöhnlichen Umftänden auf A 
bis 8 Jahre, Nach gefhehener Benüzung haben fie nur einen fehr 
geringen oder gar feinen Werth, Am fie wieder zu erfezen, find 

36,% 
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nicht nur neue Schwellen anzufhaffen, fondern die Schienenftühle 
find auch von den alten loszumachen und an die neuen zu befefligen, 
Ballaft ift wegzuräumen und wieder feftzurammen u. f. w., furz es 
ift eine neue Gifenbahn zu legen. Zwei Umftände find es indeffen, 
welche Holsfchwellen empfehlen, nämlih ihre mäßigen Koſten und 
ihre Klaftieität. Wegen der geringen Dauerhaftigfeit hölzerner 
Schwellen hat man fteinerne Unterlagen verfucht, allein wegen ihres 
Mangels an Glaftieität wurde jeder etwaige Bortheil nur auf Koften 
der Pocomotiven und Eifenbahnwagen erzielt. (9) Steinerne Inter: 
lagen dürften daher als ein Mißgriff betrachtet werden. (2) Hrn. 
Marchal's Beftreben ging darauf hinaus, eine Unterlage berzus 
ftellen, welche große Dauerhaftigfeit mit Elaſticität vereinigt und 
doch zugleih nicht zu Foftfpielig ift, und wir glauben zugeben zu 
dürfen, daß er diefen Zwek durch die oben befchriebenen Gonftruc- 
tionen erreicht hat. 


LXI. 


Verſuche auf der Braunſchweig-Harzburger Bahn über 
Bergfahrten mit Locomotiven. 


Die Anlage einer rentablen Eifenbahnlinie wird befonders durch 
Terrainfchiwierigfeiten beftimmt, zu deren Ueberwindung verfhiedene 
Mittel in Anwendung gefommen find, Man hielt fih in Deutſch— 
fand mehr an englifche als amerifanifche Erfahrungen, und wählte, 
um ben Yocomotivenbetrieb für die ganzen Bahnen möglid) zu machen, 
fehr niedrige Gränzen für die noch zu geftattenden Steigungen. In 
Nordamerika beftrebte man ſich befonders diefe Gränzen weiter zu 
rüfen, und die Conftruetionsprineipe der amerifanifhen Dampfwagen 
viefen eine erhöhte Tpätigfeit in den engliſchen Locomotivenwerf- 
ftätten hervor. 

Die neuen Patent-Locomotiven von Robert Stephenfon in 
New-Caſtle u./T. Haben den Locomotivenbau um einen großen Schritt 
vorwärts gebracht, und die Leiftungen diefer Mafchinen werden ohne 
Zweifel einen großen Einfluß auf die Ausführung von Eifenbahnen 
in bergigen Gegenden ausüben, indem die bisher für den vortheils 
baften Betrieb mittelft Locomotiven geftellten Gränzen der Steigungss 
verhältniffe beträchtlich erweitert werden Fünnen, 

Es eignet fih unter allen Eifenbahnen Deutſchlands, um Er— 
fahrungen über den Betrieb mit Locomotiven auf ſtark fleigenden 
Bahnen zu fammeln und um insbefondere ihre Leiſtungsfähigkeit auf 
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denfelben zu erproben, vielleicht feine fo gut als die Braunſchweig— 
Harzburger Bahn. Diefe Bahn führt von Braunfhweig nad dem 
Fuß des Harzgebirges und ed wird mit derfelben auf eine Länge 
von 6%, deutſche Meilen eine Höhe von 580 Fuß braunfhw. er- 
fliegen. Die Steigungen find feinedwegs gleihmäßig vertheilt, fondern 
- mußten mit Rüffiht auf das Terrain, auf die Wopffeilpeit des Baues 
und auf die Berfehrsverhältniffe am Ende der Bahn zwifchen Bienenburg 
und Harzburg angehäuft werden. Auf diefer Strefe, welde 17, 
deutfche Meile lang ift und wo eine Höhe von 348 Fuß braunſchw. 
erftiegen wird, finden fich daher die ftärfften Steigungen. Gleich 
hinter dem Stationsplaze Vienenburg gebt die Bahn mit einer 
Steigung von 1 : 102 aufwärts nah Harzburg an und geht fo 
weiter unter folgenden Steigungsverhältniffen: 1: 1115 1: 96%; 
1: 775 1: 76%; 1:58; 1:98 und 1: 46 fort und langt auf 
dem Stationsplaze Harzburg mit 1: 200 an. Dieje Bahnftrefe 
befizt außer ihren ftarfen Steigungen nod bedeutende Krümmungen, 
und gerade auf der größten Steigung von 1: 46 windet fi) die 
Bahn mit einer Curve von 380 Ruthen braunfhw. Nadius im 
Thale fort. 


Die Shwerften Laften, welche aus Bauholz und Chauffeefteinen 
beftehen, werden nur abwärts vom Harze nad Braunjchweig trans— 
portirt. Aufwärts findet neben einer beträchtlichen Menge Waaren 
der Perfonen- und der Transport der leeren Holz- und Stein— 
wagen ftatt, 


Das Gefälle von Harzburg abwärts ift fo bedeutend, daß zur 
Beförderung der fchweren beladenen Holzs und Steinwagen und der 
Perfonenwagen nicht nur feine Zugfraft nöthig ift, jondern, fobald 
der Zug auf der Station losgebremſet ift und fidh fofort von felbft 
in Bewegung fezt, alsdann die Bremfen immerwährend angezogen 
werden müffen, um die befchleunigende Bewegung des Zuges in feinen 
Gränzen zu halten und ihn auf der Station Vienenburg zum Stilf- 
ftande zu bringen. Das Gefälle der Bahn von Bienenburg abwärts 
nad der Station Schladen ift ebenfalls nicht unbedeutend, fo daß 
bei gehöriger Handhabung der Bremfen ein beladener Steinwagenzug 
von Harzburg bis Schladen von felbft abwärts läuft. 


Bis zum Herbft 1843 wurde der Betrieb auf der Harzbahn 
von Braunſchweig bis Bienenburg und umgefehrt vegelmäßig mit 
Locomotiven und von da aufwärts nach Harzburg -mittelft Pferden, 
abwärts aber durch die Wirfung der Schwere auf der ſtark geneigten 
Bahn geführt. Ein vierjähriger Betrieb auf der Harzbahn, während 
welcher Zeit Fein einziges Unglüf, welches Menfchenleben gefährdete, 
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fih zutrug, bat gezeigt, daß das Abwärtsfahren auf fo flarf ge— 
neigten Bahnen bei gehöriger Borfiht ohne Gefahr gefcheben kann. 

Die Bahnftrefe von Bienenburg bis Harzburg fonnte unter den. 
obwaltenden Berhältniffen für den Betrieb mit Pferden fehr wohl 
feil gebaut und diefelbe auch nad amerifanifcher Art mit Plattfchienen 
von 2 Zoll Breite und 1 Zoll Dife, auf fortlaufende Langholz- 
ſchwellen genagelt, ausgeführt werden. Es zeigte ſich aber bald, 
dag die durch Pferdefräfte ausgeführten Bergfahrten bei der fehr 
wechfelnden Frequenz der Harzbahn ungenügend, dem ausdehnbaren 
Betrieb auf derfelben- Hinderlich und feldft bei den obwaltenden Ver— 
hältniſſen, welde eine hinlängliche Befchäftigung für die verwendeten 
Pferde geftatteten, dennoch foftfpielig waren. Die Leiftungen der 
Pferde waren fehr gering. Für jeden vierräderigen Perfonenwagen, 
der höchftens mit 24 Perfonen befezt werden fonnte, waren zwei 
Pferde erforderlich, welche die etwas über 1 Meile lange Bergfahrt 
in höchſtens 35 Minuten, als die kürzeſte Zeit, nicht ohne große 
Anftrengung zurüffegten, während die Thalfahrt gegen 13, ja fogar 
nur 7 Minuten währte, Zum Aufwärtstransport der leeren Stein- 
und Holzwagen bedurfte man je nad der Größe der Wagen ent 
weder 2 Pferde zu 2 Wagen oder 2 Pferde zu 3 Wagen, welde 
die Bergfahrt in 1Y, Stunden zurüflegten. Mehr fonnten die Pferde 
bei einer regelmäßiger Dienftleiftung, ohne bald dienftunfähig zu 
werden, nicht leiften. 

Diefe Umftände, fo wie die ſchon jezt beftätigte Ausficht, 
daß der Betrieb der Harzbahn beim Anfhlug an die Hauptbahn, 
welche von Braunfchweig über Ofchersieben nah Magdeburg führt, 
ſich bedeutend vergrößern wird, gaben Veranlaſſung, die Teiftungen 
der zwifchen Vienenburg und Braunſchweig gehenden Locomotiven 
auf der fteilen Endftrefe der Harzbahn zu erproben. Die hierzu ges 
wählten Yocomotiven, eine amerifanifhe von Norris, eine eng- 
(ifhe von Forrefter in Liverpool und eine auf der braunfchweiger 
Bahnhofswerfftätte nad etwas verändertem amerikaniſchem Princip 
conftruirte Locomotive, welche für ſtark fleigende Bahnen conftruirt 
waren, zeigten durch die angeftellten Probefahrten die Möglichkeit, 
die Bergfahrten zwifchen Vienenburg und Harzburg mit Locomotiven 
auszuführen, 

Obwohl die Refultate mit diefen Mafchinen auf der mit Plattſchienen 
eonftruirten Bahn noch nicht genügend ausfielen, fo hatte man doch 
die Meberzeugung gewonnen, daß bei foliderer Conftruction der Bahn 
und mit Fräftigeren Mafchinen die Bergfahrten mittelft Locomotiven 
mit großem Vortheil für den Betrieb fi bewerkſtelligen laſſen würden. 
Sobald diefe Ueberzeugung gewonnen war, wurde der Umbau ber 
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mit leichten Schienen conftruirten Bahnftrefe und der Ankauf geeig- 
neter Locomotiven befchloffen, um den Betrieb auf der ganzen Harz 
bahn mittelft Locomotiven zu bejhaffen. 


Die Wahl der für die Bergfahrten geeigneten Yocomotiven war 
ohne Zweifel eine ſchwierige zu nennen. Nach veiflicher Ueberfegung 
und nad Kenntnißnahme von den Leiftungen der neuen Stephen 
fowfchen Patentlocomotiven an Ort und Stelle, wurden für den. vor- 
liegenden Zwef im Mai 1843 zwei Locomotiven von gleiher Con— 
fteuetion bei R. Stephenfon in Neweaftle u/T. in Beftellung 
gegeben. In den Monaten Auguft und September langten diefelben 
in Bienenburg an. Sie bedurften bei ihrer Zufammenfezung nicht 
der geringften Nahhülfe, find durchweg ſchön und folid gearbeitet, 
und ihr Gang war gleich bei den erften Probefahrten über alfe Er- 
wartungen Yeiht, fanft und fiher, fo daß fie ſofort dem Betriebe 
übergeben werden Fonnten. 


Am 23. Dftbr. wurde nun mit der neuen Patent» Locomotive, 
die den Namen „Crodo“ erhalten hatte, eine Probefahrt von Braun- 
ſchweig nah Harzburg vorgenommen, um die Leiftungen diefer Ma- 
fhine zu erproben. Die Locomotive Crodo „hat gefurbelte Treibachfen 
mit infeitigen Lagern und innenliegenden Eylindern von 15 Zoll Durch— 
mefjer, einen Kolbenhub von 24 Zoll, 3 Paar 4° 9" Durdmeffer 
haltende gefuppelte Räder, variable Erpanfton, einen Zugregulator, 
einen 12° 3” langen Keffel mit 135 Stüf 1%, Zol Durchmeſſer Hals 
tenden fihmiedeifernen Siederöhren, Handpumpe u, ſ. w. (Sämmts 
liche hier angeführte Maaße find englifh.) Ueberhaupt if die Con— 
firuetion diefer neuen Patent-Locomotive fo weſentlich von der alten 
Conſtruction verfchieden, daß fie kaum als eine, bloß veränderte, fon- 
dern als eine völlig neu umgeftaltete Conftruction angefehen werden 
muß, welche durch ihre Einfachheit, Solidität und Zwelmäßigfeit und 
dur die hieraus enifpringenden Bortheile den Locomotivenbau um 
einen bedeutenden Schritt der Bervollfommnung entgegengeführt hat. 
Der der Locomotive Crodo außer ihrem fechsräderigen Tender, welcher 
Waſſer und Kohks für 10 deutſche Meilen faßt, angehängte Wagen- 
zug wurde aus 39 Wagen formirt, worunter, fih zwei große ſechs— 
räderige, zum Theil befezte Perfonenwagen und drei befadene Güter: 
wagen befanden; die übrigen 30 Wagen waren leere Holz= und 
Stein= Transportwagen. 

Der ganze aus diefen 35 Wagen formirte Zug mit 144 Rädern 
hatte ein Gewicht, welches hinreichend genau 175000 Pfd. braunſchw. 
betrug. Mit diefem Wagenzuge wurde bei einem Dampfdruk von 
55 Pfd. engl; die 1°, deutfche Meilen Yange Strefe yon Braunſchweig 
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bis Wolfenbüttel, auf welcher die ftärffte Steigung 1: 800 beträgt, 
in 18 Minuten zurüfgelegt. | 

Bon der Station Wolfenbüttel bis zur Station Schladen, unter 
gleihem Dampfdrufe wie oben, wurde diefe Strefe von 2%, Meilen, 
auf welder die ftärffte Steigung 1 : 200 beträgt, in 26 Minuten 
durchlaufen. 

Die nächſte Strefe bis Vienenburg, 1 Meile lang, mit einer 
Steigung von 1 : 154 und einer Curve von 240 braunfhw. Ruthen 
Radius wurde in 14 Minuten zurüfgelegt. Der Dampforuf war bis 
60 Pfd. gefteigert. 

Auf der Station Bienenburg wurden, weil die Bahn von da 
gleih außerhalb des Bahnhofes mit einer Steigung von 1 : 102 
beginnt und bis Harzburg bis zu 1 : 46 zunimmt, 5 leere Wagen 
im Gewichte von 20400 Pfd. vom Zuge abgehängt, fo daß alfo noch 
30 Wagen mit 124 Rädern im Gewichte von 154600 Pfd. braunſchw. 
zu bewegen waren. Die Entfernung von Vienenburg bis Harzburg 
beträgt 1Y,, Meile und wurde in 21 Minuten zurüfgelegt. Der Dampf: 
druf war bis auf TO Pfd. engl. gefpannt. — Selbft auf der ftärfften 
Steigung von 1 : 46 arbeitete die Mafchine vegelmäßig und fand 
ein Schleifen der Locomotivräder auf den Schienen durchaus nicht 
ſtatt. 

Die ganze Länge der Harzbahn von nahe 6%, deutſchen Meilen 
wurde alfo in 79 Minuten durchlaufen. Das Wetter während der 
Fahrt war trofen; doch wurde der Wagenzug durch fortwährend 
mäßigen Seitenwind etwas an die Schienen gepreßt. Die Locomotive 
Crodo ceonfumirte während diefer befchriebenen Fahrt durchfchnittlic, 
per Meile 130 braunſchw. Pfd. Kopfs und 21 braunfhw. Kubiffug 
Waffer. Für die gewöhnlichen Perfonenzüge auf der Bahn von 
Braunſchweig nad Oſchersleben confumirt fie nur 80 Pfd. Kohfs und 
12 Kubikfuß Waffer per Meile, und leichtere Perfonenzüge bei gutem 
Wetter haben oft nur 60 Pfd. Kopfes nöthig gemadt. Die ſchwere 
Laft auf der fehr bedeutenden Steigung und zugleich in den Curven 
hatte weder auf die Kuppelftangen, noch auf irgend einen andern 
Theil der Mafchine nachtheilig gewirkt. 

Nachdem fih nun gezeigt hatte, daß die Locomotive Crodo mit 
der angehängten Laft von 30 Wagen die flärffte Steigung mit an» 
gemeflener Gefchwindigfeit paffirt hatte, wurde der ganze Wagenzug 
nad) Vienenburg hinabgefördert, die abgelöften 5 Wagen noch an= 
gehängt und nun der aus 35 Wagen beftehende Zug mit der Loco— 
motive Crodo von Bienenburg aufwärts gezogen. Diefe 35 Wagen 
vermochte indeß die Mafchine nicht mehr über die Stelle mit der 
Steigung von 1 : 46 zu fördern, indem man den Dampforuf nicht 
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über 70 Pfd. engl, fleigern wollte. Sie blieb mitten auf diefer 
Strefe ftehen, jedoch ohne daß ein Schleifen der Räder ftatt fand. 
Die Kraft der Mafchine war auf diefem Punfte mit der angehängten 
Laft im Gleichgewichte. Wäre die Bahnftrefe an diefer Stelle gerade 
gewefen und läge fie nicht zugleich in einer ftarfen Curve von 380 
Ruthen braunſchw. Radius, fo wäre die Mafchine ohne Zweifel im 
Stande gewefen, dennoch den Zug von 35 Wagen über dieſe Stelfe 
binwegzufhaffen. Der ftillpaltende Wagenzug wurde fofort gebremfet 
und der Dampf fodann abgefperrt. Alsdann wurden 11 vierräderige 
Wagen vom ganzen Zuge abgehängt und nun mit 24 Wagen ver- 
fucht, diefelben mit der Locomotive vom Zuftande der Ruhe aus auf 
der ftärfften Steigung aufwärts zu fchaffen, was die Mafchine mit 
der größten Leichtigfeit bewerfftelligte, 

Die Refultate diefer Verſuche waren ſonach höchſt befriedigend 
ausgefallen, und es unterliegt nun feinem Zweifel, daß diefe neuen 
Patents Locomotiven für den ausgedehnteften Betrieb auf der Harz- 
bahn hinreichend Kraft befizen. Die Locomotive Crodo, fo wie die 
zweite ganz gleich conftruirte Locomotive Wildemann find im Stande, 
auf der Strefe von Bienenburg bi8 Harzburg 8 fechsräderige, jeden 
mit 60 Perfonen befezte Perfonenwagen, alfo A480 Perfonen, mit an- 
gemeffener Gefhwindigfeit aufwärts zu fördern; das ift aber mehr, 
als felbft auf den frequenteften Bahnen Deutfhlands in der Regel 
in einem Zuge zu transportiren vorfommen wird, 

Seit Anfang November wird der Betrieb auf der Harzbahn 
durchaus mit Locomotiven befchafft, und haben ſich bisher die beiden 
Locomotiven Crodo und Wildemann in ihren Leiftungen feldft unter 
ungünftigen Witterungsverhältniffen bei dem herannahenden Winter in 
jeder Beziehung ald ganz ausgezeichnete Mafchinen bewährt. Die 
Einfachheit, Solidität und Zwelmäßigfeit ihrer Gonftruction find 
Bürgen für eine lange Dienftfähigfeit, worüber allerdings nur eine 
längere Erfahrung beftimmt entfcheiden fann, Der rauhe Winter, 
befonders am Fuße des Harzes, gab neue Gelegenheit, die Tauglichs 
feit diefer Mafchinen unter den ungünftigften Berhältniffen, wo fie 
mit fchneebedefter Bahn und beeisten glatten Schienen zu kämpfen 
hatten, zu prüfen. 

Die Thalfahrt mit ſolchen ſchweren Mafchinen, deren Gewicht 
mit gefüllten Keſſel über 16 Tonnen engliſch beträgt, hat bei gehöriger 
Vorfiht und guter Bremsführung am Tender gar feinen Anftand, 

Unbedenklich können jezt Steigungsverhäftniffe von 1 :100 und 
darüber angenommen werden, ohne daß im mindeften für Deutfc- 
lands Berhältniffe der geringfte Nachtheil für einen regelmäßigen und 
vortheilhaften Betrieb zu befürchten flebt, Wo man indeffen gün— 
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fligere Steigungsverhältniffe ohne Schwierigfeiten haben kann, wird 
man fie jederzeit andern vorziehen. (Eifenbahnzeitung, 1844, ©. 9.) 


LXII. 


Ueber Rauchverbrennungsapparate bei Dampfkeſſelfeuerungen. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, 1843, ©, 240. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Die Einrichtungen, welche nah den neueften Ergebniffen ”) be- 
fondere Beachtung verdienen, find im Allgemeinen auf das Prineip 
bafirt, an der Borderfläche des Dfens auf geeignete Weiſe eine ge- 
wiffe Quantität Cunzerfezte) atmofphärifche Luft einzuführen, die ent- 
weder im falten Zuftande, oder vorher erhizt, den Berbrennungs- 
proceß erhöht. Don den hierher gehörigen Anordnungen können 
aber als Repräfentanten folcher, die wirklichen allgemeinen Eingang 
gefunden haben, die neueren der Engländer Hall, & W. Wil 
liams und Kurs bezeichnet werden, weßhalb wir diefe näher be- 
fohreiben und eine gleichzeitige Beurtheilung ihres Werthes Kiefern 
wollen. 

Hall erbizt die befonders zugeführte Luft zu hoher Temperatur, 
indem er folhe durch eine Zahl von gußeifernen, in den Zügen ge— 
lagerten Röhren treten läßt. Diefe Röhren communiciren an dem 
einen ihrer Enden mit der Atmofphäre, mit dem andern münden fie 
in den Feuerraum, Nach einigen Berichterftattern ſoll diefe Anord- 
nung ganz befondere Erfolge liefern, während andere mehr oder 
weniger daran zweifeln. Wie dem aber au fey, immerhin möchte 
dabei einzuwenden bleiben, daß das Borhandenfeyn von Röhren in 
den Zügen nachtheilig ift, auch überdieß ein beträchtlicher Theil Wärme 
zum Erhizen der Luft in den Röhren verwandt werden muß. 

Williams erhizt die Luft nicht vorher, führt ſolche, an ber 
Stivnflähe des Dfens eintretend, in zwei gemauerten Canälen nad 
einer unmittelbar hinter der Feuerbrüfe vertical auffteigenden guß— 
eifernen Röhre oder Platte, die mit Heinen Deffnungen oder Löchern 
verfeben ift und durch welche die frifche Luft in einer Eumme ein— 
zelner Strahlen in einen unter dem Keffel erweiterten Raum (Kammer) 
tritt, fi bier mit den über die Feuerbrüfe firömenden Gaſen und 
nicht zerſezten Stoffen mengt, oder lezteren zur vollſtändigen Ver— 
brennung friſchen Sauerſtoff zuführt. In Fig. 10 haben wir eine 

36) Wir verweifen auf den Bericht im polytechnifchen Sournal Bd. XC 


©. 3735 ferner vergleiche man über Kurtz's Defen Bd, LXXXIV ©, 189 und 
über Halls Oefen Bd, LXXXVII S. 325, A. d. R. 
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Abbildung beigegeben, woraus diefe Anordnung deutlich werden 
wird. Ueber die Leiftungen derfelben fprechen fich alle neueren Nach— 
richten aus England höchſt günftig aus; namentlid wird beftimmt 
bezeugt, daß der fihtbare Rauch ganz vollffändig ver 
nichtet wird. Weniger übereinftimmend ift man in Betreff der 
von Williams gleichzeitig zugefiherten Erfparung an Brenn» 
material. So lauten z. B. die Zeugniffe zweier HHrn. Keens 
und Brett folgendermaßen: „die Bildung von Rauch ift verhütet 
und die Erfparung an Brennmaterial beträgt durchſchnittlich min- 
deftens Y, der fonft nöthigen Quantität wenn Kohle, und ‘/, wenn 
Steinfohlen verwandt werden.” Andere zweifeln an lezterem Ger 
winne gänzlih und zwar auf den gewiß nicht unrichtigen Saz ge— 
fügt, daß bei der vollftändigen Verbrennung des Rauches, auf was 
immer fir eine Weife, mehr Hize aufgewandt werden muß, ald wenn 
dem Rauch das unmittelbare Entweichen geftattet if. Noch andere 
bezeichnen die Wirkfamfeit von Williams’ Anordnung als beinahe 
ganz von ber Sorgfalt und Erfahrung des Heizers abhängig, bei 
ſtets den Luftzufluß auf geeignete Weife reguliven fol, und bemerfen 
hierüber ungefähr Folgendes: wird zu wenig Luft zugeführt, fo muß 
ein Theil der Gafe und fonftigen Stoffe unverbrannt entweichen. 
Gefhieht die Zuführung in allzu großen Mengen, fo kann zwar die 
NRauchverbrennung vollftändig feyn, allein die überflüffige, durch bie 
Züge nad der Effe gehende Luft wird die Temperatur des Ganzen 
vermindern und wohl gar eine Verſchwendung des Feuermaterials 
herbeiführen. Laſſen fih nun auch leztere Einwände nicht geradezu 
abmweifen, fo möchte doch anzunehmen feyn, daß folde unter der 
Leitung eines geſchikten Heizers beinahe, wenn nicht gänzlich, ver- 
ſchwinden werden. 

Die dritte erwähnte Anordnung, von Kur, fann als eine Ver— 
bindung von Hall's und Williams’ Principien angefehen werden. 
Dei dieſer ift die Feuerbrüfe, rechtwinfelich gegen die Achfenrihtung 
des Keffels, gefpalten, oder befjer, es find zwei Feuerbrüfen gebildet, 
und wovon die hintere höher, dem Kefjel näher liegt, als dieß fonft 
bet der einfachen Brüfe der Fall iſt. Zwifchen beiden ift eine lange 
gußeiferne gefchligte Büchfe eingebracht, die fh von einem Ende der 
Drüfen bis zum andern erftreft und welche durch eine über ihre 
ganze Länge reichende Klappe, mittelfl eines big zum Standorte des 
Heizers veichenden Hebels, verfchloffen oder geöffnet werden kann. 
In genannte Büchfe wird heiße Luft durch Röhren eingeführt, die 
längs der Seitenwände des Afchenraumes unter den Roftftäben hin— 
laufen. Mehrere Engländer geben Yezterer Anordnung vor der von 
Williams den entfchiedenen Vorzug; allein da anzunehmen feyn 
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möchte, daß zur Erhizung der aus dem Afchenraume auffteigenden 
Luft immer noh Wärme aufgewandt werden muß, aud heiße Luft, 
unrihtig angewandt, für Kefjel und Züge eben fo nachtheilig feyn 
wird als Falte, vor allem aber Williams’ Syftem den entfchiedenen 
Bortheil der Einfachheit bietet, fo glauben wir allein diefes wahrhaft 
empfehlen zu Dürfen. 

Zur Erläuterung der Abbildung von Williams’ Anordnung, 
von ihm Argand Furnace genannt, diene Nachſtehendes: 

Sig. 10 ift der Längendurhiähnitt von Dfen und Keſſel. a,a 
find die Eintrittsöffnungen der frifhen Luft an der Vorderfläche des 
Dfens, die punftivten Linien b,b bezeichnen die Richtungen ber 
Canäle; e ift die eiferne Coder thönerne) mit Fleinen Löchern d,d 
verjehene Nöhre oder Matte; e die Kammer, in welche zunächſt die 
friſche Luft einſtrömt. Die verbrannten Safe u. f. mw. ziehen dur 
den Canal £f nach dem Feuerrohre g,g des Keflels, treten an deffen 
Stirnflähe bei h in die Seitenzüge und entweichen endlich durch k 
nach der Eſſe 1. 
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LXIII. 


Beſchreibung einer Maſchine um Nuthen oder Schlize aus 
Metallſtuͤken auszuhobeln, welche in der Maſchinenfabrik 
des Hrn. Cave zu Paris (rue du Faubourg-Saint- 
Denis Nr. 214) angewendet wird. 

Xu3 dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. März 1844, ©. 116» 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefe Mafchine dient vorzüglich um durch ein verticales Hobeln 
gerade Nuthen, quadratifche oder rechtwinklige Schlize in Eifen, Guß— 
eifen, Mefjing, oder in der Nabe verzabnter Räder auszuarbeiten. 
Der bei diefer Mafchine angewandte Meißel hat eine verticale hin— 
und wiederfehrende Bewegung, und der feiner Wirkung auggefezte 
Segenftand kann eine geradlinige horizontale Bewegung annehmen, 
weldhe ihn in dem Maaße vorwärts bringt, als die Nuth tiefer wird. 

Das Geftell, worauf der zu bearbeitende Gegenftand liegt, ift 
durh Schrauben feſt mit dem Boden verbunden. Ueber daffelbe er» 
hebt fich ein ftarfer Bogen, der eine hohle Säule trägt, welche auf 
diefe Weife frei fteht und doch FTeitigfeit genug. hat, um an ihrem 
pberen Ende der. Stüzen entbehren zu können. 

Fig. 5 ift die vordere verticale Anficht der Maſchine, 

Fig. 6 die verticale Seitenanfidt. 

Fig. 7 der verticale Durchſchnitt der Maſchine und des Tiſches. 
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Fig. 8 zeigt die Mafıhine von oben gefehen. 

Fig. 9 ift die horizontale Anficht des Tifches, nach Abnahme 
der Säule und ded Bogens. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Anfichten denfelben 
Gegenſtand. | 

A Geftell der Maſchine, welches durh Schrauben feit mit dem 
Boden verbunden ift. 

A’ der mit Rippen verfehene Bogen; er ift aus einem Stüf mit 
dem Geftelle, 

B hohle verticale Säule, die durch den Bogen getragen wird, 
In diefer Säule bewegt fich eine Röhre C auf und ab, welche durch) 
die Negulirfhrauben a,a centrirt wird. Die Schrauben drüfen auf 
die Platten b,b, welde fih an die Außenfeite der Röhre anlegen. 

D Zugftange, welche mit dem fchmiedeifernen Krummzapfen E, 
der fih in den Lagern c,c am oberen Ende der Mafchine dreht, 
verbunden ift. 

F verzahntes Nad auf der Achſe des Krummzapfens E. Es 
wird durch das Getrieb G in Bewegung gefezt, welches auf der 
liegenden Achſe H befeftigt iſt. Diefe dreht fih in den Lagern d,d. 

I Triebſcheibe am anderen Ende der Achſe H. 


J oberer Theil des Meißelträgere. Er ift mit der Röhre C 
aus einem Stüf und unten mit einem Metallfutter e verfehen, das 
dazu beftimmt ift, die Führung für Die verticale Bewegung dieſes 
Stüfes abzugeben. Das Ende der Zugftange ift mittelft einer Schraube 
in daffelbe eingehängt. 

K unterer Theil des Meißelträgers, der an dem vorhergehenden 
Stüfe befeftigt und zu beiden Seiten audgefchweift if. Der Meifel f 
liegt in einem Schlize, welcher durch das Stüf K geht und ift dort 
mittelft einer Stellfehraube g befeftigt. Die endlofe Schraube h 
greift in einen verzahnten Theil des Meißelträgers, der aber in der 
Zeichnung nicht zu fehen ift, und dient dazu, um dem Meifel eine 
Heine drehende Bewegung mitzutheifen, um wenn es möthig feyn 
jollte, in dem aufgelegten Stüfe gewölbte Nuthen auszupobeln. Man 
dreht die Schraube h mittelft eines Schlüffels, der auf das Vierek 
ihrer Achſe aufgefteft wird. 

L runde Platte, die an ihrem Umfang mit Zähnen verſehen 
ift und worauf das zu bearbeitende Stüf befeftigt wird. 

M Schraube ohne Ende, wodurd die Platte Li gedreht wird, 
wenn man eine zweite Nuth in daffelbe Stüf zu machen hat. 

N Patte, von welcher die Scheibe L getragen wird, Ihre ab- 

- gefehrägten Ränder paffen in einen Schlitten O, welden eine fange 
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Schraube P, je nah dem Fortfchreiten der Arbeit, horizontal vors 
wärts ſchiebt. 

Die Verrichtungen dieſer Maſchine ſind leicht einzuſehen. Iſt 
das zu bearbeitende Stük auf der Scheibe L durch Schrauben ꝛc. 
befeſtigt und gehörig centrirt, ſo ertheilt man dem Meißelträger eine 
hin- und wiederkehrende Bewegung. Der Meißel greift die innere 
Fläche der Radnabe an und ſchneidet einen Span nach dem andern 
aus. Je nachdem nun die Nuth geſtaltet ſeyn ſoll, bewegt man das 
ganze Syſtem horizontal vorwärts, damit der Meißel immer wieder 
einen neuen Span zu ſchneiden bekommt. Der Hub des Meißels 
muß etwas größer ſeyn, als die Länge der Radnabe. 

Solche Maſchinen dienen nit bloß zum Aushobeln von Nuthen, 
fondern man fann auch die Außenfeiten von Mafchinentheilen mit theil« 
weiſe eylindrifcher Oberfläche damit bearbeiten, Das zu bearbeitende Stüf 
wird auf die Scheibe L aufgefpannt, fo daß die Mitte der Scheibe 
und die Mitte des Stüfd zufammenfallen., Der Schieber O wird 
dann fo geftellt, daß der Meigel noh an der Außenfeite angreift; 
dann wird durd die Mafchine felbft die Schraube M Yangfam gedreht 
und dem Meißel fomit beftändig eine neue Fläche zugeführt, Die 
durch denfelben abgehobelt wird. 





LXIV. 


Ueber verbefferte Pumpenventile, 
Aus dem Gewerbeblatt für dad Königreich Hannover, 1843, 10, Heft, S. 210. 





Jedem erfahrenen Praftifer ift hinlänglich befannt, wie wichtig 
bei den Pumpen für Waſſer und andere Flüffigfeiten die Conftruction 
folder Ventile ift, welche nicht nur der Flüffigfeit eine möglichft 
große Durhgangsöffnung bieten, fondern ſich auch fehnell öffnen und 
ſchließen, gehörig dichten und bei ihrer Bewegung Feine (merflichen) 
Stöße, Erfchütterungen ꝛc. veranlaffen. Hinſichtlich der erften An- 
forderung, große Durdgangsöffnung, hat man bisher den Klappen- 
ventilen, bei fonft guter Ausführung, vor allen andern den Vorzug 
gegeben, allein Ddiefe bieten wieder, namentlid bei Pumpen von 
großem Kolbendurchmeffer, dem Druf der zu überwältigenden Flüffig- 
feitsfäule und refpective der Wirfung des Kolbens eine zu große 
Fläche dar, wodurch nicht nur ein ſolches Ventil mit bedeutender 
Kraft gegen feinen Siz gepreßt, oft völlig durchgeſchlagen wird, 
fondern auch beträchtlihe Stöße und Vibrationen entſtehen, welche 
der Eonftruction des ‚Pumpmerks fohaden und namentlich Eoftfpielige 
Tundamente notbwendig machen, Nichtsdeſtoweniger muß man für. 


Ueber. verbefferte Pumpenventile. 255. 


Pumpenröhren von beträchtliher Weite, die Kegels, Mufchel- und 
Rugelventile, abgejehen von anderen Gründen, allein deßhalb als 
ungwelmäßig betrachten, weil fie, alle feine, fo, großen Durchfluß— 
Öffnungen, als die Klappenventile geben, 


In jeder Beziehung, vortrefflich muß man. daher Die Bentile 
nennen, welche bei den Pumpwerfen der Gruben von Cornwall, den 
Londoner Waſſerwerken 2c., in. England. überhaupt, neuerdings all 
gemein angewandt werden, und denen man, ihrer Form wegen, die 
Benennung Gehäus- oder Becherventile beigelegt hat, In England 
nannte man fie, nad. unferm Wiffen, früher Groov'ſche Bentile, 
während fie nad ihren jüngft erfahrenen. Berbefferungen: unter dem 
Namen der Harvey’fhen oder Harvey und Weſt's Patentventile 
vorkommen, In Deutjchland find dieſe Ventile bislang wenig oder, 
gar nicht befannt gewefen, noch weniger in. Anwendung gebracht 
worden, Erft in ganz neuefter Zeit bat fie der rühmlich befannte 
Mehanifer Borfig in Berlin bei der Ausführung der Sanſouei's 
Wafjerfünfte benüzt, und zwar, wie wir nach eigener Beobachtung 
verfichern Fönnen, mit ganz befonderem. Erfolge, 


(Der Berf. befchreibt nun das Harvey’fche Ventil nach einer 
beigegebenen Zeichnung aus Wickſteed's trefflihem Kupferwerf 
„The Cornish and Bulton and Watt engines etc. London 1842 ; 7) 
diefe Abbildungen find ganz diefelben und auch in dem nämlichen 
Maapftabe ausgeführt wie die im Civil Engenieers Journal Kebr. 
1840 und daraus im polytehnifhen Journal Bd. LXXVI 
S. 91 mitgetheilten. Die Redact. des polyt. Journals.) 


Nach unferem Ermeffen möchten fih diefe Ventile nicht nur für 
größere Pumpwerfe überhaupt, fondern auch für Wafferfäulen- 
maſchinen, ja wohl aud für Dampfmafchinen zwekmäßig anwenden 
laffen. Freilich find die Herftellungsfoften jedenfall® nicht uns 
bedeutend. Der Dice 





37) Bemerktes Werk ift nach unferm Wiffen ‚zugleich: das erſte, welches 
vollftändige Zeichnungen und Befchreibungen der nad) dem Sornmaller Con— 
ftructionsprincipe ausgeführten Pumpwerke, Dampfmafdyinen 2c, liefert, und wir 
Eönnen folches Praktikern nicht aenug empfehlen, 

Leider ift der Preis deſſelben enorm hoch, da foldhes hier in Hannover 
über 20 Thlr. zu ftehen Eommt, wofür man nur acht große Kupferplatten, eine 
Eleinere und circa 4 Bogen Text erhält. Rennes 
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LXV. 


Mafhine zum Schneiden oder Spalten des Holzes für 
Brennmaterial oder zu andern Zweken, worauf fid) Charles 
Shilton und Frederik Braithmwaite, beide zu London, 
am 16. März 1845 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. San, 1844, ©, a1. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 








Die in Rede ftehende Mafchine ift in Fig. 16 im Längendurd- 
ſchnitt dargeftellt. a bezeichnet die Hauptwelle, welche mit einem 
Schmwungrad b verfehen ift, und von irgend einem geeigneten Motor 
aus vermittelt eines Riemens in Umdrehung gefezt wird. Die Lenk 
ftange e ift mit dem einen Ende an den Krummzapfen der Haupt- 
welle und mit dem andern Ende an einen reftangulären Rahmen d 
befeftigt, dem nun auf diefe Werfe eine auf» und niederfpielende Be- 
wegung mitgetheilt wird. Diefer Rahmen gleitet zwifchen Führungen e 
und enthält ein breites Meffer £ und eine Reihe fihmälerer Meffer g 
Das breite Meſſer erftreft fich quer über die Borderfeite des Rahmens d, 
an den es gefehraubt ift; Die Fleineren Meffer g werden durch ihr 
an den Rahmen d befeftigtes Geftell hin einer Reihe und mit 
Hülfe von Ausfüllftüfen in den geeigneten Abftänden von einander 
gehalten. Die zu fpaltenden Holzblöfe werden in dem Trog j aus 
freier Hand oder durch irgend eine geeignete mechanische Vorrichtung 
den Meffern entgegengeführt. Beim Niedergang des Rahmens d 
fpalten alsdann die Meſſer g die vorderen Blöfe in eine Reihe von 
Streifen, welche durch das breite Mefjer £ von den Blöfen getrennt 
werden und in die Ninne k fallen. 


LXVI. 


Mafchinen zum Abfhaben und Bimſen der Häute, worauf 
fih Sohn Nisbett, Ingenieur zu VBermondfey in der 
Graffchaft Surrey, am 25. Mai 1843 ein Patent er 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1844, ©. 99. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV, 


Meine Erfindung bezieht ſich auf die Fabrication des ſämiſch— 
garen Leders. Es ift befannt, daß diefe Art Leder, nachdem Das 
Dept, womit es behandelt wird, ausgewafchen worden ift, und die 
Häute getrofnet find, ausgefpannt und mit Meffern aus freier Hand 
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gehabt und mit Bimsftein gerieben wird. Diefe VBorbereitungs- 
arbeiten find, wie fie gewöhnlich vorgenommen werden, ſehr mühſam, 
und nehmen die Kraft und Aufmerffamfeit des Arbeiter in hohem 
Grade in Anſpruch. Meine Erfindung nun hat den Zwek, die er- 
wähnten Arbeiten, nämlich das Abſchaben und Bimfen der Häute, 
duch votirende Meffer und rotirenden Bimsftein verrichten zu laſſen, 
wobei die zu behandelnden Häute auf geeignete Unterlagen zu liegen 
kommen. 


Fig. 37 ſtellt die Endanſicht und 


Fig. 38 den Längendurchſchnitt einer Maſchine dar, worin die 
Häute ausgeſpannt und mit Hülfe von Meſſern geſchabt werden. 
a,a iſt das Geſtell der Maſchine, b eine in geeigneten Lagern c, 
votikenibe Achſe, welche ihre Bewegung mittelft eines um die Rolle d 
geſchlagenen Riemens von einer Dampfmafchine oder fonftigen Kraft 
quelle herleitet. e,e ift eine Reihe von Armen, deren jeder mit einem 
Meffer oder Schabeifen £ verfehen ift, welches bei feiner Rotation 
die auf der Unterlage b ausgebreiteten Häute ſchabt. Diefe Unter: 
lage ift mit Sämifchleder überzogen und mit Heu oder einem andern 
geeigneten Material ausgeftopft, damit fie die gehörige laftieität 
erlange, Sie rubt auf einem vierräderigen Geftell, deffen Räder h,k 
mit Spurkränzen verfeben find und auf den Schienen i,i laufen. 
Die Meffer f,f rotiren mit bedeutender Gefhwindigfeitz die von mir 
beobachtete beträgt 1200 Fuß in der Minute, Der Arbeiter legt eine 
oder mehrere Häute oder Theile von Häuten auf das Lager g und 
bewegt das Teztere den Meffern entgegen. In Folge ihrer Rotation 
ziehen die Meffer £ die Unterlage durch die Mafchine; der Arbeiter 
balt nach feinem Gutdünfen die Unterlage zurüf oder verzögert ihren 
Durchgang unter den Meſſern. Wenn auf diefe Weife eine Seite 
der Haut ein» oder mehreremal bearbeitet worben ift, fo zieht der 
Arbeiter die Unterlage: zurüf, nachdem er vorher den Riemen von 
der feften Rolle auf die Leerrolle gefchlagen hat; dann bearbeitet ex 
auf ähnliche Weife auch die andere Seite der Haut. So geht diefe 
Procedur ſehr raſch und weit gleihförmiger, als aus freier Hand 
vor fih. Für die Bearbeitung von Schaf» und Hirfchhäuten oder 
wenn es fih darum handelt, die Dife anderer Häute zu reduciren, 
find die Räume zwifchen den Mefjern mit Holz ausgefüllt, wodurch 
an der Achſe Freisrunde Büchfen eniftehen, über welche die Meffer 
ein wenig hervorragen. 


Fig. 39 Helft den Grundrig und 


dig. AO die Seitenanfiht einer mit ſolchen Meffern ausgeflatteten 
Mafeine dar, 


Dingler's polyt. Sonen, 85, XCII. 9. 4, 17 
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Die Figuren AL, A2, 43 und AA find verſchiedene Anfichten 
der Meffer £ und der Ausfüllftüfe j nad einem größeren Maaßſtabe. 

In den Figuren 39 und AO fieht man aud die reibenden Bims— 
fteinoberflähen k, welche an zwei rotivende Achfen m befeftigt find. 
Im Mebrigen ift diefe Mafchine hinfichtlich ihrer Conftruction der 
oben befchriebenen ähnlich. Die Häute werden bei ihrem Durchgang 
durch diefe Mafchine zuerft Durch zwei Reihen Meffer bearbeitet, die 
in diefem Fall an zwei Achfen fizen, dann durch zwei Reihen ro— 
tirender Schleiffteine, Diefe find fo angeordnet, daß alle Theile der 
Haut auf der einen Seite ihrer Wirkfamfeit ausgefezt find, 

Die Figuren 45, 46 und 47 find verfchiedene abgefonderte 
Anfihten der Schleif» oder Reibfteine nad) einem größeren Maaßftabe, 

Die Figuren A8 und A9 zeigen Die Reibmafchine während ihrer 
Bearbeitung der Häute, nachdem diefelben bereits den Wirkungen ber 
Maſchine Fig. 37 und 38 ausgefezt waren. 


LXVIL 


Apparat zum Anbohren der Deus oder Oetreidehaufen, um 
im Innern derſelben eine Ventilation herzuftellen und eine 


Selbftentzundung zu perhüten, worauf fih Sohn Gillet, 


Gutsbeſizer zu Brailes in der Grafſchaft Warwick, am 
25, Mai 1845 ein Patent extheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Febr. 1844, ©, 25 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Borliegender Bohrapparat dient zur Ermittelung des Zuftandes 
eines Heu⸗ oder Getreidehaufens. Sollte man den Haufen in einem 
erhizten Zuftande oder in einem Zuftande beginnender Selbftentzüns 
dung finden, wie ſolches häufig der Fall ift, wenn die landwirth— 
Thaftlihen Producte allzufrüh in Haufen gefehichtet werben, fo bohrt 
man mittelft dieſes Inftrumentes eines oder mehrere Freisrunde Löcher 
in den Haufen, welche das Innere des Haufens ventiliren und den 
darin erzeugten Dämpfen den Abzug geftatten. Dadurch wird der 


ganze Haufen oder der größere Theil defielben vor der Zerflörung - 


bewahrt. Denfelben Zwek ſucht man gewöhnlich dadurch zu erreichen, 
dog man den Haufen zertheilt, oder einen großen Theil deffelben 
wegichneidet und der freien Luft ausfeztz allein wegen der damit ver- 
Inüpften Umftändfichfeiten wird dieſe Vorſichtsmaaßregel häufig ver— 


nachläſſigt, und die Folge davon ift, Daß der Haufen, wenn er fih 


auch nicht gerade felbft entzündet, Doch zum großen Theil bis zur 
Unbrauchbarkeit beſchädigt wird, 
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Der in Nede flehende Apparat num befteht aus einem ringför— 
migen oder Freisrunden Meffer, welches an dem Ende eines Eylin- 
ders angebracht und an das untere Ende eines zu beiden Geiten 
offenen gabelförmigen Stüfs befeftigt iftz ferner aus einer Bohrftange, 
welche in einer an dem oberen Ende der Gabel befindlichen Hülſe 
befeftigt ift, um dem Meffer während der Operation einen füheren 
Stand zu geben. 

Fig. 12 ftellt den verbefferten Apparat vollftändig in der Sronts 
anſicht und in arbeitsfähigem Zuftande dar, Fig. 13 ift ein zu Fig. 12 
rechtwinkelig geführter Durchſchnitt deſſelben. a,a ift das gabel- 
fürmige, die Seiten des Apparates bildende Stüf, an deſſen unterem 
Ende das ringförmige Meffer b,b angebracht iſt. Die Schneide dieſes 
Meffers hat eine eigenthümlihe Geftalt, fie hat nämlich zwei ein- 
ander gegenüberliegende Spizen, und die ganze Schneide oder der größere 
Theil derfelben ift gegen den Horizont geneigt, damit das Einſchnei— 
den mit größerer Leichtigfeit vor fi geht. Eine Gentralftange ec, c, 
welche an ihrem unteren Ende mit einer Spize und einer Bohr— 
windung verfehen ift, halt die Schneide mit dem Heu oder fonftigen 
landwirthſchaftlichen Producte in fteter Berührung. Mit ihrem oberen 
Ende wird dieſe in Fig. 14 befonders Dargeftellte Stange dur ein 
an dem oberen Theile der Gabel a,a angebrachtes Loch gefteft und 
mit Hülfe eines Keiles d darin feftgehalten. Ein ähnlicher Keil hält 
die Gentralftange auch in einer an dem unteren Ende der Spindele, e 
angebrachten Hülſe und verbindet die verfchiedenen Theile mit ein- 
ander. Ehe man: die Spize der Centralftange in den Heubaufen ein- 
ſenkt, wird ein flahes Brett £,f, Fig. 12 und 13, mit Hülfe zweier 
oder mehrerer Inftrumente, von denen eines in Fig. 19 abgebildet 
it, an den Haufen befeftigt. Diefe an ihren Enden mit Schrauben- 
windungen verfehenen Inftrumente werden durch eigens in bie 
Bretter £,£ gemachte Löcher gefteft und in den Haufen eingebohrt, 
woburd das Brett befefligt und das Heu an diefer Stelle compri- 
mirt oder verdichtet wird, Wenn das Brett übrigend groß genug ift, 
damit die das Bohrinfirument handhabende Perfon darauf fteben 
Tann, fo fann man auch jene Hülfsinftrumente Fig. 15 ganz ent 
behren, indem das Gewicht diefer Perfon Hinveicht, das Heu gehörig 
zu verdichten, 

Zur Leitung des Inſtrumentes ift in das Brett ein kreisrundes 
Loch g gebohrt, deffen Durchmeffer etwas größer ift als der Des 
Mefiers, fo daß diefes freien Spielraum in dem Loche hat, Nach— 
dem num das Brett £ gut befefligt und das Heu auf die erwähnte 
Weiſe comprimirt ift, wird die Spize der Stange e fo nahe mie 
möglich im Centrum Des Loches in Das Heu eingebrüft. Die Um— 

Ko“ 


260 John ſon's BVerbefferungen in der Kerzenfabrication. 


drehung der Handhabe h bringt das Meffer mit dem Heu in Be— 
rührung und fehneidet ein freisrundes Stük aus. Bei fortgefezter 
Drehung dringt der Bohrer immer tiefer und tiefer in den Haufen 
ein, und das Meffer b folgt fchneidend nach, bis der Raum zwiſchen 
der Gabel a,a angefüllt ift, worauf der Bohrer herausgezogen und 
das Heu oder fonflige Material entfernt werden muß, um eine neue 
Duantität auszuſchneiden. Hat auf diefe Weife der Bohrer ein Loch) 
fo tief als er Yang ift ausgefchnitten, fo wird noch eine Stange i, 
wenn es die Länge der Stange e geftattet, angefügt und mittelft 
eines Keiles befeftigt. Somit ift man im Stande in fehr kurzer Zeit 
ein Loch von beliebiger Tiefe in den Heuhaufen zu bohren oder aus— 
zufchneiden. 





—— 





LXVIII. 


Verbeſſerungen in der Kerzenfabrication, worauf ſich George 
Johnſon, Kerzenfabrikant zu Tottenham in der Graf—⸗ 
ſchaft Middleſex, am 25. Mai 1845 ein Patent erthei— 
len ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian, 1844, ©, 33. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Meine Erfindung bezieht fi) 

1) auf das Ueberziehen eines platten Dochtes mit geſchmolzenem 
Wallrath oder mit Stearinſäure, und die Vereinigung deſſelben mit 
Talg oder einer ſonſtigen in der Kerzenfabrication gebräuchlichen Com⸗ 
poſition; 

2) auf eine Vorbereitungsmethode platter Dochte; 


3) auf ein Verfahren platte Dochte zu drehen, nachdem dieſelben 
in die Röhren eines Formrahmens eingefügt worden ſind. 


Was nun den erſten Punkt meiner Erfindung betrifft, fo hängt 
man irgend eine Anzahl Dochte mittelft ihrer Schlingen in einer Reihe 
an den obeven Theil eines hölzernen Rahmens auf, und taucht fie in 
einen mit gefchmolzenem Wallrath oder Stearinfäure gefüllten Behälter; 
dann hebt man den Nahmen wieder in die Höhe und befeftigt bie 
loſen Enden der Dochte an Stifte, die an dem unteren Theil des 
Rahmens eingefchlagen find. Im diefer Lage bleibt jeder Docht auss 
gefpannt, bis er abgefühlt iſt. Die auf biefe Weife überzogenen 
Dochte werden nun in die gewöhnlichen Tichterformen eingefezt, worauf 
das Eingiefen des Talgs in die Formen erfolgt, Sp entftehen Kerzen, 
deren flache Dochte mit einem Material überzogen find, welches, da 
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es bei einer höheren Temperatur ald der Talg flüffig wird, ven 
Docht während der Verbrennung aufrecht erhält. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft die Vorbereitung flacher 
Dochte vermittelft einer Auflöfung von dlorfaurem Kali, Durch diefe 
Auflöfung erhalten die Dochte, nachdem fie getrofnet find, einen 
ftärferen Zufommenhang, wodurdh fie während des Brennens eine 
geeignete gefrümmte Stellung behaupten und daher nicht gepuzt zu 
werden brauden, Die Auflöfung braucht nur 2 Loth chlorfaures Kali 
in 10 Pfd. Waffer zu enthalten. 

Ih will nun das Berfahren angeben, wie die auf die erwähnte 
Weife vorbereiteten Dochte in die Röhren der Formrahmen eingefezt 
werden, Da die mit Stearinfäure oder Wallvath überzogenen Dochte 
difer geworden find, fo könnten fie nicht durch die engen Löcher an 
demjenigen Ende dev Röhren, welde die oberen Theile der Kerzen 
bilden, gezogen werden. Ich made daher das eine Ende des Dochtes 
dadurch dünner, Daß ich es vor dem Leberziehen ungefähr auf 1 Zoll 
Länge mit Faden umwikle. In Folge diefer Behandlung geht als- 
dann jenes Ende, nachdem es mit Stearin oder Wallrath überzogen 
worden ift, durch das Feine Loch der Röhre. In diefem Zuftande 
fenfe ich die Dochte in das weite Ende der Nöhre, welches den uns 
teven Theil der Kerze bildet, und befeflige daſſelbe auf die gewöhn— 
liche Weife mittelft Drahten und Gtiften. Die mit der oben er- 
wähnten Auflöfung behandelten Dodte, welde nicht in Walfrath 
oder Stearin getaucht worden find, werben auf die gewöhnliche Weife 
durch die Nöhren gezogen. Man wird finden, daß der GStearin- 
überzug die Neinheit der Flamme erhöht und den Docht über der 
Mitte der Kerze aufrecht erhält, bis derfelbe fih aus der Flamme 
berausfrümmt. 

Der dritte Punkt meiner Erfindung bezieht fi, wie bemerkt, auf 
ein Berfahren flahen Kerzendochten eine Drehung zu geben, nachdem 
fie bereits in ihre Formen eingezogen worden find, indem man ben 
Docht an eine drehbare Achfe befeftigt. 

Fig. 17 ftellt den Apparat dar, deffen ich mich zu Diefem Zwek 
bediene. Nachdem die Dochte auf die gewöhnlihe Weife in ihre 
Formen eingefügt und befeftigt worden find, befeftigt der Arbeiter den 
Hafen a der Reihe nad an den Docht jeder Form, und fezt durch 
Anziehen einer der Schnüre b die Achfe c diefes Hafens in Umdrehung, 
indem er mit der einen Hand die Schnur und mit der andern den 
äußeren Cylinder d,d erfaßt. Die Anzahl der einem Dochte er 
theilten Drehungen hängt von ber Länge der Schnur ab. Ich halte 
eine Drehung des Dochtes auf 1 Zoll Länge für den beabfichtigten 
Zwel hinreichendz und biefer Zwel befteht darin, daß fi bie Bie- 
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gungsftelle des Dochtes fortwährend bewege, damit Die dadurch vers 
anlaßte Wärme beftändig ihre Lage ändere, Die in ihren Formen 
gebrehten Dochte werben auf bie befannte Weife befefligt, fo dag 
die ertheilte Drehung bis nach erfolgter Erfaltung der Kerze bleibt. 


LXIX. 
Heizung des Stufenofens durch das Herdfeuer. 


Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 





Obgleich über Heiz= und Kocheinrichtungen fchon Vieles gefprochen 
und gefihrieben worden ift, auch ſchon mancherlei Verſuche mit eben 
ſo verfehiedenen Nefultaten gemacht worden find, fo bürfte es doch 
nicht überflüfftg feyn, hier in Kürze auf eine derartige, ganz einfache 
Einrichtung aufmerffam zu machen, welche fih in neuerer Zeit in 
Bezug auf Holzerſparniß als fehr vortheilfaft erwiefen bat, Es be 
fteht namlich dieſe Einrichtung, da wo die Örtlichen Berhältniffe es 
geftatten, in einer Verlängerung des Dfenhalfes, welche ſonach 
den Kochherd darftellt, wie dieß durch die Abbildung Fig. 11 zu vers 
finnlichen verfucht wird. 

A zeigt den ſchon beftehenden Zimmerofen. a ift der Ofenhals 
und b die Abzugsröhre des Rauchs. 

B bezeichnet den dem Dfenhals angebauten Kochherd. Er kann 
nad) Erforderniß und Umftänden größer oder Feiner und mit mehr 
oder weniger Häfen verfehen feyn. 

GC ift die zwifchen dem Zimmer und dem Dfen befindliche 
Feuerwand. 

D zeigt den hohlen, immer offen zu haltenden Raum, durch 
welchen die Luft unterhalb dem Boden des Herdes (dem Roſte) zum 
Feuer fommt. 

Dei Ausführung diefer Einrichtung hat es fih als vortheilhaft 
gezeigt, wenn dev Heizraum im Innern des Herdes nicht nad 
der Form der Häfen ausgemauert ift, wodurch der Bau etwas ver- 
einfaht wird. Damit der Zutritt der dem Feuer zur Nahrung bie- 
nenden Luft begünftigt wird, muß der ganze Boden des Herdes Einen 
Roſt bilden, weldher aus gehörig ftarfen Eifenftäben zu beftehen bat, 
die etwa I—2 Linien von einander entfernt feyn können. Zum Aufs 
faffen der durch den Roft fallenden Aſche kann entweder ein Beken 
son gewöhnlichem Sturzblech unterftellt, oder es kann diefer Raum 
nad Außen mit aufrechtſtehenden Baffteinen e, eingefaßt werden, 
Um aber während bes Sommers die Herdflamme von dem Dfen ab» 
zufperten, iſt außerhalb bemfelben zwiſchen dem Ofenhals und dem 
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Herd Ca) ein Schieber anzubringen; Dagegen muß aber. dem Herd an 
irgend einer andern Stelle eine Abzugsöffnung gegeben werben, Im 
Uebrigen ift e8 ein wefentliches Erforderniß, daß fowohl der Heiz« 
raum des Herdes, als au die Cireulationswege des Dfens gehörig 
weit feyen, damit die Herdflamme fi mehr gegen den Ofen bins 
ziehe und nicht aus der Heizöffnung des Herdes herporbringe und 
für den Koch- und Heizzwek verloren gebe, Wie aus diefen kurzen 
Andeutungen erfichtlih ift, fo wird durch diefe Einrichtung der Koch— 
und Heizzwek zugleich erreicht, indem biebei die dem Herb ent« 
ftrömende Hize vorerft duch den Dfen geleitet wird, flatt daß fie ges 
wöhnlih unbenüzt durch das Kamin eniweidhe X.  (Riedes 
Wochenblatt, 1844 Nr. 3) 





LXX, 


Apparate zum Waſchen der Erze, worauf fih Nikolaus 
Troughton au Swanſea in der Grafſchaft Glamorgan, 
am 25. Sum, 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1844, ©, 129, 
Mit Abbildungen auf Zab, IV. 





Den Gegenftand der vorliegenden Erfindung bildet die Con— 
firustion und Anordnung der Siebe zum Wafchen der Erze, ferner 
eine Methode diefelben fo in Thätigfeit zu fezen, daß das Waffer 
nicht nur durch die Siebe in die Höhe fteigt, fondern auch in einer 
ganz ober beinahe horizontalen Richtung über die Flächen hinwegs ' 
fließt und die leichteren Theilchen mitnimmt, während das ſchwerere 
metallifhe Erz zurükbleibt. Um die eigenthümlichen, meiner Erfins 
dung zu Grunde liegenden Prineipien klar darzulegen, will ich zus 
nähft die gegenwärtig übliche Methode, die Erze zu waſchen, furz 
erläutern, Es ift befannt, Daß wenn eine Quantität Flein zerſchla— 
denen Erzes in ein Sieb gefchüttet und das leztere im Waffer in 
Bewegung gefezt wird, die ſchwereren metallifchen Theile zuunterft 
finfen, während die Yeichteren erdigen mit der Hand ausgefhieden 
werben können. Andere Methoden, die erdigen Stoffe von den Erzen 
zu trennen, worauf bereits Patente genommen wurben, beftehen darin, 
daß man durch feftfiehende Siebe von Unten herauf Waffer dringen 
und über die Seiten ber Siebe abfliegen ließ; während der Durchfluß 
des Waſſers paufenweife abgefperrt wurde, Tonnten die fpecififch 
ſchwereren Stoffe tiefer in der Maffe des in den Sieben befindlichen 
Erzes herabſinken. Es wurde auch vorgefchlagen, das zermahlene 
Erz zuerſt zw fieben, um die Theilchen yon einerlei Größe Yon ans 
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bern Theilhen zu trennen und dann in Waffer fallen zu Yaffen, um 
von der größeren Gefhwindigfeit, womit die ſchwereren Theile nieder- 
finfen würden, Nuzen zu ziehen, Wenn nämlich die Stoffe eine be- 
fiimmte Zeit Yang gefunfen wären, fo follte das weitere Sinfen der im 
oberen Theile des Wafjers befindlichen Partifeln verhindert werden, 
um auf diefe Weife die fchwereren von den leichteren Partifeln zu 
trennen. In diefen Fällen finfen jedoch die erdigen Stoffe zum 
größten Theil zurüf, Yagern fih auf dem Erze und können mithin 
nur bis zu einem gewiffen Grade mit praftifhem Nuzen von diefem 
getrennt werden. 


Meiner Erfindung gemäß erhalten dagegen die Stoffe, während 
fie im Waffer ſchweben, eine Bewegung in horizontaler Richtung, 
wodurch die leichtern erdigen Theilchen in diefer Richtung weiter als 
die ſchwereren fortgeführt und auf diefe Weife von den fehwereren 
getrennt werden. 


dig. 1 ftellt einen Querfohnitt meines Siebes und des zur Be- 
wegung beffelben dienlihen Mechanismus dar; 


Fig. 2 ift ein Längendurchfchnitt deffelben ; 
Fig. 3 ein feparater Längendurchfchnitt 5 
Fig. A ein Grundriß der Siebe. 


Die Siebvorrichtung befteht aus acht oder mehreren gleichen in 
einem und demfelben Geftelle vereinigten Abtheilungen oder Sieben. 
Die Trennung des Erzes von ben leichteren erdigen Gtoffen gebt 
dadurch vor fih, daß dafjelbe nach einander in einer Reihe von 
Sieben der Einwirkung von Wafferftrömungen ausgefezt ift, die durch 
die Siebe und über diefe hinwegfließen und die Teichteren Theile mit 
fih von Sieb zu Sieb führen. Das Siebgeftell befteht aus einem 
vierefigen Rahmen von Holz; oder einem andern geeigneten Ma— 
terial; a,a find die Seiten und b,b‘ die Enden deſſelben. Die Stans 
gen c, trennen die Siebe yon einander und an die Stangen d,d 
ift Das Drahtgewebe e, e befeftigt. Das Drahtgewebe jeder Abtheis 
Yung bildet zwei geneigte Ebenen, £,£ find zwei Klappenventile, welche 
fih beim Eintauchen der Siebe in das Waffer öffnen. Das Waffer 
fließt alsdann durch diefelben in die Höhe und von einem Ende ber 
Siebe zum andern, wobei biefer Strom die leichteren Theilchen, welche 
das durch die Mafchen des Siebes auffteigende Waffer in Bewegung 
gefezt hatte, von Sieb zu Sieb mit fich fortführt. Der untere Theil 
des Siebgeſtells ift von allen Geiten durch die Platten g,g und h,h, 
der obere Theil deſſelben jedoch nur von drei Seiten gefhloffen. Das 
Siebgeſtell wird in einem Wafferbehälter in eine raſch aufs und 
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niedergehende Bewegung geſezt. Duer über das Siebgeftell find zwei 
eiferne Bänder i,i befeftigt, an welche die Stangen j,j gefehraubt 
find. Diefe Stangen gleiten in Führungen, die an den Stegenk,k 
angebracht find. 1,1 find zwei VBerbindungsftangen, welche einerfeits 
mit den Stangen j,j, andererfeits mit den an der Achſe n befeftigten 
Armen m articuliven. Die Adhfe n dreht fih in Lagern 0,o und 
erhält ihre Bewegung vermittelft der Stange q von der Achſe p. An 
ihrem einen Ende fleht die Stange q mit dem an der Adfe n bes 
feftigten Armr in Verbindung, und mit ihrem andern Ende umfaßt 
fie ein an der Achfe p befeftigtes Excentrieum s. Die mit einem 
Schwungrade t verfehene Achſe p erhält ihre Bewegung durch einen 
um die Rollen u und w gefohlagenen Riemen v. Die Achſe x ber 
Rolle w wird durd eine Dampfmafchine oder irgend eine andere 
geeignete Triebfraft in Notation gefezt. y ift ein über der Gieb- 
vorrihtung angeordneter Trichter, aus welhem das Erz nah Deff- 
nung der Schieber z in dem gewöhnlichen zerfleinerten Zuftande in 
die Abtheilungen A,A und B,B des Siebes fallen fann. Bermöge 
der fchnell auf und nieder erfolgenden Bewegung der Siebe in dem 
Waſſer, und dadurch daß das Waffer dur die Siebe in die Höhe 
fteigt, erhält fih das Erz eine Zeit lang im Waffer fohwebend; 
während diefer Zeit nun reißt der aus den Bentilen bervordringende 
Waſſerſtrom die leichteren Theilchen mit fich fort, und läßt dagegen 
die fehwereren in den Abtheilungen nädhft den Bentilen liegen, fo 
dag die ſchwereren Theile des Erzes in dem tieferen Theile der Siebe 
liegen bleiben, während die Yeichteren bis über das Ende der 
Siebvorrihtung fortgeſchwemmt werden. Der Ausfhuß und die durch 
die Siebe gefallenen feineren Theile werden, wenn fie noch hin— 
teihendes Metall enthalten, um die Koften zu bezahlen, von 
Neuem gewafchen, wozu man fih dann feinerer Siebe bedient. Wenn 
das Erz gewafchen ift, fo zieht man den Bolzen r! heraus, fteft 
eine Stange r? in die Hülfe r? und hebt mit derfelben die Giebe in 
die Höhe. In diefer Lage läßt man die Siebe, indem man bie 
Stange r? in den Hafen v,v einhängt. Das Erz wird alsdann heraus- 
geſchaufelt. 
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LXXI. 


Ueber die zu St. Stephan angeftellten Eiſenfriſchverſuch 
mit Braunfohlengafen, von Zunner, Ä 
Aus Hartmann’s berg- und hüttenm, Zeitung, 1844, 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Die folgenden Berfuhe wurden unter Auffiht des Oberberg⸗ 
amtsdirectors v. Scheuchenſtuel, ſowie unter beſonderer Mit- 
wirkung des Verweſers Wagner und des Bergwerkspraktikanten 
Hummel, im Jahr 1842 auf Staatskoſten auf dem k. k. Eiſen— 
gußmwerf zu St. Stephan bei Kraubat in Steiermark ausgeführt. 
Es mußte dazu zunächft dem Hohofengebläfe eine ganz eigene Ver— 
fuchshütte errichtet werden, Die angewendeten Apparate waren im 
Anfang etwas anders zufammengeftelft, als fpäter. Die Abbildungen 
erläutern Die zweite Einrichtung, doch follen die Abweihungen ber 
erftern in der Beſchreibung angegeben werben. Big. 32 it ein 
Laͤngendurchſchnit des ganzen Apparats, Fig. 33 ein Querdurchſchnitt, 
Fig. 34 ein Grundriß, Fig. 35 ein horizontaler Durchſchnitt der 
Gas- und Luftkäſten G und H, nebſt der Düſenvorrichtung, und 
Fig. 36 ein Querdurchſchnitt derfelben. 

Die ganze Vorrichtung läßt füglich folgende Haupttheile unter» 
fheiden: 

J. Der Gasofen hat die Beſtimmung, durch eine unvoll- 
fommene Verbrennung der rohen Braunfohlenlöfhe in geſchloſſenem 
Kaum mittelft Zuleitung einer geringen Menge Gebläfeluft, die größte 
Menge Kohlenoxydgas zu erzeugen und felbige in entiprechender Dicht⸗ 
heit dem Puddelofen zu liefern, indem für ſie nur dieſer einzige Aus⸗ 
gang, der zum Puddelofen führt, offen ſteht. Es ſind demnach die 
Menge der in einer beſtimmten Zeitperiode conſtant entwikelten brenn⸗ 
baren Gaſe und der Querſchnitt ihrer Ausſtrömungsöffnung die 
Factoren zur Crzielung der gewünſchten Wirkung. 
| In der Vorausfezung, daß immer nur eine Heine Säule bes 
Kohlenkleins in das Glimmen fomme, das darüber befindlide aber 
bis zum Nachrüfen in diefen Glimmungsraum fein mechanisch ge= 
bundenes Waffer verflüchtigen und ſich fo für die Zerſezung vor— 
bereiten werde, gab man dem Gasofen eine anfehnlihe Höhe, um 
durch das Nachſezen der Falten feuchten Löfche den Gasentwiklungs— 
proceß nicht zu ſtören. Daß fih hierbei auch Kohlenwaſſerſtoffgas 
und durch die Zerlegung des den Braunfohlen eigenen Bitumens 
noch andere Gafe bilden werden, war porauszufehen, und man wollte 
auf dem Wege der Berfuhe erwarten, welche Wirkungen biefelben, 


mit Braunfohlengafen, 267 


fowie die fih etwa entwifelnden fchwefeligen Gafe, auf den Ber- 
brennungsproceß ausüben würden; aber für jeden Tal wollte man 
die Entwiflung größerer Gasmengen herbeiführen, um bierdurch ents 
fiheidendere Erfolge zu bewerfftelligen. 

Der Gasofen erhielt demnach Die Geftalt, wie 1, Fig. 32, welche 
Figur einen aus alten gußeifernen Eylindern zufammengefchraubten 
und verfitteten Mantel mit dem innern, von feuerfeflen Ziegeln herz 
geftellten Schadhtfutter bemerken läßt. Der Ofenſchacht, durchaus 
freisrund, war vom Nofte a gemeffen 10%, Fuß hoch, hatte am 
Roftera 12 Zoll, im Koblenfafe b 30 Zoll, bei d 24 Zoll und am 
Anflug des Gasraumes A bei d 35 Zoll Weite; der Kohlenſak 
war 5 Fuß über dem Roſte. Bei der zuerft gewählten Zufammen- 
ftellung mündete der Ofenſchacht nicht unmittelbar in den Gascylin- 
der A, fondern es war innerhalb diefes äußern Cylinders noch ein 
24 Zoll hoher und eben fo weiter Abzugscylinder angebracht, der an 
feinem Umfang 380 bei Zoll weite Löcher hatte; er ruht auf 
einer gußeifernen Kranzplatte, die auf dem Schadtfutter lag und 
an ihrer nach Unten und Oben freien, vingförmigen Fläche mit ſechs 
Schubventilen verfehen war, welche im Fall einer zu großen Preffung 
der Gaſe im Dfen, oder eines theilweifen Berlegend der ge— 
nannten 380 Löcher im Cylinder, den Gaſen einen erweiterten 
Austritt in die Gasleitung geftatten follten. Mit diefem durchlöcherten 
Abzugseylinder beabfihtigte man, die Safe von dem mechanisch mit 
fortgeriffenen Kohlenftaub zu befreien und fo gereinigt zu der 15 
weiten Ausftrömungsöffnung e des Gascylinders A gelangen zu 
lafen. 

Den Gascylinder A bedeft eine große 2” dife Platte £, von 
I Durchmeffer und mit einer in deren Mitte angebrachten Freisrunden 
Deffnung, die genau mit der innern Weite des Abzugsecylinders cors 
tejpondirte und den Füllungseylinder B trug, Diefe Platte bildete 
im äußern Umfang ein regelmäßiges Sechsek, war mit fehs Sicher» 
beitöventifen verfehen, um bei Explofionen den Gaſen eine freie Aus— 
frömung zu gewähren, und auf fünf Seiten mit ſtehenden Gußeiſen— 
platten, ähnlih wie von einem Gichtenmantel umgeben, damit in 
einem folchen Falle der Dachſtuhl gefichert bliebe. Der Füllungs- 
eylinder hatte 24 Zoll im Durchmeffer, 'war 44“ Hoch, ftand genau 
über die Mittelöffnung der Defplatte £, und Fonnte Durch bie. zwei 
Schieber h und i fo gefchloffen werden, daß felbft während bes 
Sezens einer neuen Kohlengicht eine Gasentweichung durch denfelben 
verhindert ward, Für gewöhnlich ſollte ſowohl der Raum zwifchen 
beiden Schiebern, als jener über dem obern Schieber i mit Kohlenklein 
gefüllt ſeyn; war es Hingegen Zeit nachzufüllen, fo wurde Der untere 
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Schieber h geöffnet, nad dem Herabfallen dev darüber befindlichen 
Löſchgicht jedoch ſchnell wieder geſchloſſen, darauf der obere Schieber i 
geöffnet, um die oberſte Kohlenladung auf den untern Schieber zu 
bringen, worauf auch i wieder geſchloſſen und darüber eine neue 
Partie Kohlenklein gegeben wurde, Die Bewegung dieſer Schieber, 
und fomit das Nachfezen in den Dfen, Tonnte auf ber Hüttenfohle 
durch das Ziehen der Hebel g,g geſchehen. Nach der erften Anficht 
wollte man den Gasofen bis an den Deffranz unter dem Abzugs— 
cylinder gefüllt halten, daher unter bemfelben ein Loch durch den 
Mantel und Kernfchacht gebohrt wurde, um den Niedergang ber 
Füllung mit einer eifernen Sonde unterfuhen zu können; diefes Loch 
war mit einem Pfropfe gefchloffen. Man hoffte dadurch einer zw 
großen Gasanfammlung und einer gefährlichen Spannung derfelben 
vorzubeugen, 

Der unter dem Roft befindliche Manteltheil beftand aus einem 
eigenen Eylinder C, der einerfeits mit einer ftark befchlagenen eifernen 
Thüre zum Deffnen und Ausziehen des durch den Roſt fallenden 
Materials, und andererfeits mit einer Windleitungsröhre k verfehen 
war; erflere war im gefehloffenen Zuftande forgfältig lutirt, Teztere 
aber mit dem Hauptwindleitungsrohre D in Verbindung gefezt und 
bei J mit einer Pipe vorgerichtet, um die unter den Noft geleitete 
Windmenge genau rvegufiven zu fünnen, Der Roſt a war in zwei 
Zapfen beweglich, um ihn bei einem gänzlichen Berlegen Öffnen zu 
können; zum periodifchen Räumen deſſelben diente aber eine Deffnung 
in der Rükſeite des Cylinders C, durch melde man mit einer ges 
frümmten Cifenftange unter den Noft fahren und denfelben durchs 
ftechen fonnte; für gewöhnlich war diefe Deffnung mit einem genau 
abgedrehten Zapfen verfchloffen. Um für den Fall im Dfengange 
nicht geftört zu werben, als der untere Raum bes Kernfhachtes über 
dem Roſt a ganz verfihlaft und für den Wind undurchdringlich 
werden follte, wurden 2%, Buß über dem Roſt zwölf Deffnungen 
durch den Umfangseylinder und ben Ofenſchacht concentrifih gebohrt 
und im felbige Eleine eiferne Düfen eingelegt; an ber Außenflähe bes 
duchbohrten Mantel wurde aber die gußeiferne inne (Lutte) m 
luftdicht befeftigt, welche mit einer zweiten höhern Windleitungsröhre 
communicivte und ebenfalld mit einer Wendungspipe p verfehen war. 
Man hoffte, auf diefe Weife dem Gasofen eine nad Erforderniß 
zu vegulivende Windmenge ununterbrochen zuführen, und hierdurch 
die Gashildung im Dfen flets in geregeltem Gange erhalten zu 
können. 

1. Die Gasleitung ſollte die durch unvollkommene Ver⸗ 
brennung der Kohlenlöſche im Gasofen gebildeten brennbaren Gaſe 
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zu dem Pubddelofen leiten, behufs deffen das trompetenförmige guß« 
eiferne Rohr q an die Ausftrömungsäffnung e des Gascylinders A 
gepaßt war; es hatte diefes Leitungsropr an dem Cylinderanſchluß 
15 Zoll Weite, verengte fi jedoh bis auf 8 Zoll Durchmefler, was 
einem Duerfchnitt von 50,2 Duadratzoll entfprict. 

Bei der erften Zufammenftellung ſchloß fih an diefes Leitungs- 
rohr q ein anderes von gleichem Durchmeffer, welches unmittelbar 
bis zum Gasrohre F führte, wo die Safe auf der damals geöffneten 
Cipäter aber mit einer Platte gefchloffenen) Seite r defjelben ein- 
frömten. Bei der zweiten Anordnung mündete, wie die Zeichnung 
angibt, das Rohr q in den Separationscylinder E, welcher 30 Zoll 
weit, A Fuß hoch und durch eine Zwifchenwand s, bis auf 15 Zoll 
über den Unterboden, in zwei Hälften getheilt war; bei t wurde Die 
Ausftrömungsöffnung der Gaſe aus diefem Cylinder angebradt. 
Dadurch follte der Gasftrom veranlagt werden, am Boden des Se- 
parationscylinders feinen mitgeriffenen Kohlenftaub abzufezen, und 
um diefen von Zeit zu Zeit ausräumen zu können, wurde am Boden 
des Cylinders eine wohl verfchließbare Deffnung angebradt. Der 
Cylinder ruhte auf dem 5° 10” hohen Ständer u, und an die Deff- 
nung deſſelben bei t ſchloß das Gasleitungsrohr v von 10 Zoll 
Durdhmefjer und 6%, Fuß Länge anz TYezteres mündete in die fenf- 
echt ftehende, hufeifenförmige Doppelröhre w, durch welde die Gafe 
nun von beiden Seiten in die Gasröhre F geleitet wurden. Die 
vom Lufterhizungsapparat auslaufende Windleitung x, melde in 
den Windfaften G mündet, Yäuft zwifchen beiden Scenfeln der 
Doppelröhre w entlang. 

Die Gasröhre F, mit dem Windfaften G und der in demfelben 
enthaltenen Düfenvorrichtung, ift in Fig. 36 nad einem doppelt fo 
großen Maafftab feparat gezeichnet, und das Ganze beftand in Fol- 
gendem: die Röhre F, bei 11 Zol im Lichten weit, Hatte in jener 
Länge, in der fie fih an die Breite der Feuerbrüfe ſchloß, zwei 
gegenüberftebende, 6“ hohe Schlize y und 2; am leztern paßte der 
Windfaften G, indem das Halsftüf & nur gleihfam als eine Ver— 
fängerung dieſes Schlizes z anzufehen if. Das Halsftüf « war an 
feiner Mindung in den Windfaften genau nad dem Bogenftüf 2 
ausgedrehtz; in diefem Bogenſtük, welches alfo die ganze Deffnung 
bes Halsftüfs nah dem Windfaften zu abiperrte, waren die fieben 
Winddüfen y luftdicht befeftigt, und der Wind Fonnte mithin aus dem 
Kaften G durch diefe fieben Düfen in den Verbrennungsraum des 
Puddelofens gelangen, Um nun den Windbüfen in ihrem Spielraum 
zwiſchen beiden Schlizen y und z eine beliebige Neigung geben zu 
können, war das Bogenftüf 8 an beiden Enden mit Hebeln verſehen, 
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welche gegen die Wände des Kaſtens G mit Drehungsachſen vers 
fehen wurden, und fogeftaltet mittelft Schraubenboßen d von außen 
die Hebel niedergedrüft oder aufgelaffen, folglich die Difen mehr nad) 
aufwärts oder abwärts gerichtet werben konnten. Diefe Beweglichfeit der 
Winddüſen ſchien von Wichtigkeit für den Friſchproceß zu feyn, weil 
gerade die durch den Windftrom der Düfen gebildete Stihflamme 
die intenfiofte Hize zu entwifeln vermag, wie aus den Erfeheinungen 
bei dem Löthrohre befannt iſt. Jede dieſer Düfen war etwas ellip- 
tisch gedrüft, im Lichten an der Mündung vorn 12, hinten 18 Linien 
weit, 19 Zoll Yang und ragte 12— 18 Linien über den Schliz y 
vor. Nah Abſchlag des Raumes, welchen die Düfen in dem Schlizey 
einnehmen, bleibt für die daſelbſt ausftrömenden Gafe nod eine 
Deffnung son circa 150 Duadratzollen. 

IH. Der Winderhizungsapparat, mit der Beftimmung, 
die dem Berbrennungsraume der Gaſe zuzuführende Gebläfeluft in 
eine möglichft hohe Temperatur zu verfezen, hatte folgende Con— 
ſtruction: 

Der Raum über der Ausmündung des Fuchſes vom Puddelofen 
wurde zu einem quadratiſchen Schachtofen H von 5’ Geitenlänge 
und 5,’ Höhe geftaltet, das benfelben bildende Mauerwerf gehörig 
verankert und mit einer gußeifernen Platte bedeft, welche eine Deff- 
nung von 144 Quadratzoll zum Entweichen der verbrannten Gaſe 
erhielt. 

Der Winderhizsungsapparat felbft beftand aus zwei Etagen; in 
jeber berfelben Ingen zwei horizontale Röhren e“s“, die in ber Ofen— 
mauer ihr Auflager fanden, 8 Zoll Durchmeffer und 45 Zoll Länge 
hatten, und mit fünf Bogenröhren C von A Zoll Durchmefler ver 
bunden waren. Der aus dem Hauptwinbleitungsrohre D fommende 
Wind wurde in die horizontale Röhre &/ geleitet, mußte von biefer 
duch Die fünf Bogenröhren C in die Röhre &”, aus biefer buch 
das Bogenſtük 9 nah dem Rohre &’, von da abermals Durch die 
oberen fünf Bogenröhren L in das horizontale Rohr &”, und aus 
diefem endlich in erhiztem Zuftande in die Windleitung x mit dem 
Regulirungshahn x u. |. f. in den Windfaften G gelangen. 

Der Winderhizungsapparatofen hatte an der Hinterfeite zwei 
Thürden, wovon eines bei A erfichtlich ift, die zur Beobachtung und 
Reinigung des Apparats dienten; am untern Theil des Dfens aber 
mar eine große Thür u angebradht, um durch felbige das Roheiſen 
zum Borwärmen einlegen zu können. 


IV. DerBerbrennungsapparat, ober bezeichnender: ber 
Berbrennungsraum, in welchem die vollkommene Berbrennung ber 
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zugeführten Gafe, und hierdurch die Erzeugung einer zum Schmelzen, 
Friſchen und Schweißen des Eifens zureichenden Temperatur hervor⸗ 
gebracht werden ſollte, erhielt die beiläufige Lage der Feuerbrüke eines 
gewöhnlichen Puddelofens; er iſt in den Figuren mit I bemerkt, 

In dieſen Raum, wie aus dem Vorausgefchiften erhelft, werben 
die Gaſe und der erhiste Wind geleitet; beide vermifchen fih, und 
ſomit müffen erftere verbrennen, Bon der Größe und Neigung diefes 
Raumes muß die vollfommene Berbrennung der brennbaren Gafe 
und die Wirkung der dadurch erzeugten Hize auf den Herd des Pup- 
delofens wefentlich abhängen; er war 42” Yang, 30” breit, 4", Hoch 
und 4 Grad gegen den Horizont bes Puddelofens geneigt, aus feuer⸗ 
feſten Ziegeln hergeſtellt. 

V. Der Puddelofen, in den Figuren mit bezeichnet, war 
aus gußeifernen, gut verankerten, mit Ober- und Unterrahmen ge= 
ſchloſſenen Umfangsplatten zufammengefezt, mit gewöhnlichen Bak— 
feinen ausgemauert, und nur am Verbrennungsraume, Fuchfe und 
im Herdgewölbe mit feuerfeften Ziegen ausgeſezt. Die Boden- oder 
Herdplatte u lag in Falzen der Grundplatten o, um fie im Fall 
ihrer Unbrauchbarfeit Teicht auswechfeln zu können; nach unten war 
diefelbe frei, damit fie durch die Luftfirömung der mit ovalen Oeff⸗ 
nungen verſehenen Umfangsplatten abgekühlt und dadurch mehr con— 
ſervirt werden ſollte. Die Seitenbaken des Herdes ſind aus Guß⸗ 
eiſen und hohl gegoſſen, damit die durchziehende Luft oder durch⸗ 
geleitetes Waſſer dieſelben ſtets hinlänglich abkühle; ſie mündeten 
ſich am der Arbeitsſeite frei aus, an der Nüffeite ſchloſſen fie aber 
Wei ſenkrecht auffteigende Nöhren c von 3" Länge ein, um die Luft- 
Mrömung zu befördern, wenn Fein Waffer eingeleitet wurde, 

Der Herb des Puddelofens ift AY, Fuß Yang, A Fuß breit, in 
der Mitte vom Gewölbe 20 Zoll abflehend; mit feiner Herdplatte 
fg er an der Feuerbrüfe des Berbrennungsraumes, und ebenfo an 
der Fuchsbrüke, 8 Zoll von diefen abſtehend. Der Fuchs zog ſich 
mit einem Fallen von 10 Graden in den bereits beſchriebenen Wind— 
erhizungsapparatofen. Das Gewölbe des Puddelofens war mit einer 
zollhohen Schicht lokern Sandes bedekt. * 

Die Arbeitsbank und die Arbeitsthüren waren wie bei anderen 
Puddelöfen vorgerichtet; nur vor derſelben wurde ein Blasrohr mit 
ovaler, 1 Zoll breiter und 3 Zoll hoher Mündung, in der Höhe der 
Arheitsöffnung und parallel mit der Arbeitsbanf, angebracht, welches 
mit dem Hauptwindleitungsrohr D communicirte und bie Beſtimmung 
hatte, die aus der Arbeitsthür hersordringenden brennenden Gafe 
feitwärts zu blaſen, damit die Arbeiter von denfelben nicht beläftigt 
werben, Diefe brennenden Gafe verurſachen nämlich den Arbeitern 
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einen bedeutenden Kopfſchmerz und verlegen die Hände bei ber Hands 
habung der Rappers (Rührkrüken), weßhalb diefe lezteren aud etwas 
fänger gewählt werden, als fie bei den gewöhnlichen Puddelöfen find. 

Mit dem nad) der urfprünglichen Art conftruirten Apparate wur⸗ 
den die erfien Verſuche am 12. Dftober 1842 begonnen, indem der 
Gasofen zuerft mit einigen Schaufeln glimmender Holzfohlen, dann 
aber nad) und nad) mit rohem Braunfohlenklein bis zu dem Gas⸗ 
abzugscylinder gefüllt wurde. Das aufgegebene Braunkohlenklein bes 
ſtand aus Stüken von der Größe eines Kubikzolles bis zum feinſten 
Staube herab, war nicht getroknet, nicht gereinigt. Nach dem Füllen 
des Ofens öffnete man die Windpipe 1 ſehr ſchwach, ſo daß nur 
wenig Wind unter den Roſt ſtrömen konnte. 

Die Dampf- und Gasentwikelung fing nach kurzer Zeit und zwar 
mit Heftigkeit an; aus allen Fugen drang der Theer, und die dichten 
Strömungen von Waſſerdämpfen und Gaſen durchzogen den Puddel— 
ofen, ohne daß ſie ſich weder an der Fuchsöffnung noch bei der Ar— 
beitsthüre entzünden ließen. Erſt als der Gasofen etwas mehr in 
die Hize kam und die Bildung des Kohlenoxydgaſes geregelter ſeyn 
mochte, konnten dieſelben im Fuchſe des Puddelofens entzündet wer— 
den, was ohne eine Detonation erfolgte. 

Den brennenden Gaſen wurde nun durch Oeffnung der Wen⸗ 
dungspipe x etwas Wind zugeführt, wodurd die Verbrennung zwar 
an Sntenfität zunahm, wobei es ſich aber zeigte, Daß die Gafe Cwelde 
damals nur von einer Seite in das Gasrohr F geleitet waren) ſich 
nicht zwiſchen allen 7 Düſen der Windleitung gleichförmig vertheilten, 
ſondern bei den erſten 2 bis 3 Düſen in den Verbrennungsraum 
ſtromten, während die andern 4 bis 5 Düfen ohne Gashülfe ftets 
dunkel blieben. 

Nach 5 bis 6 Stunden wurde der Pubbelofen bereits rothglühend; 
allein bis zum Schmelzen der Schlafen fonnte man es nicht bringen, 
und nad) 8 bis 10 Stunden verminderte ſich die Gasentwifelung zus 
fehend, was man einem Berftopfen der Löcher in dem erwähnten 
Gasabzugseylinder durch Theer und Kohlenftaub zuſchrieb. Man öff— 
nete daher die (damals angebrachten) Schubventile an dem gußeifernen 
Kranze, worauf der Abzugscylinder fand, jedoch ohne Erfolg, indem— 
aud) diefe größeren Deffnungen mit Theer und Kohlenftaub dicht vers 
wachfen waren, weßhalb die ganze Operation eingeftellt werben mußte. 

Diefer erfte Verſuch zeigte, Daß zwar bie Gaſe aus roher Brauns 
fohfenlöfche gut brennbar feyen, daß aber zu ihrer zwelmäßigen Be— 
nuzung für den Puddelofen die Einſtrömung derfelben in bas Gas⸗ 
rohr F gleichförmiger vertheilt und der Gasabzugsraum A in dem 
Gasofen ganz frei gelaſſen werden müſſe. Da die Erfahrung zugleich 
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aber. aud zeigte, daß felbft bei der zuerft gewählten Vorrichtung mit 
dem durchlöcherten Abzugscylinder die ausftrömenden Gaſe eine große 
Menge feinen Koplenftaubes mechaniſch mitriffen, fo wurde man Dies 
durch auf die Gonftruction des Apparates geführt, welcher im Bor: 
bergehenden bereits befchrieben worden ift. 

Mit diefem fo abgeänderten Apparate haben die Berfuhe am 
27. Dftober wieder begonnen. Der Gasofen wurde, wie dag erſte⸗ 
mal, bis an den untern Rand d des Gascylinders nad) und nad) mit 
rohem Braunkohlenklein gefüllt und durch Deffnung der Wendungss 
pipe 1 die Gebläfeluft unter den Roft a geleitet, worauf die Gas— 
entwifelung bald erfolgte und die Gafe mit einem dichten Rauche den 
Puddelofen erfüllten. Die Entzündung der Gafe fonnte aber lange 
nit erfolgen, weil die Löſche zu feucht und die ganze Apparat- 
lutirung no‘ neu war. Die am Fuchſe angezündeten Safe brannten 
zwar an, zogen fih in Kugelformen in den Herd zurüf, verlofchen 
aber jedesmal mit einer Detonation. Erſt nah 2 Stunden, als der 
Gasofen gehörig erhizt und der Wind etwas verflärft worden war, 
erfolgte die Entzündung der Gafe über der Deffnung des Wind» 
erhizungsofens mit einer Detonation, woburd aller Rauch verſchwand. 
Das Brennen der Gaſe war aber eine lange Zeit hindurch nicht 
ruhig, ſondern es wälzten ſich die brennenden Gaſe abſäzig, in Form 
von mehr oder weniger gezogenen Kugeln, durch den Puddelofen, 
welche mit Heftigkeit detonirten. 

Nach einiger Zeit öffnete man auch die Wendungspipe x und 
ließ den bereits etwas erwärmten Wind in die Safe blafen, deren 
Verbrennung nun zwar eintrat, jedoch fehr unvollftändig war. 

Der Roſt a wurde dur die mit einem Zapfen verſchließbare 
Deffnung des Grundeylinders C öfters gelüftet, was jedoch) ziemlich 
ſchwierig war, da flets ein flarfer Strom brennender Safe dem Ars 
beiter entgegen trat. Ungeachtet biefes öftern Roſträumens nahın 
die Gasentwifelung nah 3 Stunden wieder ab, und die Gasflamme 
erlofh abermals, Man ließ den Gasofen neuerdings füllen und den 
Roſt puzen, allein deffen ungeachtet flaferte die Flamme nur ſchwach, 
Ohne eine intenfive Hize zu geben, was zu der Vermuthung führen 
mußte, daß diefes von einem Zufammenfintern der. Kohlenlöſche über 
dem Rofte herrühre, wodurd dem Winde in den oberen Tpeilen der 
Kohlenſäule der Zutritt verſperrt werde. Es wurde daher auch die 
zweite Wendungspipe p geöffnet und ſolchergeſtalt durch die 12 Höhe- 
ven Düfen geblafen, worauf ſogleich eine große Menge Gafes: ers 
ſchien, lebhaft brannte und die Hize im Puddelofen ſchnell ſich flei- 
gerte; auch das Niedergehen und demgemäß das Nachfezen ber Kohlen» 


gichten erfolgte jezt vegelmäßiger. Allein die Exploſionen im Gas— 
Dinoler's polyt. Journ. 85, XCII. 9. 4, 18 
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ofen wieberholten ſich zwar feltener, aber mit deſto größerer Heftige 

feit, und nad ungefähr 12 Stunden nahmen die Gafe wieder ab, 

ohne den Puddelofen fo hoch zu erhizen, daß der Schlafenboden deffelben _ 
hätte eingefhmolzen werden Fünnen, 

Man räumte den Dfen abermals und begann die Verſuche am 
28. Dftober neuerdings, allein unter den gleichen Erſcheinungen; die 
Gasentwikelung war fehr ungleih, die Expfofionen erneuerten fi von 
Zeit zu Zeit und waren theils fo flarf, daß die Sicherheitsventile o 
in der Defplatte £ mit großer Gewalt aufgefchlagen wurden. 

Es wurde daher verfucht, die Rohlenfüllung im Gasofen nieber- 
gehen zu laſſen und hiebei die Erfheinungen zu beobachten. Dabei 
verminderten fich zwar Die Exrplofionen, aber auch die Gasmenge nahm 
ab, und als die Kohlenfäule nun 2 bis 3 Fuß über den 12 Düfen- 
Öffnungen ftand und der Wind zum Theil wahrſcheinlich unzerſezt 
durch die Kohlenfhicht in’ den Gasraum trat, erfolgte eine neue außers 
ordentlich" Heftige Exrplofion. Diefer zweite Verſuch endete ſonach 
nicht ohne Gefahr, aber ohne dag man in dem Pubddelofen die zum 
Schmelzen des Roheifens erforderliche Hize entwikeln oder die ent 
wifelte conftant erhalten konnte. 

Nun wurde befchloffen, den Gasofen nochmals zu räumen und 
genau zu unterfuchen, ob fih durch theilweife Berfchlafung der Kohlen 
rüfftände bedeutende Anfäze im Gasofen gebildet hatten, Zu dem 
Ende öffnete man die große Thüre an dem Grundeylinder C, wobei 
eine ſolche Menge brennender Gafe herausfhlug, dag man fih dem 
Dfen längere Zeit nicht nähern Fonnte. Nad Entleerung der Gafe 
Öffnete man den Roft a, wonach eine "große Menge halb verfohften 
und ganz rohen Kohlenkleins auslief, welches bei Seite gefchafft wurde, 
Man fah nun, daß fih allerdings einige Schlafenanfäze gebildet, und 
diefe wahrfcheinlih den untern Dfenraum ganz verfezt und für den 
Wind undurhdringlih gemacht hatten. 

Aus allen diefen Erſcheinungen konnten folgende Erfahrungs» 
grundſäze gefolgert werden: 

1) Die Kohlenfäule in dem Gasofen darf nicht zu hoch feyn, 
damit bie in den unteren Dfenräumen gebildeten brennbaren Gafe 
ih gleihförmig, ohne zu große Spannung, in den obern — 2* 
ziehen können. 

2) Die Kohlenſäule darf aber auch nicht ſo tief herabſinken, daß 
noch unzerſezter Wind durch die Kohlen in den obern Gasraum treten 
könnte, wodurch heftige Exploſionen entſtehen. Im jener Höhe, auf 
welcher der Kohlenſaz in dem Gasofen demgemäß nahe erhalten wer⸗ 
den muß, wurde ein Loch durch die Dfenwand gefchlagen, das für | 
gewöhnlich mit einem Pfropf gefchloffen ward und wodurch man mit | 
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einer gegliederten eifernen Sonde den jedesmaligen Stand der Dfen- 
fülung unterſuchen konnte; es befand fih 4, Fuß über den 12 
Düfen. 

3) Das Entftehen von Erplofionen in dem Gasofen kündet ſich 
durch ungleichförmige Gasſtrömung und ein hörbares Wallen in dem 
Gasofen an, in welhem Falle man fehnell die Windpipe für die Zus 
leitung der Gebläfeluft in den Gasofen zu drehen, dagegen fene für 
- Zuführung des erhizten Windes in den Gasverbrennungsraum ganz 
aufdrehen fol, wodurch eine vollftändige Verbrennung der Gafe vor 
der Feuerbrüfe erfolgt, daher auch ein Schlagen im Puddelofen ver- 
bindert wird. 

4) Der Raum unter den 12 Düfen des Gasofens kann am 
füglihften als todter Raum betrachtet und dem Entleeren der Roblen- 
rüfftände durch den Noft gewidmet werden, weßhalb der untere Wind- 
ſperrungshahn I fofort gefchloffen und nur jener bei p geöffnet wurde, 

5) Die 12 Winddifen des Gasofens müffen forgfältig rein er- 
halten werden, Zu dem Ende Bat man in der Adyfenrichtung jeder 
diefer Düfen durch die Äußere Umfangsrinne m Feine mit Zapfen 
verfchließbare Deffnungen gebohrt, durch welche die Düfen von Zeit 
zu Zeit mittelft einer eifernen Raumnadel gepuzt werden Ffonnten, 

6) Die DOfenfüllung Fann zwar auf die früher befchriebene Weife 
gefchehen, man hat hiebei jedoch immer den Hahn p zu fperren, um 
alle Erplofionen beim Füllen zu verhindern. 

7) Die Thüre am Grundeplinder C darfnur darin geöffnet wer- 
den, wenn der Wind bei der Pipe p ganz abgefperrt if, und wenn 
die Sicherheitsventile an der Defplatte £ fon durch Yängere Zeit 
sen geftanden haben, damit Die gefpannten Safe bereitd Gelegenheit 
fanden, unſchädlich zu entweichen. 

Nah diefen Erfahrungs Prineipien wurden die Verſuche am 
29. Dftober 1842 mit Beharrlichfeit fortgefezt, die das erfreulichft 
Refultat zur Folge Hatten. Die fo flörenden Erplofisnen wurde 
nunmehr zwar nicht ganz befeitigt, aber fo gemäßigt, daß fie ohne 
bedeutende Störung des Betriebs und ohne alfe Gefahr vorübergin- 
genz die Gasentmwifelung fand gleihförmiger ftatt und der Puddel— 
ofen kam fo in die Hize, daß noch am nämlichen Tage Abends der 
Friſchboden eingeſchmolzen und ſogleich 2 Chargen vollftändig ges 
puddelt werden Tonnten, 

Won diefer Zeit an wurde die Arbeit bis zum 8. No®, fort 

gefezt und nur dann unterbrochen, wenn zufällig eingetretene Hins 

derniffe eine Nachhülfe nöthig machten, Die ganze Manipulation 

war num, fobald der Gasofen in gehörige Hige Fam, geregelt und 

einfach; die rohe, feuchte und mit Staub gemengte Braunkohlenlöſche 
18 * 
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wurde bis auf die früher bezeichnete Höhe von 4, Fuß über den 
Düfen in den Gasofen gefezt und dur Unterfuhung mit der Sonde 
ftetö nahe auf diefem Höhepunfte erhalten; die Gasentwifelung fonnte 
nad Bedarf verftärft oder gefchwächt werden, indem man die Wind- 
einftrömung dur die 12 Düfen vermehrte oder verminderte; die Gafe 
itrömten durch den SeparationscylinderE gleihförmig und ohne vielen 
Kohlenftaub zu dem Gasrohre F, indem man bloß nöthig hatte, den 
Separationscylinder durch deffen Bodenöffnung von Zeit zu Zeit zu 
räumen, was nur furze Unterbrechungen veranlaßte; jede Theerbildung 
hörte auf, indem die Beftandtheile deffelben in Gasform zu dem Ber 
brennungsraume gelangten. Der Winderhizungsapparat war in hoher 
Rothglühhize, und die Temperatur des Windes mochte dabei 3000 R, 
betragen, denn im Windfaften G [hmolzen Zinfvrähte beinahe augen- 
biiffih. Durch die Deffnung der Defplatte an dem Dfen des Wind» 
erhigungsapparates ftrömte bei geregeltem Dfengange weder eine Flamme 
noch ein unverbrannter Rauch aus, und bie Hize unter dem Apparate 
bei der Ausmündung des Fuchſes war fo groß, daß das Roheifen 
auf einen hohen Grad vorgewärmt werben fonnte, 

Der Frifhboden des Puddelofens wurde aus Gaarfchlafen, von 
der Mayer'ſchen Puddelhütte bei Leoben bezogen, eingeſchmolzen 
und war 2 bi 3 Zoll hoch. Die Roheifen » Einfäze wurden aus vors 
gewärmtem Brudeifen von der St. Stephaner Gußhütte genommen, 
und zwar anfänglich 200 Pfd., fpäter aber 250 Pfd. pro Charge; 
für größere Einfäze war der Dfen zu kurz; es zeigte fi jedoch im 
Berlauf der Berfuhe, daß der erzielte Hizgrad aud für größere Ein» 
fäze, wie folche bei den gewöhnlichen Puddelöfen üblich find, zureihend 
gewefen feyn würde, 

Am 29. und 30. Dftober wurden 11 Chargen gemacht. In diefen 
find 2225 Pfd. Brucdeifen eingefezt und 1640 Pfd. gut gepuddelte 
Luppen erzeugt, hiezu aber mit Inbegriff des lange dauernden Ans 
wärmend und Ausheizens 5402 Pfd. feuchte, rohe Braunfohlenlöfche 
verwendet worden, Dabei ift jedoch zu bemerken, daß fürs erfte der 
Friſchboden Riſſe befam, wodurch ein Theil des flüffigen Eifens im 
den Herd ging, und daß fürs zweite das Drüfen der Luppen wegen 
Mangels einer andern Borrihtung nur mit eifernen Handhämmern 
gefhehen fonnte, wobei viele loſe Brofen entftanden, die nicht mit- 
gewogen wurden, folglih diefes Ausbringen Fein wahres Refultat 
abgeben konnte. Bei gutem Dfengange war jede Charge in 1, Stunde 
beendet. | 

Während dieſes Berfuhes ift eine Defplatte gefprungen und die 
Düfen für den erhizten Wind. zeigten ſich fehr angegriffen; erftere 
wurde verfittet und verſichert, Yeztere gegen andere, yon flärferem 
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Eiſenblech angefertigte ausgewechſelt. Am 3. November war Alles 
wieder hergeftellt und der Gasofen wurde neuerdings angefeuert; 
dabei fand zwar feine bedeutende Erplofion, wohl aber anfänglich 
eine fehr unregelmäßige Gasbildung ftatt, bis der Dfen in gehörige 
Hize fam; von da an wurde der Gang wieder geregelt und es konnte 
zum Einfchmelzen eines neuen Friſchbodens geſchritten werben. 

Am 4. November feste man die Puddelverfuhe ohne Anftand 
fort. Es wurden 8 Chargen gemacht, mit diefen 20 Entr. Brud- 
eifen aufgearbeitet, und daraus 1535 Pfd. gut gefehweißte Luppen 
erzeugt, ungerechnet viele nicht angefhweißte Brofen; dazu kamen an 
Brennmaterial fammt dem Bodenmahen und Auswärmen A625 Pfd. 
vobe, feuchte Braunfoplenlöfhe in Verwendung, und die Zeitdauer für 
alle 8 Ehargen nebft Zwifchenarbeiten war 16 Stunden. Bei diefen 
lezten Berfuhen wurde die eiferne Wand an der Feuerbrüfe durchs 
gefreffen, nad deren Erneuerung die Berfuhe am 7. November aders 
mals wiederholt wurden, und in Beziehung des geregelten Ganges 
wie der erforderlihen Temperatur gleich befriedigend ausftelen. 

Bei diefer Reihe von Berfuhen zeigten fi übrigens immer noch 
Erfheinungen, die man nicht vollftändig erklären, nicht mit Beftimmt- 
beit bis zu ihrer Duelle verfolgen und nicht willfürlich hervorbringen 
oder befeitigen fonnte, wodurch diefe Manipulation noch öfteren Stö- 
rungen ausgeſezt blieb. Hieher gehörten vorzugsweiſe: 

a) Die oft fehr abfäzig, ftoßweife, in den Herd tretenden Gafe, 
die fih in kugelförmigen Geftalten dur den Dfen wälzten, welde 
Erfheinung gewöhnlih mit Erplofionen begleitet war, die zwar an 
und für fih zu unbedeutend waren, um gefährlich zu feyn, doc den 
Nachtheil zur Folge hatten, dag dadurch ſtets etwas Kohlenftaub in 
den Puddelofen gejagt wurde, welder dem Schweißen des bereits 
halb oder ganz verfrifchten Eifens Hinderlih war. 

b) Das Erfheinen einer eigenen Gasart, welche fih durch ihr 
biendendweißes Licht im Herde bemerkbar machte, an den Wänden 
des Ofens aber einen bläulih-grauen Befchlag anlegte, der fich bei 
der Behandlung mit Säuren niht wie Cyanfalium verhielt *); diefe 
Gasart zeigte fih, fobald die Gasentwifelung im Gasofen fih ver- 
minderte; fie fehien dem Verbrennen der mitübergehenden Kohlen- 
oxydgaſe hinderlih zu feyn, weil fie die Temperatur des Puddel— 
ofens ſchnell Herabfezte, und dürfte auch das Schweißen des gefrifchten 
Eifens im Puddelofen flören, indem man bemerkte daß, wenn biefe 
Erfheinung während oder furz vor dem Ballenmachen eintrat, die 





38) Wahrfcheinlich ift diefer Beſchlag in feiner Zufammenfezung nicht fehr 
verfhieden von dem gewöhnlichen Hohofenrauch der Eifenpütten. 
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[este Operation nicht vorgenommen werben konnte, fondern damit ge 
wartet werden mußte, bis beſſere Safe erfchienen und die Dfen- 
temperatur im Herde fich wieder auf den normalen Stand erhöhte, 

c) Die Verminderung der Gasentwifelung, welde gewöhnlich 
nach 14 bis 16 Stunden des Dfenganges eintrat, ungeachtet die Wind» 
düfen im Gasofen rein waren, durch neue Kohlenfhüttungen nicht 
gehoben werden konnte und in größeren Dfenanfäzen und Zufgmmens 
finterung der Kohlenrüfftände ihren Grund zu haben fahien. 

Man fah ſich hiedurch veranlaßt, einen neuen, wefentlih ganz 
anders eingerichteten Gasapparat zu. confiruiren. Wir werden 
die Befchreibung diefes Apparates und der vom 13. Januar 1843 
an damit angeftellten Berfuhe in einem ber nächſten Hefte mits 
teilen. 





LXXU. 


Ueber den vermeintlichen Einfluß der Fortleitung des Leucht- 
gafes in Röhren auf deffen Leuchtkraft; von Dr. Fyfe. 


Im Auszug aus bem Edinburgh new philosophical Journal, Jan, — April 
1844, ©, 228, 





Bekanntlich läßt man das GSteinfohlengas um es zu reinigen, 
durch den Condenfator ftreihen, wo es Theer, flüchtiges Oehl und 
Ammoniak abfezt. Meiftend befteht biefer Gondenfator aus einem 
Syftem von Röhren oder Käften, deren Länge und Kubifinhalt vers 
fchieden ift nach der Größe der Gasanftalt. Die Bermuthung ift 
natürlich, daß das Gas, nachdem es den Gaſometer verlaffen hat, 
während es durch die Straßenröhren zieht, noch weitere Verände— 
rungen erleiden dürfte, fo daß es in ziemlicher Entfernung von ber 
Gasanftalt geringere Leuchtkraft befizt, als das in ihrer Nähe con« 
fumirte. Andere kamen wieder auf die entgegenfezte Anficht, indem. 
fie annehmen, daß die Teichtern Theile weiter geführt werben und 
ba dieſe auch für die reinften gehalten werden, welche die größte 
Leuchtkraft befizen, fo folgerten fie, daß das entfernt von den Gas— 
werfen abgegebene Gas beffer fey. 

Ich Hatte mannichfaltige Gelegenheit, Verſuche anzuftellen zur 
Erörterung diefer ſowohl Hinfichtlich der Stelle, wo ſolche Gasfabrifen 
angelegt werben, als für die Confumenten wichtigen Trage. Die 
gefhah mit dem Gafe von Edinburg und Leith, ſo wie auch mit 
dem einer Stadt im Norden von Schottland, wohin ich die Reife zu 
diefem Zwek unternahm, weil bafelbft fehr lange Nöhrenleitungen 
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find. Die Leuchtkraft wurde hauptſächlich mittelft Chlor. beftimmt, °°) 
weil ich nicht wohl einen Meßapparat mitnehmen konnte. Die unten 
anzugebenden Zahlen bezeichnen die Procente, um welche das Gas 
durch das Chlor condenfirt wurde. Die Verſuche wurden mit Gas 
aus ‚Steinfohlen von verfhiedenen Gruben, am Bereitungsort und 
in verfchiedenen Entfernungen von demfelben bis zu drei englifchen 
Meilen, bei gerader und gekrümmter Nöhrenleitung angeſtellt. Die 
Leuchtkraft zeigte fih in einigen Fällen bei den Gaswerfen und ent 
fernt von denfelben gleich ftark; im drei Fällen etwas geringer und 
in einem ‚etwas ftärfer in der Entfernung. Im Durchſchnitt gaben 
die zahlreichen Verſuche folgende Nefultate: 


Sn den Gas: Entfernt 
werfen. von denfelben, 

Leith 6, December 1842 . . + . 413 12 
— 46. — — + + * + 13,7 14 
Im Norden Schottlands 26. Dec, 1842 . 14,75 14,25 
Edinburg 1842 » A ‚ ABER 13,5 14 

— 1843 . . . . . . 43 13,5 

Durchfehnitt 13,59. AB 


Die Verſchiedenheit ift hienach fo unbedeutend, daß fie gar nicht 
erwähnt zu werden verdient, und fie bemweift daß die Entfernung, auf 
welche das gehörig gereinigte Gas fortgeleitet wird, auf die Leuchte 
kraft deffelben nur einen geringen oder gar feinen Einfluß hat. Es 
verfteht fih, daß der Berluft an Gas, welcher durch Lekwerden 
der Röhren oder auf andere Weife entftehen Tann, mit der erdr- 
teten Frage nicht zufammenhängt, 








LXXIII. 
Ueber elektrochemiſche Verſilberung; von Hrn, Becquerel. 10) 


Aus den Comptes rendus, April 1844, Nr. 44. 


In meiner früheren Abhandlung über die Fällung oder Ab— 

lagerung der Metalle mit Adhärenz ſagte ich, daß wenn man ſich 
der Wirkung eines aus einer gewiſſen Anzahl von Paaren beſtehen— 
den galvaniſchen Apparats bedienen wolle, um der Ablagerung Dike 
zu geben, der Erfolg verſchieden ſeyn müſſe, je nachdem das Metall 
mehr oder weniger angegriffen wird; daß es der Fall ſeyn könne, 
daß wenn das fällende Metall zu ſtark elektropoſitiv iſt, der mit 





39) Nah dem im polytechnifchen Sournal Bbs LXXXIV ©. 439 ange: 
gebenen Verfahren des Verfaſſers. 5 

40) Ein Zufag zu des Verf. neuefter Abhandlung „uͤber Fällung der Metalle 

durch andere Metalle S. 182 im vorhergehenden Heft des polytechn, Journals, 
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einigen Paaren erzeugte Strom nicht Kraft genug hat, um es hinlänglich 
eleftronegativ zu madhen, damit die Löfung nicht direct darauf eins 
wirfen kann; daß dieß aber bei einigen Metallen nicht der Fall fey, 
z. B. bei dem Kupfer, in Bezug auf die Doppeldloride von Kobalt 
und Nifel, welche, um zerfezt zu werden, des Contacts mit Zinf be— 
dürfen. Seitdem fuchte ich zu erforfhen, welche Metalle die Eigen- 
fchaft haben, mit der* von mir angewandten Auflöfung mittelft der 
efeftrochemifchen Apparate Ablagerungen yon einer gewiffen Dife an- 
zunehmen. Sch begann mit der Ablagerung von Silber auf Kupfer 
und vorzüglich auf Meffing, und glaubte, da die Induftrie ſich gegen- 
wärtig mit der Berfilberung fehr befhäftigt, daß der Afademie die 
Mittheilung meiner befriedigenden Refultate angenehm feyn müffe, 
Auf folgende Weife verfuhr ih mit Bijouterie = Gegenftänden von 
Meſſing. Nahdem diefelben mit aller möglichen Sorgfalt gereinigt 
und abgebrannt worden, werben fie ein paar Minuten lang in ein 
fiedendes Bad, aus einer concentrirten und möglihft klaren Auflöfung 
von Silber: und Natrium Doppelhlorid beftehend, getaudt. So— 
bald die Dberflähe mattweiß verfilbert if, fezt man fie mit dem nes 
gativen Pol eines aus ſechs bis act Paaren beftehenden Apparats 
in Verbindung und fließt die Kette durch eine Silberplatte, welche 
in baffelbe Bad taucht und mit dem andern Pol in Verbindung fleht; 
man läßt die zerfezende Wirfung des Stroms fo lange fortdauern, 
daß die Ablagerung die gehörige Dife erhält; eine Viertelftunde reicht, 
wie wir unten feben werden, in der Regel hin. Man muß den 
Gegenftand bewegen, damit fih das Salz nit an ihm anlegt. Die 
Gegenftände dürfen den Boden des Gefäßes nicht berühren, wodurd, 
weil es fih von Zeit zu Zeit flärfer erhizen fann, die Berfilberung 
verborben würde. Auch deßhalb muß man dieß vermeiden, weil das 
überfchüffige, nicht aufgelöfte Chlorſilber reducirt werden und die Platte 
fih mit pulverigem metalfifhem Silber überziehen Tünnte. Hierauf 
werden die Gegenftände aus der Flüffigfeit genommen, abgewafchen 
und mit Sägefpänen getrofnet. Operirt man bei hellem Tageslichte, 
fo tritt Häufig der Fall ein, daß der Gegenftand beim Herausnehmen 
aus dem Bade, Wafchen und Trofnen, merflih gelb wird, was nur 
der Bildung eimer feinen Quantität Chlorfilbers zugeſchrieben werden 
fann. Man begegnet diefem Mebelftand dadurch, daß man, gerade 
nicht im Dunfeln, aber auch n#ht bei vollem Tageslicht operirt. Noch 
ein Umſtand ift zu beachten, welcher die Schönheit des Silbers leicht 
beeinträchtigt; beim Verſilbern eines Tupfernen Gegenftandes durh 
Eintauhung nimmt nämlich die Löfung nothwendig Chlorfupfer ans 
ftatt des urfprünglih darin enthaltenen Ehlorfilbers auf, fo dag nad 
einer gewiffen Zeit, wenn eine gewiffe Menge Kupfer in ber Löfung 
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enthalten ift, der Strom nicht nur Silber, fondern aud Kupfer ab- 
fest. Um dieſem Mebelftande vorzubauen, braucht man nur fich zweier 
Bäder, eined zum Eintauchen, eines anderen zur Anwendung der gal- 
vanifhen Kette, zu bedienen. 


Ich fagte, dag man die Wirfung von fünf bis ſechs Paaren 
anwenden foll; wenn man aber bemerft, daß das. niedergefchlagene 
Metall wenig oder gar nicht adhärirt, fo kann man durch Vermin— 
derung der Anzahl diefer Paare bisweilen die Intenfität des Stroms 
erreihen, weldhe das Zufammenhängen der Molecüle möglich macht. 
Auh erreiht man manchmal diefen Zwek dur Veränderung der 
Temperatur. Man muß immer fo verfahren, wenn man ed mit Le— 
girungen zu thun hat, deren Zufammenfezung man nicht genau fennt. 
Erfezt man die Platin-Elektrode durch eine andere von Silber, fo 
braudt man nicht mehr fo viele Paare anzumenden, weil, wenn das 
Silber angegriffen wird, die Eleftrieität Teichter eireulirt. Es ift damit 
auch noch der Bortheil verbunden, daß man beftändig eine vollfommen 
gefättigte Löfung von Chlorfilber hat. 


Ich will nun die Refultate zweier Verſuche mittheilen, woraus 
man erfieht, wie viel Silber in einer gewiffen Zeit mit nur einigen 
volta’fchen Paaren abgelagert werden fann. Eine 3 Gentimeter lange 
und 2 Gentimet. breite Meffingplatte (von 12 Duadratcentim, Ober- 
flähe) wurde vor und nad der Dperation gewogen und zeigte eine 
Gewichtszunahme von 2 Milligrammen. Die Differenz zwifchen dem 
Gewichte des abgelagerten Silbers und des dafür aufgelöften Meſ— 
fings entfprah demnad 0,016 Grammen per Duadratdecimeter, 
Daſſelbe Stüf wurde hierauf der Wirkung eined mit neun Paaren 
erzeugten Stromes 10 Minuten Yang ausgefezt. Die Gewichtsver; 
mehrung betrug nun 0,005 Gramme. Diefesmal fand fein Verluſt 
an Kupfer ftatt wie das erftemal, wo durch Eintauchung verfilbert 
wurde; es fezten fih ſonach faft 0,05 Gramme Silber auf dem Qua— 
dratdecimeter ab. 


Ein anderer Berfuh wurde angeftellt mit einer 0,054 Meter 
langen und 0,026 Meter breiten Platte, welche 28 Duadratcentimet. 
Oberfläche auf beiden Seiten darbot. Nachdem diefelbe durd Eins 
tauhung verfilbert worden war, wurde fie der Wirkung von neun 
Paaren unter gleichen Umftänden ausgefeztz die Platte wurde dabei 
son 2 zu 2 Minuten aus dem Bade genommen, abgewaſchen, ges 
trofnet und gewogen. Folgendes find die Gewichtszunahmen in 
fieben Berfuhen: 
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Nummer des Verfuche. Eintauchung. abgelagerten Silbers. 
1 A ’ . 2 Minuten 0,014 &ramme, 
2 . + Pr 2, — N 0,0415. — 
3 . . + 2 mus % + 0,008. — 
4 . 2 — — + 0,010. — 
5 + + 2 — > + 0,009 ar 
6 . 2 — — + 0,008 — 
7 2 — — 0,.007 — 


Zuſammen 0,066 Gramme. 


Man erſieht hieraus, dag ſich auf einer 28,08 Duadratcentim, 
großen Oberfläde in 14 Minuten 0,066 Gramme Silber, aljo 0,23 
Gramme per Duadratdeeimeter abgefezt hatten, daher die Silber— 
ſchicht auf der Oberflähe der Platte 0,23 Millimeter dit iſt. Bei 
Fortfezung des Berfuhs hätte fi die Dife der Schicht nah Ver— 
hältniß der Länge der Zeit fiher no) vermehrt. Ein Blik auf bie 
Tabelle zeigt, daß die Duantität des Silber immer abnahm und 
nicht der Zeit proportional bleibt, wenn aud die Kraft des Stroms 
eonftant if. Doch muß ich auch bemerken daß, da die Platte im 
Dad beftändig bewegt wurde, und bald in der Mitte, bald am Rande 
war, es auch fehr Yeicht der Fall feyn Fonnte, daß die Temperatur 
nicht überall gleih war und ſonach die Wirkung des Stroms nicht 
in jedem Augenblif dieſelbe blieb, 

Um mid zu überzeugen, ob die nad) meinem Verfahren vers 
filberten Gegenftände die für den Handel erforderlihen Eigenſchaften 
vereinigten, bat ih Hrn. Mourey, feinen Arbeitern eine gewiſſe 
Anzahl derfelben zu geben, ohne ihnen zu fagen, wie fie verfilbert 
worden feyen, um fie von denſelben poliven und die fonft gebräuch— 
lichen Arbeiten damit vornehmen zu laſſen. Die Akademie kann ſich 
überzeugen, daß fie alle Proben und gewöhnlichen Zubereitungen aus— 
hielten; unter andern auch das Färbeverfahren des Hrn. Mourey®), 
welches darin befteht, den Gegenftand in eine Dorarlöfung zu tauchen 
und ihn dann fo lange einer hinreichenden Temperatur auszufezen, 
daß die wäſſerige Schmelzung eintreten fann. Es wird hiedurch 
wahrſcheinlich das Subchlorid und überhaupt die bafifchen Metallfalze 
aufgelöfl. Ich muß hier bemerken, daß ſich nicht alle Kupferlegirun- 
gen fo gut wie das Bifouterie-Meffing zu meiner Berfilberungs- 
methode eignen, namentlich diejenigen nicht, welche einen ftarfen 
Zinfgehalt Haben, weil diefe Legivung dann flark eleftropofitiv wird. 
Diefer Zuſtand Fönnte aber durch Anwendung eines flärfern Stroms 
überwunden werden. In manden Fällen kann auch durch ein fogleich 
anzugebendes Hülfgmittel ein gutes Nefultat erreicht werden. 


41) Polytechn, Sournal Bd, LXXXVII ©, 205, 
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Wenn man ein vollkommen polirtes und abgebranntes Stüf 
Kupfer nach dem in meiner Iezten Abhandlung angegebenen Verfahren 
durch Eintauchung verplatint, fo ift dieſe Verplatinung ſehr gleich— 
förmig und glänzend; berührt man aber Das Stüf mit den feuchten 
Fingern, fo überziehen ſich die berührten Stellen mit einer fehr dün— 
nen vöthlihen Schicht, welche mit Effigfäure angefäuertes Waffer 
augenbliffich befeitigt, wodurch die Dberflähe ihren Glanz wieder 
erhält. Diefe vöthlihe Farbe kann nur von der durch die Molecular- 
Zwifchenräume des Platins hindurch erfolgenden Oxydation des Kupfers 
berrühren; denn bekanntlich bildet das abgelagerte Metall ein wahr- 
haftes Nez. Die Oxydation des Kupfers erfolgt in diefem Tal um 
fo fohnelfer, weil es mit dem Platin ein Bolta’fches Paar bildet, 
wodurch es flärfer angegriffen wird, als wenn dieſer Contact nicht 
ftattfände, 

Ich dachte dag, wenn man verplatintes Kupfer in eine fiedenbe 
Löſung von Kochſalz und ChHlorfilber taucht, wie fie zum DVerfilbern 
dient, das Kupfer vom Chlorfilber ftärfer angegriffen werden müffe, 
als. wenn es nicht mit Platin in Contact wäre. Die Bolta’fchen 
Kupfer » Platin» Paare bewirken hiebei folgendes: das Chlorfilber wird 
zerſezt; das Silber fezt fih auf das Platin ab und dringt immer 
weiter, jo daß es die Zwifchenräume ausfülltz es folgt Daraus daß, 
wenn die Silberlöfung nicht mehr auf das Kupfer einwirken Tann, 
weil die Molecular - Zwifchenräume ausgefüllt find, die zerfezende 
Einwirkung aufhört; der hierauf gewafchene und abgetrofnete Gegen— 
ftand erleidet Feine Beränderung mehr. Die auf diefe Weife durch 
Cintauhung erzielte Verfilberung befizt eine weſentliche Eigenſchaft, 
nämlich ſtarke Adhärenz, indem fie fogar den Polirftapl verträgt. 

' Die Quantität des abgefezten Plating ift fo Außerfi gering, daß 

man. bie der Berfülberung porausgehende Dperation nicht zu ſcheuen 
braucht; auf dem Decimeter fezen fich kaum 3 bis A Gentigramme 
Platin ab, deſſen Preis höchſtens 1 Fr. per Gramm beträgt, fo daß 
der Centigramm nur auf 1 Centime zu ſtehen kömmt. 
Die Koften des Platins dürfen ſonach vom Berfilbern nach dem 
Derplatinen nicht abhalten. Gewiffe Meffinggegenftände find wegen 
ihres Zinfgehalts durch Eintauchen gar nicht oder nur ſchwierig zu 
verſilbern. In diefem Fall ift Die Verſilberung nach der Berplatinung 
geeignet, um noch mehr Silber mittelft des Stromes ablagern zu 
können. 

Die angegebenen Details werden denjenigen, welche ſich mit der 
Ablagerung des Silbers auf Meſſing in diker Schicht befaſſen wollen, 
genügen. 


— 
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LXXIV. 


Ueber ein neues Werfahren die empfindlide Schicht auf 
den zu Lichtbildern beftimmten Metallplatten anzubringen; 
von Hrn. Daguerre, 


Aus den Comptes rendus, April 1844, Nr. 17. 


Hr. Arago hat Fürzlich der Afademie angezeigt, ich fey in Folge 
zahlreicher Berfuhe zu der Ueberzeugung gefommen, daß die Jod— 
fhicht bei dem gegenwärtigen Berfahren fie auf die Platte zu bringen, 
zu dünn ausfällt, fo daß fie nicht Die erforderliche Farbenabftufung 
liefere, um die Natur mit Schärfe (relief) und Sicherheit wieder zu 
geben; den bisher erhaltenen Lichtbildern fehlt e8 zwar nidt an 
Reinheit, fie Yaffen aber in der That mit feltenen Ausnahmen hin— 
fihtlih des allgemeinen Effects und der Sattheit (du modele) viel 
zu wünfchen übrig. '”) 

Dadurh dag ich auf der Platte mehrere Metalle über einander 
anbrachte — indem ich fie nämlidy darauf durch das Reiben in ein 
unfühlbares Pulver verwandelte und die leeren Zwifchenräume ihrer 
Molecüle fäuerte — gelang es mir galvanifhe Wirfungen zu ents 
wifeln, welche die Anwendung einer viel dikeren Jodidſchicht geftatten, 
ohne daß man während der Abbildung der Gegenftände in ber 
Camera ovbfeura den Einfluß des frei gewordenen Jods zu bes 
fürdten bat. 


Die neue Verbindung, welche ich anwende und Die aus mehreren 
Fodmetallen befteht, hat den Vortheil, eine empfindlihe Schicht zu 
geben, welche für alle Tonwerthe zugleich empfänglich ift, und ich er- 
halte fo in einem fehr furzen Zeitraum die Abbildung von ftarf be» 
feuchteten Gegenftänden mit Halbfehatten, welche alle wie in der 
Natur ihre Durchfichtigfeit und ihren relativen Werth beibehalten, 


Indem ich den Metallen, deren ic) mich anfangs bediente, noch 
das Gold heifügte, gelang ed mir die große Schwierigfeit zu bes 
feitigen, womit die Anwendung des Broms als beſchleunigende Subs 
ftanz verbunden iſt. Nur fehr geübte Perfonen fonnten bisher das 
Brom mit Erfolg anwenden und fie erzielten das Marimum von 
Empfindlichfeit nur von ungefähr, weil fi diefer Punkt nit genau 


42) Reinigt man die Platte mittelft einer Wafferfchicht nach dem von mir 
(polytechniſches Zournal Bd, LXXXVII ©, 133) angegebenen Verfahren, fo 
erhält man ſehr raſch Bilder von großer Feinheit, denen es aber ebenfalls an 
Sattheit (modele, Gontraft) fehlt, weit die empfindliche Schicht zu duͤnn iſt. 
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beſtimmen läßt und fobald er überfchritten wird, das Brom das 
Silber angreift und fi der Erzeugung des Bildes widerfezt, 3) 

Bei meiner neuen Zubereitung ift die Zodidfchicht immer mit 
Brom gefättigt, weil man fie ohne Nachtheil um wenigftens die 
Hälfte der erforderlichen Zeit dem Bromdampf länger ausgefezt Iaffen 
kann; die aufgetragene Goldfchicht widerfezt fih nämlih der Er— 
zeugung des fogenannten Bromſchleiers. Davon darf man jedoch 
feinen Mißbrauch machen, denn da die Goldfchicht fehr dünn ift, fo 
fönnte fie auch angegriffen werden, befonderd wenn man fie durch 
das Poliven zu fehr abgerieben hat. Man wird vielleiht mein Ver— 
fahren etwas complicirt finden; obgleih ich es aber fo viel als 
möglih zu vereinfahen wünſchte, fo wurde ich im Gegentheil durch 
die Refultate meiner Berfude veranlagt, die anzumwendenden Subs 
ftanzen zu vervielfältigen. Ich betrachte fie alle als nöthig, um ein 
vollfommenes Refultat zu erzielen; auch gelang es mir nur nad 
und nach die Eigenſchaften diefer verſchiedenen Metalle zu entdefen, 
wovon eines zur Beſchleunigung der Dperation beiträgt, ein anderes 
um das Bild Fräftig zu maden ꝛc.“) Durch alle diefe Subftanzen 
zufammen entjteht eine Kraft, welche ſämmtliche unbefannte Wirfungen 
neutralifirt, die fi) bisher fo oft der Erzeugung des Bildes wider- 
ſezten.“) Eine etwas längere Manipulation darf man fi übrigeng 
nicht verdriegen Taffen; im Gegentheil muß man fi glüklich ſchäzen 
um diefen Preis ſchöne Refultate zu erhalten, befonders wenn das 
Berfahren Teiht ausführbar if. Die galvanifhe Zubereitung der 
Matte bietet nämlich gar feine Schwierigfeiten dar. 

- Die Operation befteht aus zwei Hauptarbeiten: die erfte, welche 
die umftändlichfte iſt, kann geraume Zeit im voraus gemacht werden; 
ift fie einmal gefhehen, fo dient fie für immer und man fann, ohne 
fie wieder zu beginnen, eine große Anzahl Bilder auf derfelben Platte 
maden, 


Neue Subftanzen, welche bei dem Verfahren angewandt werden, 


Auflöfung von Quekſilberchlorid Cäzendem Sublimat) in Waffer, 
Auflöfung von Cyanquekſilber. 


45) Bekanntlich ift der trofene Bromdampf günftiger ald derjenige, welchen 
man mittelft bromhaltigen Waflers erhält, denn lezterer reißt Feuchtigkeit mit 
ih fort, welche ſich auf der Oberfläche der Platte verdichtet. Die Anwendung 
des Oehls, welches ich unten angebe, neutralifirt diefe Wirkung, fo daß fi der 
Dampf des mit Waffer verdünnten Broms gerade fo verhält, wie derjenige des 
trofenen Broms. 

44) Ich will damit bloß fagen, daß es unumgänglich nöthig ift, alle unten 
angegebenen Metalle anzuwenden; die Art, wie dieß gefchieht, Fann jedoch ver: 
ſchieden feyn. t 

45) Denn wenn man diefe Elemente wie bei einer volta’fchen Säule verviel: 
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Weißes Steinöhl, mit Salpeterfäure gefäuert 
Auflöfung yon Chlorgold und Chlorplatin. 


Subereitung diefer Subftanzen. 


Auflöfung von Queffilberhlorid (äzendem Sublt 
mat). — 5 Deeigramme Dueffilberhlorid werden in 700 Grammen 
deſtillirtem Waffer aufgelöft. 

Auflöfung von Cyanquekſilber. — Man fättigt eine 
Portion deſtillirten Waffers mit Gyanqueffilber, gießt davon ein be: 
liebiged Bolum ab und vermifcht ed mit einem gleichen Volum deſtil— 
lirten Waſſers. 

Geſäuertes weißes Steinöhl.“) — Man ſäuert dieſes 
Oehl, indem man ihm ein Zehntel reiner Salpeterſäure beimiſcht, 
womit man es 48 Stunden lang in Berührung läßt, indem man die 
Glasflaſche von Zeit zu Zeit ſchüttelt. Man gießt dann das Oehl, 
welches ſich geſäuert hat und das Lakmuspapier ſtark röthet, ab, 
Daſſelbe färbt ſich ein wenig, bleibt aber ganz klar. 

Auflöſung von Chlorgold und Chlorplatin. — Ich 
benuze das Chlorgold, wie man es gewöhnlich zum Fixiren der Licht- 
bilder anwendet, Daſſelbe beflebt aus 1 Gramm Chlorgold 
und A Grammen unterfhwefligfaurem Natron auf 1 
Liter Deftillirten Waffers, 

Bon dem Ehlorplatin muß man 2", Decigramme in 3 Liter 
deftillivtem Wafler auflöfen; man vermiſcht fodann gleihe Duans 
titäten dieſer Auflöfungen. 


Befhreibung der Dyerativnen. 
Erfte Zubereitung der Platte, 


Anmerfung. — Um mid bei der folgenden Befchreibung fürzer 
ausdrüfen zu können, werde ich ftatt Auflöfung von Quekſilber— 
Hlorid in Waffer bloß Sublimat ſagen; ftatt Auflöfung von 
Syanquekfilber, Cyanidz flatt gefäuertes Steinöhl, Oehl; 


fältigt, erhöht man diefe Kraft und gelangt folglich dahin, in derfelben Seit fogar 
die fragften Strahlungen, wie von Roth und Grün, wirfen zu machen, 

46) Das geeignetfte Steinoͤhl hat eine grünlich gelbe Farbe, 

Ich Habe diefes Oehl den firen Ochlen vorgezogen, weil es immer Elar bleibt, 
wenn es auch ftark gefauert ift. Mein Zwek bei Anwendung eines gefäuerten 
Dehls war, die Metalle in ein unfühlbares Pulver zu verwandeln und lezteres 
auf der Oberfläche der Pfatte zurüfzuhalten, zu gleicher Zeit aber der Schicht 
durch ihre falbichte oder fette Befchaffenpeit eine größere Dike zu geben; die Naphtha, 
welche man durch Deftillation des Steindhls erhält, leiftet keineswegs dafjelbe, 
denn da fie zu flüffig ift, fo veißt fie das Pulver der Metalle mit fih. Aus 
demjelben Grunde empfahl ich auch vor einiger Zeit, ftatt des Terpenthindhls 
Lavendeloͤhl anzumenden. 
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ftatt Auflöfung von Chlorgold und Chlorplatin, Gold 
und Platin; und flatt Eiſen oxyd (Engliſchroth), bloß Roth. 

Man polirt die Platte zuerft mit Sublimat und Tripel und fo- 
dann mit Roth *7), bis man zu einem fhönen Schwarz gelangt, Dann 
legt man die Platte auf die horizontale Fläche (den gewöhnlichen 
Dreifug) und gießt die Cyanidlöfung darauf, welche man mit ber 
Weingeiftlampe erhizt, gerade fo, wie wenn man ein Bild mit Chlor- 
gold firiren wollte, Das Dueffilber fezt ſich ab und bildet eine weiß- 
liche Schicht. Man läßt die Platte ein wenig erfalten und nachdem 
man die Flüſſigkeit abgegoffen hat, trofnet man fie, indem man fie 
mit Baumwolle reibt und mit Roth überbeutelt, 

Es Handelt fih nun darum, die durch das Queffilber abgelagerte 
weißliche Schicht zu poliren, Man reibt diefe Schicht mit einem mit 
Oehl und Roth getränften baummollenen Bällden gerade nur fo 
Yang, daß fie fhön ſchwarz wird, Man kann zulezt fehr ſtark rei- 
ben, aber mit bloßer Baummolle, um die gefäuerte Schicht fo dünn 
als möglich zu machen. 

Dann legt man die Platte auf die horizontale Fläche und gießt 
darauf die Löfung von Gold und Platin, Man erbizt wie gewöhn- 
lich; man läßt erfalten und gießt fodann bie Flüſſigkeit ab; endlich 
trofnet man die Platte, indem man fie ſchwach mit Baumwolle und 
Roth reibt, | 

Diefe Operation muß mit Sorgfalt gemacht. werden, bejonders 
wenn man nicht fogleich zur zweiten Zubereitung übergehen kann; 
denn fonft blieben auf der Platte Linien von Flüſſigkeit zurük, welche 
es immer ſchwer ift verfchwinden zu machen. Durch dieſes lezte 
Reiben fol die Platte bloß getrofnet und keineswegs polirt werden. 

Hierauf befhränft fi die erfte Zubereitung der Platte, melde 
Yange Zeit im voraus gemacht werden fann. 


Zweite 3ubereitung. 


Anmerfung. — Ih halte es für nachtheilig, zwiſchen dieſer 
Dperation und dem Sodiren der Platte mehr als zwölf Stunden 
Zeit verftreichen zu laſſen. - 

Zulezt hatten wir auf der Platte Gold und Platin abgelagert. 
Um diefe Metalffchicht zu poliren, muß man mit einem baumwollenen 


47) Sch ziehe das Englifchroth zum Poliren den andern Subſtanzen keines— 
wegs defhalb vor, weil ich ihm eine photogenifche Gigenfchaft zufchreibe, fondern 
weit es beffer glättet und die Goldſchicht befeftigen hilft, fo daß ſich dieſelbe 
nicht mehr fo leicht abſchuppen Eann, wenn man fie zu ſtark erhist, 

Auf den galvanifchen Platten, toenn fie weder marmoritt find noch ſchwarze 
Fleken haben, koͤnnen die Metalle beſſer als auf anderen angebracht werden; es 
hängt ihnen alſo das Chlorgold ſtaͤrker an und ſchuppt ſich nicht ab, 


288 Daguerres Verfahren die empfindlihe Schicht 


Bällhen Dehl und Roth nehmen und die Platte reiben, bis fie 
wieder ſchwarz wird; hierauf befeitigt man mit Alkohol und bloßer 
Baumwolle diefe Schicht von Dehl und Roth fo viel ald möglich, 

Alsdann reibt man die Platte mit Baumwolle, weldye mit Cyanid 
getränft ift, ziemlich ftarf, indem man diefelben Stellen mehrmals 
überfährt, Da diefe Schicht fehr ſchnell trofnet, könnte fie auf der 
Platte Spuren von Ungleichheit hinterlaffen; um dieß zu vermeiden, 
muß man das Cyanid, während die Platte noch feucht if, mit einem 
Bällchen überfahren, das mit ein wenig Dehl getränft iftz man reibt 
damit die ganze Dberflädhe der Platte, um das Cyanid mit dem Oehl 
zu vermiſchen; hierauf reibt man fie mit einem trofenen baummollenen 
Bilden, um die Gleichförmigkeit herzuftellen und überdieß die Platte 
abzutrofnen; dabei muß man von dem baummollenen Bälldhen die 
Theile wegnehmen, welche fih mit Cyanid und Dehl befeuchten, 
Endlih, da die Baumwolle ebenfalld Spuren hinterläßt, bejtäubt 
man die Platte gleihförmig mit ein wenig Roth und reibt fie wähs 
vend des Ueberbeutelns fhwach in der Nunde herum, 

Sodann reibt man die Platte mit einem Bällhen, welches bloß 
mit Oehl getränft ift, gleichförmig, bis die Politur des Metalls zu— 
rüfgefehrt iftz und hierauf beftäubt man fie mit Roth und reibt fie 
fehr leicht in der Nunde, fo. daß alles Roth darauf niedergedrüft 
wird, welches die überflüffige gefäuerte Schicht mit ſich reißt. *) 

Endlich reibt man mit einem etwas feften baummollenen Bäll- 
hen ſtark, um die Tezte Politur zu geben. ") 

Es ift nicht nöthig, die mit Oehl und Roth getränften Bällchen 
oft zu erneuern, 

Ich habe oben gefagt, daß die erſte Zubereitung der Platte für 
immer dienen kann; natürlich muß aber die zweite Zubereitung ab» 
geändert werden, je nachdem man es mit einer Platte zu thun bat, 


worauf ſich entweder ein firirtes oder ein nicht firirtes Lichtbild be— 
findet. 


Behandlung derPlatten, worauf einkichtbild firirt worden ift. 


Man muß die vom Wafhwaffer hinterlaffenen Fleken mittelft 
Englifhrotp und ſchwach mit Salpeterfäure angefäuertem Waſſer be⸗ 





48) Man muß hiebei fo wenig als möglich aufdruͤken, weil ſonſt das Roth 
der Platte adhäriren und einen allgemeinen Schleier bilden würde. 

49) Wenn man es mit einer Platte zu thun hat, welche lange zuvor bie 
erfte Zubereitung erhielt, muß man vor Anwendung des gefäuerten Oehls und 
Englifhroth fo operiren, wie ich es unten für Platten angebe, worauf ein icht- 
bild erzeugt und firirt worden ift. Diefe Vorficht ift noͤthig, um die nad) und 
nad) entftandenen Fleken zu zerftören, 
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jeitigen. (Das Sauerwaffer fol im Frühjahr 2° Baume haben und 
im Sommer weniger.) 

Asdann muß man die Platte mit Oehl und Roth poliren, um 
alle Spuren des früheren Bildes zu befeitigen. 

Man fest hierauf die Operation fo fort, wie ih es oben für bie 
zweite Zubereitung einer neuen Platte angegeben habe, von der An- 
wendung des Alfohols angefangen. 


Behandlung der Platten, worauf das Lichtbild nicht firirt wors 
den ift (deren empfindlihe Schicht aber wie gewöhnlich in unter: 
ſchwefligſaurem Natron befeitigt wurde), 


Zuerft muß man die Platte mit Alfohol und Roth reiben, um 
die Spuren von Oehl zu befeitigen, womit das frühere Bild gemacht 
wurde, 

Man fährt dann fort, wie ich oben für die neue Platte angab, 
und zwar von der Anwendung des Alfohols angefangen, 


Neberfihtlihe Zufammenftellung der Operationen, 
Erfie Zubereitung. 


1) Anfangs äzender Sublimat mit Tripel und dann 
Roth, um die Platte zu poliren; 

2) Cyanqueffilber erhizt und getrofnet mit Baum— 
wolle und Roth; 

3) Gefäuertes Dept mit Roth, um die Quekſilberſchicht 
zu poliren; 

4) Gold und Platin erhizt und getroknet mit Baum— 
wolle und Roth. 


Zweite Zubereitung, 


5) Geſäuertes Oehl mit Roth, um die Gold- und Matin- 
ſchicht zu poliren; 

6) Abſoluter Alkohol, um möglichſt viel Oehl und Roth 
zu beſeitigen; 

7) Cyanquekſilber, kalt angewandt und bloß mit 
Baummolle gerieben; 

8) Dept, fehr ſtark gerieben und zulezt noch mit aufs 
gebeuteltem Roth gleihförmig verbreitet. 


Platten mit firirten Lichtbildern. 


1) Salpeterfäure von 2° B, mit Roth, um die Flefen zu 
befeitigen ; . 
Dingler's polyt. Journ. Bd, XCIL 9. 4. 19 
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2) Debl mit Roth, um die Bilpfpuren zu befeitigen und zu 
poliren. 
Man fährt dann fort wie oben, von Nr. 6 angefangen, Als 
fohol ac, 
Platten mit nicht firirten Lichtbildern (deren empfindlide 
Schiht mit unterfhwefligfaurem Natron befeitigt wurde). 
Alkohol mit Roth, um die Dehlfpuren zu befeitigen, worauf 
man fortfährt wie oben, yon Nr. 6 angefangen, Alkohol ır. 


Bemerfungen 
Som Sodiren. 

Die Farbe des Bildes hängt von derjenigen ab, welde man 
dem Jodmetall gibt. Man Fann fie alfo beliebig abändern; doch 
fhien mir die in Violett flehende rofenrothe Farbe die ge 
eignetfte. 


Um Zoddampf an die Matte abzugeben, kann man flatt des 


jezt gebräuchlichen Kartenpapiers (Pappe) auch ein Fayenceftüf ans 
wenden, deſſen Glafur abgenuzt ift, 
Es ift unnüz, ja fogar ſchädlich, Die Platte zu erhizen, ehe 
man fie dem Joddampf ausfest. 
Vom Waſchen mit unterfhmwefligfaurem Natron, 
Um die empfindlihe Schicht zu befeitigen, braucht die Auflöfung 


son unterfchwefligfaurem Natron nicht zu flark zu feyn, meil fie 


fonft die kräftigen Töne verfchleiert. 60 Gramme unterſchwefligſaures 
Salz reihen auf 1 Liter deſtillirtes Waſſer bin, 


LXXV. 


Ueber Schuͤtzenbach's neuefte Verbefferung in der Zufer- 
 fabrication; von Dumas. 
Aus den Comptes rendus, April 1844, Nu 15, 





Seit einiger Zeit fpricht man viel von einer neuen-Berbefferung | 


bes Hrn. Shüsenbad in der Rübenzufer-Fabrication, melde in 


einigen Siebereien des NordsDeypartements bereits eingeführt wurde, 


Um mid, von ihrem Erfolge zu überzeugen, begab ich. mich nach Ba- 
Ienciennes, wo ich bei den-HHrn. Harpignies, Blanquet und 


Comp., die, wo es ſolche Berbefferungen gilt, fih immer in den 


erften Reihen finden laſſen, das Schützenbach'ſche Verfahren in 


großem Maaßſtabe ausführen: ſah. 


| 
| 
| 


Dur die daſelbſt erhaltenen genauen Auffchlüffe und überdieß 


= 


| 
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eine vollſtändige Befchreibung des neuen Verfahrens, welche mir 
Hr. Schützenbach anvertraute, vermochte ih mir eine Meinung 
über den Werth deſſelben zu bilden, welche ich biemit der Akademie 
porlege, 

Es gelang nämlih Hm. Schützenbach in Folge feiner fehr 
genauen Beobadtungen über die Urfachen der Beränderungen, welche 
‚bie Löfungen des Zufers in Waffer erleiden, ein fehr einfaches Ver⸗ 
fahren zu entdefen, welches allen in einer Löfung enthaltenen kry⸗ 
ftallifivbaren Zufer, big auf etwa ein Procent, in Kryftallform daraus 
wieder zu gewinnen geftattet. 

Nachdem der Zufer in Kryftallen gewonnen ift, braudt man, 
um ihn zu entfärben, nur das fpftematifche Auswaſchen deflelben mit 
mit falt bereiteten Zuferlöfungen mittelft der yon Hrn. Schützenbach 
erfundenen Borrichtungen vorzunehmen; dieſe Auswafhungen gehen 
ſehr Yeicht von ftatten, und weit entfernt abzunehmen, nimmt das 
Gewicht des ausgewaſchenen Zufers dabei bedeutend zu. 

Endlih wandelt Hr, Shüsenbah ſämmtlichen fo gereinigten 
Zufer durh nun fehr Yeiht ausführbare Löfung und Kryftallifation 
in Königszufer (feinften Hutzufer) um, 

Auf diefe Weife gewinnt derfelbe aus ber bonne quatrieme 
genannten Sorte Nohzufer 80, manchmal fogar 90 Proc. Königs: 
zufer (feinften Hutzufer). Die Mitglieder der von dem Hrn. Handelg- 
minifter por einigen Jahren zur Firirung der Ausbeute beim Zufer- 
taffiniren ernannten Commiffion, vorzüglich aber Hr. Thenard, 
hatten alfo vollklommen Recht, wenn fie, gegen die Behauptung unferer 
Naffineurs, darauf beftanden daß, wenn gut gearbeitet würde, aus 
100 Kilogr. Rohzuker wenigftens 75 Kilogr, raffinirter Zufer ge— 
wonnen werden müßten, 

Diefes Raffinivverfahren wird ſchon in ziemlich vielen Raffi— 
nerien angewandt. 

Andererfeits hat Hr. Schützen bach gefunden, daß der einmal 
auf 30° Baume gebrachte Runfelrübenfaft nah feinem Verfahren 
im Großen genau fo viel Fryftallifirbaren Zufer Liefert, al man 
durch die forgfältigfte hemifhe Analyfe Daraus zieht. 

Das neue Berfahren wurde während der lezten Campagne in 
großem Maafftabe angewandt in der Fabrik zu Tirlemont in Belgien, 
und in Ermangelung der erforderlichen Apparate mit Modificationen 
in den Siedereien der HHrn, Harpignies, Blanquetu, Comp., 
Harpignies, Delaunay u, Comp, Lervi, Hamoir 2. Der 
‚Erfolg war überall um ſo vollfommener, je mehr man fih Dem 
Shüsenbadfhen Verfahren nähern konnte. In Tirlemont z. B., 
wo man 10 Millionen Pfd. Nunfelrüben in Arbeit nahm, wurben 

IR 


a) 


292 Duma’sd, über Zuferfabrication, 


ungefähr 5,5 Königszufer aus 100 Runfelrüben gewonnen. Man 
gibt zu daß, nad den in diefem Jahre nicht fehr günftigen Umftänden, 
fonft nicht mehr Rohzufer gewonnen worden wäre; dabei find die 
Fabrieationsfoften diefelben geblieben wie früher. — Bei Hrm. 
Blanquet wurden diefes Jahr 30,000 Hüte, wie ih einen bier 
niederlegte, von fogenanntem Stampfzufer fabricirt, weil es die 
Zeit nicht erlaubte, das nöthige Material in Formen von glafirtem 
Blech (töle vernie) herzurichten. 

Die Principien, auf welche Hr. Schüßenbad fein neues Vers 
fahren gründete, bewähren fih demnach als vollfommen praftifch, 
während man hätte befürchten fünnen, daß diefer Gedanfe nod lange 
Zeit bloß in dem Bereiche der reinen Theorie heimifch bleiben möchte; 
denn es gehen gegenwärtig aus den nach diefem Verfahren arbeiten- 
den Fabrifen nur zweierlei Producte hervor, nämlich: vollfommen 
weißer Hutzufer und eine Melaffe, welche fo erſchöpft ift, daß fie 
zu nichts mehr taugt ald zum Branntweindbrennen. Alle Zwifchen- 
forten find verfhwunden und doch hat die Ausbeute, weit entfernt 
darunter zu leiden, ſich bedeutend erhöht. 

Diefe Nefultate find feineswegs durch das frühere Verfahren 
Schützenbachs die Nunfelrüben auszutrofnen, bedungen, Bei 
feinen vieljährigen Beobachtungen fand derfelbe, daß diefe Austrof- 
nung nur bei Nunfelrüben aus fandigem, wenig fruhtbarem Boden 
mit gutem Erfolg anwendbar ift, welcher Boden eine viel geringere 
Ernte gibt, als das reihe Erdreih 3. B. des Norbdepartements, 
das hingegen eine Wurzel liefert, deren Saft fo zu fagen nur ein 
leicht zu verarbeitendes Zufermwaffer if. Solche ausgetrofnete Runkel— 
rüben laffen fi) ohne zu verderben aufbewahren. 


Anders verhält es fih aber mit den Runkelrüben, welde in 
jenen Theilen Frankreichs geerntet werden, die fih mit dieſem In— 
duftriezweig vorzüglich befhäftigen. Uebrigens gab mir Hr. Shüsgen- 
bad) alle Aufſchlüſſe Hinfichtlich des Austrofnungsverfahreng, welches 
in vielen Fabrifen des nördlichen Curopa’s feit mehreren Jahren 
unausgeſezt im Gange ift und in diefem Jahr z. B. in einer eins 
zigen ungarifchen Fabrik bei 30 Millionen Pfd. Runfelrüben an- 
gewandt wurde, in welcher Kabrif außerdem noch 30 Millionen Pfd. 
frische Runfelrüben nad) dem gewöhnlichen Verfahren behandelt wurden, 

Durch das Schützenbach'ſche Verfahren find wir alfo in 
Stand gefezt, allen in dem auf 30° Baume gebrachten Nunfelrübens 
faft noch enthaltenen Zufer ohne irgend einen Berluft zu gewinnen, 
Wenn man alfo nur 5—6 Proc. Zufer aus Nunfelrüben gewinnt, 
welche wirklich 8—10 Proc, davon enthalten, fo muß durch bie 
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vorausgegangenen Dperationen der nicht wieder gewonnene Zufers 
antheil zerflört oder verändert worden ſeyn. 


Die Aufmerkfamfeit der Chemifer hat fih demnach gänzlich auf 
die Veränderungen hinzumenden, welche der Saft beim Zerreiben 
und Trofnen der Runfelrüben erleidet, fo wie auf die Mittel, der 
Thierfohle alte ihre Eigenfchaften zu bewahren oder deren Anmwen- 
dung entbehrlich zu machen, indem fie durch die Unreinigfeiten welche 
fie in fi aufnimmt, große Webelftände herbeiführen muß. 

Durch einige Yeiht möglihe Verbefferungen in diefem Theile 
der Arbeit wird die Fabrication des Runfelrübenzufers ſich auf den 
Rang eines der vollfommenften hemifchen Induſtriezweige ſchwingen; 
denn der ganze von Hrn. Schützenbach neu umgeftaltete Theil der 
Arbeit ift ein Mufter einer fihern Anwendung der Wilfenfchaft auf 
die Praxis. 

Es geht aus diefen neuen Thatfachen hervor, daß unfere Gefez- 
gebung in Betreff des Zufers große Lüken darbietetz denn nad) der 
Grundlage für die Schäzung des Zufers behufs des Steuererhebung 
fiept man fi) leider in einer der vorzüglihften Fabrifen des Nords 
Departements, wo fehöner weißer Zufer nah Schützenbach's Ver— 
fahren bereitet wird, gezwungen ihn wieder zu zerftampfen und ihm 
10 Proc. Melaffe zujufezen, um ihn auf den Typus der Sorte bonne 
quatrieme zurüfzubringen. Wenn man fich diefes Kunftgriffs nicht 
bediente, fo würde man duch die dem Fisceus entrichtete höhere 
Steuer in Berluft fommen. 


LXXVI. 


Ueber die Fabrication des Nunfelrübenzufers; von Payen. 
Aus den Comptes rendus, April 1844, Nr. 16, 


Meine Stellung ald Profeffor der angewandten Chemie macht 
es mir zur Pflicht die unfere großen Induſtriezweige betreffenden 
theoretifchen und praftifchen Fragen öffentlich zu erörtern; jedes Jahr 
beftrebe ich mich, entweder an der Gentralfhule oder am Conſer— 
vatorium der Künfte und Gewerbe die Fortfchritte unferer Kabrifanten 
geziemend zu würdigen. Wenn die im heurigen Jahre von mir aus— 
geiprochene Anficht über den gegenwärtigen Standpunft und die 
Zufunft unferer inländifhen Zuferfabrifen und jene der Colonien 
für mid) einigen Werth hat, fo ift dieß, weil fie mit der Anficht 
unferer gefchifteften Fabrifanten übereinftimmt. Die intereffante Mit- 
theilung des Hrn, Dumas über dDiefen wichtigen und ſchwierigen 
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Gegenftand führt auf Erdrterungen, welche mir obliegen und wie ich 
hoffe, geftattet feyn werden. 

Ich will es alfo fogleich ausfprechen, daß die genialen Beobad)s 
tungen Shüsenbad’s über dieKryſtalliſation, wenn fie auch Das Defen 
mit Zuferfyrup als etwas Neues einführen und eine Erfindung begründen 
würden, wenn fie fogar fo viel weißen und reinen Zufer gewinnen 
ließen, als man nad dem bisherigen Berfahren Rohzufer erhielt, 
was mir aber zweifelhaft fheint, daß diefe Beobachtungen, fage ich, 
— welche ohne Zweifel auf die von Thenard ausgegangene Idee 
gefättigte Zuferlöfungen anzuwenden und auf das Def- und Kry— 
ftallifivverfahren von Creſpel-Deliſſe zurüfzuführen find, — wie 
es mir foheint, mit feiner der durch die franzöfifhe Induſtrie in der 
Gewinnung des inländifhen Zufers und in der Fabrication auf den 
Colonien eingeführten Erfindungen in Bergleih zu bringen find, 
welchen Erfindungen man verdankt: 1) die Knochenfohle, 2) die ges 
förnte Kohle, 3) die Wiederbelebung derfelben, 4) die Doppeltwirfende 
Concentration im fuftleeren Raume, 5) das Formen des geförnten 
Zukers; ich glaube mich hierin auf Hrn. Dumas feldft berufen zu 
dürfen. 

Mittelft diefer Erfindungen und ihrer neuen Bervollfommnungen, 
mittelft des gegenwärtigen Kryftallifivverfahreng und Dekens mit Zuker— 
fyrup, Fann und muß man Tryftallificten Zufer in weißem und reinem 
Zuftande erhalten; hiemit ſchloß ih auch einen Bericht, welchen ic 
über das Verfahren des Hrn. Perraud) erftattete, und ber nad) 
deffen Methode in Hüten erhaltene Zufer brauchte unter Feinen Um— 
ftänden mit 10 Proc, Melaffe verfezt zu werden, wie die dem Zufer 
des Hrn. Schüsenbacd begegnete, 

Hr. Shüsenbad kann alfo, wie mich dünkt, Feineswegs ben 
größten Theil der Verbeſſerungen in der Ausziehung des Zufers für 
fi vindiciren; wir werden vielmehr mit ber Zeit erfahren, ob er 
mit gutem Rechte nur die Ehre einer wirklichen und nüzlichen Er— 
findung in Anſpruch nehmen darf, mit der Zeit nämlih, welche gar 
oft über zu glänzende Hoffnungen Necht ſpricht. 

Drei fehr beachtenswerthe Beifpiele werben bier am Plaze feyn. 
Zehn volle Jahre verfloffen mit VBerfuhen und Berbefferungen des 
Macerationsverfahrens und am Ende jeder Campagne war fein bes 
rühmter Erfinder von den Borzügen eines Berfahrens, welches 
95 Proc, des Nunfelrübenfaftes zu liefern vermochte, nur. um fo 
fefter überzeugt; deſſenungeachtet zweifelten die Berichterftatter ber 


> 
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Soc. d’Encouragement über die Preisbewerbungen noch immer, °) 
Heutzutage aber ift Fein Zweifel mehr möglich, denn dieſes Verfahren 
verſchwand feit dem vorigen Jahre aus allen Fabriken, die es eitt- 
geführt Hatten. Einer der finnreichften und empfohlenften Apparate, 
welcher, ftetig fortwirfend, ohne Beihülfe der Wärme und der Preffe, 
durch bloßes Auswafchen 90 Proe. vom Safte des Rübenbreies lies 
ferte, verfchwand wieder, nachdem er die Koften der Etabliffements, 
die fich feiner bedienten, vermehrt und das Product vermindert 
hatte, 

Nicht fo Tanger Zeit, aber fehwererer Opfer bedurfte e8, um das 
Schützenbach'ſche Berfahren der Austrofnung der Rüben, in Frank— 
veih als unpraftifch zu erfennen, welches doch noch weit mehr vers 
ſprach als fein gegenmwärtiges Kryftallifirverfahren. 

Noch zwanzig andere fühne Ideen Fönnte ich hier in Anregung 
bringen, welche wenigftens von ihren Erfindern auf ihre eigne Ges 
fahr und Koften unternommen wurden; allein ih babe genug gejagt, 
um meine Mahnungen und den Rath, welchen ich gegeben, zu recht: 
„fertigen, vorfihtig zugumarten, wenn aud nur, um fich zu überzeugen, 
ob man nicht ſchon im Beſiz des Aequivalents für die dargebotene 
Erfindung fey. 

Schlieglih erlaube ich mir die Bedingungen eines guten Erfolgs 
bei der Rübenzuferfabrication mitzutheilen, welche ich für bie weſent— 
lichſten halte: 

1) Wechfelwirtbihaft beim Anbau und Berwendung der ab» 
gepreßten Rüfftände in der Art, dag 1000 Kilogr. Saft nicht über 
12—13 Franes zu fliehen kommen; 

2) um die Hälfte Iangjamerer Gang des Mechanismus, welder 
die Rlöze in Bewegung fezt, wodurch die Rüben gegen die Trommel 
der Reibmafchine vorgefchoben werden und Vermehrung der Anzahl 

der Sägeblätter, um das Gewebe der Rüben in derfelben Zeit befjer 
zu zertheilen ; 

3) mehr flufenweifes und färferes Ausprefien, indem man eine 
größere Anzahl Hydraulifcher Prefien anwendet; 

4) Anwendung größerer Duantitäten geförnter Kohle mittelft 
Filter von dreimal größerm Inhalt, 

5) Anwendung der Apparate von Degrand, Derosne und 
Cail, wodurdh es möglich wird, die Temperatur beim Abdampfen 
wegen des vollfommneren Vacuums noch zu vermindern; 

6) Wiederbelebung der geförnten Kohle durch das jezige ver⸗ 
befierte Verfahren; 
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D Kryftallifation des Zufers, woraus der Deffyrup bereitet 
wird, nad den beften befannten Verfahrungsweiſen oder den von 
Hrn. Shüsenbad erfundenen Modificationen ; 

8) regelmäßiges Defen mit Zuferfyrup in den Schützen bach'⸗ 
Shen Käften, oder in den Dumontfchen Filtern; 

9) Formen der vollfommen gereinigten Kryftalle, 


Hr. Dumas, den Zwef der von Hrn. Payen gemachten Be— 
merfungen nicht einfehend, befchränft fih darauf zu bemerken, daß 
die Fabrifanten zu Balenciennes deſſen Wünfchen zuvorgefommen 
feyen, denn 

1) fey ihre Geſchiklichkeit als Akerbauer und Landwirthe be= 
kannt; 

2) haben ſie ſchon ſeit langer Zeit die Geſchwindigkeit der Reib— 
maſchinen um die Hälfte vermindert und die Zahl der Sägeblätter 
verdoppelt, wodurch ſie einen viel feiner zertheilten Brei erhalten; 

3) preſſen ſie beſſer aus und zwar unter Zuſaz von Waſſer, 
wie ich es ihnen anrieth, und mit ſehr gutem Erfolge; 

4) find ihre Kohlenfilter jezt 3 Meter hoch, welche Höhe wohl 
nicht mehr überfchritten werden kann; 

5) benuzen fie die Apparate von Degrand, Derosne und 
Cail in ihrer ganzen Vervollkommnung; 

6) beleben fie ihre Kohle wieder in neu eingeführten, ftetig 
wirfenden, und als die beften anerfannten Defen. 

Kurz, fie treiben es fchon lange, wie Hr. Payen es ihnen jezt 
anräth, hinfichtlich der Dperationen, welche den Runfelrübenfaft auf 
30° des Aräometers bringen. 

Ich brauchte, fährt Dumas fort, aller diefer übrigens wohl 
befannten Operationen nicht zu erwähnen, weil Hr. Schützenbach 
den Nübenfaft von 30° anwendet, um ihn feinem neuen Kryftal- 
liſir- und Defverfahren zu unterwerfen. Sein Berfahren beruht 
übrigens auf einem neuen wiffenfchaftlihen Princip; die Bemers 


fungen des Hrn. Payen haben in meiner ne nichts ge= 
ändert. 
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Ueber die Zufammenfezung der bei den metallurgifchen 
Dperationen ſich erzeugenden Safe; von Hrn. Ebelmen. 


Aus den Comptes rendus. März 1814, Nr. 10. 


Sch habe im Verfolg meiner früheren Unterfuhungen über diefen 
Gegenftand die englifhe Behandlungsweife des Eifens, nämlich die 
Gewinnung des Roheiſens mittelft Kohls und das Frifhen (Puddeln) 
deffelben mit Steinfohlen in Flammöfen ftudirt. 

Die Berfuhe über Roheifenerzeugung mittelft Kohks ftelfte ich 
an den zwei mit Kohfs betriebenen Hohöfen zu Vienne und Pont- 
P’Eseque CIfere) in derfelben Art an, mie bei meiner früheren Ars 
beit, die mit Holzfohlen betriebenen Hohöfen zu Clervol und Audin— 
court betreffend °°); ich unterfuchte nämlich die Veränderungen, welde 
die aufileigende Gasfäule in verfehiedener Höhe des Hohofens in 
ihrer Zufammenfezung erfährt. ine Bergleihung der erhaltenen 
Refultate unter einander und mit jenen der früheren Verſuche führte 
mi auf folgende Schlüffe: 

In der Dfenregion zwifchen der Form und dem großen Kohlen» 
fat Haben die mit Holzfohle und mit Kohks erzeugten Cafe ganz 
diefelbe Zufammenfezung. In beiden Fällen verwandelt fih die 
Kohlenfäure, das erite Berbrennungsproduct, in geringer Entfernung 
von der Form raſch in Kohlenoryd und das entftandene Gemifh von 
Kohlenoryd und Stifftoff Tangt im großen Kohlenfaf an, ohne bes 
deutende Veränderungen in feiner Zufammenfezung zu erleiden. 

Die Analyfen beweifen, daß die Reduction des im Erze ent: 
haltenen Eifenoryds, in den metalliihen Zuftand, beinahe vollftändig 
im Schachte erfolgt und zwar ohne Kohlenverbrauh, bloß durd 
theilweife Ummwandlung des Kohlenoryds in Kohlenſäure. Diefes 
Refultat beftätigt vollfommen die theoretifhen Schlüffe meiner erften 
Arbeit. Bei den mit Holzfoplen betriebenen Hohöfen befindet fich 
die Reductiongzone in der unteren Hälfte des Schachtes; bei den 
mit Kohfs betriebenen Hohöfen hingegen erfolgt die Reduction haupt: 
ſächlich im oberen Theil des Schachtes. Die Wafferftoffmenge, melde 
in den mit Holzfohlen betriebenen Defen von der Bafis des Schachtes 
bis zur Gicht von 2—6 Proc. ftieg, bleibt in den mit Kohks bes 
triebenen in ihrer ganzen Höhe conflant, was fih durch die vers 
ſchiedene Zufammenfezung beider Brennmaterialien leicht erflärt. 
Das Borkommen von Schwefeleifen in den Kohks veranlaßte mid 
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zu unterfuhen, ob Schwefel ifolirt oder gebunden in den Hohofen- 
gafen vorkommt; ich fand aber Feine merklihen Spuren davon 
Aller Schwefel findet fih vielmehr im Roheifen oder in den Schlafen 
im Zufland von Schwefelcaleium wieder, wie ſchon Berthier ge- 
zeigt hat. 

Um bie verfchiedene Lage der Reductionszone, je nachdem man 
Holzfohlen oder Kohfs anwendet, zu erklären, beftimmte ich die Tem- 
peratur an ziemlich gleihen Punkten der Hohöfen von Audincourt 
und Pont⸗ Evéque. Ich brachte nämlich in verſchiedene Dfenhöhen 
Metalle von ungleicher Schmelzbarkeit, wodurch ich zwei Gränzen 
beſtimmte, zwiſchen welchen dieſe Temperatur begriffen iſt; ſo fand 
ich, daß die Temperatur der mit Kohks betriebenen Hohöfen immer 
beträchtlih höher ald an ben entiprechenden Stellen der mit Holzes 
fohlen betriebenen Defen if. Daß die Reduction des Eiſenoxyds in 
den mit Kohfs betriebenen Defen fhon ganz nahe an der Gicht be- 
ginnt, rührt daher, dag die eigenthümlihe Temperatur ber Gafe bei 
ihrem Austritt noch ſehr hoch ift, während fie in den mit Holzfohlen 
betriebenen Defen oft unter 100° &, herabfinft, Die Temperaturs 
Differenzen beider Claffen von Hohöfen erklären fid durch die That- 
fahe, daß in demfelben Dfen bei Anwendung von Kohfs im Durch— 
fhnitt zweimal mehr Kohlenftoff confumirt wird, als bei Anwendung 
von Holzfohlen, um das gleihe Gewicht Roheifen von derſelben Be— 
fhaffenheit zu erhalten. Im Kupolofen, worin man das Roheiſen 
für den Guß umfchmilzt, findet das Umgefehrte ſtatt: man braucht 
namlich zum Umſchmelzen der gleihen Eifenmenge zweimal fo viel 
Holzfohlen als Kohks. 

Ich beftimmte mittelft der Refultate meiner Analyfen die Wärme— 
Mengen, welde buch die Gafe erzeugt werden fönnten, das Ge- 
ſammtvolum der Tezteren und die DVBerbrennungstemperatur; dabei 
fand ich den Coefficient, welcher die verlorene Wärme repräfentirt, 
bei den zwei mit Kohks betriebenen Hohöfen — 0,815 und 0,835, 
die durh Berbrennung der Kohle erzeugte Gefammtwärme — 1 
gefezt; in dem mit Holzkohle betriebenen Hohofen von Audincourt 
war diefer Coefficient 0,670, 

Die Zufammenfezung der Safe in ben mit Kohfs betriebenen 
Hohöfen, die Abwefenheit des Schwefeld in diefen Gaſen und die 
ungeheure Wärmemenge, welche Durch ihre Verbrennung in bei Hoh— 
dfen mit Kohks (die täglih 10,000— 12,000 Kilogr. Roheiſen liefern) 
entwifelt wird, geftatten feinen Zweifel mehr, daß ihre Anwendung 
vortheilhaft feyn muß. Mit diefen Hohofengafen wird auch zu 
Ponte-PSpEque bereits feit einem Jahre ein Slammofen (nah Tabers 
Dufour's Methode) ganz regelmäßig betrieben. 
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Ich Habe ferner die Zufammenfezung der Luft in den Effen der 
Puddel- und Schweigöfen unterfudt. Die Art, wie die Verbrennung 
auf dem Rofte der Flammöfen erfolgt, war bisher noch nicht genau 
befannt und die Metallurgen nahmen an, daß von der durch den 
Roſt ziehenden Luft gewöhnlich die Hälfte unverändert bleibt. Meine 
Unterfuchungen zeigen, daß diefe Annahme ungegründet ift und daß 
die Luft, welche unverbrannt das Brennmaterial durchzieht, kaum 6 
oder 8 Proc. von der ganzen durch den Noft gehenden Luftmenge 
beträgt. Wenn der Luftüberfhuß unter dieſe Gränze finft, findet 
man in ber Eſſe einen beträchtlihen Antheil brennbarer Safe: das 
Marimum der Temperatur des Ofens entjpricht einem Luftüberfchuffe 
von 5—10 Proc, in den Eſſe-Gaſen. Diefes Refultat nähert ſich 
ſehr den theoretifhen Daten, wonach diefes Marimum der voll 
ftändigen Umwandlung der Luft und des Brennmaterials in Waſſer, 
Kohlenfäure und Stifftoff entfprechen würde, 

Endlih Habe ih auch neue Berfuche über die Verwandlung ber 
feften Brennmaterialien in Gas angeftellt. Kohks in einem Schadt- 
ofen durch einen Strom gepreßter Luft verbrannt, erzeugen ein Gas, 
welches aus Kohlenoxyd und GStifftoff befteht und durch deſſen Ver— 
brennung man mehrere Tage einen Flammofen auf der zum Schmelzen 
von NRoheifen nöthigen Temperatur erhalten fonnte. Die Analyfe 
der erzeugten Cafe lieferte eine intereffante Thatſache; diefelben ent: 
halten nämlich eine beträchtliche Menge Schwefelwafferftoffgas, welches 
nur durch die Einwirkung des in der eingeblafenen Luft enthaltenen 
Waflerdampfs auf das Schwefeleifen der Kohks erzeugt. werben 
fonnte. 

Sn den Hütten, welche der Compagnie von Audincourt gehören, 
wird die Gagerzeugung mittelft fefter Brennmaterialien bereits vor— 
iheilhaft benuzt. Drei Gaserzeuger welche blog Kohlenklein yon 
fat gar feinem Werth confumiven, werben in vegelmäßigem und 
ununterbrochenem Gange erhalten; einer davon ſpeiſt ſeit fünf Mo— 
naten einen Blechofen, worin monatlich 30,000 Kilogr. feines Blech 
erzeugt werden. Mittelſt der zwei anderen bringt man die zur 
Fabrication diker Bleche beſtimmten Pakete zur Schweißhize, bei 
einer täglichen Production von 3500—4000 Kilogr. per Ofen. 
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LXXVIIL 
Ueber den füdamerifanifhen und afrifanifhen Guano; von 
Sohn Davy. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Januar — April 1844, 
©. 290, 





In unferer Zeit, wo ber Verbefferung der Landwirthſchaft fo 
viel Aufmerkfamfeit gefchenft wird und man fih fo viel Mühe gibt, 
die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen, ift die Entdefung großer 
Lager eines concentrirten Düngers, wie des Guano, ein glüfliches 
Ereigniß zu nennen. Da wir bid jezt nur unvollftändige Nachrichten 
über die Dertlichfeiten der Guanolager befizen und diefelben fo eigens 
thümlich und merfwürdig find, theile ich die Befchreibung eines folgen 
Fundorts auf einer Fleinen afrifanifhen Inſel mit, wo folder ges 
fammelt wurde. 

„Die Injel, von welcher dieſer Guano fümmt, befindet fich bei 
Yäufig drei englifhe Meilen vom Ufer auf der ſüdweſtlichen Küfte 
Afrika's. Sie ift ein unfruchtbarer Felfen von etwa einer (?) Meile 
im Umfang, hat feinen Erdboden oder bie geringfte Spur von Beges 
tation. Der Guano liegt darauf etwa zwanzig Fuß tief ohne alle Vers 
fhiedenheit in der Dualität, Das Feftland ift fehr fandig und über: 
ftreut bei ftarfem Winde ein faſt 100 Meilen vom Land entferntes 
Schiffsdek. Die Vögel auf diefer Inſel find eine Art Pinguin 
(Fettgans) und fönnen nicht die geringfte Strefe weit fliegen, da 
ihre Flügel nur eine Art Schwimmfloffen find. Man glaubt, daß 
der Gapitän des Schiffs, welches den Guano bradte, das erfte 
menſchliche Wefen war, deffen Fuß diefe Inſel betrat, auf welche 
fhwer zu fommen ift, da fein Hafen da ift und ftarfe Brandung 
ſtattfindet. Beim Gehen auf diefer Inſel Fonnte er faum den Fuß 
auffezen, ohne auf folhe Vögel zu treten, und fie Fümmerten fi 
gar nicht um ihn, außer daß fie ihn in den naften Fuß piften; 
beim Abfchiegen einer Flinte flatterten fie nur ſtark und madten 
einen großen Lärm. Es fommt wie man glaubt auf einige hundert - 
Meilen längs der Küfte Fein frifhes Waſſer vor.” 

Diefen Bericht verdanfe ih dem Kaufmann John Race in Liver- 
pool, welder den Guano einführte, 

In Folge der vermehrten Nachfrage nah dem Guano und feines 
für einen Dünger hohen Preifes *) ift viel Verſuchung vorhanden, 
ihn zu verfälfehen, oder durch ein Fünftlihes Gemenge nadzubilden, 
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Da dieg fhon in ziemlicher Ausdehnung betrieben werden foll, fo 
muß jede genaue Belehrung über die ächte Waare erwünſcht ſeyn. 
Zu diefem Behufe unterfuchte ih vergleihungsweife den amerifas 
nifhen und afrifanifhen Guano. 

Beide Arten find in noch feuchten Zuftande, wie fie bei der 
Einführung und zum Kaufe angeboten werden, nod von ziemlich 
dunfelrorpbrauner Farbe, wie dunkler feuchter Schnupftabaf,. Beim 
Trofnen werden fie heller und der afrifanifche zeigt, der Luft aus— 
gefezt, bald eine weiße Efflorescenz. Beide geben in feuchtem Zus 
ftande einen ftarf ammoniafalifhen Geruch von fih (der afrifanifhe 
den ftärfften), welchem noch ein anderer, eigenthümlicher, etwas wider: 
licher Geruch beigemifcht ift, den fie aber beim Trofnen zugleidy mit 
dem ammoniafalifhen Geruch größtentheils verlieren. 

Unter einem ftarf vergrößernden Mifroffop ſcheinen beide haupt— 
ſächlich aus fehr einen Körnchen zu beftehen, wovon viele Feiner find 
als die Blutförperchen, ferner aus feinen prismatifhen Kryftallen 
von oralfaurem Ammoniaf, an welchem die afrifanifche Sorte reis 
cher ift. $ 

Beide Sorten (Nr. 1 die amerikanische, Nr. 2 die afrifanifche) 
ergaben bei der hemifchen Analyje folgende Beftandtheile: 

Nr. 1. Nr. 2, 

41,2 40,2 In Waffer auftösliche, durch Hize zerftorbare oder flüchtige 
Materie, wie oralfaures Ammoniak, zweifach phoephorfaures 
und falzfaures Ammoniak und thierifche Materie, 

29,0 23,2 Durch Wärme nicht zerftörbare, in Waller nur fehr menig auf: 
lösliche Materie, vorzüglich phosphorfaurer Kalk und Magnefia, 
mit etwas fchmwefelfaurem Kalk und fehr wenig Kiefelfand, 

2,8 6,4 Durdy Hize nicht zerftörbare, in Waffer aber auflösliche Materie, 
vorzüglich Kochſalz, mit etwas fchwefelfaurem und anterthalbs 
Eohlenfaurem Kali. — 

19,0 — Durch Hize zerſtoͤrbare, in Waſſer nur etwas loͤsliche Subſtanz 
hauptſaͤchlich harnſaures Ammoniak. 

80 25,2 Durch Troknen auf einem Dampfbad verfluͤchtigte Subſtanz, 
hauptſaͤchlich Waſſer und anderthalbkohlenſaures Ammoniak. 


400,0 100,0 

Den amerikaniſchen Guano anbelangend ſtimmen die Reſultate 
dieſer allgemeinen Analyſe ziemlich überein mit der genauern, von 
Völckel angeſtellten, einen Umſtand ausgenommen; jener Chemiker 
erhielt nämlich 7 Proc. oxalſauren Kalks — eines Salzes, welches in 
meiner Probe ſicherlich nicht enthalten war, wovon ich mich durch 
ſorgfältige Prüfung überzeugte, *) 
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Vergleicht man die Beftandtheile der beiden Guanoforten, fo 
findet man ald Hauptunterfchieb daß, während ber amerifaniihe 
viel harnfaures Ammoniak enthält, es dem afrifanifchen an biefem 
Salze ganz gebricht. Dieß befremdete mich bei Betrachtung feines 
Urfprungs, da er aus Bogelererementen, ſowohl ihrem Roth als Harn, 
und Iezterer doch größtentheils aus harnfaurem Ammoniak beftebt. 
Am beften laßt ſich dieß dadurch erflären, daß die einen Beftandtheil 
des Harns ausmachende Harnfäure mit der Zeit eine Zerfezung er» 
leidet und oralfaures Ammoniaf bildet. Daß dieſer Guano fehr alt 
ift, zeigte der theilmeife zerfezte Zuftand einiger Federn, fammt ihren 
Kielen, die in demfelben fi) vorfanden. Daß der afrifanifche Guano 
gar feine Harnfäure enthält, davon habe ih mich Durch Verſuche 
sollfommen überzeugt: Es muß erwähnt werben, baß beide Guano— 
forten aud auf Harnftoff unterfucdht wurben, aber ohne Erfolg. Die 
braune in Waffer auflösliche thierifhe Materie gab an Alkohol eine 
Subftanz ab, welche einige Eigenſchaften des Harnftoffs befizt und 
mit Salpeterfäure eine Berbindung eingeht, die aber weniger deut— 
liche Kryftalle liefert als der falpeterfaure Harnftoff. 

Hinfihtlih des Urfprungs des Guano und der Verſchiedenheit 
in der Zufammenfezung, welche zwifchen ihın und ber urfprünglichen 
Subftanz wirffic oder vermeintlich ftattfindet, hielt ich es für zmel- 
mäßig, die VBogelereremente, und namentlih den Harn berjelben zu 
unterfuchen, indem ich vermuthete, daß außer dem harnfauren Am— 
moniaf (welches nah den bisherigen Unterfuhungen der Haupt- 
beftandtheil des Vogelharns ift, womit fie auch gefüttert werben 
mögen) noch voralfaures Ammoniaf einen Beſtandtheil deffelben aus— 
made. 

Die von mir bisher unterfuchten Proben waren von der ges 
meinen mit Gras gefütterten Gans, der Taube, dem gemeinen Huhn, 
der Möve, dem Pelifan und dem meißföpfigen Seeabler — die drei 
leztern aus dem Garten der zoologiihen Gefellfhaft in London, wo 
diefelben hauptſächlich, die Möven ausſchließlich, mit Fiſchen ernährt 
werden. 

Der Harn aller dieſer Vögel in ſeinem reinſten oder am wenigſten 
vermiſchten Zuſtande war einander ſehr ähnlich, er war undurch— 
ſichtig weiß, bisweilen braun geflekt. Unter dem Mikroſkop ſchien 
er gänzlich aus einer körnigen Subſtanz zu beſtehen, deren einzelne 
Theilchen felten größer waren als ein Blutkörperchen des Menſchen, 
in der Regel kleiner. Im Harn des Seeadlers waren. zarte tafel— 
förmige Kryſtalle damit vermengt. Bei der hemifchen Unterfuchung 
ergab fi, daß jede Probe Hauptfächlih aus harnſaurem Ammoniaf, 
mit etwas phosphorfaurem Kalk und Magnefia heftand. Im Harn 
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ber Gans wurde eine Spur Harnfloff gefunden, mit etwas Tohlen- 
faurem Kalf und Magnefia, und in dem des Seeadlers eine Heine 
Menge oxalſaurer Kalk, welcher die erwähnten tafelförmigen Kry— 
falle bildete, In alfen Proben wurde, jedoch erfolglos, oralfaures 
Ammoniak aufgefuchtz nicht eine Spur deffelben fonnte entdeft werden, 
wodurch Liebig's Schluß beftätigt zu werden fcheint, daß diefes 
Salz im Guano von der Zerfegung der Harnfäure herrührt, und 
zwar wie ich glaube mit Beihülfe der Abforption von Sauerſtoffgas 
aus der Atmoſphäre. 

Daß der Sauerſtoff der Luft bei dieſer Veränderung mit thätig 
iſt, ſchließe ich aus einigen Verſuchen, welche ich anſtellte, wovon ich 
hier zwei mittheile. Harnſaures Ammoniak (der Harn des Seeadlers) 
wurde in feuchtem Zuſtande in einem verſchloſſenen Gefäße 24 Stunden 
lang ber Temperatur des kochenden Waſſers ausgeſezt und dann auf 
oralfaures Ammoniak geprüft; es Fonnte aber Feine Spur dieſes 
Salzes entdeft werden, Es wurde dann mit Manganfuperoryb ver- 
mengt, derfelben Temperatur ebenfo Tange ausgefeztz nun trat das 
oralfaure Ammoniak deutlich hervor, indem das Gemenge, mit etwas 
Waffer digerirt und filtrirt, eine Flüſſigkeit gab, die, ſchwach angefäuert 
yon ſalzſaurem Kalk getrübt wurde und. der Niederſchlag fih wie 
pralfaurer Kalk verhielt: Auch muß ich erwähnen, daß die mäfferige 
fung etwas: braun gefärbt war, woraus hervorzugehen ſcheint 
daß außer dem vralfauren Ammoniak aud eine lösliche Subftanz 
erzeugt wurde, Die zu der Bermuthung berechtigt, daß fie der in dem 
Guano vorhandenen und ihn färbenden entfpricht, 

Schließlich will ich kurz die Prüfungsmittel des Guano, um 
den ächten von falſchem zu unterfcheiden, anführen, Betrachtet man 
feinen Urfprung und. bedenkt man, daß man nur. dort Lager davon 
finden Tann, wo Fein Negen fällt, fo ſcheint natürlich daraus her- 
Horzugehen, daß er, wenn er alt ifl, viel oxalſaures Ammoniak, wenn 
er verhältnigmäßig geringen Alters ift, viel harnſaures Ammoniaf, 
und wenn er nicht yon bedeutendem Alter ift, eine beträchtliche Menge 
Son dieſen beiden Salzen enthalten muß. Diefe Salze find aber 
leicht zu entbefen, das exftere ſchon durch das. Mikroſkop. 

Die, Vermengung des: ächten, wozu: fo: viel Berfuhung vor— 
handen ift, läßt ſich nicht fo Leicht entdefen. Ich halte es außer 
durch chemiſche Analyfe nicht für möglich, und glaube, dag fih hierin 
der Landwirth auf die Nechtihaffenheit des Kaufmanns muß. vers 
laſſen können. 

Da der Guano an der Luft beſtändig Ammoniak von ſich gibt, 
ſo kann er, um Verluſt und Verderbniß zu vermeiden, bis zum Ge« 
brauch nicht ſorgfältig genug vor dem Zutritt der Luft geſchüzt 
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werden; aus demfelben Grunde foll er nicht während der Unthätig— 
feit der Begetation ald Dünger gebraudt werden, fondern vielmehr 
wenn diefe beginnt und im Fortfchreiten ift, wie auch die Peruvianer 
ihn an die Pflanze, und nicht auf den Boden zu bringen pflegen. 

Die Entdefung der Guanvinfel (es fcheinen nämlid deren 
mehrere beifammen zu liegen) geihah durch den Sohn des oben 
erwähnten Kaufmanns Hrn. Rae und fie war, fo wie ihre Aus— 
beutung, mit vieler Gefahr verbunden. 


LXXIX. 

Snftruction zur Vollſtrekung der Eöniglich franzöfifhen Ver— 
ordnung vom 22. Mai 1843, die Dampfmafchinen und 
Dampfkeffel (mit Ausnahme jener auf Schiffen) bes 
treffend. 55) 

-Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. März 1844, ©. 128. 





Die DBerordnung vom 22. Mai 1843 enthalt alle gefezlihen Beftimmun- 
gen hinfichtlich der Fabrication, des Verkaufs und des Gebrauchs der Dampf: 
Feffel und Dampfmafchinen, mit Ausnahme jener auf Schiffen. 

Gegenwärtige Inſtruction hat zum Zwek, den mit der Anwendung diefer 
Verordnung und der Ueberwachung ihrer Befolgung beauftragten Beamten 
als Leitfaden zu dienen; ferner den Fabrifanten, den Befizern von Dampf: 
apparaten und allen Betheiligten die Mittel anzugeben, den gefezlihen Vor— 
fchriften auf einfache, fihere und möglichft wohlfeile Weife nachzufommen. 


$.1. Bon dem Probiren der Dampfkeffel, Siederöhren ıc. 


Dampffeffel, Siederöhren, Dampfrefervoirs, gußeiferne Dampfmafchinen: 
Sylinder und die gußeifernen Hüllen diefer Cylinder dürfen nicht verkauft 
und abgeliefert werden, ohne vorher eine Probe mit der Drufpumpe beftan- 
den zu haben. 

Die Proben müſſen daher in der Fabrik angeftellt werden und zwar auf 
Verlangen des Kabrifanten, vom Bergwerkd: Ingenieur des Departementg, 
oder in deffen Ermangelung von dem zu diefem Zwek bezeichneten Brüfen: 
und Straßenbau = Ingenieur. 


Der Fabrikant fest den Departements Präfecten davon in Kenntniß und 
ann, der Befchleunigung wegen, zu gleicher Zeit an den Bergwerks-, oder 
den Brüfen= und Straßenbau:Gngenieur, welcher mit der Leberwacung der 
Dampfapparate beauftragt ift, fehreiben. Der Ingenieur wählt, fobald er 
vom Prafecten oder dem Fabrifanten davon in Kenntniß gefezt ift, Tag und 
Stunde fo, daß die Probe fo bald als möglich ftattfindet. Zu diefem Behufe 
läßt der Fabrifant fhon im voraus die zu probirenden Keffelic. mit Waſſer 
anfüllen,, bereitet die Verfchließungsplatten derfelben vor, fo wie die Cylin— 
der, Cylinderhuͤllen ꝛc., richtet die Drufpumpe zurecht, verfichert fich, daß fie 


55) ©, 212 in diefem Bande des polytechnifchen Sournals, 
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gut geht, daß fie den gehörigen Druf hervorzubringen vermag und daß die 
Verbindungsröhren ihn aushalten Eönnen; endlich erſcheint es zwekmäßig, daß 
die Probe vorher ſchon vom Fabrifanten angeftellt wird, damit der Ingenieur 
alles vorbereitet findet, um ohne Zeitverluft zur geſezmaͤßigen Probe {breiten 
zu koͤnnen. 

Für alle den Proben zu unterwerfenden Keffel, Siederöhren ıc., mit Aus- 
nahme nachftehender Falle, ift der vorgefchriebene Probedruf das Dreifache 
vom effectiven Dampfdruf. 

Für die gufeifernen Dampfkeſſel und Siederöhren ift der Probedruk fünf: 
mal fo ftark als der effective Druk (Artikel 16 der Verordnung). ’ 

Die Dampfkeffel mit geraden Seiten find von der Probe dispenfirt, unter 
der Bedingung, daß der effective Druf des Dampfes anderthalb Atmofphären 
nicht überfteigt. (Art. 20.) 

Die Keffel der Locomobilen und Locomotiven, welche nach einem Röhren: 
foftem conſtruirt find, koͤnnen unter dem doppelten effectiven Druk probirt 
werden. Der doppelte Druk ift aber nur bei folchen Roͤhrenkeſſeln geftatter, 
wie fie bei den gewöhnlichen Kocomotiven angewandt werden, d. h. welde 
mit einer fehr großen Anzahl Röhren von kleinem Durchmeſſer verfehen find, 
worin die Flamme und der Rauch eirculiren. 

Der effective Dampfdruk ift derjenige, welcher die Wände des Dampf: 
keſſels zu brechen ftrebt, er ift daher gleich der ganzen elaftifhen Kraft oder 
Spannung des Dampfes, abzüglich des Druks, welden die Luft aͤußerlich auf 
den Keffel übt; begränzt wird derfelbe durch die Belaſtung der Sicherheits: 
ventile, weldhe ihm als Maaß dient, 

Der Artifel 18 der Verordnung beftimmt die Metalldife, welche die mit 
Waſſer oder Dampf angefüllten cylindrifchen Theile der. von Eifenbleh oder 
gewalztem Kupferblech conftruirten Dampfkeſſel im Verhältnig zu ihrem Durch: 
meſſer und ihrem effectiven Dampfdruf haben müffen. 

Der Ingenieure muß daher, ehe er einen Keffel dem vom Fabrifanten 
verlangten Probedruf unterwirft, fich überzeugen, ob die Dike des Metalls 
bei jedem feiner cylindriſchen Theile der im Art. 18 feftgefezten wenigfteng 
gleich ift, und darf, wenn diefe Bedingung nicht erfüllt, ift, den Keſſel nicht 
amders probiren und ftempeln, als für eine Dampffpannung gleich derjenigen, 
welche der Dike feiner Wände und feinem Durchmeſſer entfpricht, 

Man mißt die Dike des Blechs am Rande der durch Uebereinanderlegung 
vereinigten Blechtafeln, unterläßt nicht, mehrere Bleche oder Platten an ver: 
ſchiedenen Stellen des Keffels abzumeffen, und zieht dabei fo viel wie möglich 
die allenfallfigen Stauhungen durch das Ealte Haͤmmern fo wie auch die fchiefe 
Richtung der Fläche, nach welder die Bleche gefhnitten find, in Rechnung, 
Mon kann auch, wo Sweifel obwalten, die Blechdife am Rande der Auffdze 
für die Sicherheitsventile oder der Deffnungen für die mit dem Keflel zu 
verbindenden Röhren meſſen. 

Die der Verordnung beigegebene Tabelle Nr. 1 mit Gebrauchsanweiſung 56) 
laßt fi in jedem befondern Fall leicht anwenden. 

Man feze 5. B. den Fall, ein cylindrifcher Dampfkeſſel mit zwei Siede- 
zöhren fol auf einen innern Druf von fünf Atmoſphären probirt werden. 
Wenn die Durchmeffer des Keffels und beider Röhren unter den in der erften 
Columne zur Linken der Tabelle verzeichneten enthalten find, fo find auch fo- 





56) ©, 223 in diefem Bande des polyt, Sournals, 
Dinglers polyt. Journ. Bd, XCII. H. 4. 20 
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gleich in der fuͤnften Columne dieſer Tabelle, deren Aufſchrift fuͤnf Atmo— 
ſphären iſt, die reſpectiven kleinſten Diken enthalten, welche das Metall des 
Keſſels und jeder Siederöhre haben muß, damit die verlangte Probe gemacht 
werden kann. 

Iſt die Metalldike des Keſſels oder einer Siederoͤhre kleiner als die in 
der fünften Columne verzeichnete, naͤmlich auf derſelben Horizontallinie, auf 
welcher in der erſten Columne der Durchmeſſer dieſes Keſſels oder dieſer Roͤhre 
angegeben iſt, ſo berechnet man, welches die hoͤchſte Zahl des Stempels iſt, 
die dem Keſſel gegeben werden kann, wobei man wie bei folgendem Beiſpiel 
verfaͤhrt. 

Der Durchmeſſer eines Dampfkeſſels ſey gleich 0,90 Meter; die Dike des 
Blehs muß dann wenigftens 9,48 Millimeter betragen, wenn dieſer Keſſel 
auf fünf Atmofphären probirt und geftempelt werden fol, Beträgt die wirk- 
lihe Dife nur 8,50 Millimeter, To zeigt die Tabelle fogleich, daß der höchfte 
Dampfdruf zwifchen dem von vier Atmofphären, für welchen die geringfteDife 
7:86 Millimeter ift, und dem von fünf Atmofphären begriffen fen muß. Die 
genaue Ziffer findet man nach der am Fuße der Tabelle gegebenen Negel fol: 
gendermaßen: 

e bezeichne die Dike des Dampffeffels in Millimetern ; 

d den innern Durchmeſſer des Keflels in Metern; 

n die Spannung des Dampfes in Atmofphären, oder die Siffer des 
Stempels; fo ift der effective Druf in Atmofphären ausgedrüft gleih n—1, 

Die Negel ftelt unter den drei Zahlen e, d, n das durch folgende Glei- 
hung ausgedrüfte Verhaltniß auf; 

e= 1, 84m NIIT Ka). 

In dem gewählten Beilpiel ift die Dife e — 8,505 der Durchmeſſer 
d = 0,905 es fol nun die Spannung oder die Ziffer des Stempels beftimmf 
der durch die Gleihung (a) gegebene Werth yon n fft; 

ar 1 ar At 
.8d 
Pe 1 DREI * Die Ziffer des Stempels wird ſonach 
1,8d4=1.8% 0,90 — 1,62 erhalten durch Subtrahiren der firen Zahl 
Z von der Dike des Blechs, Dividiren der 


— = — 3,39 Differenz dur das Product aus dem 
? 2 Durchmeffer des Dampffefleld und der 


B:. e arg mh firen Zahl 1,8 und Addiren einer Einheit 
2 uhr mpB mn zum Quotient. | 
Man findet demnah im gewählten Beifpiel, daß die Ziffer des Stempels 
4,39 nicht überfehreiten darf, und da die Stempel nur um Vierteld-Atmo: 
fphären fteigen, fo darf der Dampfkeffel nur auf AY, Atmofphären probirt 
und geftempelt werden. Cine ähnliche Berehnung muß nöthigenfalls für die | 
Siederöhren gemacht werden und das Fleinere der beiden erhaltenen Reſultate | 
würde den Innern Dampfdruf oder die Ziffer des Stempeld angeben. | 
Man beftimmt entweder direct durch die unter der Tabelle aufgeftellte 
Negel, oder, was daffelbe ift, durch die Gleichung (a) die Diken für die mit | 
Maffer oder Dampf angefüllten cylindriſchen Theile der Keffel von Eifenbleh 
oder gewalztem Kupfer, deren Durchmeſſer nicht in der erften Columne zur 
Linken der Tabelle angegeben find, | 
Vebrigens darf die Dike des Eifenbleh8 oder gewalzten Kupfers 15 Miliz 
meter nie überſchreiten; umd wenn wegen des beabfihtigten Durchmeſſers 
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eines Dampfkeſſels und der Spannung des Dampfes eine größere Dike noth— 
wendig werden follte, fo muß der Fabrifant ftatt eines einzigen Keffeld meh— 
rere getrennte Keffel von Eleinern Durchmeſſern verfertigen, 

Für die Dife der gußeifernen Dampfkeſſel gibt die Verordnung Feine Regel 
an. Der Grund davon iſt, daß diefe Dife immer größer ift als die gerade 
hinreichende, damit der Kefel ohne Schaden beim Probiren das Fünffache 
des effectiven Drufs aushalten kann. Nichtsdeftoweniger foll der Ingenieur, 
ebe er einen gußeifernen Dampffeffel probirt und ftempelt, feine Dike fo ge: 
nau wie möglich unterfuhen, und wenn diefe Dife ihm fo gering erſcheint, 
dag das Metall durch den Probedruf Schaden leiden koͤnnte, fo hat er dem 
Praͤfecten darüber Bericht zu erftatten, ihn von der Geſtalt, den Dimenfionen 
des Dampffefeld, von der Spannung, für welche die Probe verlangt wird, 
fo wie vom ‚Urfprung und der Qualität des Gußeifend in Kenntniß zu fezen; 
der Praͤfect wird dann darüber Inftructionen vom Minifter der Staatsbauten 
erholen. 

Da der Widerftand, welden das Gußeifen dem unmittelbaren Bruce 
beim Zerreißen entgegenfezt (feine abfolute Feftigfeit), ungefähr dag Drittheil 
von dem Widerftand beträgt, welchen Eifenbleh oder Schmiedeifen darbieten, 
der vorgefchriebene Probedruf aber das Fünffache ftatt des Dreifahen vom 
effectiven Druk beträgt, fo ift jeder gußeiferne Dampffeffel von cylindrifcher 
Sorm als verdächtig anzufehen, wenn feine Dife nicht das Fuͤnffache der für 
die Dampffeffel von Gifenbleh oder gewalztem Kupfer vorgefchriebenen Dife 
beträgt, 57) Uebrigens werden heufzutage wenig gußeiferne Dampfkeſſel mehr 
gemacht; fie find theurer als die von Eifenbleh wegen der bedeutenden Dife, 
welche den Wänden gegeben werden muß. Sie erheifhen ferner mehr Brenn: 
material, find bei Stößen oder rafhem Temperaturmwechfel dem Brechen mehr 
anterworfen und bieten endlich ‚gegen Erplofionen weniger Sicherheit dar. 
Auf Dampffhiffen ift ihr Gebrauch unterfagt, und wenn die Verordnung vom 
2, Mai 1843 fie nicht verbietet, ſo geſchah dieß, weil noch einige alte Dampf— 
keſſel dieſer Art exiſtiren, ihre Verbreitung in der Induſtrie nicht zu befuͤrchten 
iſt und endlich eine beſtändige und wohlverſtandene Ueberwachung genuͤgend 
erſchien, um die Öffentliche Sicherheit gegen die ihnen eigenthuͤmlichen Ge— 
fahren der Erplofion zu ſchuͤzen. 

Die Verordnung gibt auch Feine Graͤnze für die Dike der flahen Wände 
‚von Kefeln an, worin der innere Dampfdruf anderthalb Atmofphären über: 
ſchreiten ſoll, deßgleichen nicht für die innern Feuerzuͤge von cylindrifcher Form, 
auf welche der Dampf von Außen nach Innen, oder auf ihre convexe Geite 
druͤkt; fie fchreibt nur vor, daß das Blech difer genommen und die cylindri— 
ſchen Feuerzüge, fo wie die fiahen Wände durch ausreichende Befchläge ver: 
Färkt werden müffen. So werden 3. B. die flahen Wände der Feuerfäften 
Der Locomotiven duch fehr ftarke eiferne Beſchlaͤge verftärkt. Die Beurthetlung, 
ob die Dike der Wände und des Befchlägs in einem gegebenen Fall hinreicht, 
bleibt dem Ingenieur uͤberlaſſen; er hat ſonach vorerft den Kefel in allen 
feinen Theilen zu unterfuchen und erft dann zur Probe zu fohreiten, wenn er 





57) Eine güßeiferne Stange bricht, der Ausdehnung unterworfen, unter einer 
Laſt von 43 bis 14 Kilogrammen auf den Duadratmillimeter des Querſchnitts. 
Der abfolute Widerftard, weldyen das Stabeifen oder das Eiſenblech dem Brechen 
durch Ausdehnung entgegenſezt, beträat A0 bis 45 Kilogramme per Quadrat— 
millimeter. Das Sußeifen widerfteht viel beffer dem Zerbrüten als dem Brechen 
durch Ausdehnung. 
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ihn von gehoͤriger Staͤrke findet. Im entgegengeſezten Fall hat er es dem 
Praͤfecten zu berichten durch Einſendung eines detaillirten, von der Zeichnung 
des Keſſels und des Beſchläges begleiteten Berichts. Der Praͤfect holt die 
Inſtructionen vom Miniſter der Staatsbauten ein. 


Fuͤr Cylinder, Cylinderhuͤllen, Dampfreſervoirs, welche nicht einen Theil 
des Keſſels ſelbſt ausmachen, und uͤberhaupt fuͤr alle Theile, welche Dampf 
aufnehmen, ohne der Wirkung des Feuers ausgeſezt zu ſeyn und nicht mit 
Sicherheitsventilen verſehen zu werden brauchen, wird das Probeventil auf 
der Drukpumpe angebracht. Dieſes Ventil muß gut cenſtruirt ſeyn und 
den Vorſchriften des Artikels 24 der Verordnung, die Sicherheitsventile 
der Dampfkeſſel betreffend, entſprechen; ſo darf die kreisrunde Flaͤche, womit 
die Scheibe des Ventils auf dem Rande der Oeffnung aufliegt, welche es 
verſchließt, nicht breiter ſeyn, als ein Dreißigſtel des Durchmeſſers dieſer 
Oeffnung, d. h. der runden Fläche, welche waͤhrend der Probe dem Waſſerdruk 
ausgeſezt iſt; wenn z. B. die von dem Ventil bedekte Deffnung 3 Centimeter 
im Durchmeſſer hat, darf die Breite des ringfoͤrmig aufliegenden Nandes 
4 Millimeter nicht uͤberſchreiten; bei einer Deffnung von nur 2 Centimeter 
Durchmeffer darf diefe Breite ”/, Millimeter nicht überfchreiten. 

Der Hebel, durch welchen das Ventil belnftet wird, muß, fo wie auch 
die Achfe, um welche er fih dreht, genau adjuftirt und zugerichtet werden. 
Der bewegliche Theil des Ventild muß die Deffnung des Halfes wie eine 
flache Scheibe bedefen, ohne wie ein Stöpfel einzufallen, damit das Waſſer 
im ganzen Umfreis des Ventild, wenn dafjelbe nur ein wenig gelüpft wird, 
herausfpringen kann. (Man vergleiche wegen näherer Detaild den die Con— 
ftruction der Sicherheitsventile betreffenden Artikel des 8. 3.) Nah dem 
Art. 15. fchreitet man zu den Dampffeflel- Proben mittelft Belaftung der 
Sicherheitsventile mit dem gehörigen Gewichte. ft ein Dampffeffel mit zwei 
Sicherheitsventilen verfehen, fo muß eines derfelben während der Probe auper 
Dienft gefezt werden, fo daß eg fich nicht heben Fann, das andere aber wird 
belaftet. 

Es ift manchmal der Fall, daß die Dampffeffel von Dampfmafchinen: 
fabrifanten beftellt werden, welche ſich vorbehalten, die von den Reglements 
vorgefchriebenen Sicherheitsventile felbft anzubringen. Wenn nun ein Fabri- 
kant das Probiren eines Dampfkeſſels verlangt, welcher mit feinen Sicher: 
heitsventilen noch nicht verfehen ift, fo bat er zum Probiren deffelben ein 
proviforifches Ventil anzubringen. 


Wuͤnſchenswerth wäre es, daß die aus mehreren einzelnen Theilen be— 
stehenden Dampfkeſſel, wie die Keffel mit Siederöhren, erſt nachdem alle Theile 
zufammengefügt find, probirt würden; man kann aber nicht verlangen, daß 
die Probe immer in der Fabrik fo angejtellt wird, weil die für entfernte 
Etabliſſements beftimmten Dampffeffel gewöhnlih in mehrere Theile zerlegt 
werden, um ihren Transport zu erleichtern und erft am Drte ihrer Beftim- 
mung zufammengefügt werden. 

Der Fabrikant darf daher den Keſſel in getrennten Theilen zur Probe 
bringen. Der Körper des Keffeld wird fodann durch Belaftung eines am 
Keffel felbft angebrachten Ventils geprüft; zu den Siederöhren bedient man 
fih als Probirventil des an der Drufpumpe angebrachten. Der Ingenieur 
erklärt in dem dem Praͤfecten einzuſendenden Protokoll, wie unten angegeben, 
ob die Probe mit dem ganzen Dampffeffel oder mit jedem Theile deflelben 
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befonderd angeftellt worden ift, und im erften Fall, ob der Keflel nach der 
Probe des Transports wegen wieder auseinander genommen werden muß. 

Wenn das Probirventil nicht unmittelbar auf das zu probirende Stüf ge- 
fegt wird, fo hat fich der Ingenieur zu überzeugen, daß die die Pumpe mit 
diefem Theil in Verbindung fezenden Röhren nicht verftopft find. Er hat in 
allen Fallen fih zu überzeugen, ob das Ventil gut adjuftirt ift und den Vor— 
fhriften über die Breite des aufliegenden Nandes entſpricht; er berechnet fo: 
dann das Gewicht, womit e3 direct belaftet werden muß, um dem größten 
effectiven Druk des Dampfes das Gleichgewicht zu halten, multiplicirt diefes 
Gewicht mit der Zahl, welche dag je nach dem Fall durch die Verordnung vor- 
gefchriebene Verhaͤltniß zwifhen dem Probedruf und dem effectiven Druf aus— 
drükt; endlich beftimmt er das ganze Gewicht, womit der Hebel des Ventils 
belaftet werden muß, um auf lezteres den Probedruf auszuüben, wobei er 
dad Gewicht des Ventild und den Druk ded Hebels felbft in Rechnung zieht, 
wie dieß im Artikel 1 des $. 3 der gegenwärtigen Snftruction auseinander: 
gefezt ift. 

Menn das für jeden Kal beftimmte Gewicht am Hebel des Prodirventils 
hängt, fo wird das Wafler ſchnell in das zu probirende Stüf eingepumpt, 
bis das Ventil fih hebt. Die Probe darf nicht als entfcheidend und beendigt 
angefehen werden, wenn das Waller nicht in einem dünnen und beinahe uns 
unterbrodhenen Strom auf dem ganzen Umfreis der Ventilöffnung heraus— 
quillt; wenn das Ventil namlich nicht gehörig adjuſtirt wäre, koͤnnten Kleine 
Faden Waflerd an manchen Punkten des Umfangs entweichen, ehe noch die 
Granze des Probedrufs erreicht ift. 

Wahrend der Dauer der Probe fieht der Ingenieur fich forgfaltig um, 
ob das probirte Stuͤk nicht lek ift (Riffe hat) und feine Wände durch den 
Druf nicht ihre Form änderten. Ein leichtes Durchſikern zwifhen den Eifen- 
blehblättern eines Dampffeflels, oder fogar zwifchen den Poren des Metalle 
eines Keffels oder Cylinders ift fein hinläanglicher Grund, um das probirte Stüf als 
mangelhaft zu betrachten. Diefem Durchlaffen, welches fehr oft eintritt, ehe 
noch der innere Druk die durch die Belaftung der Ventile beftimmte Gränze 
erreicht hat, Fann durch ein paar Hammerfchläge Einhalt gethan werden. 
Niffe im Metall, durch welhe mehr Waſſer austreten kann, oder eine merf- 
lihe Kormveränderung, welche nicht fogleich nah der Probe wieder ver: 
fhwindet, find hingegen Zeihen, an welchen mangelhafte Stüfe erfannt 
werden, Die allenfallfige Sormveränderung des probirten Stuͤks ift befonders beim 
Probiren von Keffeln mit flachen oder Außerlih concaven Wänden, oder ſolchen, 
welche mit cylindriſchen inwendigen Feuerzügen verfehen find, zu berüffichrigen. 

Hat das Stüf die Probe gehörig ausgehalten, fo läßt der Ingenieur vor 
feinen Augen eine Meflingplatte oder Medaille mit dem Stempel fchlagen, 
weldher das von der Verwaltung beftimmte Gepräge hat, auf welche Platte 
die den innern Dampfdruf angebende Anzahl Atmofphären gravirt ift, und 
die fchon vorher mittelft Meffingfhrauben an dem probirten Stüf befeftigt 
wird. Der Stempel wird den vorher mit der Platte zu einer Fläche ab— 
geglichenen Schraubenföpfen aufgedrüft und erftreft fih zum Theil auf das 
Metall diefer Platte. 

Es ift jedoch möglich, daß ein Dampffeffel, welcher dem Druf gut wider: 
ftand, dennoch vermöge feiner Geftalt und der Berbindungsweife feiner Theile 
Eonftructiongfehler hat, welche Gefahren veranlaffen Fönnten. In diefer 
Hinſicht ift ein Dampfkeffel vorzüglich mangelhaft: 
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1) wenn ed nicht möglich iſt, ihn von dem fehlammigen oder kruſten— 
bildenden Bodenfaze volllommen zu reinigen, welchen das Wafler beim Ber: 
dampfen zurüfläßt ; 

2) wenn die Verbindungen zwifchen den Siederöhren (oder denjenigen 
Kefeltheilen, welde der Wirkung des Feuers unmittelbar. ausgefezt find) zu 
enge oder fo eingerichtet find, daß der im Zunern der Siederoͤhren gebildete 
Dampf nicht leicht daraus entweichen Tann, um in dad Dampfrefervoir ein- 
auftreten; 

3) wenn die Fugen der Kappen (Berbindungsftüfe des Keſſels mit den 
Siederöhren) nicht hinlanglich dauerhaft find oder ihre Dauerhaftigkeit durch 
einen Zufall leiden kann. 


Sp darf 3. B. der Eifenfitt, deffen man fich zuweilen bedient, um bie 
Fugen der Kappen zu beftreihen, wenn er auch dem Probedruf widerfteht, 
doch nicht als eine hinlänglich dauerhafte Verbindung zwifhen den vereinigten 
Stüfen betrachtet werden, welche dem Dampfdruf auf unbegränzte Beit zu 
widerftehen vermochte. Diefer Kitt hat erftens den Kehler, daß er das Eifen, 
auf welches er aufgetragen wird angreift; aus welchem Grunde man fich 
deffelben nur für dife Kappen von Gußeifen, aber nicht für folhe von Eifen: 
blech bedienen fol. Ferner ift er fpröde und es kann feine allerdings be— 
dentende Adhärenz zufällig durch eine Verrüfung des Keffeld oder einen Stoß 
vernichtet werden. Es ift Daher unerläßlich daß, wenn man fich feiner be: 
dient, die zufammengefügten Stüfe noch außerdem durch hinlänglich ſtarke 
eiferne Befchläge vereinigt werden, melde für fi allein Thon ihrem Aus— 
einandertreten vorbeugen, wenn auch die dem Kitte zuzufchreibende Adhärenz 
gänzlich aufgehoben werden follte, 


Ungeachtet der Gonftructiongfehler, welche der Ingenieur bemerken Fönnte, 
laßt derfelbe den Dampfkeflel, welcher die Probe nushielt, dennoch ſtempeln; 
allein er unterläßt nicht, diefe Fehler in dem aufzunehmenden Protokoll au: 
zugeben. 


Nachdem der Stempel aufgedrüft iſt, ſezt der Ingenienr ein Protokoll 
auf, in welchem angegeben werden ; 

1) das Datum der Probe; 

2) der Ort, wo fie angeftelt wurde; 

3) der Name und Wohnort des Fabrifanten der probirten Stufe; 

4) die Befchaffenheit, Form und Dimenfionen diefer Stüke; und die 
Dampffeffel anbelangend, die Dike des Metalls in Millimetern und ihr ganzer 
Anhalt (Sapacität) in Kubikmetern; 

5) die Spannung des Dampfes in Atmofpharen oder die auf die ge: 
ftempelte Platte gravirte Zahl; 

6) der Durchmeffer der Deffnung des Probeventild in Gentimetern, dag 
gängenverhältnig der Hebelarme und die zur Probe angewandte Belaftung 
(in Kilogrammen) ; 

7) der Zwek, zu welhem der Apparat beftimmt iſt; 

8; der Name und Wohnort des Beftelers der probirten Stuͤle; 

9) die lezte (definitive) Beftimmung diefer Stüfe, d. h. den Ort des 
Etabliffements, wo die probirten Dampffeffel und andern Stüfe benuzt werden 
follen und der Name des Eigenthümers diefes Etabliſſements; 

10) bei den SKeffeln, welhe aus mehreren durch Kappen vereinigten 
Theilen zufammengefezt find, hat das Protokoll anzugeben, ob die Probe mit 
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dem zufammengefügten Keſſel oder mit den einzelnen sCheilen angeftelt 
worden ift. 

Es hat ferner zu enthalten die Bemerkungen des Ingenieurd über die 
Fehler in der Form, der Conſtruction, und alle andern, welde er an den 
Keffeln oder andern probirten Stüfen bemerkt haben follte, A 

Das Protokoll wird ohne Verzug dem Präfeeten des Departements an- 
gefandt, in welchem die Probe angeftellt wurde. 

Falld der Dampffeffel oder die andern probirten Stüfe in ein anderes 
Departement abzugehen haben, als wo die Probe ftatt fand, hat der Prafect 
eine beglaubigte Abfchrift des Protofold an den Prafeet des Departements, 
wohin diefe Stüfe beftimmt find, fogleich abzuſchiken. 

Der Praͤfect hat jeden Monat eine Abfchrift der Protofole über die in 
feinem Departement angeftelten Proben dem Minifter der Staatsbauten 


einzufenden, 
(Dee Beſchluß folgt im nächften Heft.) 





LXXX, 
Mit zeEeI Le m 


Berzeichniß. der vom 27. Januar bis 27, Febr, 1844 in England 
ertheilten Patente, 


Dem Robert Zohnftone in Baker:ftreet, Middlefer: auf eine verbefjerte 
Sonftruction von Lampen zum Brennen von Steinöhl, Terpenthinohl und ans 
deren Harzigen Oehlen. Dd. 27. Sen, 1844, 

Dem Henıy Vernon Phyfid, Givilingenieur in Bath: auf Verbefferungen 
an der Maſchinerie zum Eintreiben von Prählen. Dd. 50, San, 1844. 

Dem William Edward Newton, Civilingenieur im Chancery-lane: auf 
ihm mitgetheilte Verbefjerungen in der Zubereitung des Kautſchuks und. in der 
Babrication verfchiedener Artikel daraus, Dd. 30, San, 1844, 

Dem Ezra Wafhington Burromws, Civilingenieur in Smwinton: ftreet, St, 
Pancras: auf Verbefferungen in der Gonftruction von Dampfmafchinen und der 
Mafchinerien, wodurch die Kraft der Menfcen und Thiere übertragen wird, 
Dd. 30, Ian. 18344. 

Dem George Miller Clarke in Albanyzfireet, Regent’s-park: auf Ver: 
befjerungenan Rachtlichtern und dem dabei gebräuchlichen Apyarat. Dd.30, Jan. 1844. 

Dem Williom Lucas Sargant inBirmingham: auf ihm mitgetheilte Vers 
befferungen in der Fabrication von Flintenläufen. Dd, 30. San. 1844, 

Dem Baptifte Buret und Francois David, beide im Leicefter- fquare: 
auf Verbefferungen in der Fabrication von Leuchtgas. Dd. 30. Sen. 1844. 

Dem James Silcod, Ingenieur in Birmingham: auf Verbefferungen an 
Hobeln, Dd. 30. San, 1844. 

Dem William Flether im Moreton Houfe, Buckingham; auf eine vers 
befjerte Gonftruction der Schlöffer und Klinken für Thüren zc, Dd, 30, Januar 
41844, 

Dem Robert Hodgfon, Inaenieur in Princes »ftreet, Surrey: auf Ver: 
befferungen im Forttreiben der Schiffe und an der Mafchinerie dazu, Dd. 2. Febr, 1844. 

Dem William Sangfter in Regent: ftreet, Middlefer: auf Verbejferungen 
an Regen= und Sonnenfhirmen. Dd. 6. Febr. 1844. 

Dem Benjamin Aingworth in Birmingham : auf Verbefferungen in ber 
Gabrication von Kleiderfnöpfen, Dd. 6, Febr. 1844. 

Dem Thomas Southall und Charles Crudgington, beide in Kidder⸗ 
minfter: auf Verbefferungen in der Fabrication von Eijen und Stahl. Dd. 
8. Gebr. 1844, 

Dem Zames Johnſton im Willow Park, Greenod: auf Verbefferungen an 
Dampfkeſſeln. Dd. 8, Zebr, 1844, 
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Dem Chriftopher Niels in Yorksrond, Lambeth: auf Verbefferungen in 
ber Fabrication von Kreppflor oder Gurrogaten deſſelben. Dd. 8. Febr. 1844, 

Dem Ezra Jenks Coates in Bread-ftreet, Cheapfive: auf ihm mitgetheilte 
verbeſſerte Bruchbaͤnder. Dd. 8. Febr. 1844. 

Dem Charles Wheatftone in Gonduitzftreet, Hanover=fquare: auf Vers 
befjerungen an der Goncertina und andern mufikalifchen Inftrumenten, wobei die 
Zone durch die Wirkung des Windes auf fchwingende Federn hervorgebradit 
werden, Dd. 8, Febr, 1844. 

Dem Sohn und George Cor in Edinburgh: auf Verbejjerungen in der Fa— 
brication von Leder und Leim, Dd. 8. Febr, 41844. 

Dem George Straher in Newcaftle-upon= Zyne: auf WVerbefferungen an 
Schiffswinden. Dd. 8, Febr. 1844. 

Dem Edwin Shephard in Manchefter: auf Verbefferungen an der Mar 
ſchinerie zum Hobeln, Sägen und Zerfchneiden von. Holz und anderen Sub— 
ftanzen. Dd. $, Febr, 1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery:lane: auf ein ihm 
mitgetheilteö verbeffertes Syſtem um Zriebfraft für die Eifenbahnen und Schiff: 
fahrt zu gewinnen und folche anzumenden. Dd. 8. Febr. 1844. 

Dem Joſeph Sibfon jun. in Birmingham: auf Verbefferungen im Ber: 
zieren des Glofes. Dd. 10, Zebr, 1844. 

Dem Henry Hawes For, Med. Dr. in Northwoods, Gloucefter: auf ein 
Verfahren feuerfefte Böden, Dächer 21, zu conftruiren. Dd. 10. Febr, 1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery-lane: auf ihm mit 
getheilte Verbefferungen an Defen. Dd. 12. Zebr, 1844, 

Dem William Geeves in kittle Portlandefireet: auf fein verbefjertes Ver— 
fahren das Holz zum Anzünden von Feuer vorzubereiten.  Dd. 12. Febr. 1844. 

Dem Job und Richard Haines in Zipton: auf eine verbefierte Methode 
die Glieder für die in Bergwerken gebräuchlichen flachen Ketten zu fabriciren, 
nd. 13. Tebr. 1844, 

Dem Bennet Woodcroft, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
im Korttreiben der Fahrzeuge. Dd. 13. Febr, 41844. 

Dem James Dverend in Eiverpool? auf ihm mitgetheilte Verbefjerungen 
im Bedrufen der Zeuge mit metallifhen GSubftangen und im Appretiren feidener 
und anderer Fabricate, Dd. 15. Tebr. 1844. 

Dem Andrem Kurs, Fabrifant hemifcher Producte in Liverpool: auf Ber: 
befjerungen an Apparaten zum Zrofnen, Abdampfen, Deftilliren, Darren und 
Roͤſten. Dad. 14. Febr, 1844. 

Dem Elizahb Galloway, Givilingenieur am Unionsplace, City-road: auf 
gewiffe Gombinationen von Materialien um ein Surrogat für das Malertuch zu 
erhalten. Dd. 14. Febr, 1844. 

Dem Samuel Dobree in Putney: auf gewifje ihm mitgetheilte WVerbeffe: 
rungen in der Fabrication von Brennmaterial. Dd. 17. Febr. 1844. 

Dem Sohn Kionel Hood in Old Broadeftreet: auf eine ihm mitgetheilte 
Metallcompofition zum Beſchlagen der Schiffe. Dd. 17. Febr. 1844, 

Dem Sohn Kibble in Glasgow: auf Verbefjerungen im Uebertragen der 
Kraft auf Mafchinen mittelft endlofer Riemen und Ketten. Dd. 17. Febr. 1849, 

Dem William Lofh, in Newcaſtle-upon-Tyne: auf Verbefjerungen in der 
Sabrication metallener Ketten für Bergmwerte, Dd. 17. Febr, 1844. 

Dem Aerander Alliot, Bleicher in Lenton: auf Verbefferungen im Aug: 
ſpannen, Strefen, Trofnen und Appretiren wollener, baummollener und feidener 
Kabricate, Dd. 19, Febr. 1844. 

Dem Caleb Bedells in keicefter: auf Berbefferungen in der Erzeugung 
elaftifcher Fabricate. Dd. 19, Febr. 1844, 

Dem Shriftopher und Benjamin Nicels in Vork:road, Lambeth: auf Ber: 
befferungen in der Erzeugung elaftifper Fabricate und ihr Verfahren diefelben 
weniger eloftifch zu machen. Dd. 19. Febr. 1844, 

Dem Alfred Seffery in den Brunton Works, Limehoufe: auf Verbeſſe— 
rungen im Behandeln des Holzes und anderer Gubftanzen, welche dem Waffer 
auögefezt werden müffen. Dd, 19. Febr. 1844, 

Dem Alerander Parkes in Birmingham: auf Verbefferungen in der Tisris 
cation gewifjer Legirungen und im Meberziehen der Metalle mit anderen auf 
naffem Wege. Dd. 24, Gebr, 1844, 
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Dem William Sheldon in Birmingham: auf Verbefferungen in der Fabri— 
cation von Knöpfen und japanirten oder lakirten Waaren fowie auf Surrogate für 
Papiermahe. Dd. 21. Febr. 1844. 
Dem Ezra Jenks Coates in Bread »ftreet, Cheapfide: auf Verbefferungen 
im Schmieden von Bolzen und Nägeln. Dd. 21. Febr. 1844. 
Dem Henry Charles Howells in Hay: auf ihm mitgetheilte Befeftigungs- 
mittel für Bettftättentheile. Dd. 21. Febr, 1844, 
Dem Thomas Liddell, Ingenieur in Newcaſtle-upon-Tyne: auf verbefjerte 
Apparate zur Verhütung der Dampffeffel:Erplofionen. Dd. 21. Febr. 1844. 
Dem Robert Retrie, Givilingenieur in Gourod, Schottland: auf Ver: 
befferungen an Bratroften, Bratpfannen und anderen Kocgeräthen und Heizs 
apparaten, Dd. 24. Febr. 1824. 
Dem Francis Studley in Shrewsbury: auf eine verbefjerte Mühle für 
Getreide, ferner zum Zerquetfchen von Samen, Hülfenfrühten, Beeren ꝛc. Dd. 
24. Febr. 1844. 

Dem Alerander Alliot, Bleicher in Lenton, Nottingham: auf Verbefferungen 
“im Bleichen und Färben. Dd. 24. Febr, 1844. 

Dem Thomas Mafterman, Brauer in Broad:ftreet: auf einen Refrigerator 
oder Apparat um Flüffigkeiten raſch abzufühlen, Dd. 24. Febr, 1844. 

Dem Williom Roufe in Great Barton: auf gewiſſe Werbefferungen an 
Kutfhen und Wagen. Dd. 24. Febr. 1844. 

Dem Peter Rothwell Jackſon, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbejferungen 
in der Gonftruction und Fabrication von Rädern, Gylindern, Reifen und Walzen, 
ferner auf Verbefferungen an Dampfventilen. Dd. 24. Febr, 1844. 

Dem Henry Bromn in Selkirk: auf Verbefferungen im Krempeln der Seide 
und Baummolle.. Dd. 24. Febr. 1844. 

Dem Benjamin Bailey in Leicefter: auf Verbeſſerungen an der Mafchinerie 
gut Erzeugung von Pofamentirwaaren. Dd. 24, Febr, 1844. 

Dem Caleb Bedells in £eicefter: auf Verbefferungen in der Fabrication 

"von Kappen, Müzen, Strümpfen, Handfhuhen, Gamafhen ꝛc. Dd. 24, Febr. 
1844, 

Dem Gafpare Conti in Sames-ftreet, Budinghamzgate: auf eine hydrau— 
liſche Meafchinerie, welche als Zriebfraft dienen fol, Dd. 24. Febr. 1844. 

- Dem Sohn Aitken im Surrey-fquare: auf Verbefjerungen an atmofphäriichen 
Eifenbahnen. Dd. 24. Febr, 1844. 

Dem Arhibald Trail in Great Ruffelleftreet, Bloomsbury: auf, eine Ver: 
befferung in der Kabrication von Segeln für Schiffe. Dd. 24. Febr. 1844. 

Dem James Smith im Queen-fquare, Weftminfter: auf Verbefierungen im 
Borfpinnen, Spinnen und Zwirnen der Baumwolle... Dd. 24. Tebr, 1844. 

Der Sfabella Larbaleftier in Noble ftreet, Falcon fquare: auf ein Ber: 

fahren gewifje Selle dem Zobelpelz ähnlich zu machen. Dd. 26. Febr. 1844. 
. Dem Ridhard Kitfon in Cleckheaton, Krazenfabrikant, und Sohn Gartb: 
waite, Flachsſpinner in Leeds: auf Verbeſſerungen an den Drahtfrazen für 
Baummwolle, Wolle, Seide und Flachs; ferner auf ihr Verfahren Strike und 
Zaue aus dem groben Werg zu fabriciren. Dd. 27. Febr. 1844. 

Dem Charles Newington in ZTicehurft, Suffer: auf Verbefferungen an 
Apparaten um die Zeit anzuzeigen, wann eine Perfon an einer befonderen Stelle 
gegenwärtig ift. Dd. 27. Febr. 1844. 

Dem Thomas Harbottle in Mancheſter: auf eine Mafchine zur Fabri- 
eation von Stiefelfohlen und Abfäzen. Dd. 27. Febr. 1844. 

(Repertory of Patent-Inventious. März 1844, ©, 137.) 


Metalllegirung zu den Zapfenlagern der Locomotiven, 


Sm polyt. Sournal Bd, LXXXIV ©, 160 wurde eine Metalllegirung angegeben, 
deren ſich der Ingenieue Stephenfon mit Vortheil zu Bapfenlagern bedient; 
fie befteht aus: 

; 79 Kupfer 


"on 8 3inn 
8 Blei 
5 Bink, 
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Ein Berfuh, diefe Legirung in der Art herzuftellen, daß man erft das 
Kupfer niederſchmolz und dann die andern drei leichtflüffigeren Beftandtheile 
einzeln nach der Reihenfolge ihres Schmelzpunkts zuſezte, mißgluͤkte, indem nament⸗ 
lich das Blei keine Verbindung mit den uͤbrigen Theilen einging, ſondern nach 
dem Erkalten des Gußſtuͤls an dem untern Ende deſſelben abge dndert gefunden 
wurde, in anderer Verſuch dagegen, wo man zunädft eine Legirung aus den 
drei leichtflüffigen Metallen (Zinn, Blei und Zink) nad) dem angegebenen Ver: 
bältnüjfe bildete, und diefe in der verlangten Quantität (21 Procent) dem 
flüffigen Kupfer zufezte, lieferte ein ſehr dichtes Metall von gleichfoͤrmiger Mengung 
und feinfornigem derbem Bruch, was dem Z3wek (zu Zapfenlagern) wohl ent— 
fprechen dürfte. ©, 9. (Berliner Gew.: u. Ind. Blatt 44. Bd, Nr. 4.) 


Ueber die Unterfcheidung ächter und unächter Bergoldung auf Papier 
und Borten. 


Man darf zu diefem Ende nur ein Kleines Stüfchen folder Papiere etwa 
einen halben oder einen Zoll hoch über die Spize einer Lichtflamme während ei: 
nigen Secunden halten, fo wird fih das Papier verfohlen und verbrennen, bei 
dem mit ächtem Gold überzogenen, lezteres aber mit feiner urfprünglichen glaͤn⸗ 
zenden Farbe unverändert zurüfbleiben, das mit unaͤchtem Golde, d. h. mit Meſſing— 
folie belegte aber einen braunrothen, ſehr zerreiblichen Ruͤkſtand hinterlaſſen. Wer 
dieß einmal geſehen, kann ſich nie darüber taͤuſchen, und es muß nur dafür ge— 
ſorgt werden, daß das Papier nicht ſo nahe an die Flamme gehalten werde, daß 
es ſich mit Ruß uͤberziehe, und die verſchiedene Faͤrbung und das Ausſehen des 
Ruͤkſtandes dadurch verdekt werde. 

Der Grund obenerwaͤhnter Erſcheinung liegt darin, daß das Gold zu den 
ſogenannten edlen Metallen gehoͤrt, die auch in der Hize ſich nicht oxydiren, wäh: 
rend Kupfer, Zink und Zinn in der Hize Sauerftoff aufnehmen; «6 bleibt daher 
das Gold unverändert metallifch, das Kupfer aber in orydirtem Zuftande bei dem 
Berbrennen ded Papiers zuruͤk. (Mittheit, des Braunfchweigifhen Gewerbev. 
1843, ©. 312.) 


H. Hould sworth's Berfuhe über den Nuzeffert son Kohlen bei 
verfhiedener Luftzuführung. 


Bei jedem der nachfolgend zufammengeftellten Werfuche wurden 1840 Pfd. 
Steinkohlen verbrannt, nämlich entweder Knowle's Glifton- Kohle, welche frei 
brennt, nicht baft und viel Afche gibt, und dann Barker und Evans Oldham— 
Kohle, welche langfam brennt, bakt und wenig Afche belt. Der Keffel war von 
Boulton und Watt mwagenförmig für 20 Pferde beftimmt, Die entwilelte 
Wärme wurde im erften Zuge durch ein fehreibendes Pyrometer beftimmt, Die 
Luft trat theils durd die Thüre, theils an der Brüfe ein, und bei lezterer durch 
eine Diffuſionsbuͤchſe von C. W. William, nur bei einem Verſuche durch zwei 
Roͤhren von 6“ Weite, deren Oeffnung geftellt wurde, Die Berfuhe wurden 
nicht in der Abficht angeftellt, um die befte Art der Euftzuführung oder die befte 
Gonftruction von Heizapparaten zu ermitteln, fondern um zu beftimmen, ob es 
beffer fey, die Luft in größerer oder geringerer Menge ununterbrocdyen oder mit 
periodifhem Wechfel durch eine gleich große oder veränderliche Deffnung einftrömen 
zu laffen; und es ergab ſich daraus, daß durch die einfahe und billige Einrich— 
tung, die Luft fowohl vorn als aud durch die Brüfe mit gleichbleibender Aus— 
ftrömungsöffnung einzuführen, eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial erzielt 
werden kann; %,, des Schwarzen Rauches werden vermieden, ohne daß der Heizer 
beſondere Aufmerkſamkeit 2 hat, wenn man je nach der Beſchaffenheit 
ber Kohlen dieſen Oeffnungen 4%, bis 3 Quadratzoll Querſchnittsflaͤche für jeden 
Quadratfuß Roftfläde gibt. 


J 
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Bei der Gliftonz Kohle ergibt fi daher ein Gewinn von 35 Proc, durch 
regulirte uftzuführung, von 34 Proc, durd conftante Luftzuführung bei 45 
Quadratzoll Deffnungsfläche, von 4 Proc. durch Auffhüttungen von 460 Pfd. 
ftatt 230 Pfd. Die Dampfproduction beträgt 

400 bei Eeiner befondern uftzuführung und 230 Pfd. Aufihüttung, 

1a = — — 460 — — 

132 bei 53 Quadratzoll Oeffnungsflaͤche — 230 — — 

134 bei regulirter — — 210 — — 

140 bei 53 Quadratzoll — — 460 — — 

(Aus dem Mechanics’ Magazine, Dechr. 1845, ©. 465 durch das polytechn. 
Gentralbl, 1844. 10tes Heft.) 





Reinigung des Quekſilbers. 


Man erwärmt das Quekfilber auf. 320 R, und fehüttelt es mit einer fehr 
concentrirten Auflöfung von falpeterfaurem Quekfilberoryd; dadurch werden alle 
fremden Metalle orydirt und aufgelöft. 

Diefes einfache und ſchnell zum Ziele führende Verfahren dad Quekfilber zu 
reinigen, welches fo häufig im Handel verfälfcht vorkommt, ift beachtenswerth. 
(Archiv der Pharmacie, 1843.) 


Zerfprengung des Glaſes durch Aeznatron. 


Die von Hrn, Overbeck gemachte Erfahrung über die Zerftorung des Glaſes 
durch Säuren, nämlich durch Stehen von concentrirter Salzfäure, Schmwefelfäure 
und Salpeterfäure, wobei ed gang mürbe wird und Riſſe befommt — veranlaßt 
mic) zu einer ähnlichen Mittheitung. Ich habe nämlich gefunden, daß die Faus 
ftifche Natronflüffigkeit beim Aufbewahren in Glasflafchen diefe riffig macht. 
Sngbefondere befommen die Flaſchen von weißem Glaſe bald früher, bald fpäter 
große Riſſe am Boden, ja zuweilen Löft fi) der Boden ringsum ab. Die Riffe 
entftehen manchmal auch ifolirt neben» und übereinander. Daß fie von innen 
heraus fich bilden, beweift der Umftand, daß Anfangs die Fluͤſſigkeit nicht aus» 
läuft, und die äußere Fläche des Glafes unverfehrt bleibt. An den oberen Theilen 
der Flafche habe ich diefe Riſſe nicht entftehen fehen, obwohl feit mehreren Jahren 
meine Aufmerffamfeit darauf gerichtet gewefen ift. 

Schwach grün gefärbtes Glas widerſteht der Einwirkung ber Ratronflüffige 
keit zwar länger, indeffen nidyt immer ganz. 

Der Grund diefer fonderbaren und unbequemen Erfcheinung fcheint darin zu 
liegen, daß das verdünnte ganz. Azende Natron das Glas ftärker angreift, als 
das Fauftifche Kali und zwar um fo mehr, ja weniger die Beimengung von kieſel⸗ 
ſaurem Kalk und Eiſenoxydul in dem Glaſe beträgt. Da Flaſchen nicht nur 
von difem, fondern auch) von dünnem weißem Glafe riffig wurden, fo fcheint auch 
deßhalb die Miſchung des Glafes hauptſaͤchlich das Zerfpringen der Flaſchen zu 
bedingen. Gin Zemperaturwecfel kann die Riſſe nicht veranlaßt haben, es fen 
denn, daß das Glas in Berührung mit Natron gegen Wechfel der Lufttemperatur 
empfindlid; würde. Wacdenroder. (Urhiv der Pharm. 1843.) 


Verfahren Kupferftiche auf Holz zu übertragen. 


Hr. Schreinermeifter Fürft befchreibt dafjelbe in den Xerhandlungen des 
heffifchen Gewerbvereins, Ates Quartalheit 1813 folgendermaßen: 

Auf ein rein abgehobeltes und abgebimätes Brett, am beften aus Lindenholz, 
fpannt man ein Stuͤk reines Schreibpapier auf, beftreicht dafjelbe mit ſchwachem 
reinem Reim und bimst ed, wenn es trofen geworden ift, rein ab, Nachdem man 
den Kupferftich auf ein far mit Wafjer geneztes Brett gelegt hat, laßt man 
denfelben fo lange liegen, bis er von der Feuchtigkeit ganz durchzogen und matt 
geworden ift. Iſt dieß gefchehen, fo Elopft man die Keuchtigfeit aus dem Kupfer= 
fi), indem man ihn zwifchen zwei Tücher legt, heraus, beftreiht ihn mittelſt 
eines guten Pinfeld auf der rechten Seite mit dem unten angegebenen Abzuglafe, 
Eiebt ihn dann auf das aufgefpannte Schreibpapier und reibt ihn, nachdem man 
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ein Stuͤk Papier darüber gelegt, mit einem Tuche nieder, Es handelt fid) nun 
darum, das Papier des Kupferftiches wegzufchaffen, fo daB der Druf auf dem 
Schreibpapiere ftehen bleibt, was in der Weife gefhieht, dab man ſogleich nad) 
dem Aufkleben des Kupferftiches das Papier, fo lange es nod) feucht ift, mit eis 
nem ſehr feinen, ftumpfen Zahnbürftchen oder mit einem trofenen Schwamme oder 
auf fonft eine Weife ziemlich bis auf den Druk abreibt, Hierauf läßt man das 
nad) erfolgtem Abreiben vom Kupferftich noch ührige Papier trofnen, um e8 
fpäter wieder feucht abzureiben, bis der Kupferſtich, der allmahlih zum Vor: 
fhein Eommmt, das Anfehen erhält, ale wäre er mit einem Flore überdekt. Aun 
fhneidet man das aufgefpannte Schreibpapier, auf welches der Kupferftih auf 
die angegebene Art aufgetragen worden ift, ab, beftreicht deffen Rükfeite mit Abe 
zuglat und klebt e& fo fchnell als möglidy auf ein fauber abgezogenes Stüf Holz, 
läßt es einige Minuten trofnen und reibt dann das Papier ab, wonad) der Kupfer: 
ftich auf das lezterwaͤhnte Holz übergezogen feyn wird, 


Bereitung des Late 


Zu 3 Loth hell ausgeſuchtem Sandrak fehüttet man in einem reinen Glaſe 
ein wenig Alkohol und feyüttelt diefe Mifchung einige Minuten lang, wodurch eine 
unreine $lüffigkeit entftedt, die man von dem Sandraf abgiebt; es gefchieht diefes, 
um den GSandraf zu reinigen. Hierauf gießt man zu Iezterem 4 Loth Alkohol, 
Hält das Glas in heißes Waſſer, und läßt fo den Sandrak halb darin zergeben, 
Der fo gefchmolzene Sandrak wird in ein anderes reines Glas gefchüttet und ihm 
nochmals 4 Loth Alkohol zugeſezt; alsdann läßt man ihn vollends fchmelzen, gießt 
die Hälfte Alkohol wieder dazu, nebft Y/, Loth venetianifchen Zerpenthin und Y, 
Loth Kampher. Diefe Miſchung läßt man noh 10 Minuten in heißem Waffer 
fi vollends auflöfen und filtrirt fie durch Leinwand in ein reines Glas. 


Bereitung des Abzuglafe. 


Zu 3 Loth des eben angegebenen Lakes fezt man 2 Loth venetianifchen Ter— 
penthin und Yäßt diefe Mifhung in heißem Waffer ſich innig vereinigen, Sie 
wird gleichfalls durch Leinwand filtrivrt und dann in einem Glaſe aufbewahrt: Sollte 
diefer Lak durch längeres Stehen zu die werden, fo verdünnt man ihn mit etwas 
Alkolhol. 

Dem vorbeſchriebenen Verfahren fügt noch Hr. Stenz bei, daß die Franzofen 
zuerft das Holz mit einem Lak überzogen, fodann den Kupferftich mit einer Fluͤſ— 
figfeit (mordant) ganz durchdringen ließen und nun jenen auf das Holz felt auf: 
preßten. Das Papier, auf welches zu diefem Zwek Kupferftiche gedruft würden, 
fen fehe diE und fhwammig. Nachdem der Kupferftich die erforderliche Zeit hin— 
durch auf das Holz aufgepreßt worden, werde das Papier mit den Fingern. oder 
einem feinen Läppchen leicht aufgerieben. 


Verfahren mit Gehirn verfälfhte Milch zu erkennen. 


Angeblich wird in Paris abgerahmte Milch mit Kalbs- oder Schafshirn ver- 
ſezt; diefe Verfälfchung erkennt man nad Henry und Soubeiran leicht nad) 
folgendem Verfahren, welches ſich auf die Eigenfchaft der Fr em y’jchen Dleophos- 
Phorfäure gründet, in Berührung mit fäurehaltigem Waffer in Dlein und in 
Phosphorfäure zu zerfallen, 

Man behandelt den an der Oberfläche der Milch fich bildenden rahmartigen 
Antheil mit reinem Aether. . Der Auszug bhinterläßt einen Rükftand von fetten 
Materien, welche man mit deftillirtem Waſſer kocht, dem man einige Tropfen 
eine Schwefelfäure zugefezt hat, In dem Filtrat läßt ſich alsdann durch Kalk: 
und Barytwaſſer, falpeterfaures Silberoxyd und. Bittererdefalze die Gegenwart 
don Phosphorfaure nachweifen. Reine Mitch zeigt diefe Reactionen nicht, (Journal 
de Pharmacie, ®d, 1 ©, 222.) 

* 
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Ueber Conſervation von Oehlgemãlden. 


Hr. Beulard, welchem im Jahr 1843 von der Societe d’Encourage- 
ment eine Medaille zuerkannt wurde für fein Verfahren, der ſchaͤdlichen Wirkung 
der Beuchtigkeit in den Häufern zu begegnen, machte von demfelben eine fehr 
glüktiche Anwendung zur Erbaltung der Dehlgemälde, Man gibt zu diefem Ber 
hufe der Rükfeite der Leinwand einen oder zwei gewöhnliche Oehlanſtriche und 
betegt den voch friſchen Anftrih mit dünnen Stanniolblättern, welche bald feft 
anhaften und die Seinwand volltommen bedefen, Nöthigenfalls trägt ‚man auf die 
Metallfolie noch einen Anftrih auf. Diefes einfache und mwohlfeile Verfahren ift 
befonders anwendbar bei Bildern, welche an den Mauern der Kirchen und ans 
derer Gebäude aufgehangen werden, Zur Probe brachte man ein nur zur Hälfte 
auf obige Weife gefhüztes Bild in einen Keller und breitete über die ganze Fläche 
deffelben feuchte Erde aus, welche von Zeit zu Zeit noch befeuchtet warde. Nach 
3 Monaten war der nicht geſchuͤzte Theil der Leinwand gefault, während der be— 
defte Theil eine kaum merkliche Veränderung erlitten hatte. HSerpin. «(Bulletin 
de la Soeiete d’Encouragement, März 1844, ©. 125.) 





Mittel zum fehnellften Trofnen der Dehlfarbe, 


In einer Sizung des Gewerbvereins für das Großherzogthum Helfen wurde 
die Frage aufgeworfen: welches Mittel dient zum fchnellfien Troknen der 
Deblfarbe; jedoh muß das hierzu angewendete Mittel fo rein feyn, daß hier: 
durch die Reinheit der Dehlfarbe nicht beeinträchtigt wird? Der Borftand be= 
antwortete diefe Frage folgendermaßen: a 

Unter allen trofnenden Dehlen ift das Mohnögl am wenigften gefärbt, 
wenigftens bei weitem nicht in dem Grad wie Leinöpl; um nun daſſelbe zu gut 
troßnendem und weißem Anſtriche gefchitt zu machen, muß ihm die trofnende 
Eigenſchaft ertheilt werden, ohne es der geringften Erhizung auszufezen, welde 
unfehtbar fogleich eine Bräunung nach fich ziehen würde, Da aber Met alloxyde, 
die vermoͤge ihres Sauerſtoffgehaltes dem Sehle die Eigenſchaft ertheilen, diker 
und leichter troknend zu werden, ſich bei gewoͤhnlicher Temperatuͤr nur ſehr 
ſchwer in Oehlen aufloͤſen, ſo duͤrfte nachfolgendes Verfahren eine beſondere 
Beachtung verdienen: 

„Bleizuker (effigfaures Blei) hat bekanntlich die Eigenfchaft, noch viel mehr 
Metalloryd aufzunehmen; wenn nun efwas Bleizuker in heißem offer auf: 
gelöft und diefem die Hälfte feines Gewichts fein gepulverte Cilbergtätte zu⸗ 
geſezt wird, und wenn dann die Miſchung eine Zeit lang gekocht worden ift, fo 
wird eine weiße Farbe am Boden des irdenen Kochgefchirres ſich niederfezen, die 
überbafiiches eifigfaures Blei ift, und diefe Farbe von der über ihr ſtehen den Fläf- 
figteit abgefondert und gelinde getrofnet dem Mohnöhl dann zugefezt, ertheilt dem- 
feiben die Eigenfchaft, mit unveränderter Farbe, ſehr bald als Firniß vermendet 
werden zu können, was noch befördert wird, wenn man das mit Bleiſalz ges 
mifchte Oehl in die Sonne ftellt, wobei auch noch durch das Bleichen des Sehls 
defien lezte Farbenſpuren entfernt werden, ’’ 


„Statt Bleizuker mit Silberglätte gekocht, kann man auch reines Bleiweiß | 
anwenden, das als bafifhes Salz ebenfo gern wie das neutrale efjiafaure Blei 


einen Antheil Bleioryd an das Dehl abgibt, da hier die Verbindung zwiſchen 


Säure und Metall ebenfo ſchwach als im erftern Salz ift.'" (Verhandlungen des 


großh. heſſ. Gewerbo, Ates Quartalheft 1843.) 


Berfahren zur Bereitung von Firnif, 


Man nimmt trofenes und gepulvertes fchwefelfaures Blei (welches man im 
den Kattundrufereien bei Bereitung der effigfauren Thonerde als Nebenproduct 
erhält), reibt es mit Leinöhl zufammen und gießt fo viel Leinoͤhl darüber, daß 
das Ganze beim Schuͤtteln eine milchartige Farbe annimmt, Das Schütteln wird 
während drei bis vier Tagen mehrmals wiederholt und dag Slasaefäß dem Sonnen: 
licht ausgeſezt. Das fchwefelfaure Blei fezt fich und reißt einen Theil des Schleims 
aus dem Dehl mit ſich; das Dehl wird zulext ganz Elar und nach und nad} volls 
kommen gebleiht, Der Schleim über dem Bleiſaz bildet eine zufammenhängende 
Haut, welche fo hart wird, daß das darüber befindliche klare Oehl abgegoffen 
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werden kann. Der Bleifax kann aufbewahrt und wiederholt benuzt werden, nach: 
dem man dem erhärteten Schleim davon abgefondert hat. Diefer Firnig trofnet 
ſchnell und läßt ſich für Lakfarben anwenden. Da feine Bereitung fo einfach und 
wohlfeil ift, fo dürfte fie fich auch zur Anwendung im Großen eignen, (Preuß, 
gemeinnüziges Volksblatt.) 





* Feuereimer von Hanftluch. 


Alle Arten von Feuereimern wurden durch jene von Hanfleinwand ſchon ziemlich 
verdraͤngt, weil leztere nicht zerbrechlich, Leichter find und nicht fo viel Raum 
einnehmen al& andere. Ihrer allgemeinen Einführung aber ftunden noch Fehler 
im Wege, welhen Hr. Daraffe dadurch abhalf, daß er zu ihrer Verfertigung 
ftarfe, ausgelaugte, von den gummibarzigen Beftandtheilen befreite Hanfleinwand 
nahm, welche fchnell_trofnet, das Waffer gut hält, unter Waffer fich immer mehr 
zufammenzieht und eine ſolche Gonfiftenz befommt, daß man mit derartigen Ei: 
mern in einer Pfüze oder im laufenden Waffer fchopfen Eann. Auch folien nad) 
Daraffe ftarl gedrehte Hanffeile als Reife zum Zragen der Eimer genommen 
werden, weil die hölzernen und andere Reife dem Bredien zu fehr unterworfen 
find. Da fie fi zufammenlegen laffen und wenig Raum einnehmen, kann ein 
Mann wenigftens 20 Stufe an die Brandftelle fehaffen. An Dauerbaftigkeit wuͤr— 
den diefe Eimer noch gewinnen, wenn man fie in einem Lohbad tränkte, wie es 
die Fifcher mit ihren Negen machen. Hr, Daraffe bat fchen eine große Menge 
folher Eimer an Gemeinden 2c, verkauft, Bouriat, .(Bulletin de la So- 
ciete d’Encouragement. März 1844, ©, 127.) 


Berfahren dem Holz einen ae Eichenholz ähnlichen Anftrich zu 
geben, 


Nachdem man das Holz mit gelber Oehlfarbe (die aus fogenanntem Heſſen⸗ 
Oker beſtehen kann) angeſtrichen hat und wobei ein einziger Anſtrich genuͤgen wird, 
reibt man Pfd. Umbra und 2 Loth Terra-Siena mit Eſſig an, und trägt 
diefe Farbe, die mehr oder weniger mit Eſſig verfezt ift, je nachdem man eine 
bellere oder dunflere Farbe haben will, mit einem gewöhnlichen Pinfel auf. So— 
dann bedient man fich eines 3 bis 4 Zoll breiten und Y, Zoll diken Pinſels, deffen 
Borften ihre natürliche Länge behalten, mit ihm ſchiagt man die aufgetragene 
Eifigfarbe von Unten nah Oben und zwar fo, daß die Schläge eine Reihe bilden. 
Hierauf wird eine Schablone oder ein fogenannter Spiegel aufgelegt, der dem 
Eichenholz aͤhnlich ausgefchnitten ift und nun mittelft eines halbnaffen Schwammes 
die freien Stellen ausgewiſcht. Weiter bedient man fich eines Pinfels aus Dachs— 
baaren, welcher ſehr fein feyn muß, und überführt damit gang leicht die ganze 
Oberflaͤche; nach dem Zrofnen überzieht man die Farbe mit einem Kirniffe, ent: 
weder mit Nopal oder Damarharz. Die fo aufgetragene Farbe ift eben fo billig 
als ein gewöhnlicher Schlanfirich und trofnet Überdieß fehneller als gewoͤhnliche 
Dehlfarbe, was durch den Eſſig bewerkſtelligt wird. ®, Werner. (Verhandl. 
des großherz. heſſ. Gewerbb. Ates Quartalheft 1843.) 


Ueber die Anwendung der Waldwolle zum Polſtern der Möbel, für 
Pferdekiſſen, Matrazen, Bettdeken ꝛc. 8) 


Hr. Pietſch zeigte in der Sizung des Gewerbvereins fuͤr das Großh. Heſſen 
am 5. Oktober v. J. eine aus der von Hrn, Weiß in Ziegenhals erfundenen 
Waldwolle gefertigte Deke, ſo wie verſchiedene theils groͤbere, theils feinere Sorten 
dieſer Wolle und trägt hierüber Folgendes vor: 

‚Diefes aus Fichtennadeln gewonnene Product iſt bereits früher dem Gewerb= 
berein vorgelegt und ein Gommiffionsbericht darüber erftattet worden. Damals 
hatte diefes Product erft einen aeringen Grad von Vollkommenheit erreicht und 
man fand an der Waldmwolle daher mehrere Mängel. Hr, Weiß mar indeffen 


bemüht, dieſelben zu entfernen und fein Product bedeutend zu vervollfommnen, 
(En — 


53) Man vergleiche hierüber polytechnifches Journal Bd. LXXXIV ©, 315. 
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Er Hat vier Mufter von Waldwolle eingeſchikt; die geringfte Sorte fol für 
Pferdegeichirr und dergleichen dienen. Bei diefer kommt es weber auf die Feine 
heit der Safer noch darauf an, ob fie mehr oder weniger den übrigens nicht une 
angenehmen Zannengeruh hat. Die zweite Sorte ift für Matragen u. dgl,, 
die dritte für Bettdefen, Schlafröfe und Damenunterroͤke beftimmt und die vierte 
ift das Ergebniß eines noch forgfältigeren Werfuches im Kleinen, Die dritte und 
vierte Sorte haben nicht mehr Geruch, wie auc andere Stoffe, die zum Polftern 
der Möbel 2c. dienen. Hr, Weiß hat ferner Proben wegen der Dauerhaftigkeit 
und Haltbarkeit der Fäden angeftellt. Er hat damit ein Pferdekiffen, das ſchwer 
belaftet und in taͤglichem Gebrauch war, angefüllt. Nach fieben Monaten wurde 
die Wolle herausgenommen und es fand fih, daß fie zwar zufammengepreßt war, 
aber fonft im Geringften nicht gelitten hatte, während Pferdehaare diefelbe Probe 
bei weitem nicht fo gut beftanden und vielfach gebrochen und zum Theil in Staub 
verwandelt waren, Es fcheint hieraus hervorzugeben, daß die Waldwolle eine 
befondere Zähigkeit befizt, die andere ähnliche Stoffe nicht haben, 

Auch haben competente Medicinalbehörden gefunden, daß die Waldmwolle als 
Deke die Eigenfhaft hat, den Krankheitsſtoff niht fortzupflangen, 
während derfelbe von den wollenen Deken aufgefaßt und oft denen mitgetheilt 
wird, bie ſich ihrer fpäter bedienen, Ferner find die gefteppten Waldmolldefen 
fehr reinlich, indem alles Ungeziefer fie meidetz fie laſſen fich nebftdem gut wachen, 
Diefe Vorzüge veranlaßten die Medicinalbehorden in Wien und Berlin eine ber 
deutende Anzahl diefer Deken für die dortigen Hofpitäler anzufhaffen. Man 
fond, daß die Waldmolledeken ſich nicht fo gut dem Leibe anfchmiegen und nicht 
fo warm halten, wie die wollenen Defen, Allein dieß kommt hauptſaͤchlich daher, 
weil der Ueberzugftoff diefer Deken fehr fteif und ſtark appretirt war, Nach 
kurzem Gebraudy von S--10 Tagen war diefer Nadıtheil nicht mehr fühlbar, 
Nach erfolgtee Probe nahmen die Hofpitäler in Berlin 500 diefer aefteppten 
Waldmwolledefen. 

Einige Moͤbelhaͤndler und Tapezierer von hier (Darmftadt), welchen er bie 
Warldwollemufter gezeigt babe, erklärten, daß fie glaubten, man würde die fei« 
nern Sorten mit Vortheil zu feinen Möbeln verwenden Eonnen. R 

Der oben erwähnte Verfuch, den die Medicinalbehörden in Berlin und Wien 
mit der Waldwolle in öffentlichen Hofpitälern machten, hat ferner erwiefen, daß 
der Leichte und nicht unangenehme Tannengeruch, den die daraus gefertigten Deken 
verbreiten, ſehr wohlthätig bei vielen Krankheiten, namentlich bei Bruſtkrankheiten 
wirkt. Diefe Eigenfhaft des Tannengeruchs ift fchon früher von den Aerzten 
anerkannt worden, Die Bettdefen von Waldwolle geben ein leichtes Mittel an 
die Hand, dem Kranken diefes Heilmittel zu verfchaffen. 

Die Fabrication der Waldwolle gewährt übrigens den Vortheil, daß fie 
vielen armen Landleuten im Winter Befchäftigung gibt; und folche Befchäftigungen 
find für das Land eine Wohlthat. (a. a. ©.) 


Berfahren grüne Gemüfe für den Winter aufzubewahren, 


Man bringt z, B. Kernerbfen oder gefchnittene Bohnen in runde Töpfe von 
ſtarkem Weißblech, füllt diefe bis einen Finger breit unter bie Deffnung, giebt 
reines Waffer bis eben dahin und verlöthet forgfältig den Dekel des Gefaͤßes. 
Hierauf werden mehrere derſelben in einen Keſſel mit Waſſer geſtellt, das man 
1%/, bis 2 Stunden lang lebhaft im Sieden erhält. War irgend eine Stelle des 
Gefäßes nicht gut verlöthet, fo wird dieß durch die aus demfelben austretenden 
Luftblafen angezeigt und der Fehler verbeſſert. Die Töpfe werden nachher in dem 
Keller bis zum Gebrauche aufbewahrt. Diefes Verfahren gewährt im Winter 
die Annehmlichkeit des Genuffes von arünen Gemüfen, die nad) bier (Darmftadt) 
gemachten Proben von frifhen Gemüfen nicht unterſchieden wurden, (a, a. 9.) 
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Fuͤnfundzwanzigſter Sahrgang, eilftes Heft. 





LXXXI 


BVerbefferungen in der Confteuction der Metallfolben, wor 
auf ſich William Barker, Mechaniker zu Manchefter, 
am 20. März 1843 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Jan, 4844, ©, 405. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fich auf die Rolbenliederung 
und die Anwendung derfelben zu einer dampf=, Iuft- oder waſſerdichten 
Selbſtadjuſtirung für Dampfmaſchinen, Luftpumpen oder Maſchinen 
überhaupt, bei denen eine vollkommen dichte Liederung von Belang iſt. 

Fig. 31 ſtellt den Kolben einer Dampfmaſchine in der äußeren 
Anſicht dar. Fig. 32 iſt ein Grundriß deſſelben nach abgenommener 
Dekplatte, Fig. 33 ein Querſchnitt; Fig. 34 eine äußere Anſicht der 
vom Kolben abgenommenen Liederung in ausgebreitetem Zuſtande. 
Fig. 35 zeigt die äußere Anſicht und Fig. 36 den Durchſchnitt eines 
ähnlichen, feiner Conſtruction nach etwas modificirten Kolbens. a, a 
iſt die Kolbenſtange; b,b der Kolben mit feiner Defplatte c,c, und 
feiner Bodenplatte c*,c*, zwiſchen denen die verbefferte Metalllie— 
derung d,d angeordnet iſt. Leztere hat einen etwas größeren Durch⸗ 
meſſer als der Kolben, damit, wenn dieſer in den Cylinder, worin 
er fpielen fol, gebracht wird, ein elaftifcher Druf gegen die Cylinder⸗ 
wände ftatt finde. 

Dei näherer Betrachtung des Grundriffes und der Durchſchnitte 
wird man rings herum zwiſchen dem Kolben b und der Metall⸗ 
liederung d einen freien Raum e, e,e bemerken. Diefer Raum, 
Welher die, Beränderung und GSelbfiregulirung der Liederung ges 
Hattet, ift für die Anwendung der Iezteren wefentlih. Die Con- 
Rructionsmethode der in Rede fehenden Liederung wird mit Hülfe 
der Fig. 37, worin diefelbe in eine Ebene ausgebreitet dargeftelft ift, 
deutlicher erhellen. Ein vollfommener Ring aus Gußeiſen oder einem 
fonft geeigneten Material wird in die Drebbanf gebracht und nachdem 
man Heine Löcher zur Bezeichnung derStelle, wo das Schneidwerkzeug 
angreifen und abſezen ſoll, eingebohrt hat, macht man bis zur Hälfte 
rings um den Ring in ſchiefer Richtung einen Schnitt, worauf ein zweiter 
Schnitt in noch ſchieferer Richtung erfolgt, der durch die Veränderung der 
Geſchwindigkeit der transverſalen Bewegung veranlaßt wird. Dadurch 


entftebt nun Die geneigte Linie yz. Die Windung wird ſodann von 
Dingler's polyt, Sonen, 85, XCIL 9. 5. 21 
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w bis x parallel geſchnitten. Iſt diefes gefchehen, fo wendet man 
den Ring in der Drebbanf um, und bewerfftelligt genau, wie vorber, 
die andern fchiefen Schnitte von u bis v. Es ift zu bemerfen, daß 
das aus dem mittleren Theil des Ninges auszuſchneidende Material 
dreimal fo breit ift, als das oben und unten wegzunehmende, wo— 
dur allen Theilen diefer vingförmigen Liederung ein gleichmäßiger 
Grad der Elaftieität gelaffen wird. Durd das Ausdrehen und bie 
Befeitigung diefer Metalltheile hat der Ring die Geftalt einer Schrauben- 
windung erlangt, welde im zufammengedrüften Zuftande die ver- 
langte Elaftieität offenbart. Hierauf werden von den Enden f,f 
Keine Stüfe ausgefhnitten, fo daß. dem Ringe einiger Spielraum 
bfeibt, um ſich auch in Beziehung auf feinen Durchmeſſer zufammen- 
äuziehen. An den Enden der Lieberung find Feine Vertiefungen g,g 
angebracht, welche Durch Die Stüfe i,i ausgefüllt werden, um den 
Eintritt des Dampfes in die Liederung zu verhüten. Der Ring wird 
zufezt mittelft der Defplatte c,c zufammengefhraubt. Die Figuren 35 
und 36 ftellen einen Kolben dar, bei welchem die verbefferte Metall- 
fiederung von Meffingringen h,h umſchloſſen wird, 





LXXXI. 
Ventile und excentrifhe Scheiben für Expanfionsdampf: 
maſchinen. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. März 1844, ©, 92, 
Mit Abbildungen auf Tab, V, 





Die Skizzen Fig. 33—4A find der Mafchine entnommen, welche 
zum Behufe der Bentifation im Reformelub- Gebäude aufgeftellt ift. 
Erbauer der Mafchine find die Ingenieure Eafton und Amos zu 
Southwark. 

Fig. 38 iſt ein Durchſchnitt durch die Canäle, Cylinder, Ventile 
und Ventilbüchſen; Fig. 39 ein Frontaufriß der Cylinderfläche; 
Fig. 40 ein Grundriß des Ventils; Fig. Al der Eylinderdefelz Fig. 42 
ein Grundrig des nichtfchiebenden Ereentricums; Fig. 43 das 
ſchiebende Ercentricum; Fig. 44 ein Durchſchnitt, welcher beide Er> 
centrica vereinigt darftellt. 

Das Ventil A gleicht Hinfichtlich feiner Conftruction den ge- 
wöhnlichen Schieberventilen, nur daß bier zwei Dampfwege durch 
das Bentil gehen, Diefes Bentil gleitet mit Hülfe des nichtſchie— 
benden Errentriums C auf der Eylinderfläde, ohne den Abftand, 
innerhalb deſſen es fih bewegt, zu verändern. Der Bentildefel B 
bedeft beide Dampfwege genau; er gleitet auf dem Ventil A und 
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wird durch das fhiebende Ercentricum D’ in Bewegung geſezt. Die 
Ereentrica C und D find dur einen Bolzen, der Durch eines der 
vierekigen Löcher E in C, Fig. 42, 43 und 44, umd durch den Freies 
runden Einſchnitt gg in D tritt, mit einander verbunden, Rings 
um beide Ercentrica ſchließen die Bänder T, woran die Scieb- 
fangen befeftigt find, Diefe Anordnung hat den Zwek, dem Ventil A 
eine gleichförmige fchiebende Bewegung zu ertheilen, während ber 
Bentildefel B und fein Ereentrieum fo eingerichtet iſt, daß fein Spiel- 
raum nach Erfordernig verändert werden kann — eine Adjuftirung, 
welde auf folgende Weife ins Werk gefezt wird, An das nidt- 
ſchiebende Ercentricum C ift eine Büchſe g: gegoffen, auf die das 
fhiebende Excentricum D paßt; fo Daß das Ieztere ſich rings um die 
erftere bewegen und. an einer beliebigen Stelle feſtſtellen läßt. Wenn 
nun der Punft x vom D über dem Punkt x von C gebracht wird, 
jo theilt das Excentricum dem VBentildefel Feine Bewegung mit; 
wird dagegen der Punft x von Dr über den Punftx’ von C gebracht, 
ſo erhält der Ventildefel B eine gerablinige Bewegung gleih dem 
Durchmeſſer des. Kreifes, deſſen Halbmeffer der Abftand zwiſchen x 
und x’ if. Dadurch nun, daß man die Stellung des fhiebenden 
Ereentricums abändert, kann man dem Ventildekel jeden beliebigen 
Hub. innerhalb der gegebenen Gränzen extheilen, und fomit den 
Dampf. an jeder beliebigen Stelle des Kolbenhubes abfperren. 





LXXXII. 
Bericht des Hrn. Lame über eine Abhandlung Clapey— 
ron's, betreffend die Regulirung der Dampffchieber an 
Locomotiven und die Anwendung der Abfperrung. 
: Aus den Comptes rendus, Febr, 1844, Nr, 8. 





—F Bei jeder Dampfmaſchine macht eine der Kolbenſeiten während 
eines vollen Spieles, oder einer vollſtändigen Umdrehung des Schwung- 
rades vier beſondere Perioden durch, deren relative Dauer einen 
weſentlichen Einfluß auf die übertragene Kraft hat, Während der 
erfien Periode communicirt die Rolbenfeite mit dem Dampf im Keſſel, 
welcher den Kolben in der Richtung ſeines Druks vorwärts ſchiebt. 
Später wird die Communication mit dem Keſſel unterbrochen; der 
zwiſchen dem Kolben und Vertheilungsapparat eingeſchloſſene Dampf 
wirft duch Abſperrung oder Expanſion; dieß iſt die zweite Periode, 
Die dritte beginnt in dem Augenblik, wo dem Dampf der Austritt 
in den Gondenfator oder im die freie Luft geftattet wird, und fie 
endigt in dem Augenblik, wo dieſe Communication unterbrochen wird; 
21 ® 
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der Kolben ift während derfelben auf feinem Rükwege. Die vierte 
Periode endlich erftreft fih von dem Augenblif, wo bie Berbindung 
mit dem Gondenfator aufgehoben, bis zu demjenigen, wo bie Ders 
bindung mit dem Keffel wieder hergeftellt wird; während diefer 
Periode bleibt der Dampf, welder anfangs ben Druf im Conden⸗ 
fator hat, zwifchen dem Kolben und dem Bertheilungsapparat einge- 
fhloffen und fann auch bis auf einen gewiſſen Grab comprimirt 
werden. Wir wollen der Kürze wegen biefe vier Perioden: Eins 
ſtrömungs-, Abſperrungs-, Entweichungs- oder Aus— 
laſſungs, und Compreſſionsperiode nennen. 


Wenn man durch eine gerade Linie, die man als Abſciſſenachſe 
hetrachtet, den vom Kolben beſchriebenen Weg repräfentirt, auf ihr 
Ordinaten errichtet und diefelben fo lang macht, wie es der ſowohl 
beim Hin- als Zurüfgange gegen den Kolben ausgeübte Druf ans 
gibt, fo beſchreiben die Endpunfte diefer Ordinaten eine in fi zurük— 
fehrende Curve oder ein geſchloſſenes Polygon, befien Flächenraum 
der vom Dampf übertragenen Kraft entjpricht. 


Die befte Regulirung des Dampffhiebers oder die befte Vers 
theifung ded Dampfs muß alfo dann bewerfftelligt worden feyn, 
wenn der fragliche Flächenraum für dieſelbe Dampfmenge, welche 
der Keffel Tiefert, ein möglichſt großer wird. Diefen Zwek fuchte 
Hr. Clapeyron burg zahlreiche theoretifhe und praktiſche Unter- 
fuhungen (befonders mit Locomotiven) zu erreichen, wozu er als 
Dberingenieur bei den Eifenbahnen von Paris nad) St. Germain 
und nach Verſailles (rechtes Ufer) Oelegenpeit hatte. 


Bor 8-10 Jahren gab man noch der obern und untern Wands 
fläche der Dampfſchieber an den Locomotiven eine Breite oder Dife, 
welche genau der lichten Weite des (nach dem obern oder unteren 
Sylinderende führenden) Dampfweges entfprad. War der Kolben 
am Ende feines Weges, fo war ber Schieber in der Mitte des 
feinigen angelangt und die Endflähen bes lezteren bebeften ges 
nau die Dampfwege. Die Einftrömungsperiode dauerte bei diefer Eins 
richtung fo Tange als der Kolben direct vorgefhoben wurde; die 
Abfperrungsperiode war Null geworden ; bie Auslaffungsperiode 
dauerte fo fange als der Kolben ſich zurüfbewegte; die Compreſſions— 
periode endlich war Null. Das geſchloſſene Polygon, defien Flächen⸗ 
raum die übertragene Kraft repräſentirt, iſt in dieſem Falle ein 
Rechtek, deſſen horizontale Seiten der Länge des Kolbenweges und 
deſſen ſenkrechte Seiten der Differenz zwiſchen der anfänglichen Span— 
nung des Dampfs und dem Druk im Condenſator oder der freien 
Luft entſprechen. 
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Die Praftifer hatten aber ſchon längft bemerkt, daß die Locomotiven 
mehr Kraft entwifeln und weniger Brennmaterial erheifchen, wenn man 
die Bewegung des Dampffchiebers, ohne an feiner Einrichtung etwas zu 
ändern, fo anorbnet, daß derfelbe etwas früher im Mittelpunft feiner 
Bewegung anlangt, als der Dampffolben den höchften oder tiefften 
Stand erreiht; man nannte dieß das Boreilen des Dampffciebers 
(lavance du tiroir) und ed wurden in diefer Art eingerichtete Loco— 
motiven zuerft im Jahr 1837 für die St. Germain» Eifenbahn aus 
England bezogen. 


Die Bortheile diefer Einrihtung wußte man fih wohl zu er 
fläven; durch das Voreilen des Dampfſchiebers wird der Einfluß des 
Gegendrufs vermindert, welcher bei der Regulirung ohne Boreilen 
während der ganzen Zeit ftatt findet, die von der Deffnung bes 
Dampfweges angefangen bis zu dem Augenblif verftreicht, wo ber 
abziehende Dampf nur noch die Spannung der Atmofphäre oder des 
Eondenfators hat. Dem nachtheiligen Umftand, daß friiher Dampf 
auf der anderen Seite des Kolbens wirfen fann, bevor lezterer über 
den todten Punkt gegangen ift, begegnete man dadurch, daß man die 
Endflähen des Dampffchieberd auf der äußeren Seite um einige 
Millimeter breiter machte, damit die Einftrömungsöffnung nod ver: 
beft blieb. 


Das Boreilen des Dampffchiebers ift fhon in ber erften Aus- 
gabe von Pambours Werf über die Locomotiven erwähnt; fpäter 
theilten Flachat und Petiet in ihrem Guide du Mecanicien 
(1840) ausführlihe Unterfuhungen über diefen Gegenftand mit. 
Leztere empfehlen die Locomotiven fo zu reguliren, daß der Dampf 
einen Augenblif früher zuftrömt, als der Kolben den todten Punkt 
überfchritten hat, und demfelben den Austritt zu geftatten, wenn ber 
Krummzapfen noch 25° bis zum todten Punft zu durchlaufen hat; 
der Dampf ftrömt dann nur während 0,87 des Kolbenlaufes zu. 
Die genannten Ingenieurs haben die auf folhe Weife erzielbare 
Erfparnig nach ziemlich wahrfcheinlihen Borausfezungen berechnet. 


Bis dahin blieb man bei der Idee ftehen, den Dampf in die 
Atmofphäre oder in den Condenfator austreten zu laffen, bevor der 
Kolben am Ende feines Laufes angelangt iſt, was man dur Bers 
größerung der Auflagerungsfläche des Schiebers zu erreichen fuchte; 
bie erpanfionsweile Wirkung des Dampfs durch frühzeitigere Ab— 
fperrung, welche man nebenbei erzielte, erkannte erft Clapeyron 
als ein wichtiges Hülfsmittel, um ohne weitere Menderung der ges 
mwöhnlihen Dampffteuerung dem Dampfe eine viel größere Wirkung 
abzugemwinnen, 
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Wir wollen num zur ‚Betrachtung der ‚oben erwähnten vier 
Perioden zurüffehren, Es ift Elar, daß die Zuftrömungsperiode in 
dem Augenblif beginnt, wo der ‚Kolben im Umfehren begriffen ift, 
und endigt, wenn ‚fo viel Dampf eingetreten iſt, als nach der Ber 
bampfungsfähigfeit des Keffels auf ein ‚halbes Spiel kommt. Die 
Abfperrungs- oder. Erpanfionsperiode fheint auf den erſten Blik ‚fo 
weit ausgedehnt werden zu müfjen, ‚bis die Spannung des ſich ex— 
pandirenden Dampfes dem Druf ‚der Atmoſphäre gleich iftz zwei 
Umftände erheifchen jedoch eine Abfürzung diefer Periode: erſtens 
fann man dem Dampfcplinder feine übermäßigen Dimenftonen geben 
und zweitens muß bei den Locomotiven der in die Luft austretende 
Dampf noch eine gewiffe Spannung haben, um fchnell genug zu 
entweichen und dadurch zur Berftärfung des Zuges im Kamin bei- 
zutragen; wegen biefer Befchränfungen muß die zweite Periode fo 
Yange dauern, als es noch möglid ifl, Die dritte Periode, nämlich 
die der Dampfauslaffung, muß beendbigt feyn, fobald der Kolben am 
Ende feines Weges angelangt iſt; um bie GCylindergröße zu ver— 
mindern, thut man jedod gut, diefer Bedingung nicht vollftändig zu 
genügen. Die vierte oder Eompreffionsperiode endet natürlich, fobald 
der Kolben am Ente feines vollen Yaufes angelangt ift. | 

Den angegebenen Bedingungen kann allerdings durch einen bes 
fonderen Mechanismus für veränderlihe Exrpanfton, deren man bes 
reits mehrere Fennt, leicht entfprochen werden; durch Diefelben wird 
aber die Locomotive noch complicirter, während gerade bei ihr bie 
größte Einfachheit noch wünfhenswerther ift als bei jeder anderen 
Dampfmafıhine. Deßhalb bemühte fih Hr. Clapeyron den an 
geführten Bedingungen bloß mittelft des Dampfſchiebers zu ent 
fprehen, ohne irgend einen neuen Mechanismus beizufügen. 

Um vier Bedingungen zu genügen bedarf man auch vier ver: 
änderliher Größen; liefert diefe aber der Dampffcieber? Denken 
wir uns denfelben in der Mitte feines Weges, fo ftehen feine End: - 
flädhen über ven Deffnungen der Dampfwege und bebefen biefelben; 
vagen nun bie Endflädhen wie gewöhnlid auf beiden Seiten über 
dDiefe Dampfwege vor, fo nennt man die Borragung nah der Seite 
des einftrömenden Dampfes zu die Außere Bedefung (vecou- 
vrement exterieur), die nach der Seite des Condenſators zu Die 
innere Bedefung (recouvrement interieur). Außer diefen beiden 
veränderlihen Größen haben wir aber bei dem Dampffchieber nur 
nod eine dritte, nämlich die Lage der excentriſchen Scheibe gegen ben 
Krummzapfen. 

Bon den vier zu erfüllenden Bedingungen muß man daher 
eine opfern, weßhalb die Trage entfteht, welche drei Bedingungen 
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ben größten Einfluß auf den -vortheilhafteften Gang der Maſchine 
haben; die Unterſuchung derſelben iſt der Hauptgegenſtand von Cla— 
peyrons Abhandlung, worin er folgende praftifche Nefultate mit- 
theilt. 

Bei der Locomotive Creuzot, mit welcher die erſten Verſuche 
im Jahr 1840 angeſtellt wurden, brachte man die äußere Bedekung 
bis auf 0,03 Met. oder ein Biertel des Laufes (des Dampfichiebers), 
die innere bis auf 0,018 Met.; der Winkel: zwifchen der Achfe des 
Krummzapfeng. und. derjenigen * excentriſchen Scheibe betrug 55% 
Bei dieſer Einrichtung hört die Periode der Dampfeinſtrömung bei 
0,7. des Kolbenlaufes auf. Die Abſperrungsperiode endigt bei 0,96, 
wo dann der Krummzapfen einen Winfel von. 19° mit der, dem 
todten. Punkte entfprechenden Lage madt. Die Periode der Dampi- 
auslafung Dauert bis der Kolben 0,79. feines Rüklaufes erreicht 
bat, Hier beginnt dann die Comprefjionsperiode, welche in dem 
Augenblif endet, wo die Communication mit dem Keffel ſich wieder 
Öffnet und. ber. Krummzapfen noch einen Winfel von 6° bis zum 
todten Punkte zu durchlaufen hat. 

Hr. Clapeyron ift der Meinung, daß der Dampf, welcher 
vorher die Spannung des Condenfatsrs hatte, während der vierten 
Periode comprimirt werden kann, ohne flüfftg zu werden, nämlich 
wegen der hoben Temperatur, welde die Wände des Eylinbers der 
Locomotiven beibehalten müflen, was. er durch Berfuhe mit Watr’s 
Indicator beftätigt fand. Man follte glauben daß diefe Compreffion 
des Dampfes. einen Kraftverluft herbeiführen müſſe; dieß ift aber 
nur dann der Fall, wenn der comprimirte Dampf eine höhere Syan- 
nung erreicht, als derjenige im Keffelz; fo lange diefe Gränze nicht 
überfchritten, fondern bloß erreicht ift, wird der einftrömende Dampf 
den Dampfweg und. überhaupt den ganzen fhädlihen Raum ſchon 
mit Dampf von der erforderlichen Dichtigfeit angefüllt finden, fo daß 
der fonft durch den ſchädlichen Raum bewirkte Dampfverluft vers 
mieden wird. 

Der günftige Erfolg mit der Locomotive Creuzot veranlafte 
Hrn. Elapeyron bei, anderen Loeomotiven die Erpanfion noch 
weiter zu treiben; man fchließt bei denfelben jezt den Dampfzutritt 
ſchon bei 0,65 ded Kolbenlaufes ab. Auf den Eifenbahnen von 
St. Germain und Berfailles (rechtes Ufer) find bereits dreizehn nad 
diefer Theorie abgeänderte Locomotiven in Gebrauch; bei fieben der— 
jelben wurde der Durchmefjer der Cylinder von 13 auf 15 Zoll, bei 
ſechs von LT auf 13 Zoll vergrößert. Bei allen ftieg der Nuzeffect 
um 40— 50 Proc. Der Verbrauch an Brennmaterial wurde vera 
mindert, was jedoch zum Theil anderen Urſachen zuzufchreiben ift, 
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Das von Clapeyron erfundene Syftem der unveränderlichen 
Erpanfion (detente fixe) ift feit zwei Jahren in den meiften 
Werkftätten eingeführt worden, mo man Locomotiven conftruirt oder 
ausbeifert. * 

Watt kannte ſchon vor dem Jahre 1805 die Vortheile, welche 
durch gehörige Regulirung der Schieber erzielt werden; es hatte ſich 
in dieſer Hinſicht in ſeinen Werkſtätten eine Praxis gebildet, welche 
nach ihm auch ſeine Schüler in ihren Maſchinenbauanſtalten als 
Geheimniß bewahrten. Erſt im Jahr 1836 erkannten franzöſiſche 
Marine⸗Ingenieurs bei der Prüfung der engliſchen Maſchinen, welche 
für die Staatsdampfboote geliefert wurden, die Vortheile der bei 
denſelben eingerichteten Dampfvertheilung; einer von ihnen, Reech, 
ſtudirte ſie genau und ſchrieb darüber eine ſchäzbare Abhandlung, 
welche nächſtens veröffentlicht werden wird. Seit dem Jahr 1840 
verfielen die engliſchen Eiſenbahningenieurs auf eine Regulirung der 
Locomotivenſchieber, welche mit der Elapeyronfchen viel Aehnlich— 
feit hat, aber in mehreren mwefentlihen Punften davon abweicht. 
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Watſon's Syſtem der Trofenlegung in Anwendung auf 
Eifenbahnen. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. März 1844, ©. 49 u, 66. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die ernftlihen Schwierigfeiten, womit Eifenbahnen, inöbefon- 
dere in der Nähe von London, wo fi tiefe Einfchnitte in dem 
Lehmboden vorfinden, in Folge des fortwährenden Einfinfens oder 
Rutfhens der Dämme zu kämpfen haben — ein Uebelftand, deſſen 
Urſache hauptfächlih in der Filtration des Waflers durch die Ober— 
fläde oder in den durch das GSubftrat fifernden Duellen zu fuchen 
it — veranlaßten Hrn. Watfon feine Aufmerffamfeit diefem Hebel 
ftande zuzumwenden, und zu unterfuchen, in wie weit demfelben am 
beften und zwar auf eine ökonomiſche Weife abgeholfen werden fann. 
Er erfand zu dieſem Zwek eiferne Trofenröhren mit fonifchen 
Löchern. Der kleinere Durcchmeffer diefer Fegelförmigen Durchboh— 
rungen befindet fih an der äußeren, der größere an der inneren 
Seite der Röhre, Anftatt der Löcher gibt man den Röhren aud 
hie und da Schlize, die fih von Außen nach Innen erweitern und 
deßhalb nicht verftopft werden können. Die Figuren 13, 14, 15 
und 16 ftellen folde gußeiferne Trofenfegungsröhren in verfchies 
denen Modificationen dar; jede. derfelben ift A Fuß Yang und hält 
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3 Zoll im Durchmeſſer; fie werden auh in Durchmeffern von A big 
12 Z0U aus Thon gefertigt. Hr. Watfon Ienfte indeffen feine 
Aufmerkfamfeit nicht allein auf die Röhren, fondern auch auf ihre 
Cinfügung in den Dämmen. Um Feine tiefen Einſchnitte machen zu 
müffen, conftruirte ev eigens hiezu eine Bohrmafchine, deren Bes 
fhreibung unten folgen wird, mit deren Hülfe fih die Röhren Yeicht 
und mit geringem Koftenaufwande in den Boden einfezen Yaffen. 
Sig. 17 ſtellt einen Eifenbahneinfchnitt dar, zu beffen beiden Seiten 
ſolche Zrofenlegungsröhren in das Erdreich eingefenft find, 

Ein weiterer Vortheil, den diefe Erfindung darbietet, liegt in 
der Bentilation ber Bauten, auf die fie angewendet wird, wodurch 
ſie die Baumaterialien ſchüzt und das Erdreich conſolidirt. Die 
Bohrlöcher erſtreken ſich nämlich nicht nur durch das Mauerwerk, 
ſondern auch noch eine Streke weit in das Erdreich hinein. Da der 
Mörtel nicht erhärtet, wenn er von der Luft abgeſchloſſen wird, ſo 
ſpringt die Wichtigkeit des Luftzutrittes in die Maſſen des Mauer— 
werks in die Augen. Es dürfte hier noch bemerkt werden, daß 
Löcher, die man zum Behuf der Austroknung in die Erde bohrt, 
ohne ſie mit Röhren auszufüllen, bald verſtopft und unbrauchbar 
werden. 

Fig. 18 ſtellt einen Frontaufriß und Fig. 19 einen Durchſchnitt 
der in dem Einſchnitte der London-Birmingham Eiſenbahn zwiſchen 
Euſton Square und Camden Town aufgeführten Schuzmauer dar, 
in welche ſolche Trokenlegungsröhren eingeſezt ſind, die ſich 16 Fuß 
weit hinter das Gemäuer in den Lehmboden hineinerſtreken. Als 
die Röhren eingefügt wurden, zeigten ſich im Innern des Erdreichs 
ſehr wenige Quellen, dagegen eine bedeutende Anhäufung von Regen⸗ 
waſſer, das nun nach jedem ſtarken Regenſchauer aus allen Röhren 
frei ausfließt. In einem lehmigen Boden müſſen die Bohrlöcher 
näher bei einander angeordnet werden, als bei kieſigem oder ſelbſt 
ſandigem Erdreich. 

Die Fig. 20 in perſpectiviſcher Anſicht dargeſtellte Bohrmaſchine 
wird durch an einer Kurbel arbeitende Männer in Thätigkeit geſezt. 
Die vorrükende Bewegung des Bohrers wird durch einen andern 
Arbeiter geleitet, indem dieſer einen in perpendiculärer Lage dar— 
geſtellten Hebel niederdrüft und dadurch ein Getriebe mittelft Eins 
griffs in eine Zahnftange vorwärts bewegt. Das Getriebe fteht mit 
der Bohrſtange in geeigneter Verbindung und fezt fomit auch dieſe 
in fortſchreitende Bewegung. Zur Erzielung einer ſtetigen Bewegung 
wendet man doppelte Zahnſtangen an. 

Die Figuren 21 und 22 liefern Seitenanfihten, Fig. 23 einen 
Durchſchnitt des in Rede fiebenden Bohrers, Derfelbe läßt fih mit 
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großem Vortheile auch auf Mauerwerk anwenden; er ſchneidet einen 
volftändigen Steincylinder aus, und bringt ar dieſe Weiſe einen 
maſſiven Kern heraus. Kein anderes Werkzeug lieferte ein ſolches 
Reſultat. er Patentträger hatte vorher Bohrer von jeder Form 
verſucht, Ex den vorliegenden beibehielt. 


LXXXV. 


Verbefferungen an Zettelz oder Schermafchinen, worauf 
ſich William Kenworthy, Baummwollfpinner zu Black— 
burn, in der Graffchaft Lancafter, am 11. März 1843 
ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1844, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. V, 


Borliegende Berbefferungen beftehen 

1) in der Anbringung eines geeigneten Mechanismus an der 
gewöhnlichen Zettels oder Schermafghine, welcher den Zwek hat, die 
Bewegung der Walze, worauf die Fäden aufgewifelt werden, wenn 
ein Baden reifen follte, umzufehren, um die abgeriffenen Enden leicht 
auffinden und wieder anfnüpfen zu können. Diefe Zurüfbewegung 
der Walze wurde feither dur die Hand des Arbeiterd und zwar 
mit bedeutendem Aufwande an Zeit und Mühe bewerfftelligt; 

2) in der Anordnung eines andern geeigneten Mechanismus, 
entweder in Berbindung mit dem genannten Umfehrungsapparat oder 
auch abgefondert von demfelben, um alle ungeriffenen Fäden, welde 
fonft bei der Zurüfprehung der Walze Lofer zwifchen diefer und den 
Spulen hängen würden, gefpannt zu erhalten, während die abge- 
riffenen Fäden angefnüpft werden. Auch Diefe Operation wurde 
bisher von dem Arbeiter aus freier Hand vorgenommen, während 
fie bei der in Rede ftehenden Berbefferung dur) einen felbftthätigen 
Mechanismus bewerfftelligt wird. 

Die Figuren 27—30 ftellen eine gewöhnliche Zettelmafchine mit 
den an derjelben angebrachten Berbefferungen in verfchiedenen Ans 
fihten dar. Fig. 27 ift ein Srontaufriß, Fig. 28 eine Endanſicht, 
dig. 29 ein verticaler Querſchnitt und Fig. 30 ein verticaler Längen- 
durchſchnitt derſelben. Das Geftell a,a,a trägt das Niet b,b, die 
Ausfpannwalzen c,c und die Spannftäbe und Drähte d,d, über 
welche die Fäden e,e von dem Spulengeftell, das in der Zeichnung 
nicht fichtbar ift, nach der Kettenwalze £,f geben, auf. der fie. auf- 
gewifelt werden. Die Kettenwalze F,f dreht ſich in Folge ihrer Be— 
rührung mit ber unteren Walze g,g, worauf fie liegt. Leztere wird 
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auf gewöhnliche Weife duch einen um die Rolle ı an der Welle k 
geihlagenen Treibriemen h in Bewegung gefezt. Sollte nun. einer 
ober mehrere Fäden e,e auf ihrem Wege von den Spulen nah dem 
Oarnbaum reißen, fo tritt der verbefjerte Apparat folgendermaßen 
in Wirffamfeit. Sobald der Arbeiter einen abgeriffenen Faden ber 
merkt, dreht er fogleih einen der an dem oberen Ende der verticalen 
Spindeln m,m befeftigten Handgriffe 1,1 nach ber linken Seite; die 
unteren Enden diefer Spindeln enthalten gezahnte Segmente n,n, 
und diefe greifen in Zahnftangen o, o, welche an der Querwelle p,p 
angebracht find. Die Enden diefer Welle find mit Riemenführern q,q 
verjehen, wovon der eine bei Umdrehung des Handgriffs | den Treib- 
riemen h augenbliffih auf die Leerrolle herüberſchlägt; zugleich ver- 
ſchiebt fih ein anderer gefreuzter Treibriemen r auf die fefte Rolle s 
an dem andern Ende der Walzenachſe k, wodurd die Kettenwalze f 
augenbliflih in entgegengefezter Richtung gedreht wird, fo daß die 
Fäden jo lange wieder abgemifelt werden, bis die abgeriffenen Enden 
wieder angefnüpft find, worauf die Operation wieder fortgeſezt 
werden kann. 

In Folge der Zurükbewegung der Walzen f und g find ſämmt— 
liche Fäden jhlaff geworden. Um fie nun während des Anfnüpfens 
ber abgerifjenen Fäden gefpannt zu erhalten, „find die Stäbe t,t,t 
angeordnet, welche quer über den Fäden liegen und an ihren Enden 
Heine auf Seitenſchienen y* (Fig. 28) vubende Walzen enthalten, 
die duch den felbftthätigen Mechanismus veranlaßt werden, fih zu 
ſenken. Indem nämlich die Handgriffe 1,1, um bie Bewegung der 
Walze f umzufehren, gedreht werden, fhieben feine an den ver- 
ticalen Spindeln m,m angebrachte excentrifhe Scheiben u,u die um 
die Stüzpunfte w,w drehbaren Hebel v,v eiwas zur Seite, und die 
Enden diefer Hebel verfieben, indem fie gegen das hafenförmige 
‚Ende x der Schieberahmen y*,y,y floßen, diefe Rahmen gerade fo 
weit, Daß fie dem erften Spannftab t’ geftatten, über das abgerundete 
Ende der Tragſchienen y* hinweg in die Rinne z bineinzufallen und 
auf dieje Weife die Fäden gefpannt zu erhalten. Die Schieberahmeny,y 
laufen auf Rollen 1,1 auswärts, wobei fie fo vielen Stangen t,t in 
ihren Ninnen z,z niederzufinfen geftatten, als das Schlaffwerden 
der Fäden erfordert; je länger es nämlich dauert, bis der abgeriſſene 
Faden wieder angeknüpft iſt, eine deſto größere Menge des ſchlaff 
gewordenen Fadens iſt wieder aufzunehmen, und deſto größer iſt die 
Anzahl der herabzuſenkenden Stäbe, Wenn der Faden angefnüpft 
it, fo wird die urfprünglihe Bewegung der Riemen und Rollen 
wieder hergeftellt, und ber Kettenbaum wieder in die zum Aufwifeln 
geeignete Drehung verſezt. In dem Maaße, als fih die. Fäden 
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wieder ſpannen, ſteigen die Spannftäbe t,t in ihre frühere Lage, 
und die Gegengewichte mit den über die Rollen 3,3 geſchlagenen 
und an das Schiebgeftell y, y befeftigten Ketten ziehen das leztere 
in feine frühere Lage zurüf, während die obere Schiene y* unter den 
an den Enden der Spannftäbe t,t angebrachten Walzen hinweggeht 
und denſelben fo lange als Unterlage dient, bis fie wieder gebraucht 
werben. 


LXXXVI. 


Apparat, um die Anzahl der in einen Wagen fleigenden 
oder in irgend ein Haus eintretenden Perfonen zu re 
giftriren, oder die Anzahl der eine Brüfe, eine Straße 
u. f. mw. paffirenden Perfonen zu ermitteln, worauf fi 
William Ranmwell, Künftler zu Woolwich, in der 
Graffhaft Kent, am 13. April 1845 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr 1544, ©. 38. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


dig. 45 —49 ftellen einen verbefferten Negiftrirapparat in Anz 
wendung auf einen gewöhnlichen Dmnibus dar. Fig. 45 ift ein 
Berticaldurhfchnitt durdh die Mitte des Apparats und durch Das 
Zifferblatt; Fig. 46 eine hintere Anficht deffelben und Fig. 47 eine 
Frontanſicht des Zifferblattes oder Indicatord, welcher während bes. 
Gebrauchs des Apparates mit einem Schilde bebeft und vergeftalt 
verwahrt ift, daß er nicht von dem Conducteur abgenommen werden 
fann, 

a,a ift der gewöhnliche Einfteigtritt und b der Boden bes Om— 
nibus, Auf dem Tritte a,a find nod zwei Tritte c und d ange- 
bracht, auf die der Paffagier feinen Fuß fest. Diefe Tritte wirfen 
auf einen oder ein Paar Hebel e,e. Der Tritt c fleht durch eine 
oder mehrere Stangen f mit dem kürzeren Arme des Hebels e und 
ber Tritt d vermittelft der längeren BVerticalftange g mit dem läns 
geren Arme diefes Hebels in Verbindung. Die Hebel e find dur 
Stangen z,z mit einander verbunden und liegen in Lagern, die ihre 
Stüzpunfte in h haben, Wenn daher der Tritt c und mit ihm der 
fürzere Hebelarm niedergedrüft wird, fo geht der längere Hebelarm 
mit der Stange g und dem Tritt d in bie Höhe, An eine Geite 
einer der BVerticalftangen g ift ein gebogener Arm befeftigt, deſſen 
Ende auf den kürzeren Arm eines Heinen oscillirenden Hebels j 
wirft, der feinen Stüzpunft in k, Fig. 46, hat. Das andere Ende 
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des Hebels j ift mit einer Verticalftange 1 verbunden, die an einer 
Seite ſchräg verzahnt if. Die Zähne diefer Stange greifen in die 
Zähne eines Fleinen Rades m, welches ein Feines Getriebe trägt, 
das in ein anderes Nad n greift. Auf diefe Weife wird den beiden 
andern Rädern o und p, welche, wie Fig. 47 zeigt, an ihrer Vorder⸗ 
feite mit Zeigern verfehen find, die rotirende Bewegung mitgetheilt. 

Der Apparat zeigt fih nun auf folgende Weife wirkſam. Wenn 
eine Perfon ihren Fuß auf den Tritt c, welder an den verticalen 
Arm f£ feitgefchraubt if, fezt, fo geht der Fürzere Arın des Hebels e 
nieder, während der längere Arm mit der DVerticalftange g in bie 
Höhe geht. Die Yeztere hebt vermittelt des Arms ı das Fürzere 
Ende des Hebel j in die Fig. 46 dur punftirte Linien angedeu- 
tete Lage; zugleih wird der längere Arm des Hebel! j niedergedrüft, 
wobei er die Stange J mit fih zieht; die an dieſer Stange ange— 
brachte Verzahnung nimmt das Sperrrad m mit fi herum und theilt 
auf diefe Weife den Rädern des regiftrirenden Apparates die Be— 
wegung mit. Sobald das Gewicht der Perfon aufhört auf den 
Tritt c zu drüfen, geht derfelbe wieder in die Höhe und alle übrigen 
Theile nehmen ihre urfprüngliche Lage an. Um indeffen den Con— 
ducteur außer Stand zu fezen, diefe Zurüfbewegung des Apparats 
zu verhindern, ift noch ein anderer Tritt d mit dem längeren Arm 
des Hebels e in Verbindung gebradt. Um von dem Tritt c in den 
Wagen zu gelangen, muß der Paffagier nothwendig einen Fuß auf 
den Tritt d ſezen; und da biefer Arm viel länger als der andere 
it, jo wird das Gewicht eines Knaben auf dem Tritte d mehr als 
hinreichend feyn, zwei Männer auf dem Tritte c zu balaneiren, 

Um das Eindringen frembdartiger Subftanzen unter die Tritte c 
und d zu verhüten, find dieſe mit einem genau anfchliegenden 
Schild r,r umgeben. Außerdem ift der ganze Apparat mit einem 
Gehäufe s,s umſchloſſen. Der Wagenfhlag t ſchließt fih über dem 
Tritt d und läßt ihn nicht in die Höhe gehen, aufer wenn der 
Shlag geöffnet wird, um irgend Jemand in den Wagen ein- oder 
ausfteigen zu laffen. 

Der Patentträger bemerkt, daß ein Apparat von der befchriebenen 
Art, je nach Umftänden offenbar eine Menge Modificationen zuläßt. 
Anftatt z. B. die Tritte c und d an die oberen Enden der Vertical: 
fangen £ und g zu befeftigen, Tann man fie aud an den gewöhnlichen 
Tritt a,a einhängen, und ihnen geftatten, fih nur an die Stangen f 
und g anzulehnen. Auch die Hebel e,e können auf verfchiedene 
Weife angeordnet oder auch ganz weggelaffen werden; im Yezteren 
Sale wendet man anftatt derſelben eine oder mehrere excentrifche 
Rollen in der Fig. 48 dargefiellten Weife an. Die um eine Achſe v 


334 Ranwell's Negiftrirapparat für Omnibus ıc, 


drebbare Rolle u ift im Inneren des Wagens in der Nähe der 
Defe, oder auch außerhalb des Wagens angeordnet, und ein Seil 
oder eine Kette w,x oben bei y an die Rolle befeſtigt. Das eine 
Ende diefer Kette fteht mit dem Tritt c, das andere mit dem Tritt d 
in Verbindung. Der übrige Theil der Anordnung gleicht dem oben 
beichriebenen, und die Negiftrirung hängt, wie im vorhergehenden 
Falle, von der abmwechfelnden Depreffion beider Tritte ab. Der 
größere Halbmeffer der Rolle u repräfentirt den längeren, der kürzere 
Halbmeffer den Fürzeren Arm des Hebels e. Der Theil x der Kette 
fteht mit dem fürzeren Arm des Fleinen Hebels j in Verbindung und 
theilt fomit dem oben befchriebenen Räderwerk bie erforderlihe Bes 
wegung mit, Der längere Arm des Hebels j follte mit einem Fleinen 
Gegengewichte verfehen feyn, um feinen Rüfgang in die urfprüng- 
lihe Lage zu fihern. ine andere Methode, welche den Gebraud 
des Hebels e,e entbehrlich macht, ift Fig. 49 dargeftellt. Hier vers 
treten die Stelle der Hebel e eine oder zwei gebogene Nöhren, die 
mit einer Anzahl Eleiner Kugeln gefüllt find, Die beweglichen Tritte c 
und d find an ben feften Tritten eingehängt und an ihren unteren 
Seiten mit feinen Kolben z,z verfehen, welche in die Enden der 
gebogenen Röhren treten. Der zum Zritt c gehörige Kolben ift 
näher an der Vorderſeite diefes Trittes angeordnet, als der Kolben 
des Trittes d; daher ift bei dem Yezteren die Hebelwirkung größer 
als bei dem erfteren, und eben dadurch die Möglichkeit abgefchnitten, 
die Wirffamfeit des Apparates zu hemmen. Das untere Ende ber 
zum Tritte d gehörigen Kolbenftange ift mit dem fürzeren Arme bes 
Hebels j verbunden. Der regiftrivende Theil des Apparats wird 
dur) die in der Nöhre befindlihen Kugeln in Thätigfeit gefezt, in- 
dem diefe den fürzeren Arın des Hebels j, deifen anderes Ende, wie 
in dem vorhergehenden Falle, mit der Verticalftange 1 verbunden ift, 
heben oder niederbrüfen, 

Der in Rede ftehende Apparat ift bier zwar nur in Anwendung 
auf einen Omnibus dargeftellt, allein er läßt fih in beinahe unver- 
iinderter Form, mit der einzigen Ausnahme, daß beide Tritte in 
einer und derfelben Ebene liegen, auf die Eingänge von Zimmern, 
Sälen oder bei Straßen und Brüfen anwenden, um die Anzehl ber 
paffirenden Perſonen zu regiftriren. 


er 
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Berbefferungen in der Schrotfabrication, worauf ſich So: 
lomon Robinfon zu Dudley, in der Graffhaft Worz 
cefter, am 20. März 1845 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts. März 1844, ©, 418, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Borliegende Erfindung betrifft die Fabriention des Schrotes aus 
Schmiedeifen, indem man dieſes zerfchneidet, comprimirt und rollt, 
anftatt Das Schrot, wie gewöhnlich zu gießen. 

Eine runde fihmiebeiferne Stange wird nahe bis zur Schweiß: 
bize erwärmt, und durch eine Circularfäge oder durch Scheren in 
Stüfe zertheilt, welhe dem Gewicht des zu verfertigenden Schroteg 
entfprehen. Diefe Stüfe werden alsbann mittelft Compreffion in 
fphärifhen Formen abgerundet und in einer eigenen Rollmühle 
Hollendet. Fig. 24 zeigt dieſe Mafchine im Grundrig, Fig. 25 in 
der hinteren Anfiht und Fig. 26 im Durchſchnitt nad) der Linie AB 
Sig. 24 und 25. a ift das Fundament der Maſchine; b die an 
dafjelbe gefehraubte Bodenplatte; d eine mit Rinnen verfehene Walze, 
deren Achſe in Lagern c,c ruht, die mit der Bodenplatte feft ver 
bunden find. Das mit der Walze d concentrifche Stüf £ befizt drei 
balbkreisförmige Ninnen, welche denen in der Walze d entfpredhen 
und mit benfelben drei freisrunde Canäle bilden. In die Mündungen 
diefer Canäle werben die Eifenftüfe in heißem Zuftande geſchütiet. 
bu Rotation der Walze, welche vermittelft eines Riemens yon einer 

ampfmaihine aus in Umdrehung gefezt werden: fann, preßt die 
Eifenftüfe durch die Kanäle. Diefe Procedur des Rollens Fann fo 
oft wiederholt werben, als e8 der Arbeiter für nöthig erachtet, 
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LXXXVIII. 


Verfahrungsarten zur Fabrication von kuͤnſtlichem Brenn⸗ 
material uͤberhaupt und zur Bereitung von Kohks mittelſt 
uͤberhizten Waſſerdampfs, worauf ſich William Wylam, 
Kaufmann zu Newcaſtle⸗ upon⸗Tyne, am 27. Jun. 1845 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1844, ©, 146, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Den Gegenſtand voliegender Erfindung bildet erſtens die Ver⸗ 
wandlung des Kohlenkleins oder des Kohlengrieſes in größere Kohlen⸗ 
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ftüfe von irgend einer gewünfchten Dimenfion oder Form, und zwar 
dur folgende Mittel, Ich mifche zuerft in einem eifernen Topfe 
100 Theile Kohlenklein mit eben fo viel Theilen Theer oder Pech, 
vorzugsweife mit dem durch Deftillation der Steinkohle in den Gas— 
merfen erhaltenen Theer, und feze diefe Mifhung fo lange einer 
jehr ftarfen Hize aus, bis fi bie Kohlentheilchen mit dem Theer 
vollftändig vereinigt zu haben. fiheinen, was in ber Regel binnen 
einer Stunde geſchieht. Hierauf gieße ich die Mifhung über eine 
falte Tafel, weldye vorher, um die Adhäſion zu verhindern, mit Kohlen— 
ftaub beftreut worden tft, und laſſe die Maffe erfalten, wobei fie 
ganz hart wird und eine gleichförmige Tertur annimmt. In diefem 
Zuftand mahle ich die Subftanz zu Pulver, Nun fchütte ich 85 bie 
92 Theile Kohlenklein in ein geeignetes Gefäß oder auf eine heiße 
Tafel, feze fie einer ftarfen Hize aus und füge von Zeit zu Zeit 8 
bis 15 Theile des durch den vorhergehenden Proceß erhaltenen Puls 
vers hinzu, wobei ich beide Materialien gut durch einander rühre, 
bis fie ſich vollftändig mit einander verbunden zu haben fcheinen, 
was ungefähr in Y, Stunde erfolgt. Das Product diefer zweiten 
Dperation ift eine plaftifhe Subftanz, ungefähr von der Confiftenz 
des Thons. In noch heißem Zuftand wird diefe Subftanz in Formen, 
deren Befchreibung unten folgt, gefüllt und darin dem Druf einer 
bydraulifchen Preffe oder dem Schlage eines Hammers ausgefezt. 
Die Formen werden alsdann zur Abkühlung auf die Seite geftellt, 
und nad erfolgter Abkühlung geöffnet, um die Brennmaterialblöfe 
herauszunehmen. Hinfichtlih des Zufammenhangs, der Dichtigkeit 
und Gleichförmigfeit ihrer Textur haben dieſe Blöfe mit der natürs 
lichen Steinkohle viel Aehnlichkeit; fie befizen große Heizkraft, fallen 
bei fehr hohen Hizegraden nicht aus einander, leiden nicht unter dem 
Einfluß der Atmoſphäre oder der Feuchtigkeit und laſſen ausnchmend 
wenig Aſche zurüf, If das Kohlenflein fehr bitumindfer Art, fo 
vermifche ich es mit trofenem zerkleinertem Torf. Anftatt der er— 
wähnten Compofition aus Kohlenklein und Theer oder Pech läßt 
fi) au eine Mifhung aus Braunfohle oder Torf und Theer an— 
wenden, die auf folgende Weife bereitet wird. Sch nehme 50 Theile 
gewöhnlichen Torfes, befreie ihn entweder durch Druf oder Bers 
dampfung von dem größeren Theil feiner Beuchtigfeit und vermenge 
ihn mit einem gleihen Gewichte Theer, vorzugsweiſe Kohlengastheer. 
Sn diefem Zuftande Yaffe ih die Maffe zwei, drei oder mehrere 
Stunden, worauf ich fie in einem geeigneten Gefäß bis zum Flüſſig— 
werden einer Siedhize ausfezge und dann an der Luft erhärten laſſe. 
Iſt dieß gefchehen, fo wird die Maffe zu Pulver zermahlen und in 
diefem Zuftande benüzt. 
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Meine Erfindung bezieht ſich zweitens auf die Mittel, die Heiz- 
fraft der natürlihen Kohle zu erhöhen und geringe Kohle in gute 
Kohle zu verwandeln, Das Verfahren, welches ich hiebei beobachte, 
ift folgendes. Zu der gegebenen Portion geringen Rohlenfleins füge 
ih 10—15 Proc. der erwähnten Compofitionen’ in zerpulvertem Zu- 
fande. Diefe Mifhung wird nun erwärmt, geformt, gepreßt und 
abgefüplt, und überhaupt eben fo behandelt wie das in größere Kohlen 
zu verwandelnde Kohlenklein. 

Die erwähnte Erfindung bezieht ſich ferner auf die Verwand— 
lung des trofenen Torfs, der Gerberlohe und anderer brennbarer 
vegetabilifcher Subftanzen in ein Brennmaterial, welches im allge: 
meinen biefelben Verhältnifie wie die Kohle befizt. Zu 60 Theilen 
zerfleinerten oder zerpulverten Torfs oder Gerberlohe nehme ich 25 
bis 30 Theile Kohlenklein und 15 Theile des oben befchriebenen 
Gemenges in gepulvertem Zuftande, mifhe das Ganze gut durch 
einander, und nehme mit demfelben wieder die bei Verwandlung des 
Kohlenkleins in größere Kohle befchriebene Operation vor. Das 
auf diefem Wege erhaltene Brennmaterial hat mit der Steinfohle 
Aehnlichkeit und befizt diefelbe Heizkraft, wie die beflen Sorten von 
Kohlenklein. 

Meine Erfindung beſteht endlich viertens in der Anwendung der 
dig. 50, 51 und 52 abgebildeten Formen bei der Fabrication der 
verschiedenen oben befchriebenen Drennmaterialgattungen. Die Form 
ift im vorliegenden Falle oblong, 10 Zoll lang und 5 Zoll breit; 
man kann ihr übrigens jede Form und Dimenfton geben, was dem 
fünftlihen Brennmaterial der natürlichen Kohle gegenüber einen be- 
jonderen Vorzug verleiht, Die Form muß übrigens in allen Fällen 
jo eingerichtet feyn, daß der Blok nad erfolgter Compreffion und 
Abkühlung herausgenommen werden kann. Die Seitenplatten a und 
b, Sig. 50, beftehen aus einem Stüf und find an die Bodenplatte 
feſtgeſchweißt; die correfpondirenden Platten e und d Dagegen, die 
gleichfalls aus einem Stüfe find, laſſen fih auf folgende Weife nad 
Belieben wegnehmen und anfügen. Zwei flache Schienen ft, Ee, find 
an die Hintere Seite der Theile a und e gefhweißt. Jede diefer 
Schienen befizt an ihrem Ende einen um einen Stift beweglichen ein- 
geferbten Arm g, und an dem andern Ende eine Spalte h zur Auf 
nahme des Arms der gegenüberliegenden Schiene. Soll nun die 
Form gefüllt werden, fo bringt man die Platten e und d an ihre 
Stelle und drüft die Arme g,g in bie erwähnten Spalten h,h. Die 
ganze Form iſt auf diefe Weife fo gut befeftigt, daß fie nachher 
jeden Druf auszuhalten im Stande if. Nach vollendetem Preffen 


sieht man die Arme 8,8 in die Höhe, fchlägt die Matten e und d 
Dingler's polyt, Ionen, 85, XCII. 9. 5, 22 
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auf die Seite, und nimmt den Brennmaterialblof aus der Form 
Sämmtlihe Theile der Form find aus Schmiebeifen. 

Meine Erfindung bezieht fih fünftens auf die Bereitung der 
Kohfs vermittelft: Dampfes von hoher Temperatur, Die Figuren 53, 
54 und 55 ftellen meinen Dampferhizungsapparat dar, und zwar 
Fig. 53 im Aufriß und Fig. 54 im Durchſchnitt. Er befteht aus 
vier Lagen A,B,C,D horizontaler fupferner Röhren, welche innerhalb 
fupferner Platten eingefchloffen find, die an ihren Enden mit Flantſchen 
verfehen find, Mit Hülfe diefer Flantſchen und ver Klampen e,e wird 
das Ganze gut befeftigt, Fig. 55 ftellt eine ſolche Klampe abgeſondert dar. 
Die Röhren flehen mit einander und die einzelnen Röhrenlagen wieder 
unter fi) durch die Canäle a, b, c, in Berbindung. Dieſer Apparat wird 
in einen Dfen geftellt und bis zum Rothglühen erhizt, Man läßt bierauf 
den Dampf durd) die Röhre E in das Röhrenſyſtem firömen, und 
feitet die durch die Röhre F aus diefem hervorgehenden ſehr erhizten 
Dämpfe oder Gafe in den Dfen, welder die in Robfs zu vers 
wandelnden Kohlen enthält. Am die bei der Deftillation der Kohle 
entweichenden flüffigen und flüchtigen Produete zu fammeln und ab- 
zuleiten, wendet man, wie gewöhnlih, Röhren und Reſervoirs an, 
(Man vgl. über diefes Verfahren polyt. Journal Bd. LXXXVII 6,347.) 





LXXXIX. 


Ueber die Kabrication des Argentanblechs; von 
Dr. Jaͤhkel. 59) 





Wenn auch bei der gegenwärtigen Leichtigfeit, reines Nikel 
fäuflich zu erhalten, die Zufammenfezung des Argentans für den Guß 
von unfern Metallarbeitern häufig mit Glük ausgeführt wird, fo ift 
man doch in -der- Berfertigung des Argentanblehs meniger glüklich. 
Der Berfaffer hat über diefen Gegenftand Beobachtungen zu Shefr 
field angeftellt und theilt darüber Folgendes mit: 

Gutes Argentan ift zäher und härter als Meffing und Daher 
für viele Artifel die unſchäzbarſte Legirung. Die Erzeugung eines 
guten Argentans hängt aber zuerft davon ab, daß alle Beftand« 
theife der Legivung völlig rein find; doch ſchadet ein Gehalt Des 
Kupfers an Silber und des Nikels an Kobalt nicht. Kobalt, Kupfer 
und Zink geben eine fehr ſchöne Legirung, und 4 Silber, 1 Nifel‘ 
und 0,8 Zink ein ſilberweißes, gefchmeidiges, hartes, der Aufmerk⸗ 
Tamfeit wertbes Metall, Man wähle reines, gewalgtes, am beſten 


59) Programm der techniſchen Bitdungsanftaltin®resden, Oftern 1844, 
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ruſſiſches Kupfer (deutſches iſt eifen- und bleihaltig, engliſches 
arfenifhaltig). Das käufliche Zink ift meift rein genug. . Das Nifel 
werde als Bulver oder Nikelſchwamm verwendet, gegoffene Stüfe 
ſchmelzen zu ſchwer ein. Eine Prüfung des Nifels ift um fo nöthiger, 
da man die Güte deſſelben nicht Teicht nah dem bloßen Anfehen 
beuriheilen fann, Es veicht dazu ein fehr einfaches Prüfungsver- 
fahren hin; es befteht in der Darftellung eines Eleinen Gußftüfes 
diefer Legirung, fowie in der Prüfung der Gefchmeidigfeit und Narbe 
deſſelben. Man verfhaffe fih zu diefem Behufe eine eiferne Guß— 
- form, 3—4" Yang, 2” breit und genau %," im Innern hoch. Nach 
vorangegangener Beräucherung fülle man diefe Form mit der aus 
dem beften Kupfer, Zink und dem zu unterfuchenden Nifel nad Vor— 
ſchrift Nr, 3 (ſ. weiter unten) erzeugten Legirung. Man büte fi 
dabei das Metall zu oxydiren, und forge Dafür, Daß es bie ihm zus 
fommende Portion von Zink beibehalte. Das Gußſtük bringe man 
bierauf in einen Schraubftof und beuge es mittelft einiger Hammer- 
ſchläge. Iſt es aus ruſſiſchem Kupfer oder einem Kupfer gleicher 
Qualität und aus gutem Nifel angefertigt worden, ift au der Guß 
fonft gut geratben, jo wird fih das Gußftüf nach beiden entgegen- 
gefezten Richtungen beugen laſſen. Iſt dieß nicht der Fall, fo prüfe 
man den Bruch und fehe, ob das Metall gleihartig in Kern und 
Zertur erſcheint. Man breche es hierauf an einer andern Stelle, 
fhmelze e8 um und beuge es wieder. Bricht e8 nur dann, wenn 
es faft zu demjelben Winfel wieder umgebogen worden ift, fo dient 
der Grad diefes Beugungswinkels zur Beurtheilung der Qualität 
des Nikels. Bricht es aber, bevpr es noch zum rechten Winfel ums 
gebogen werben fonnte, fo ift Das Nikel ſchlecht. Die Farbe Tann 
nur durch Bergleihung mit anderen, in demfelben Berbältnig und 
mit anerfannt gutem Nifel angefertigten Gußftüfen geprüft werben. 
u Der zweite Punkt ift das Verhältniß der Beftandtheile, Kupfer 
und Zink follten fih flets wie 8:3: verhalten Cwegen bes durch 
Erfaz des verbampfenden Zinks erforderlihen Mehraufwandes geben 
alfo etwa 3%, Zink auf). Das Nifel follte nie weniger als ', und 
nie mehr als Y, vom Kupfer betragen; nimmt man zu wenig, fo 
wird die Legirung gelb, nimmt man zu viel, fo wird fie zu hart 
und verliert an Zähigkeit. In England find folgende Mifchungen 
üblich: 

Nr 14. Ordinäres Argentan. Kupfer 8, Nikel 2, Zink 3. 
Dieſe Compoſition betrachtet man gewöhnlich als die geringſte Qua— 
lität, und in der That fallen die daraus gefertigten Artikel ziemlich 
gelb aus. Man verwendet ſie zu Draht und andern ordinären 
Artikeln. Verringert man die Nikelmenge unter das oben angege— 

22 * 
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bene Quantum, fo ift die Legirung nicht viel beffer als ein hells 
farbiges Meffing und läuft leicht an. y 

Nr. 2. Weißes Argentan. Kupfer 8, Nikel 3, Zink 3'%,. Diefe 
ihöne Compofition gleicht dem zmölflöthigen Silber und verdient 
wegen der Menge vortreffliher Eigenfhaften, die bei ber meitern 
Bearbeitung insgefammt zum Vorſchein fommen und- wodurd fie 
jede fernerweit darauf verwandte Mühe reichlich Tohnt, vorzugsweiſe 
von Gürtlern berüffichtigt zu werden. 

Nr. 3. Electrum. Kupfer 8, Nifel A, Zinf 3%.  Diefe vor 
trefffiche Legirung verdient vor allen anderen den Vorzug; fte befizt 
eine bläufihe Nüance gleich dem hochpolirten Silber und läuft weit 
weniger an als dieſes. 

Nr. 4. Kupfer 8, Nifel 6, Zinf 3%. Die nifelreihfte Com— 
yofition, welche noch Falt bearbeitet werden fann. Sie läßt hinfiht- 
lich ihres Aeußeren in der That nichts zu wünfchen übrig, ift jedoch 
ſchwer ſchmelzbar und etwas ſchwierig zu bearbeiten. 

Nr. 5. Tutenag. Kupfer 8, Nifel 3, Zinf 6%. Dieß ift bie 
Zufammenfezung einer ordinären, früher aus China bezogenen Duas 
fität von Pakfong, wogegen die feinfte und feltenfte jezt noch eben 
daher fommende Legirung eine mit dem Electrum Nr. 3 überein- 
fiimmende Aufammenfezung zeigt. Die leztere ift leicht ſchmelzbar, 
dabei fehr hart und etwas ſchwer zu walzen. Gie eignet fi vor 
züglid für Gußwaaren. 

Nr. 6, Argentanloty. 5 Argentan (Nr. 1), 4 Zink. Be 
fanntlich bedient man ſich diefer in dünne Platten ausgegofjenen 
Legirung nur in Pulverform. Sie läßt fi ſchwer zerfioßen und 
ihre Bruchftüfe Haben ein mattes, etwas faferiges Gefüge. Zeigen 
fie fi) glasglängend und fpröde, fo ift dieß ein Zeichen eines zu 
großen Zinfgehaltes, welchen Webelftand man dadurch hebt, dag man 
die Legirung längere Zeit hindurch gefhmolzen erhält, oder ihr auch 
eine geringe Menge Argentan zufezt. If fie im Gegentheil zu zäb, 
um fi floßen zu laſſen, fo wird ein geringer Zufaz von Zinf diefen 
Fehler Teicht verbeſſern. 

Beim Schmelzen der Legirung verfahre man folgendermaßen: 
man fihmelze zuwörderft das Zinf mit der Hälfte feines Gewichts 
Kupfer und gieße die Legirung in dünne, leicht zu zerbrechende 
Platten aus, Andererſeits gebe man das übrige in Feine Stüfe 
zerbrochene Kupfer mit allem Nifel zugleih in einen andern Tiegel, 
bedefe das Gemiſch mit Steinfohlenpulver und etwas Talg, ver- 
ſchließe den Tiegel mittelft eines Defels und ſchmelze. Sobald das 
Gemiſch zu fliegen beginnt, muß es mittelft eines eifernen Stabes 
umgerübrt werden, wobei man darauf zu fehen hat, daß ber Stab 
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nicht Weißglühhize annehme, fih dabei theilweife in der Metallmaffe 
löfe und diefelbe verunreinige. Nah hinlänglich erfolgtem Schmelzen 
ift es vathfam, eine geringe Menge der die Defe bildenden Stein: 
fohle mittelft eines Gußlöffels Herauszunehmen und zu unterfuchen, 
ob metallifhes Nifel in Pulver oder Körnerform der theilmeife vers 
fhlaften Defmaffe ſich einverleibt Habe. Sollte dieß der Fall feyn, 
fo ift das Schmelzen unter häufigem Umrühren bis zur gänzlichen 
Bereinigung des Nifels fortzufegen. Die früher erwähnte Legirung 
aus Zink und Kupfer werde fodann nah und nad zugefügt und vie 
Gußmaſſe nad) dem Eintragen einer jeden Portion gut umgerübrt, 
um das Ganze zu einer homogenen Maffe durch fortgefeztes Schmelzen 
zu vereinigen. Daß man während der ganzen Operation das Metall 
mit Steinfohlenpulver vollfommen bedeft erhalte, damit es nicht oxy— 
dire und hierdurch zu fpäter hervortretender poröfer oder fchieferiger 
Beſchaffenheit Beranlaffung gebe, bleibt eine nicht zu vernachläſſigende 
Borfihtsmaaßregel. 

Eine andere, weniger Brennmaterial und Arbeit erfordernde 
Fabricationsmethode des Argentand ift folgende: man mifche 7%), Pfd. 
Heine Kupferftüfe mit Pfd. Zink nebft allem Nifel auf einmal, 
bebefe das Gemifh mit Steinfohlenpulver und etwas Talg und 
Schmelze daffelbe im bebeften Tiegel. Hierbei verabfäume man das 
Durdarbeiten der Schmelzmaffe unter den fhon gedachten Vorſichts— 
maaßregeln eben fo wenig wie oben, und geftatte der Luft nirgends 
einen Zutritt zu der mit Steinfohlenpulver bedeften Maſſe. Sobald 
bie ganze Maffe fließt, füge man 1%, Pfd. einer Legirung aus 1Pfd. 
Zinf und Pfd. Kupfer hinzu, beſchleunige die Vereinigung der— 
jelben und laſſe zulezt noch 2 Pfd. Zinf in Fleinen Stüfen nach und 
nad in den Tiegel gleiten, während man nad jedem Zufaz die 
Miſchung wohl umrührt. Der Werth diefes Verfahrens ift Tediglich 
nur in der niedrigen Temperatur zu fuchen, bei welcher der Zinf: 
verfuft verringert und die Gefahr einer Exrplofion, die von der Ver— 
flüchtigung des zu ſchnell zugefezten Zinfs herrührt, vermieden wird, 
Die überfchüffige Menge von %, Pfd. Zink ift hier als eine Zugabe 
für den bei der Verdampfung ftattgehabten Berluft zu betrachten. 
Bei gutgeführter Operation beträgt der ganze Gewichtsverluft nicht 
mehr ald 8—10 Unzen. 

Das im Handel vorfommende Argentanblec, erfcheint felten 
ganz fehlerfrei. Auf feiner Oberfläche fann man in der Kegel eine 
Menge Keiner dunkler Flefen, oft fogar auch Schieferriffe bemerken, 
die ſich nicht ſelten durch das Innere der Metallmaffe hindurchziehen. 
Leider ftellen fi der gänzlichen Befeitigung diefer Fehler nicht wenig 
Hinderniffe entgegen, obſchon die denfelben zu Grunde liegenden 
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Urſachen hinlänglih erkannt find. Am beften wird fih aber auf 
folgendem Wege diefes Ziel erreichen Iaffen: 

Man gieße das zur Darftellung von Blech beflimmte Argentan 
nicht gleih anfänglich in Platten, fondern zunächſt in Stangen aus, 
befreie die Gußftüfe von allen oberflählih Haftenden frembartigen 
Stoffen, jhmelze fie von neuem und gieße fie nun erft zu Platten 
aus. Bei diefen wiederholten Schmelgungen erinnere man fi ftets, 
dag durch Befeitigung aller Die Drydation der Regirung befördernden 
Umftände die Bildung reiner Gußftüfe fehr wefentlich begüinftigt werde, 
Sf das Metall während des Schmelzens theilweife oxydirt oder vers 
brannt worden, fo erſcheint die daraus gegoffene Platte auf ihrer 
Bruchfläche mit Höhlen und Blafenräumen erfüllt, Dieſelben platten 
fih beim Auswalzen ab, treten alsbald durch die Ausdehnung bes 
Ganzen an die Dberflähe und erfcheinen dafelbft als breite, mit 
einem dünnen Metallblättchen bedefte Klüfte, die nur einer unbe— 
deutenden Hize bedürfen, um fogleih in Form von Blafen hervors 
zutreten. Da wo dieſe leztern fich zeigen, darf man au Riſſe und 
Klüftungen im Innern der Metallmaffe mit Sicherheit annehmen. 
Dbgleich in den meiften Fällen durch Oxydation, fo kann doc) diefer 
blafige und riffige Zuftand der Gußftüfe und Bleche auch durch die 
Beichaffenheit der Gußform felbft hervorgerufen werden, Entwifeln - 
ſich nämlich bei Vorhandenſeyn von Feuchtigkeit (gleichviel ob wäf« 
feriger oder Öhliger Natur) an den Wänden diefer lezteren, fobald 
fie mit dem glühenden Metall in Berührung treten, Dämpfe oder 
Gafe, fo verfezen fie das Metall in wallende Bewegung und geben 
dadurch Gelegenheit zur Theilung und unregelmäßigen Erftarrung 
der Maffe. 

Den richtigen Zeitpunkt, wo die gefloffene Metallmafje ſich ihres 
srybirten Cverbrannten) Antheild entledigt hat, oder lauter geworden 
ift, fuhe man aus der Befchaffenheit zweier vor dem Gießen ge: 
zogenen Proben zu erfennen. Beide Proben zu Tafeln von gleicher 
Größe (2“ Tang, 1° breit und — dil) ausgegoffen und zerbrochen 
gewähren Durch die Befchaffenheit ihrer Brudflähen eine genügende 
Einfiht in den Zuftand der gefchmolzenen Maſſe. Rathſam ift es 
hierbei, die eine Gußform von Eifen, die andere jedoch von Stein 
(Feuerſtein oder Porphyr) anzuwenden. Leztgedadhte Form muß 
jedod vor ihrem Gebrauche durch Tangfames, bis zur Rothglühhize 
gefteigertes Erwärmen von aller Feuchtigfeit befreit worden feyn, 
Außerdem hat man diefelbe, um fie zum Einguß völlig vorzubereiten, 
nad ihrem Erkalten mit einer Mifhung aus Terpenthinöhl und 
Lampenſchwarz von der Conſiſtenz einer dünnen Deblfarbe zu über- 
reichen, fodann aber und zufezt alfe flüchtigen Theile durch gelinde 
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Wärme zu verjagen. Die eiferne Gußform kann entweder über der 
Lampe angeräuchert oder mit obiger Miſchung überftrihen und voll- 
fommen geirofnet werden. Zum Ausfhöpfen der Probemaffen bes 
bient man fi Fleiner, rothglühend gemachter Schmelztiegel, die bis 
auf den Boden des größern Tiegels Hinuntergeführt, dort gefüllt und 
möglichft ſchnell in Die vorbereiteten Gußformen entleert werben 
müſſen. 

So lange das Metall noch viel oxydirte Theile einſchließt, er— 
ſcheint es im Innern überall mit Blaſenräumen durchzogen, gleichviel 
ob es im der eiſernen oder ſteinernen Gußform erkaltete. Enthält 
es aber nur wenige oxydirte oder verbrannte Theile, ſo zeigt es ſich 
in der Steinform blaſenfrei. Tritt lezterer Fall ein, ſo wird in den 
engliſchen Werkſtätten zur Entfernung der lezten oxydirten Gemeng— 
theile nachſtehendes Verfahren mit Nuzen angewendet: 

Man füllt nämlich ein irdenes, 10“ langes, %,” oder '/4' weis 
tes, an einer Seite offenes Rohr mit einer veducirenden Mifchung 
aus 1 Theil Pech und 8 TH. Ruß, ſtampft diefes gepulverte Gemifch 
feft in das Rohr ein, und gibt demſelben inmitten des geſchmolzenen 
Metallgemifches eine derartige Stellung, daß es mit feinem offenen 
Ende dem Boden’ des Schmelztiegeld- berührt, In diefer Stellung 
erhält man es fo lange, bis auch Die lezte Spur der aus ber ge 
floffenen Legirung auffteigenden Safe verſchwunden if. Zur genauen 
Befolgung dieſes Berfahrens ift es außerdem unerläßlih, daß der 
Schmelztiegel mit einem beföndern Defel, welder das erwähnte Rohr 
aufnimmt und fefthält, verfehen fey, wodurch zugleich auch aller Durchs 
Sprizen entftehende VBerluft vermieden wird, Nach vollendetem Re— 
duetionsproceffe nehme man den Schmelztiegel aus dem Feuer, feze 
eine neue Menge Steinfohlenpulver zu und rühre die ganze Maffe 
mittelft: eines eifernen Stabes fo lange um, bis fie wieder erflarıt, 
worauf fie abermals zum Tauteren Fluß gebracht wird. Diefes ganze 
Berfahren wiederholt fih überhaupt fo oft, bis alles Oxyd verſchwun— 
den und die Metalllegirung rein geworden ift. 

Bon dem Borhandenfeyn diefes Zuftandes überzeugt man fid 
abermals durch den Guß Feiner Platten in der eifernen ſowohl als 
der fleinernen Gußform und durch die Prüfung ihrer Bruchflächen auf 
die vorher erwähnte Weife. Erfcheint das Korn vollfommen dicht 
bei beiden, fo ift die erzielte Reinheit erreicht. Treten Blafenräume 
in beiden Platten auf, fo ift das Metall immer noch fehr oxydirt 
oder verbrannt, Kommen fie nur bei dem in der Steinform gebile 
deten Gußftüfe zum Vorſchein und fehlen fie bei dem in der eifernen 
Form erzeugten ganz, fo nennt man das Metall noch immer, ob— 
gleich weniger, verbrannt. Zeigt jedoch das in der eifernen Gußform 
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gebildete Stüf allein folhe Blafenräume, fo ift dieß ein Beweis, daß 
der Reductionsproceß zu lange fortgefezt worden if. In einem folchen 
Falle ift das Metall nicht bloß veducirt, fondern es hat fih fogar 
noch mit Kohlenſtoff verbunden, der nur durch ein anhaltendes Schmelzen 
bei erhöhter Temperatur und nad Entfernung der Steinfohlendefe 
wieder ausgetrieben werben Fan, Bei Anwendung des ruffifchen 
Kupfers foll die Verbindung mit Kohlenftoff nicht fattfinden. (2) 

Angenommen nun, bie Legirung habe den erwünſchten Grad von 
Reinheit erlangt, fo bleiben nichtsdeftoweniger noch eine Menge Fleiner 
Nebenumftände zu berüffihtigen, ohne deren Wahrnehmung fein > 
Blech von dunfeln (oxydirten) Flefen und Niffen frei erhalten wer— 
den fann. 

Hieher gehört zunächſt, daß man fih nur gufeiferner, nie ir 
dener, oder aus Sand gebildeter Gußformen bedient, weil während 
des langſamen Erfaltens in den lezteren der größte Theil der Guß— 
maffe kryſtalliniſch erſtarrt, hiedurch aber nicht nur eine ungleiche 
Dichtheit, fondern auch oft eine feine Cvorzüglich in der Nähe der 
frgftallinifchen Flächen bemerfbare) Zerflüftung der Maffe hervor» 
gerufen wird, 

Sf auch die Herftellung fehlerfreier Gußplatten bei Antsenbung 
eiferner Gußflafhen von gemiffen Bedingungen abhängig, fo liegt 
doch die Erfüllung derfelben größtentheils in der Hand des Gießers. 
Bor allem muß er dahin traten, daß die Erfaltung für alle Theile 
feines Guffes eine möglichſt gleichförmige fey. Daher wird er Acht 
haben müffen, daß das flüffige Metall beim Heruntergleiten die Wände 
der Gußflafehe weder berühre, noch auch von der Gußfläche durch die 
Heftigfeit des Falles zu denfelben zurüffpringe. Denn im erflern Falle 
entftehen Schichten von verfhiedener Abkühlung, welche zu ungleichen 
Zeiten erftarren und flüffiges Metall zwifchen fi einfließen, deſſen 
Zufammenziehung und Erftarrung theild Blafenräume, theild aber 
auch Klüfte oft von folder Feinheit zurüflaffen, daß fie dem Auge 
entgehen und nur an ihrer Wirfung fpäter erfannt werden; im ans 
dern Falle aber bilden ſich eine Menge kleiner Kügelchen, die, nachdem 
fie fih an den obern Flächen der Gußform abgekühlt haben, mit der _ 
übrigen Metallmafje fi nicht wieder vereinigen, obwohl fie in der 
Hauptmaffe eingefehloffen werden. Diefe ungleihe Zufammenfezung, - 
vorzüglich wenn diefe Kügelchen nahe an die Oberfläche der Gußplatte 
zu liegen kommen, gibt nun beim Auswalzen Beranlafjung zur Tren- 
nung mit Hinterlaffung länglih ovaler Blafenräume.  Selbft das 
nad der Mitte dev Form hin erfolgende Eingießen hat feine Nach— 
theile; denn alle in der Oußlinie liegenden Metalltpeile bleiben big 
zulezt flüffig und geben fpäter beim Walzen Beranlaffung zur Ent» 
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ftehung der fogenannten Gußriffe. Anftatt das Metall nur an einer 
Stelle in die Gußform zu gießen, erfcheint es daher zwefmäßiger, 
daffelbe an zwei verfchiedenen entgegengefezten Seiten zugleich ein« 
fliegen zu laſſen. Hiedurch wird die Hize gleihmäßiger über die Form 
verbreitet, die fpäter bei der Zufammenziehung erfolgenden Klüftungen 
beffer vertheilt und überhaupt auch vermindert. 

Daß außerdem die Defe von verfchlafter Steinfohlenafhe und 
Metalloryd noch vor dem Guß vollfommen entfernt und für das Ents 
weichen flüchtiger Beftandtheile während des Guffes möglichft geforgt 
werden müffe, fann nicht angelegentlich genug empfohlen werden. 

Bor allen verdient folgender in England faft durchgängig an- 
gewandter Apparat Die meifte Berüffichtigung: derfelbe befteht in einer 
difwandigen eifernen Gußflafche, deren Deffnung nicht oben, fondern 
feitlich, die ganze verticale Länge der Flaſche einnehmend, angebracht 
iſt. Diefe feitlihe Deffnung wird von einem fleinernen Trichter in 
ihrer ganzen Länge geſchloſſen. Das fliegende Metall gelangt inner: 
halb diefes feitlich befefligten Trichters bis zum Boden der Guf- 
flafche, füllt diefelbe von Unten nah Dben und gleicht durch die 
Höhe feines Gußfopfes alle möglichen Fehler des Guſſes zulezt aus; 
denn die Metallmaffe im Trichter bleibt flüffig, ſelbſt nachdem die in 
die Gußform gelangten Portionen erftarrt find. 

Die erwähnte Gußflafche beiteht aus zwei gußeifernen Platten von 
9" Länge, 6" Breite und 1” Dife. Der dazwifchen liegende Raum 
wird durch drei Schienen aus gejchmiedetem Eifen, die durch Bolzen 
mit einander fo wie mit den Platten felbft verbunden find, gefchloffen. 
Das Ganze wird außerdem von zwei ſtarken eifernen Klammern zus 
fammengehalten., Die Flächen der Platten und Seitenwände find 
möglichft geebnet. Die beiden den Zrichter bildenden Steinplatten 
werden durch ein eifernes Band unter fih und durch ein zweites mit 
der Gußflafche feft verbunden. 

Die zu Blech zu verarbeitenden Platten gieft man gemöhnlich 
in der Stärfe von , Zoll. Dünnere Platten zu gießen ift nicht 
rathſam, ftärfere dagegen würden fi nur ſchwer walzen laſſen. 

Obgleich der Feuerftein ſich als das paflendfte Material zur An- 
fertigung des obengedachten Eingußtrichters gezeigt hat, fo kann der— 
jelbe doch aud aus andern, durd das beige Metall nicht leicht ver- 
änderlihen Steinarten hergeftellt werden. Er befteht aus zwei pa- 
tallelepipedifchen Stüfen von 13” Länge und 9° Duerfchnitt. Dies 
jelben find an den beiden fich berührenden Flächen genau abgefchliffen. 
Jede Hälfte führt an der abgefchliffenen Seite eine lange dreifantige 
Rinne, aus deren Zufammenftellung mit der gleichgroßen der andern 
Hälfte der quadratifche Gußcanal = 1 Duadratzol) gebildet wird, 
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Derfelbe erweitert fih nad oben trichterförmig und endet am ent« 
gegengefezten Ende in einer Entfernung von eirca 1 Zoll oberhalb 
des Bodens der Gußflaſche. Dieſer quabratifhe, an der äußern 
Seite der Gußflafhe hinlaufende Canal öffnet fi im die leztere mit- 
telft einer '/, weiten, 7, der ganzen Höhe des Canal einnehmenden 
Längsfpalte, die gleichfalls in den Stein eingefchliffen iſt. Das ganze 
fteinerne Gefäß wird an der feitlihen Deffnung der Gußflaſche, an 
die es gut anſchließt, mit Hülfe zweier eiferner Bänder und Anzieh- 
ſchrauben feftgehalten. Der 3 — 4 Zoll über das obere Ende ber 
Gußform hervorragende Theil dieſes Trichters wird zur Bildung eines 
Gußfopfes ſtets mit Metall gefüllt erhalten. 


Die Flächen der Gußform überziehe man unmittelbar vor dem 
Guß mit Ruß, die Steinflächen aber, welche mit dem Metall in Bes 
rührung fommen, mit einer Mifchung aus Terpenthinöhl und Lampen- 
ſchwarz. Sobald nad) dem Schwärzen der Apparat nicht fogleich 
benuzt werden fann, muß er fur; vor feinem Gebraude wiederum 
fo Heiß gemacht werden, daß er nicht wohl in den Händen gehalten 
werden fann,  Diefer Ueberzug muß nach zwei oder drei nach ein— 
ander erfolgten Güffen nicht bloß von den Steinen, fondern aud 
von der eifernen Gußform abgebürftet werden, Sollte ſich's zeigen, 
daß das Metall am Boden oder an irgend einer der Seiten zu ſchnell 
erfaltete, wodurch die Gleihförmigfeit der Metallmaſſe weſentlich ge— 
ftört werden würde, fo dürfen diefe Theile nur etwas flärfer mit 
dem kohligen Meberzuge belegt werden. In allen andern Fällen muß 
jedoch diefer Ueberzug fo gleichartig wie möglich über die Oberfläche 
vertheilt feyn. 

Hinfihtlich des zum Siegen nöthigen Hizegrades ift zu bemerken, 
daß das Metall jederzeit fo heiß gehalten werden muß, ald es, ohne 
in wallende Bewegung zu gerathen, nur immer vertragen kann. Da 
es indeffen zu einer Zeit heißer als zur andern (wegen ber DBer- 
fchiedenheit der äußern Temperatur) gemacht werden muß, fo ift in 
diefer Beziehung feine allgemeine Regel feftzuftellen. 

Beim Eingiegen kann als Negel aufgeftellt werden, daß das 
Metall fo langfam als möglih, ohne jedoch den Zufammenhang des 
Gußſtrahls dabei zu unterbrechen, in die Gußflaſche einlaufen muß, 
und daß, wenigfteng bei Anfertigung einer Platte von oben erwähn- 
ten Dimenfionen, die Stärfe des Gußſtrahls Y, 301 nicht überſteigen 
darf. 

Nach genugſamer Erkaltung wird der Gußanſaz möglichſt nahe 
an der Gußplatte mittelſt einiger Hammerſchläge weggenommen, die 
Plaite abgeſchroten, eben gefeilt und dergeſtalt zum Walzen vor⸗ 
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gerichtet. Das Walzen ſelbſt erfolgt fodann ganz in der Weife wie 
beim Meſſingblech. 

Das Verfahren zur Erzeugung eines blafen- und flefenfreien 
Blechs kann ebenfalls auch zur Darfellung eines guten und zähen 
Drahtes benuzt werden. Ein vollfommen fehlerfreier Draht läßt fi 
aus der Legirung Nr. 2 nach obigem Verfahren ſicher Herftellen, was 
um fo mehr zu beachten feyn dürfte, als nach den meiften bis jezt 
befolgten Berfahrungsweifen nur immer fehr mittelmäßige Produete 
erzielt werden konnten. 


XC. 


Ueber die zu St. Stephan angeftellten Eifenfrifchverfuche 
mit Braunkohlengafen, von Tunner. 
Aus Hartmann’ berg= und hüttenm, Zeitung, 1844. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


(Fortfezung und Befchluß von Heft 4, ©. 266 in diefem Bande des polytech- 
nifchen Sournals.) 





Der zur zweiten am 13. Januar 1843 begonnenen Verſuchs— 
reihe angewendete Ongerzeugungsapparat ift auf Fig. 1 und 2, 
im Auf» und Grundriß abgebildet. Der Hauptfadhe nad beftand er 
aus drei Fleineren Gaserzeugungsöfen A,B,C, wovon. ein jeder feine 
Safe in den Separationscylinder D abgeben fonnte, Hierdurch 
wurde der große, mit Gaſen erfüllte Raum, welcher bei dem vorigen 
Gasofen vorhanden war, vermieden, folglich die Gefahr bei einer 
wirklichen Explofion in dem gleihen Maaße vermindert; ferner, da 
die Größe diefer unter fich gleichen Defen fo gewählt wurde, daß 
die aus zwei berfelben entwifelte Gasmenge für den Betrieb des 
Puddelofens vollfommen ausreichte, ſo diente der dritte nur immer 
als Keferveofen, der dann in Thätigfeit gefezt wurde, wenn einer 
der wirffamen anfing in der Gasproduction nachzulaſſen, und. fofort 
außer Betrieb gefezt werden follte, um ihn mit Bequemlichkeit. rei 
nigen und wieder als Referveofen in Stand fezen zu können; und 
ndlich, da gleichzeitig immer zwei ſolche Defen arbeiteten, fo fonnte 
die furze Unterbrehung der augenbliflihen Windfperre bei einem 
derfelben, um ihn mit Bequemlichfeit nachfüllen zu fönnen, im Herde 
des Puddelofens faum bemerkt werden. 

Zur größern Sicherheit hat man die Gnsleitung fo eingerichtet, 
daß die Safe aus jedem Dfen früher abgeleitet werden fonnten, bevor 
er geöffnet werden konnte, um nicht etwa in der Hütte von dem 
bevaustretenden Feuer gefährdet zu werben, oder im Tal, wenn. aus 
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irgend einer Urſache die Gaſe bem Puddelofen fchnell entzogen 
werden follten, der Gasſtrom von jedem einzelnen Dfen in die hori- 
zontale Bodenröhre E und von da in die fenfredhte Röhre F ges 
feitet werden fonnte, welde 6 Fuß über dem Hüttendache frei aus— 
mündete; ebenfo fonnten auch die Gaſe aus dem Separationscylinder 
(oder Kaften) D dur die Röhren G und H zum Ausgangsrohre F 
geleitet werden, wenn bie Pipe J gebreht wurde, Man hatte aber 
nie Urfache, von diefer Sicherheitsvorrihtung Gebraud zu machen, 
und fie ift bei den legten Verſuchen — ohne allen Nachtheil — auch 
ganz beſeitigt worden. 

Die drei Gasöfen waren nach Art eines Sefſtröm'ſchen Ofens 
eingerichtet und erhielten ihren Wind aus der gemeinſchaftlichen 
Windleitungsröhre L; die Menge deſſelben für jeden einzelnen Ofen 
war durch Hähne a genau zu reguliren. Jeder Ofen war mit 
16 Düſen von 8 Linien Durchmeſſer vorgerichtet, und zum öftern 
Durchräumen derſelben wurden in den äußern Cylinder correſpon— 
dirende Oeffnungen gebohrt, die für gewöhnlich mit einem Pfropf 
geſchloſſen waren. Der obere Theil dieſer Oefen war mit einem 
aus zwei Theilen beſtehenden Dekel b,c geſchloſſen, welche durch 
Schließen befeſtigt waren; der Theil b konnte abgehoben werden, 
wenn der Ofen einer gänzlichen Räumung bedurfte; auf dem Theile 
war die Gasleitungsröhre d von 6” Drchm. befeftigt, die in ihrer 
mweitern Verbindung die Pipe e erhielt, mittelft welder die Gaſe nad 
dem Separationsfaften D oder zu dem Ausgangsrohre F geführt, 
oder aber ganz abgefperrt werben konnten. Der Defeltheil b war 
mit der Gichtöffnung von 9" Weite, und diefe mit einer Schiebplatte 
verfeben, welche durch einen horizontalen Hebel bewegt werden 
fonnte. 

Zum Ausräumen der Afye und Des Kohlenftaubes aus dem 
Sammlungsfaften D hatte man anfänglich wieder, wie beim frühern 
Apparate, eine Thüre angebracht, welche aber fpäter durch einen 
Trichter mit doppeltem Schieber erfezt wurde, damit dieſes Aug: 
räumen ohne Störung der Gasftrömung vollzogen werden fonnte, 
Alles Uehrige in der Gasleitung blieb unverändert. 

Der Puddelofen felbft wurde bloß ausgebeffert; der Verbren— 
nungsraum hingegen, nad Anfeitung ber Erſcheinungen bei ben 
früheren Berfuhen, auf 30 Zoll verfürzt, und ber Winderbizungss 
apparat-Dfen mit gußeifernen, gut veranferten ‘Platten ummantelt. 

Man fezte zuerft einen Gasofen in Gang, indem man eiwas 
glimmende Holzfohlen in denfelben warf, darauf fohnsborfer Kohlen⸗ 
fein flürzte und etwas weniges Wind einftrömen ließ. Schon biefer 
Dfen entwifelte eine große Gasmenge, welche fih fchnell und ohne 
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alle Detonation entzünden ließ. Das Nacfezen des Kohlenkleins 
geſchah nah Borrüfung der Schiebplatte mittelft kleiner Blechkübel 
ohne Anftand, indem für Diefen Moment der Füllung die Pipe e 
gewendet wurde (öfters unterblieb felbft diefe Borfiht) und bie 
wenigen noch ausftrömenden Gafe den Arbeiter nicht beläftigten. 
Die Düfendffnungen im Gasofen waren durch öfteres Räumen Yeicht 
heil zu erhalten, und die Gasentwifelung war durch eine Fleine 
Wendung der Windpipe a fchnell zu reguliren. 


Da man fih von dem guten Gange diefes Dfens überzeugte, 
wurde auf ähnliche Weife auch der zweite gleichzeitig in Betrieb ge- 
fezt, wodurch man eine folhe Gasmenge erhielt, daß zu deren voll 
ftändiger Verbrennung felbft der volle Wind, aus dem Lufterhizungs- 
Apparate zugeführt, nicht mehr ausreichte, daher Die beiden Gasöfen 
nur in Tangfamem Gange erhalten werden durften, um nicht zu viel 
unverbrannte Gafe dur‘ den Puddelofen zu jagen. Die Hize in 
dem Teztern flieg fchnell auf einen hoben Grad und geftattete nad 
wenigen Stunden das Bodenmadhen. 


Alle Schwierigkeiten, deren Befeitigung bei dem vorigen Apparate 
jo viele Aufmerkfamfeit forderte, und der aus dieſem Grunde zur 
allgemeinen Benuzung nicht empfehlenswert fcheint, waren nun be- 
Jeitigt; jeder Erplofionsgefahr war vorgebeugt, die Quantität der für 
den Betrieb erforderlihen Gaſe Fonnte nah Belieben augenbliklich 
entwifelt und dadurch die Temperatur im Puddelofen fo hoch ges 
fleigert werden, als es bie zur Dispofition ftehende Menge erhizten 
Windes geftattete, deffen Temperatur über 300° R. betragen mochte. 
Ueberdieß fand der dritte Dfen in Neferve zum Betrieb bereit, wenn 
einer ber beiden thätigen Defen fi fo verlegte, dag man ihn ab» 
fielen und räumen mußte, 


Bor dem Sezen neuer Roblengichten erwies ſich als empfehleng- 
werth, die Kohlenfäule in dem Gasofen gleih nah Berrüfung des 
Schubers mittelft eines eifernen Hafens etwas zu lokern, um dieſelbe 
immer beweglich zu erhalten, was zur. lebhaftern und gleihförmigern 
Gasbildung viel beiträgt. 

Durch diefe Verſuche ift demnach ber Beweis bergeftellt, daß 
mit dem rohen ungepuzten Kohlenklein von der Gattung der fohns— 
borfer Braunfohlen die nöthige Temperatur für alle Proceſſe des 
Eiſenfriſchweſens, welche befanntlich die höchften Hizegrade unter den 
ſämmtlichen Hüttenproceffen fordern, mit Sicherheit für die Dauer 
und ohne Gefahr hervorgebraht werden kann. Nun beabfichtigt 
man nur noch das Kohlenflein von den verfchiedenen Braunfohlen 
der Steiermarf zu probiven, um die Verſuche yollftändig zu haben, 
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In dieſer Abficht wurde bereits am 20, Januar ein Verſuch 
mit voitsberger Ligniten gemacht. Dabei zeigte ſich, daß dieſe fehr 
mit Thonlagen verunreinigten, im Bruche ganz erdigen Braunfohlen 
jüngfter Bildung eine helle ſchöne Flamme geben, jedoch im Gasofen 
mehr Schlafe bilden als die fohnsdorfer gemeine glänzende Brauns 
kohle. Deffen ungeachtet kam der Puddelofen mittelft des Gasappa— 
vates nad 5 Stunden in eine fo vollfommene Hize, daß Der Boden 
bereitö weich wurde; leider war das Duantum biefer Kohlen, welches 
in ungefähr 15 Entr. beftand, zu gering, als daß die Charge mit 
diefen allein hätte fortgefezt werben fünnen, 

Später verfuhte man auch mit dieſem Apparate bag Kohlen⸗ 

klein der an und für ſich höchſt unreinen Braunkohle von Wartberg 
in einem äußerſt unreinen Zuſtande; allein aus dieſem nahe zur 
Hälfte mit Letten, Grus und Schieferthon vermengten Material 
brachte man die zum Erweichen des Bodens nöthige Temperatur bei 
dieſem Apparate nicht zu Stande. Indeſſen kann dieſes Mißlingen 
nicht befremden, noch weniger entmuthigen. 
— Die in St. Stephan zulezt in Anwendung gebrachten Gasöfen 
waren für das Klein der fohnsdorfer Braunkohlen mehr als ge— 
nügend, für das der voitsberger Kohlen völlig zureichend, für das 
der wartberger Braunkohle aber unzulänglich. Es iſt klar, daß ein 
größerer Aſchengehalt der Braunkohlen die Qualität der Gaſe nicht 
ändern kann, fobald die dem Gasofen zugeführte Windmenge ent- 
ſprechend iftz da man aber die Duantität der Gafe mittelft der Größe 
oder Anzahl der Gasöfen ganz in der Gewalt hat, fo ift einleudh- 
tend, daß mit folhen unreinen Braunfohlen, die auf dem Rofte eines 
gewöhnlichen Puddelofens nicht mehr tauglich find, dennoch die er- 
forderliche Temperatur hervorgebracht werben fann, ja hervorgebracht 
werben muß. 

Anders freilich ift das Verhältniß, wenn die Braunfohlen mit 
flüchtigen Stoffen verunreinigt find, welche die Qualität der Safe 
auf eine nachtheilige Weife ändern können; indeffen auch diefer 
Umftand wird der VBorzüglichfeit des Gaspudbelapparates wenig 
Abbruch zu thun vermögen, Denn, fezen wir den Afchengehalt der 
Steinfohlen, welcher nah Dbigem nit fehaden kann, und ebenfo 
einftweilen deren Schwefelgehalt bei Seite, fo zeigt fih die Differenz 
in den Beftandtheilen der verfchiedenften Steinfohlen nur zwifchen 
ihren Hauptbeftandtheilen, welche find: Koblenftoff, Sauerftoff und 
Waſſerſtoff, und zwar haben die älteren befferen Kohlen mehr vom 
erfigenannten Beftandtheile al8 die jüngeren; allein felbft die jüngfte 
Braunkohle hat noch mehr Kohlenftoff, oder weniger Sauerftoff und 
Wafferftoff, als die verſchiedenen Holzgattungen. Nun find wir aber 
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imStande, mit unfern Hölzern zu puddeln und zu ſchweißen, nur 
muß das Holz dazu in der Regel künſtlich getrofnet werden; follten 
wir alfo nicht im Stande feyn, mit den jüngften Braunfohlen daf- 
felbe auszurichten? Soflen Teztere ebenfalls Tünftlich getrofnet werben, 
was jedenfalls gut ſeyn dürfte, was aber deren Zerfpringen vers 
anlagt und deghalb bei der gewöhnlichen Roftfeuerung nicht zuläfftg 
ift, ſo kann Das bei Anwendung des Gasapparates ohne Anftand 
vorausgeſchikt werden. 

ALS Behauptung auszufprechen, dag auch ein größerer Schwefel- 
gehalt, fo wie überhaupt Die Verunreinigung durch irgend einen ſchäd— 
fihen, flüchtigen Gemengtheil der Kohlen, der Gasmanipulation im 
Hüttenmwefen für ihre Anwendung fein unüberwindlihes Hinderniß 
bieten könne, möchte vorderhand zu gemagt erfcheinen; allein in 
Abrede kann nicht geftellt werden, daß es innerhalb der Gränzen der 
Möglichkeit gelegen fey, den Gasapparaten eine ſolche Einrichtung 
zu geben, wobei die der Manipulation nachtheiligen, fo wie die un— 
verbrennbaren Gafe während ihrer Strömung in den Puddelofen ab- 
forbirt würden, wo dann eine eben fo vollfommene Herdmanipulation 
erfolgen, als ein ungemein hoher Hizegrad conftant entwifelt werden 
müßte, 

In Betreff der Fragen nad den übrigen Refultaten der Gas— 
manipulation, nämlich: welcher Eifenabbrand, welcher Rohlenaufwand, 
welche Stabeifen- Dualität hat fih ergeben? Tann erfahrungsmäßig 
feine vollfommene Auskunft gegeben werden, weil der ganze Proceß 
in St. Stephan wegen Mangels der nöthigen mechanischen Kraft nicht 
ausgeführt werben Fonnte, 

Nüffichtlich des Eifenabbrandes lauten Die Nachrichten von den 
Faber'ſchen Gasöfen befanntlih fehr günſtig. Daß der Calo bei 
den Gasöfen wirklich geringer ausfallen müffe als bei den gewöhn— 
lichen Flammenöfen, wird begreiflich, wenn man bevenft, daß bei 
erſteren die Menge des bei dem Berbrennungsproceffe frei gebliebenen 
atmofphärifchen Sauerftoffs völlig in der Gewalt des Manipulanten 
liegt, welcher bei dem ungleich vollkommneren Berbrennungsproceffe 
derfelben wenig VBeranlaffung haben wird, einen nachtheiligen Ueber— 
ſchuß von atmofphärifcher Luft in den Herdraum gelangen zur laſſen, 
was bei den gewöhnlichen Flammenöfen zu vermeiden oft nidt mög— 
lich iſt. 

Wenn der Verbrennungsproceß in den Gasöfen, und zwar im 
eigentlichen Verbrennungsraume derſelben, viel vollkommener erfolgt 
als bei einem gewöhnlichen Flammenofen, wie die Größe der Flamme 
außerhalb der Fuchsöffnung in beiden Oefen zeigt, fo ſollte man 
ſchon daraus auf einen geringen Brennmaterialaufwand ſchließen 
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dürfen, Hiezu muß jedoch bemerft werden, daß beim leztgenannten 
Dfen der Roft ganz nahe am Herde gelegen ift, während bei dem 
erftern der Gaserzeugungsraum fi in einem größern Abftande vom 
Herde befindet und zur nöthigen Abfonderung der mitgeführten Staub» 
fohlen ohne Zweifel ftets befinden muß. Es wäre demnach erft zu 
entiheiden, ob bei einem ſolchen Gasofen der Gewinn durch die voll- 
fommene Verbrennung oder der Berluft durch den feparaten Gag» 
erzeugungsraum und die Gasleitung mehr beträgt. Die diepfälligen 
Refultate bei den Berfuhen in St. Stephan, verglichen mit den Er- 
gebniffen der Puddelverfuhe mit fohnsdorfer Kohlen zu Neuberg ©), 
beweifen, daß der Gewinn mehr ald der fragliche Verluſt beträgt, 
befonders wenn berüffichtigt wird, daß der Fleinere Puddelherd bei 
dem verfuchten Gasofen durch feine verhältnigmäßig größere Obers 
flähe an und für fih einem größern Hizverlufte ausgefezt war. 

Was endlid die Dualität des Ddargeftellten Stabeifeng bei der 
Gasmanipulation betrifft, jo war man anfangs nicht ohne Beforgniß, 
weil ein Theil des in St. Stephan dargeftellten Luppeneiſens bei 
der mweitern Berarbeitung fih als fehr brüchig erwiefen hat. Die Ur— 
ſache davon hätte in einem größern Schwefelgehalte der Kleinkohlen 
wie in einem theilweifen Weberführen des feinften Staubes derfelben 
gefucht werden fünnen. Dei näherer Unterfuhung hat fi jedoch) die 
beruhigende Thatfahe ergeben, daß alle jene Luppenftüfe, melde 
einigermaßen von ber eingemengten Puddelſchlake gleich nad) ihrer Ents 
fernung aus dem Puddelherde befreit werden fonnten, ein völlig ta— 
delloſes Stabeifen lieferten, und der Berfaffer ſelbſt befizt aus diefem 
Eifen gefertigte Nägel und Hufeifen, welde Jedermann als voll 
fommen gut erflären müßte, 

Um ſich von der Intenfität der Hize, welche im Herde eines 
folhen Gasflammenofens hervorgebracht werben Fann, beffer zu übers 
zeugen, wurde ber Puddelofen in einen Schweißofen umgeftaltet. Zu 
diefem Ende gab man bloß auf die Herdplatten des Puddelofens ein 
Ziegelpflafter, und auf diefes eine Lage Duarzfand, wodurd die Ges 
wölbshöhe über dem fo geftalteten Herde auf 16 Zoll hberabgefezt 
wurde; alles übrige blieb ungeändert, nur erhielt die Fuchsbrüfe 
zum Abfliegen der Schlafen einen 3 Zoll tiefen Einfchnitt. 


Es wurden Schweißpafete aus 2” breiten und ," difen Schienen 
im Gewichte von 14— 15 Pfd. eingefezt. Die Hizen erfolgten an- 


60) Bei diefen Verfuchen wurden 6260 Pfd. halbirtes Roheifen in 19 Char- 
gen zu 5849 Pfd. Millbars umgemandelt und dabei 14729 Pfd. fohnsdorfer 
Brauntohlen verwendet, Bei den gleichen Verfuchen in den Schweißöfen wurden 
14053 Pfd. Millbars angewogen, daraus 11711 Pfd, einmal gefchweißtes Stab: 
eifen mit 19400 Pfd. Kohlen erzeugt, 
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fänglih in 10— 12 Minuten, fpäter aber, nachdem der Dfen mehr 
in Hize gefommen war, in 6 Minuten, und war von einer Art, die 
nichts zu wünſchen übrig lief. Schon ein Blik in den Dfen zeigte 
die hohe Hize in demfelben, und den Endbeweis lieferten die feuers 
feften Ziegel der dortigen Gegend, welche in den gewöhnlihen Schweiß- 
Öfen ziemlich gut aushalten, hier aber in wenigen Stunden ſchon 
ſtark angegriffen und in kurzem bis zur Gefahr des Ofeneinſturzes 
weggeſchmolzen waren. Der Eiſenabbrand ſchwankte zwiſchen 4 und 
5 Proc. 


Dabei betrug die Preffung des Falten Windes in den zu den 
Sefftrömfchen Gaserzeugungsöfen führenden Windröhren 6 Linien, 
und jene des heißen Windes in dem Windfaften mit der Düfens 
vorrihtung 12 Lin. Dueffilber; die Spannung der Gafe bingegen 
war mit dem vorhandenen Manometer gar nit meßbar, und dürfte 
nicht über 2— 3 Linien Waſſer betragen haben. Die Temperatur 
des erhizten Windes mag über 300° R. und die der Safe circa 
250° R. gewefen feyn. 


Es folgen nun theoretifche Berechnungen des Hrn. v. Sch euch e n⸗ 
ſtuel über die Windmenge und den Hizegrad, die wir hier über— 
gehen können. Aus der Vergleichung und Combination der Theorie 
mit den Erfahrungsreſultaten aus obigen Verſuchen glaubt nun der 
Verf. folgende vorläufige Regeln über den Gaspuddelproceß folgern 
zu können: 


1) Die Gasſtrömung aus dem Gaserzeugungsofen ſoll für einen 
gewöhnlichen Puddelofen mit 300 Pfd. Roheiſeneinſaz per Minute 
wenigſtens 95 Kubikfuß von 0° Temp. oder 131 Kubiff, von 200° €,, 
oder 166 Kubiff. von 200° C. betragen, wovon 65 Proc. aus brenn- 
baren Gafen (Kohlenoxyd- und Kohlenwafferftoffgas) beftehen ſollen; 
je weiter die Quantität oder Qualität der Gaſe unter dieſer Annahme 
bleibt, deſto geringer wird die Hize im Puddelofen ſeyn. 


2) Die zwekmäßige Einrichtung und Bedienung des Gasofens 
wirft entſchieden auf den Gang des Puddelofens, und es muß die 
Windführung bei den Sasöfen den brennbaren Beftandtheilen der 
Kohlen ftets angemeffen feyn, es darf nit zu viel und nicht zu 
wenig Wind zugeführt werden. Nah den Erfahrungen in St. Ste: 
phan fcheint eine Temperatur von 400° C. vie entfpreshende zur 
Kohlenoxyd⸗ und Kohlenwaſſerſtoffbildung. 


3) Die Gasſtrömung aus dem Gasofen darf nicht zu vehement 
ſeyn, damit die günſtigſte Gasbildung erfolgen könne und nicht zu 
viel Kohlenftaub mit den Gaſen fortgeriffen werde, 
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4) Die Gasleitungsröhren und der Gasfammlungstaften müffen 
forgfältig lutirt ſeyn, um die Temperatur ber Gaſe möglihft hoch 
su erhalten, wodurch der Hizegrad im Pubbelofen ſehr wahrnehmbar 
erhöht wird und die Verbrennung vollfommener erfolgt. 


5) Aus gleihem Grunde wächſt die Hize im Puddelofen, wenn 
die Temperatur des in denfelben geleiteten Windes höher ift, daher 
fiir entfprechende Lufterhizungs Apparate und forgfältige Lutirung 
der Windleitungsröhren zu forgen if. Man kann durch diefe Mittel 
die Temperatur im Pubdelofen um 10 — 20 Proc. vermehren. 


6) Die in den Puddelofen geleitete Windmenge muß ber Qua— 
Yität der aus dem Gasofen Tommenden brennbaren Gafe möglichft 
entfprechen, d. i. ftetS gerade fo groß feyn, daß alle Gaſe vollkom⸗ 
men verbrennen. Ein kleiner Ueberſchuß von Wind ſchadet dießfalls 
weniger als ein Mangel, inſofern es ſich nur um die Hervorbrin⸗ 
gung des größten Hizegrades handelt. Rechnet man in dieſer Abſicht 
die Erfolge nach, ſo findet man z. B. im erſten Falle, daß bei Y, 
zu wenig in dem Puddelofen die Temperatur um 296° C. oder 13 
Proc, weniger beträgt als bei der genau entfprechenden Windmenge; 
hingegen wenn um zu wiel Wind einftrömt, berechnet fich die 
Temperatur im Puddelofen um 8 Proc. geringer, folglich beträgt der 
Hizeverluft um 5 Proc. weniger als im vorigen Falle — dabei ift 
der Wind mit 300° C. und die Dfengafe find mit 100° C. in Rech— 
nung gebradit. 


7) Die Feuerbrüfe ſoll nicht länger, auch nicht breiter ober höher 
ſeyn, als zur vollkommenen Mifchung der Gafe mit dem Winde und 
der volftändigen Verbrennung der erfteren nöthig iſt, weil ſonſt ohne 
Roth viel Wärme an unverbrennliche Stoffe abgegeben und fogeftaltet 
die abfolute Hize herabgefezt wird. 


8) Endlich, wie ſchon im Vorbergehenden erwähnt worden ift, 
ie fchlechter das Brennmaterial, defto größer müſſen die erzeugenden 
Flächen der Gasöfen feyn, um in gleichen Zeiten gleihe Gasmengen 
zu liefern. 
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Ueber Braunkohlen und deren Verwendung; von Louis 
Henoch, herzoglich naſſauiſchem Hofrath ꝛc. 





Die Braunkohle iſt ein in Alluvial-Formationen in großer Ber- 
breitung vorhandenes Foffil, namentlich finden fih in Deutfchland 
überaus bedeutende Ablagerungen davon. Diefe find bis jezt größten- 
theils unaufgedekt, und erft in neuefter Zeit war das allgemeine Stei- 
gen der Holzpreife Beranlaffung, größere Bohrverfuhe auf Braun- 
foblen vorzunehmen, welche mit dem beften Erfolge gekrönt wurden. 
In Böhmen, Württemberg, Naffau, den preußifhen Rheinprovinzen, 
der Lauſitz, Thüringen, Sachſen, der Mark Brandenburg und dem 
Großperzogthum Pofen find feither mächtige Braunfohlenflöge auf- 
gefunden und in Betrieb genommen worden. Die Mark Branden- 
burg und Pofen, fonft arm an Mineralien, befizen in der Braun- 
fohle einen reihen Schaz. Drei übereinanderliegende, durch geringe 
Sandſchichten getrennte Braunfohlenflöze ftreihen in den eben ge- 
nannten Ländern in einer bis jezt befannten Länge von über 50 
Stunden fort, mit einer Mächtigkeit von AO bis 120 Fuß. 

Die Draunfohlen find unzweifelhaft neptunifche Gebilde und ver- 
danken ihre Entftehung Bäumen, welde durch Fluthen verfchüttet, 
dann unter Einwirkung von Feudhtigfeit einem Tangfamen und alf- 
mählihen Macerationsproceffe unterlagen. Die fogenannte Glanz- 
fohle, fo wie das ſich häufig vorfindende verkohlte Holz beweift aber 
auch, daß die gedachte Maceration zuweilen bei erhöhter Temperatur 
fattgefunden hat, welche theils durch Erdbrände, theils durch Bafalt- 
durchbrüche oder Zerfezung von Schwefelfiefen unter Zutritt von atmo- 
Mbärifcher Luft und Waffer hervorgebracht worden ift., Bei den 
Braunkohlen in Böhmen fpielten ſowohl Erdbrände und Schwefel 
Tiefe, als auch Bafalte eine Rolle, bei der Rohlenformation am Wefter- 
walde und Meißner Baſaltdurchbrüche. Am Meißner zeigt die ges 
fammte Formation dieß ſehr deutlich. Dort bildet die oberfte Schicht 
eine 300 bis 560 Fuß mächtige Bafaltablagerung, dann folgt plafti- 
ſcher Thon, dann ein 20 bis 90 Fuß mächtiges Braunfohlenflöz, auf 
welches Braunfohlenfandftein, Muſchelkalk und Hunter Sandftein 
folgen. In der Mark Brandenburg findet fih auch nicht felten bi- 
tuminöfes Holz, welches fih von gewöhnlicher Holzkohle nicht unter- 
ſcheidet. Diefe Bildung verdanft dort feiner erhöhten Temperatur 
ihre Entftehung, fondern nur der Einwirfung des Waffers, Wenn 
dieſer Berfohlungsproceß durch Einwirkung des Waſſers auch nicht 
genügend erklärt werden kann, fo läßt fih doch die Wahrheit der 
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Thatſache durhaus nicht in Zweifel ziehen, da fowohl in England, 
als auch in Deutfchland in alten Hafen- und Wafferbauten Baum- 
flämme in äußerlihd ganz verfohltem Zuftande aufgefunden worden 
find. 

Die verfchiedenen Arten von Braunfohlen fcheinen nicht allein 
von der verfchiedenen Befchaffenheit der verjchütteten Gewächſe, ſon— 
dern auch von der länger oder fürzer dauernden Maceration, der ges 
ringeren oder erhöhten Temperatur, der fie ausgefezt waren, und 
von den mineralifhen Subftanzen, die auf fie wirkten, herzurühren. 
Unter den nod zu erfennenden Pflanzenreften in der Braunkohle finden 
fih Fichtennadeln, Weiden», Pappeln-, Ahorn Blätter, Tannzapfen 
und den Wallnüffen ähnliche Früchte. Auch Thierrefte fommen in 
der Braunfoble häufig vor, fo Knochen vom Maftodon, Bären, Rhi— 
noceros, Meberrefte von Fifhen (namentlih in der Papierfohle am 
Siebengebirge), Reptilien und Inſecten, nit felten Süßwaſſer— 
mufcheln, befonders Planorben und Paludinen. Die Gattungen der 
genannten Thier- und Pflanzenrefte find zwar noch größtentheilg 
lebend vorhanden, allein die Arten find ausgeftorben. 

Die Braunfohlenformation der Marf Brandenburg erftreft fi 
wahrfcheinlich über ganz Preußen, Polen, die vuffiihen Dftfeepro- 
vinzen und feheint auch noch einen großen Theil des Dftfeebettes zu 
bilden. Die Beweife dafür liefern außer den ſchon aufgeſchloſſenen 
BraunfohlensLagern die in jenen Gegenden fo häufig vorfommenden 
Eifenfäuerlinge, welche den Braunfohlen allein ihre mineralifhen Be— 
ftandtheile verdanfen; auch fpricht dafür der dort in großen Maffen 
vorhandene DBernftein, welcher immer mit der Braunfohle vereint 
auftritt und mit Recht als ein Product derjelben Baumgattungen an- 
gefehen wird, 

Nicht unintereffant ift es, daß wir im Stande find nachzuweiſen, 
wie die Strömung beſchaffen war, welche die ung als Braunfohlen 
erhaltenen Bäume umflürzte. In den Lagern finden ſich nämlich nicht 
felten ganze ziemlich wohlerhaltene Baumftämme; diefe liegen immer 
nad; Nordweft gerichtet, woraus man mit Sicherheit fliegen kann, 
daß die Fluth, welde fie umftürzte, aus Südoſt gefommen ſeyn 
muß. 

Die Braunfopfenarten, welche der Farbe nad) vom hellften Licht- 
braun bis zum tiefften Schwarzbraun ſchattiren, laſſen fih nad vier 
Hauptabtheilungen beflimmen, ale: 

1) Pech: oder Glanzkohle; ein unter Einwirkung von erhöhter 
Temperatur gänzlih mit Baumharz getränktes Ho; 

2) Schiefers oder Blätterfohle; mit Thon vielfach durchzogene 
Holzlamellen ; 
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3) bituminöfes Holz; gut erhaltenes, wenig vom Bermoberungs» 
proceffe angegriffenes Holz und endlich 

4) erdige Kohle; durchaus vermodertes, in feiner Structur nicht 
mehr erfennbares Holz. 

Die fogenannte Papierfohle und das Kiefelholz find noch anzu— 
führen; fie fommen felten vor und find unter Abtheilung 1 und 3 
zu ftellen. Die Papierfohle fcheint faft reines Baumharz zu feyn; 
das Kiefelholz ift ein von Quarz und Schwefelkies durchdrungenes 
Holz. 

Die fpecififche Schwere der Braunfohlen liegt zwiſchen 1, 2 
und 1, 4, 

Außer den holzigen Beftandtheilen enthalten die Braunfohlen- 
lager mehr oder weniger, je nad) den Fundorten eine braune ertract- 
artige, dem Humus ähnlihe Maffe, Eifenvitriol, Bitterfalz, Alaun, 
felten Schwefelblei, fehr viel Schwefeleifen, Glauberfalz, ſchwefel— 
fauren Kalt, Manganoxyd, Kochſalz, phosphorſauren Kalk, merk 
würdigerweife außerordentlih wenig Kali, Retinit, Berg -Talg ober 
Wachs, Bernftein, Afphalt und Honigftein. 

Die Verwendung der Braunfohlen und der in ihnen vorkommen— 
den Beftandtheile ift bereits eine ziemlih mannichfaltige. Zunächſt 
find die Braunfohlen als Breunmaterial von bedeutendem Werthe. 
Sie geben eine hellere Flamme wie die Steinfohlen, reduciren fi 
wie Holz zur Kohle die, wenn Flamme und Rauch nicht mehr vor- 
handen find, Tangfam zu brennen fortfährt. Sie geben feinen fo 
difen Raud und feinen Staub wie die Steinfohlen, weldes für tech— 
nifhe Zwefe fehr beachtenswerth ift, da felbft dicht verfhloffene Gegen» 
fände vor Steinfohlenftaub nicht gefihert werden Fünnen. 

Der Kohlenftoffgehalt der Braunfohlen wechfelt zwifhen 60 bie 
75 Proc, während bei den Steinfohlen fih ein folder von 7A bis 
94 Proc, vorfindet. °') 


61) „Außer dem Kohlenftoff enthalten die Braunfohlen als entfernte Be: 
ftandtheile Wafjerftoff und Sauerftoff nebft etwas Stikſtoff. Was ihre näheren 
Beftandtheile anbelangt, fo find darüber unfere Kenntniffe noch eben fo mangel: 
haft wie bei den Steinfohlen; nur fo viel Läßt fich darüber mit ziemlicher Be— 
ſtimmtheit fagen, daß fie alle eine bituminofe (erdhargige) und eine dem ve: 
getabilifhen Humus oder Moder ähnliche Subftang - in fehr verfchiedenen 
Berhältniffen enthalten, Leztere Eann man zum Theil mit Kalilauge ausziehen, 
wenn man naͤmlich das Pulver damit kocht. Es loͤſet fi manchmal eine bedeu— 
fende Menge auf und die Lauge befommt bavon eine dunfelbraune Farbe, Da 
Braunkohlen, welche keine ſolche Aufloͤſung geben, gewiß ſehr ſelten ſind, ſo gibt 
dieſes Verhalten zur Kalilauge ein fubfidiäres Unterſcheidungsmerkmal derſelben 
von den Steinfohlen ab. Die Auflöfung gibt mit Salzfäure einen Niederfchlag, 
welcher beim Troknen fchwarz glänzend und fpröde wird, — Der bituminöfe 
Beſtandtheil ſcheint von eigener und vermuthlich nicht bei jeder Varietät von 
gleicher Natur zu feyn, jedoch aber dem Erdharz (Petroleum, Bergtheer u, dgl.) 
fi fehr zu nähern, Bon dem Harz der Steinfohlen muß das Harz der Brauns 
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Die befte Braunfohfe entwifelt nad der Gewichtämenge etwa fo 
viel Hize als eine geringere Steinfohle, deren befte Dualität gegen 
21 bis 22 Proc. Höheren Werth als Brennntaterial hat. Die Braun— 
foplen bedürfen immer wegen ihres bedeutenden Waffers und Aſchen— 
gehaltes eigenthümlicher Feuerungseinrichtungen; diefe find noch nicht 
genügend befannt und deßwegen ift ihre Anwendung noch feine all- 
gemeine geworden. Wir werden daher im Laufe biefes Aufſazes Ber- 
anlaffung nehmen, einige allgemeine Andeutungen über die Anlage 
zwefmäßiger VBorrihtungen zur Berbrennung der Braunfohlen zu 
geben. 


Bei der trofenen Deftillation geben die Braunfohlen diefelben 
Producte wie das Holz. Der alddann bleibende Nüfftand ift eine 
dem Anthraeit ſehr ähnliche Materie, welche leicht entzündlich, bes 
deutende Hize hervorbringt und feinen flarfen Luftzug erfordert. Bei 
der Deftillation wird ferner ein eigenes Dehl, das empyreumatifche 
Oehl gewonnen, weldes in der Medicin feine Anwendung findet und 
mit rauchender Salpeterfäure behandelt, -Fünftlihen Moſchus gibt. 
Zur Rufe, Theers und Leuchtgasfabrication werden Braunkohlen mit 
dem beften Erfolge verwendet, Eine fehr feine Braunfohle, welde 
bei Brühl gefunden und als kölniſche Erde verfauft wird, dient zur 
Herftellung einer fhönbraunen Malerfarbe (Umbra), welche auch durch 
Ertraction aus faft allen Braunfohlenarten gewonnen werden fann, 
Die Braunfohlenafhe wird an den meiften Orten als Düngungs— 
material verwendet. Sie würde fih nah VBermifhung mit Aezfalf 
und längerem Bermittern an der Luft zum vorzüglihen Dünger für 
Wiefen eignen. Thaer, Shwerg und Muns ſprechen fih in 
ihren Werfen über Aferbau näher darüber aus, in welcher Art und 
Menge Braunfohlenafhe den größten Effect als Düngungsmittel 
hervorbringt. — Eigenthümlich ift das Verhalten der Aſche einiger 


kohlen bedeutend abweichen und flüchtiger oder Leichter zerfezbar im Feuer feyn, 
als jenes, was daraus zu fehließen feyn dürfte, weil e8 bei der Verkohlung 
der Braunkohlen die Temperatur nicht aushält, welche zum Schmelzen oder Zus 
fammenfintern des Ganzen erforderlich wäre, Daher geben die Braunfohlen, wenn 
fie wie die Steinfohlen in Ziegeln oder Retorten behandelt werden, Feine fo po- 
röfen oder fchwammartigen Kohks wie die meiften eigentlichen Steinfohlen, fordern 
eine compacte, öfters fehr zerklüftete und broflige Kohle, deren urfprüngliche 
Form übrigens gewohnlich nur wenig verändert ift. Diefes Verhalten dient daher 
auch als ein fubfidiäres Kennzeichen für die Braunfohlen, indem nur felten ſolche 
vordommen, die beim Verkohken zufammenfintern; diefe geben aber mit Kalilauge, 
eine dunfelbraune Auflöfung, wodurch fie fich von den Steinkohlen unterfceiden ; 
man koͤnnte fie vielleicht al® ein Gemeng von Steinkohlen- und Braunfohlenz 
fubftang betrachten, — Außer den angeführten beiden näheren Beftandtheilen der 
Brauntohlen müffen fie noch eine andere Verbindung von Kohlenftoff mit Wafferftoff? 
und Sauerftoff enthalten, welche vielleicht der vegetabilifchen Kafer nahe kommt.“ 
Fuchs in feinen Vorlefungen über Mineralogie (Kempten, bei Dannheimer 1842), 
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Braunfohlenarten, welche ſich fo pyrophorifch zeigen, dag nach Mo: 
naten unter einer abgeftörbenen Defe fih eine lavaähnliche Gluth 
findet. Dieſe Eigenfhaft der Aſche gab die Beranlaffung, fie als 
Heizmaterial für Borwärmer der Abdampfpfannen bei Salinen, Alaun— 
fabrifen u. f. w. dadurch zu verwenden, daß man fie unter dünne 
eiferne Pfannen auffchüttete, von Zeit zu Zeit erneuerte und die fo 
beinahe bis zur Siedhize gebrachte Flüffigfeit erft dann in die Ab- 
dampfpfanne leitete, Bis ein Drittel des Brennmateriald wurde da— 
durch erfpart, 

Auch ein anderes Berfahren gab fehr günftige Aefultate; man 
lieg die glühende Afche in einen mit Waffer gefüllten Kaften fallen, 
wodurd Waffer zerfezt und das gewonnene Waſſerſtoffgas als Brenn- 
material benuzt wurde, Zugleich löfchten fich die nicht ganz verbrann- 
ten Rohlentheile ab und konnten wieder benuzt werden. Es ift auf- 
fallend, daß dieſe einfache Einrichtung nicht auch bei Steinfohlen- 
feuern, ſowohl bei ftehenden Dampfmaſchinen, als auch bei Locomo- 
tiven benuzt wird. Das Erfparnif ift bedeutend. 

Bill man die zur Verbrennung nöthige Luft den Braunfohlen 
in ziemlich heißem Zuftand zuführen, fo kann man die langandauernde 
Gluth der Aſche auf folgende Art benuzen, Man legt den Afchenfall 
nicht unmittelbar unter den Roſt, fondern 6 bis 8 Fuß zur Seite 
und läßt durch einen fchräg abfallenden Canal die Verbindung zwifchen 
den gedachten Räumlichkeiten eintreten. In diefem Canal fammelt fich 
glühende Afche, über welche die atmofphärifche Luft ſtrömt und ſich 
bedeutend erwärmt, 

Man hat bereits vielfahe Berfuhe angeftellt, Kopfes aus Braun 
fohfen zu brennen und diefe find auch in Bezug auf das erzielte 
Produet als durchaus gelungen zu betrachten, Ymmer zeigte es fi, 
daß wenn man dieſe Dperation in nicht zu großen dicht gedeften 
Meilern machte, das Refultat ein günftiges war. Es erfcheint jeden- 
falls zweimäßig, da die Kohls leicht auf dem Transport zerbröfeln, 
Die Arbeit nicht auf der Grube, fondern möglihft nahe den Drten, 
wo fie verbraucht werden follen, vorzunehmen. 

Daß die mit den Braunfoplen vorkommenden Schwefelfiefe und 
[hwefelfaure Thonerde zur Darftellung des ſchwefelſauren Eifenory- 
duls und des Alauns verwendet werden, ift befannt. 

Der bereits erwähnte Bergtalg oder Bergwachs ift eine wachs— 
ähnliche Subftanz von gelber bis brauner Farbe. Durch Handwärme 
wird diefe Maffe fo Inetbar, dag man Kugeln daraus formen fann. 
Sie fhmilzt am Kerzenlichte und brennt mit klarer leuchtender Flamme 
unter Berbreitung eines angenehmen, der Naphtha ähnlichen Geruchs. 
In den deutfhen Braunfohlen ift Bergwachs zuerft yon Simon 
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aufgefunden worden und zwar bis zu 5 Proc. In Serbien fümmt 
es fo häufig vor, daß es dort bereits Handelsartifel geworden und 
als Brennmaterial für Lampen oder zur Fabrication von Kerzen vers 
wendet wird. 

Die in den Braunfohlenlagern fi) befindenden Harze Retinit, 
Alphalt, Honigftein und Bernftein find unftreitig Producte der Bäume, 
welchen auch die Braunfohlen felbft ihre Entftehung verdanfen und 
die zu den Difotyledonen-Gefchlechtern gehören. Db verfchiedene 
Gattungen der Bäume die genannten Harzarten hervorgebracht, oder 
ob die Berfhiedenheit von ihren Lagerungsverhältniffen und den da— 
durch) bedingten Beränderungen entftand, ift eine bisher unbeantwortete 
Trage geblieben. 

Die Berwendung der genannten Harzarten zu mannichfaltig tech— 
nifhem Gebraude ift genügend befannt. — Ehe wir und nun zur Bes 
fprehung einiger befonders für Braunfohlen geeigneten Feuerungs— 
anlagen wenden, müffen wir noch der Vorbereitungen gedenfen, melde 
nothiwendig find, um die oben unter Nr. A gedachte Erdfohle als 
Drennmaterial gebrauden zu können. Ze mehr Holztheile und je 
weniger Yehm oder Thontheile ſich in diefer Kohle befinden, deſto 
mehr Werth hat fie als Brennmaterial, Da fie aber in dem bröf- 
ligen Zuftande ihres Borfommend ſchwer anzuwenden ift, fo wird 
die dadurch bedingte Formung auch um fo fhwieriger bei geringem 
Tpon= und Lehmgehalte, indem dieſer allein die nöthige Bindefraft 
zu geben vermag. Man hat nun bereits die mannichfaltigften Berfuche 
gemadt, um durch Zufaz eines Bindemittel das Fehlende zu erfezen, 
aber durchaus mit ungünftigem Erfolge. Ein Zufaz von Lehmwaſſer 
und fein gefhnittenem Stroh möchte noch die günftigften Nefultate 
gegeben haben. Eine Mifchung mit Theer ift zu theuer, ald daß fie 
je zur allgemeinen Anwendung fommen könnte; es ift daher, da die 
bisher aufgefundenen Bindemittel ſich ald ungenügend erwiefen haben, 
räthlich, die Erdfohle im Verhältniß wie 1 zu 3 zu einer gröberen 
Koblenforte, mit der fie wohl immer vereint auftritt, zuzufezen und 
bei Anlage der Feuerungseinrihtung auf die feinere Kohle in Bezug 
auf die Entfernung der einzelnen Roftftäbe von einander Rükſicht zu 
nehmen. Hat man nur Erdfohle, fo muß man fie in einer Mafchine 
einer tüchtigen Preffung unterwerfen, um aud fie zu einem guten 
Brennmaterial zu machen. Die Milch'fche Ziegelftreihmafchire würde 
mit geringen Abänderungen, wie deßhalb angeftellte Verſuche dieß 
erwiefen haben, fi fehr gut verwenden laſſen. Auch die von 
Schmahl in Berlin für Braunfohlen» und Torfpreffung projectirte 
und wahrfheinlih auch ſchon ausgeführte Maſchine würde gewiß vor= 
treffliche Nefultate Yiefern, Will man ſich indeffen mit geftrihenen 
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und getrokneten Braunkohlenſteinen begnügen, ſo iſt es ſehr gut, ſtets 
nur friſch gegrabene Erdkohle zu verwenden und dabei darauf zu 
ſehen, daß die größeren darin befindlichen Stüke ſorgſam vor dem 
Streichen ausgeleſen werden. In Bezug auf die den Braunkohlen— 
ſteinen zu gebende Form möchte die den Ziegelſteinen ähnliche vor 
den ſogenannten Klutten (abgeplattete Cylinder) den Vorzug verdienen, 
Die Steine dürfen nicht zu groß ſeyn, etwa 6 Zoll lang, 3 300 
breit und 2 Zoll hoch; auch ift es zwekmäßig, die Form fo einzu⸗ 
richten, daß die untere geſchloſſene Seite etwas enger ift. Nicht allein 
wird dadurch) dem Arbeiter die Arbeit erleichtert, fondern diefe aud 
felbft beffer wegen ftärferer Ausprägung der Efen, 


Der in den Braunfohlen vorhandene Baffergehalt, in einigen 
Arten bis 60 Proc., teilt bei ihrer Verwendung als Brennmaterial 
für techniſche Zweke hindernd auf. Es wird nämlich beim Aufſchütten 
von friſchem Brennmaterial das Feuer auf geraume Zeit unterdrükt 
und dadurch der abzudampfende oder in Fluß zu bringende Gegen⸗ 
ſtand einer Erkaltung ausgeſezt. Dieſer Uebelſtand muß eintreten, 
da das Waſſer der Braunkohlen erſt verdampfen muß, ehe dieſe 
brennen können. Da nun aus den Steinkohlen weder durch Preſſung 
noch durch Austroknen, indem ſonſt die Stüke in Pulver zerfallen 
würden, das Waſſer entfernt werden kann, ſo muß bei Einrichtung 
des Feuerraumes darauf Rükſicht genommen werden, daß 1) das 
Aufjhütten der Kohle durch einen Kegulator geſchieht, und 2) in 
diefem allmählich das Waffer verdampft, fo daß die Kohlen, wenn 
fie auf der Roſtſtelle, auf der fie verbrennen folfen, anlangen, mög» 
lichſt wafjerfrei find. Solche Negulatoren oder Aufihüttungs - Bor- 
richtungen find vielfach befannt und angewendet, und namentlich hat 
Peclet in feinem claffifhen Werfe über die Wärme — ein Bud, 
welches jeder Techniker, ja wir möchten jagen, jeder Gebildete bes 
figen follte — eine ganze Reihe befehrieben und durch Zeichnungen zur 
Anfhauung gebracht. Wir müffen ung, um nicht den ung gegebenen 
Kaum zu überfhreiten, begnügen auf Peclet verwiefen zu haben 
und werden nur bei Beichreibung der Styrbafden Einrichtung zur 
Verbrennung der Braunkohle die Gonftruction eines Regulators mit 
wenigen Worten angeben. 


Ueber die Größe des Noftes zur vom Feuer unmittelbar umfpielten 
Keſſelpfannen- oder Topffläche (bei Kochherden) läßt fi wohl feine 
beftimmte Regel geben; doc) dürfte als Anpaltspunft dienen, daß 
bis zu 100 Duadratfuß der zu erwärmenden Fläche 5 Proc. für die 
Roftgröße, zwifchen 1 bis 300 Duadratfuß, 4 und 3 Proc. darüber 
hinaus 2 Proc. genommen werden müſſen. — Die Räume zwifchen 
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den Noftftäben zur Zuführung der Luft müffen im Verhältniß zur 
Roſtgröße je nach der Kohlenart %, bis /, betragen, und dieſelbe 
Größe, auch etwas weniger, darf und muß die Deffnung des Zuges 
beim Eintritt in den Raudfang, oder liegt der Roft vor und nit 
unter dem zu erwärmenden Gegenftande, die Deffnung der Züge ha— 
ben, wo die Flamme vom Nofte in diefelbe tritt. Als zwekmäßig 
bat es fi) erwiefen, wenn diefe Deffnungen mehr Tänglid nad) der 
horizontalen Seite hin und nicht quadratifch eingerichtet werden, Haben 
wir, um das eben Gefagte an einem Beifpiele zu erläutern, einen 
Keffel von 200 Duadratfug vom Feuer umfpielten Boden und Seiten— 
flädhe, fo muß nach unfern Erfahrungen der Roft 8 Duadratfuß groß 
feyn, davon find 2%, Duadratfuß für die Zwiſchenräume beftimmt 
und 5%, für die Roftftäbe, Die Eintrittsöffnung der Züge würde 
21 30 breit und 11 Zoll Hoch feyn (nach dem zehntheiligen Maaß— 
ftabe verftanden); eine gleiche Einrichtung träte bei der Ausmündungds 
Öffnung der Züge in den Schornftein ein, erlaubt es dort die Weite 
des Schornſteins, und wenn dieß nicht der Fall ift, vertical fo viel 
zugefezt werden müßte, bis die bezeichnete Größe ſich berausftellt. 
Fir einen Dfen, welder ein Zimmer von 2500 Kubiffug Inhalt 
heizen fol, reicht bei Anwendung der Braunfohle ein Noft von 50 
bis 60 Duadratzoll Fläche vollfommen aus, wenn fih eine Aufſchüt— 
tungsvorrihtung am Dfen befindet. Ueber Höhe, Weite, Einrihtung 
des Rauchfangs, über das befte Material, von dem derfelbe anzufer— 
tigen ift, verweiſen wir Tediglih auf Peclet. Er empfiehlt mit Recht 
Rauchfänge von Guß- oder Schmiedeifen wegen der innern Glätte, 
wodurch Höhe und Weite verringert werden, da in ihnen nicht bie 
Hälfte der Reibung des Rauchs und die dadurch bedingte Langſamkeit 
feines Entweichens wie bei felbit gufgemauerten Rauchfängen ftatt 
findet, Sind ſonach ſolche Schornfteine durchaus anräthlich, fo müſſen 
ſie dennoch entweder innerhalb einer von Mauerſteinen aufgeführten 
Röhre geſtellt, oder von einer zweiten 1 bis 2 Zoll weiteren eiſernen 
Röhre umgeben ſeyn. Der zwiſchen beiden Röhren entſtehende Zwi— 
ſchenraum wird mit Aſche für den Fall ausgefüllt, dag nicht zugleich 
eine Heizung mit erwärmter Luft bezweft wird. Diefe Einrihtung © 
erfcheint für eiferne Rauchfänge durchaus nothwendig, wenn man 
erwägt, daß der Zug ganz allein vom Temperaturunterfchiede zwiſchen 
der im Rauchfange befindlichen, gegen die atmofphärifche Luft bedingt 
if, Eifen ift ein fo guter Wärmeleiter, daß diefer Unterſchied ſtets 
ein geringerer feyn muß, wenn nit das Rohr durd einen ſchlech⸗ 
teren Wärmeleiter, wie 3 B. Aſche oder Ziegelfteine, ifolirt wird, 
Biele eiferne Rauchfänge, mit denen man jezt nicht zufrieden ifl, 
würden, auf Die eben vorgefhlagene Art verändert, gewiß Borzüge 
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liches leiſten. Eiferne Rauchfänge würden bei folhen Braunkohlen, 
die größere Mengen Schwefelfies enthalten, durchaus nicht zu empfehlen 
ſeyn, indem die fehweflige Säure, die fich bildet, das Metall zu raſch 
und zu bedeutend angreift. Nicht überflüffig mag es erfcheinen, wenn 
wir für den Fall, wo es bei einer beftehenden Feuerungsanlage an 
Zug fehlt, an Einrihtung von Luftzuführungscanälen zum Aſchen— 
falle und Nofte erinnern, Wird ein folder Canal möglihft lang ges 
führt und läßt man die frifhe Luft an der Stelle in denfelben treten, 
wo fih der größte Niveauunterfchied gegen die Austrittsöffnung am 
Rofte befindet, fo wird man in den meiften Fällen alle Klagen über 
ſchlechten Zug entfernen fünnen. Plattner in Freiberg hat mit 
großem Vortheil ſolche Canäle bei den Probiröfen eingeführt und das 
durch einen fo ftarfen Zug hervorgebracht, daß die Rauchfänge nur 
his 12 Fuß hoch find. Die Plattnerfchen Canäle münden unter 
der Mitte des Roſtes im ganz gefchloffenen Afchenfalle und find ins 
nerhalb diefes Raumes von Eifenz vor dem Afchenfalle befindet fich 
in dem auffteigenden Theile des Canals ein genau ſchließender Schies 
ber, mit weldem man die Maffe der einftrömenden Luft und ſonach 
das Feuer nicht allein reguliren, fondern wenn man ihn fchließt, 
auch gänzlich unterdrüfen kann. Es leuchtet ein, daß diefe einfache 
Einrihtung viele und bedeutende Bortheile darbietet. Die Luftzufüh- 
vangscanäle werden noch wirffamer, wenn die Deffnung, wodurd 
die Luft einftrömt, fi über oder unmittelbar in der Nähe von flies 
pendem Waſſer befindet, weil die Lufttemperatur dort am niedrige 


ften ift. 


Noch zweier Verhältnißzahlen haben wir zu gedenken, nämlich 
der Entfernung, in welder der Noft vom Keffelboden Tiegen und wie 
lief der Aſchenfall ſeyn muß. Nach unfern Erfahrungen ift, wie dieß 
auch leicht einzufehen, je nach den verſchiedenen Kohlenforten, der 
Roſt in verfchiedener Entfernung anzulegen, doch möchte 10 Zoll das 
geringfte, 15 Zoll das höchſte Maaß derfelben feyn. Der Afchenfall 
ift möglichft groß berzuftellen, und muß ſelbſt bei feinen Feuerungs⸗ 
anlagen wenigſtens 2 Fuß Tiefe beſizen. 


Haben wir ſonach die allgemeineren Verhältniſſe für Braunkohlen— 
feuerungen betrachtet, fo wenden wir ung num zuvörderſt zu der be— 
veitd erwähnten Styrb a'ſchen, in Böhmen eingeführten Einrichtung. 


In einen gerade abfteigenden, fich nach Unten erweiternden Canal 
von eiwa 4 Fuß Höhe werden die Braunfohlen geſchüttet. Sie fallen 
aus diefem Canale, je nachdem Kohle verbrennt, auf einen in einem 
Winfel von 45 Graden Neigung liegenden Roſt. Am hinteren tief- 
ſten Ende deſſelben ſchließt fih eine Stirnwand an, in bereit oberfiem 
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Theile fih eine Deffnung für den Eintritt der Flamme unter den 
Keſſel befindet. Y, Fuß hinter der Deffnung theilt fi der gemein— 
fchaftliche Kanal in 6 bis 8 Züge, die nach derfelben ſchräg zulaufen 
und vorn mit fpizen Steinen verfehen find, damit die einfpielende 
Flamme fi an diefen Spizen ſtößt und gleihmäßig vertheilt. 

Ehe die Braunfohlen in den Auffhüttungscanal (Regulator) ges 
bracht werden, wird etwas Kohle dur eine im vordern Theile deſſel— 
ben befindliche Xleine Thüre in Brand gefezt, dann die Thüre ges 
fohloffen und der Regulator mit Kohle gefüllt. Das Auflofern der 
Kohlen gefchieht von Unten durch die Afchenfallöffnung. Der Auf 
fhüttungscanal wird immer gefüllt gehalten. Es ift leicht erfichtlich, 
welche Vortheile diefe Einrichtung darbietet. Die Kohle trofnet auf 
dem Wege den fie zu machen hat, ehe fie auf der Stelle anfommt, 
wo fie in Brand geräth, fait vollftändig aus und wird, dort anges 
langt, augenbliflih in Flammen auflodern. Das fo vielen Berluft 
berbeiführende Ausftrahlen der Wärme nad Außen ift ganz ver 
mieden. Die Arbeiter brauchen ferner nicht ihre ftete Aufmerffamfeit 
dem Feuer zuzumenden und das fihnelle und gleichmäßige Berdampfen 
der Flüffigfeit im Keffel ift weit geficherter. 

Eine ganz ähnliche Einrichtung ift auch bei Ziegel-, Kalk» und 
Porzellanöfen anzuwenden. Der fehr vortheilhafte Effect wird erhöpt, 
wenn man über dem Roſt, etwa in der Höhe von 5 bis 8 Zollen, 
ein leichtes und flaches Gewölbe anbringt, welches durch möglichft 
viele, 1 bis 1, Zoll im Quadrate große Köcher durchbrochen iſt. Diefe 
Löcher ſtehen in ähnlicher Anordnung, wie bei einer Feile die Reihen 
der einzelnen Spizen. Man follte glauben, daß die Fleinen Löcher 
bald vom Ruß ausgefüllt werden würden, allein das geſchieht durch— 
aus nicht. Es tritt eine ganz vollftändige Verbrennung ein und es 
ift dieß Princip bereits in ähnlicher Weife bei den Lampen von 
Benfler benuzt worden. Träte bei diefen nicht der Uebelftand ein, 
daß durch die hohe Temperatur die Dochte zu leiht verfohlten, fo 
würden fie, da fie in Bezug auf vollftändige Verbrennung, Weiße 
und Intenſität der Flamme nichts zu wünfcen übrig Taffen, gewiß 
allgemein eingeführt werden. 

Der eben angeführte Nachtheil tritt nun natürlich bei der oben 
gefhilderten Einrichtung für Verbrennung der Braunfoplen nit ein, 
und das Nefultat flellt fih fo, daß durch die quadratifchen Löcher 
durchaus weiße fid) gleichbleibende Flammen mehrere Zoll hoch bren- 
nen — Eigenfchaften, die als das höchſte ſchwer zu erreichende Ziel 
bei Feuerungsanlagen dem Technifer befannt find. 

In Dürrenberg, wo nur geftrichene erdige Kohle verbrannt wird, 
glaubte man früher rin günftiges Nefultat zu erreihen, wenn man 
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die Züge fächer- oder firahlenförmig anlegte. Später ging man 
größtentheild von diefem Spfteme ab und legte hinter den Roſt eine 
Feuerbrüfe, über welde die Flamme zunächſt in einen 3 Fuß tiefen 
Zug gebt, welcher fi) dreimal unter der Pfanne windend, bei jeder 
Windung /, Fuß Tiefe verliert, fo daß er ald nur 2 Fuß tiefer Zug 
in den Raudhfang mündet. Die und dort mitgetheilten Nefultate 
fprachen fehr für die Zmefmäßigfeit und find auch durch Verſuche von 
Reichenbach beftätigt worden. 

Ehe wir diefen Auffaz Ichliegen, müffen wir noch darauf auf: 
merffam machen, daß bei der Anlage von Zügen für Braunfohlen- 
heizung diefe leicht zugänglich gemacht werden müffen, damit die ent- 
ftehende und die Züge verunreinigende Flugafhe aus ihnen ohne 
Schwierigfeit entfernt werden fann. Nicht unzwekmäßig ift es daher, 
bei größern Feuerungen hinter der Feuerbrüfe eigene Räume zur Auf— 
fangung der Flugaſche anzulegen. 

Wiesbaden, im April 1844. 


XCII. 


Verfahren die Gewebe mit einer Metallſchicht zu uͤberziehen; 
von Napier. 6?) 
Aus dem Technologiste, März 1814 ©, 257. 


Dafjelbe befleht in neuen DBerfahrungsarten um Gewebe aus 
Hanf, Lein, Baumwolle, Wolle ıc. in ihren einzelnen Faſern mit 
Metallen zu überziehen, welche auf galvanifhem Wege darauf nieder— 
gefchlagen werden. Solche metallifirte Gewebe dienen zur Herjtellung 
von Bedachungen, zur innerlihen Bekleidung der Schiffe und vielen 
anderen Zweken. 

Um dem Gewebe eine leitende Dberflähe zu geben, damit fih 
darauf Metall niederfchlagen Fann, wenn man es in einer pafjenden 
fung der Wirkung des eleftrifhen Stromes ausfezt, wende ih den 
Graphit auf folgende neue Art an. Ich verwandle denfelben in ein 
unfühlbares Pulver und werfe dafjelbe in Waffer, worin es beim 
Umrühren höchſt zertheilt fuspendirt bleibt; in dieſes Bad tauche ich 
das mit einem Metallüberzug zu verfehende Gewebe, damit der 
Örappit in die Poren und Zwifchenräume deſſelben eindringt und fie 
ausfüllt, 

Man kann zu demfelben Zwek aud eine Legirung Yon Eifen 





62) Notizen über diefes Verfahren und verschiedene Anwendungen Lefjelben 
wurden bereits im polytechnifchen Sournal Bd.XCI 8,81 und ©,247 mitgetheilt, 


r 
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und Zink anwenden, welche man erzeugt, indem man Zink, weldes 
mit einigen Stüfen Eifen vermengt wurde, einer Temperatur ausfezt, 
die gerade unter diejenige reicht, wobei das Zink in einem forg- 
fältig Tutirten Gefäße, welches mit einer aus: dem Dfen hervor- 
ftehenden Röhre verfehen ift, zu deftilliven anfängt. Wenn man 
diefen Hizgrad einige Stunden unterhält, fo verwandelt fih das Zinf 
beim Erkalten in eine Fryftallinifche Verbindung, welche fich Teicht 
fein pulverifiren läßt. Nachdem dieß gefchehen if, vermengt man fie 
mit Graphit und da fie wegen ihrer großen Berwandifchaft zum 
Sauerftoff viele Metallfalze leicht vedueirt, fo iſt fie bei der Fabri— 
cation metallifivter Gewebe fehr nüzlich. 

Um eine leitende Kupferoberflähe zu erhalten, tränfe ich Das 
Gewebe mit einem Kupferfalz, welches ich dann mittelft Glycerin 
reducire. Man Tann aber die Reduction auch dadurch bewirken, daß 
man das mit dem Metallfalz imprägnirte Gewebe mit einem gal- 
vanifhen Apparat in Communication fezt, Damit Der frei werbende 
Waſſerſtoff Das Gewebe durchdringt. 

Will man eine leitende Silber- oder Goldoberflähe erzeugen, 
fo imprägnirt man das Gewebe mit der Löfung eines Silber- ober 
Goldfalzes und fezt es dann der Wirfung des Phosphormwaflerftoff- 
gafes auf folgende Art aus: man bringt das Gewebe in einen 
möglichſt undurchdringlich gemachten Kaften, läßt an dem einen Ende 
deffelben eine Retorte einmünden, aus welcher fih Phosphormaflers 
ftoffgas entwifelt, während an dem anderen Ende eine Feine ges 
bogene Röhre angebracht ift, welche das Gas in eine mit gewöhn- 
Yihem Waffer gefüllte pneumatifhe Wanne zurüfführt und zwar nahe 
an der Stelle, wo die Netorte in den Kaften einmündet. Man läßt 
überdieß in den Kaften eine Röhre münden, welche von einem Gafo- 
meter ausgeht, der entweder mit reinem Wafferftoffgas oder mit 
Leuchtgas gefüllt if. Von diefen Tezteren Gafen läßt man nun in 
den Kaften fo lange einen Strom eintreten, bis die Prüfung des 
durch die gebogene Röhre aus der prneumatifhen Wanne entweichen« 


den Gaſes zeigt, dag alle atmofphärifhe Luft aus dem Kaften vers 


drängt iſt; erft dann Teitet man Phosphorwaſſerſtoffgas in den Kaſten, 


welches die Reduction des Metalles vollendet, Lezteres Gas erzeugt 


man auf gewöhnliche Weife durd Kochen von Phosphor in einer 


Nezfalitöfung, deren Oberflähe man mit ein wenig Aether bebdeft, 
welcher fih in der Wärme verflüchtigt und folglich die atmoſphäriſche 


Luft aus der Netorte mit fortreißt, wodurd die Entzündung des 
Phosphorwaſſerſtoffgaſes verhütet wird, 


iM 


Nahdem das Gewebe nad einer biefer Berfahrungsarten Teitend, | 
gemacht worden ift, fchreitet man zur galvaniichen Fällung des Metalle, 
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womit es überzogen werden fol; dieß Tann auf verfchiedene Arten 
gefhehen. Folgendes Berfahren ift immer gut gelungen. 

Man verfieht ein Blatt Eifenbleh auf der einen Seite mit 
einem poröſen Meberzug aus den Materialien, welche man bei gal- 
vaniſchen Batterien gewöhnlich hiezu anwendet. Am geeignetften hiezu 
it ein Gemenge aus gleichen Theilen Gyps und römiſchem Cement. 
Auf der anderen Seite des Eiſenblechs befeftigt man mittelft Wachs das 
Gewebe, welches den Metallüberzug erhalten fol. Nachdem man 
zwei oder mehrere Bleche auf diefe Art zugerichtet hat, fezt man fie 
unter einander in leitende Verbindung und ftellt fie dann in ein 
großes Gefäß, welches die Auflöfung des niederzufchlagenden Mes 
talls enthält. 

Eine andere Methode, welche ebenfalls immer gut gelang, ift 
folgende: man nimmt eine Zinfplatte Coder fonft eine Metallplatte) 
welche amalgamirt worden ift, Flebt das Gewebe darauf und reibt 
dann die Dberfläche diefes Tezteren mit der oben angeführten fehr 
fein pulverifirten Legirung von Zinf und Eifen ein. Sodann taucht 
man das Metall mit dem aufgeflebten Gewebe in die Löfung des— 
jenigen Metalls, womit das Gewebe überzogen werden foll und fezt 
e8 mit dem Zinfpol einer galvanifhen Batterie in Verbindung, 
während ein Stüf deffelben Metalles, welches gefällt werden fol, 
mit dem Kupferpol der Batterie communicirt. Das Berfahren ift 
im Mebrigen das bei der Galvanoplaftif übliche. 


XCIII. 
Anleitung zur Darſtellung von Lichtbildern nach dem ſo— 
genannten Kalotypproceß; von George S. Cundell. 


Aus dem Philosophical Magazine. Mai 1844, ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Zab, V. 





1) Im Jahr 1839 wurde in Tranfreih die nad ihrem Erfinder 
benannte Daguerreotypie befanntz; bald darnah wurde die Erfin- 
dung des Hın. For Talbot, die Ralotypie, in England be- 
kannt; zwei verwandte Künfte, welche die Erzeugung bleibender 
Bilder mittelft der Camera obfeura zum Zwek haben. Wollte man 
die relativen Verdienſte der Daguerreotypie und der Ralotypie nach 
dem Intereſſe beurtheilen, welches fie erregten, oder nah den Fort 
ſchritten, welche in der Ausführung beider gemacht wurden, fo würde 
die englifhe Erfindung mit Recht einen fehr untergeordneten Rang 
einnehmen; denn während die Daguerreotypie yon der ganzen civis 
liſirten Welt fogleih verſtanden und mit gutem Erfolg ausgeübt 
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wurde, gab der größte Theil von den wenigen, welche e3 mit ber 
Schmefterfunft verſuchten, diefelbe, als fie nicht glüklich damit waren, 
wieder auf. 

2) Troz der geringen Fortſchritte aber, welche die Kalotypie big 
jezt machte, ift doc anzunehmen, daß fie nur beſſer befannt zu werden 
brauchte, um als eine nicht minder ſchöne Kunft als die Daguerre’ 
ſche anerfannt zu werden und daß fie mehr Beachtung, als ihr bisher 
zu Theil wurde, verdient. Sie erheifht nur wenige Apparate; das 
Material dazu Foftet verhältnigmäßig wenig und fie bietet und außer- 
dem den. großen Vortheil dar, eine große Anzahl vollfommener Copien 
»on jedem Driginalbilde zu liefern, 

3) Hätte Hr. Talbot eine detaillirte Anleitung zur Aus— 
führung feines Verfahrens  befannt gemacht, wie dieß von Hrn. 
Daguerre gefhah, fo flünde es ohne Zweifel mit feiner Erfindung 
gegenwärtig ganz anders, gewiß würde fie dann feitvem große Ver— 
beiferungen erfahren haben; um nun meinerfeitS dazu beizutragen, 
übergebe ich dieſe Heine Abhandlung dem Publicum. Gewiß hätte 
man eine foldhe Nieber von den Händen entgegengenommen, aus 
welchen fie eigentlich kommen follte; bei aller Achtung jedoch vor dem 
ausgezeichneten Erfinder der Kalotypie hoffe ich einigen Beruf zu 
haben, das zu thun, was er unterließ, indem ich nach meiner eigenen 
Erfahrung eine ausführliche Anleitung gebe, wie Kalotypbilder ohne 
viele Schwierigfeiten und mit ziemlicher Sicherheit und gutem Erfolg 
erzeugt werden können. 

4) Die Daguerreotypplatte verdankt ihre Empfindlichkeit dem 
Jodſilber, welches durch Behandeln des Metalls mit Joddampf ers 
zeugt wird. Dieſelbe Verbindung, Jodſilber, iſt auch die Grundlage 
der Kalotypie; allein hier wird fie auf naffem Wege erzeugt, durch 
Zerfezung des falpeterfauren Silberd auf der Oberflädhe des Papiers 
mittelft einer Zodfaliumlöfung. Man hat gefunden, dag fo präpas 
tirtes Papier, mit Gallusfäure behandelt, äußerſt empfindlich und 
nad furzer Einwirfung des Tageslichtd unter befonderer Behandlung 
fogar ganz fhwarz und undurcfichtig wird. Deßhalb eignet fi 
daffelbe fo fehr zur Aufnahıne des fubtilen aber ſchwachen Eindrufs 
der in der Camera obfeura erzeugten Bilder, welcher Eindruk ein 
fogenanntes negatives Bild zurükläßt, bei welchem die natürlichen 
Lichter und Schatten umgelehrt find. Diefes negative Bild, firivt 
und bleibend gemacht, dient dann als Matrize, von welcher durch 
ein einfaches Verfahren eine große Anzahl Copien photographifch 
genommen werden können, welche die Gegenftände nicht nur hin⸗ 
fipifih der Lichter und Schatten, fondern auch, was vechts und links 
anbelangt, richtig darſtellen. 
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5, Um eine gute Kalotypie zu erzeugen, muß man vor allem 
eine gehörig conftruirte Camera obfeura haben. Die (in England) fäuf- 
lihen find gewöhnlich nad) dem franzöfifhen Modell verfertigt, mit for 
genannten achromatiſchen Linfen von planconverer Form und geringer 
Brennweite, Ohne diefelben herabfezen zu wollen, da fie jedenfalls 
im Mittelpunft des Gefichtsfelds eine fharfbegrängte Zeichnung geben, 
welche zu einem einzelnen Porträt Hinreicht, erlaube ich mir doch, 
auf die Autorität Wollaftom’s, die Linfe von der Geftalt des 
Menisfus zu empfehlen, bei welder die Radien ihrer Curven ſich 
wie zwei zu eins verhalten. 

6. Wollafton zeigte durch einen eigens hierüber angefteflten 
Verſuch, daß der Menisfus, gehörig gefteltt, fih für die Camera 
obfeura ganz befonders eignet vermöge feiner-Eigenfhaft, durd) das 
ganze Bild hindurch, wenn es auf einer ebenen Fläche aufgefangen 
wird, ein verhältnigmäßig flaches Focalfeld hervorzubringen. $.9. 
Ohne den Bortheil der corrigirten Aberration zu gering zu fchäzen, 
fann wohl daran gezweifelt werden, ob nicht mehr verloren als ge- 
wonnen werde durch die planconvere Geftalt, wenn die Linfe aud) 
achromatiſch if, weil es unmöglich ift, das Bild derfelben, wenn es 
eiwas groß ift, in einen leidlichen Focus zu bringen. Ohne Zweifel 
iſt die Achromatifivung zu wünfchen; aber bei der Kalotypie, wo das 
Bild nicht vergrößert werben fol, ift fie keineswegs unerläßlich, 
wovon fich jeder überzeugen fann, der den Verſuch unbefangen ans 
fellt; die Koftfpieligfeit einer wahrhaft achromatiſchen Linfe von 
gehöriger Deffnung fehließt fie ohmedieg aus, Das beſte Erfazmittel 
dafür wäre vielleicht eine Linfe von blauem Glaſe, welche beinahe 
ſämmtliche hemifche Strahlen in einen gemeinfhaftlihen Focus durch⸗ 
laſſen würde. Welche Geſtalt und Farbe übrigens die Linſe haben 
mag, ſo iſt es nicht ohne Wichtigkeit, daß der Foeus (Brennweite) 
bedeutend länger ſey als gewöhnlich. 

7. Damit ein perſpectiviſches Bild richtig und gehörig geſehen 
werde, muß es nothwendig von einem beſondern Geſichtspunkt aus 
betrachtet werden, wobei das Auge zu dem Bilde in derfelben Be— 
siehung ſteht, wie es zum bargeftellten Gegenftand ftepen würde, 
Das Bild muß mit dem Auge denfelden Winfel bilden, wie der 
Gegenftand; wenn dieß nicht der Fall if, wird es immer mehr oder 
Weniger verzerrt und unnatürlich ausfehen. Diefer Grundfaz ift im 
Diorama recht anſchaulich gemacht, deffen Täuſchung und Reiz haupts 
ſächlich von der Stellung des Befchauers in der gehörigen Höhe und 
Entfernung abhängt; der Grundfaz iſt aber auf alle perfpectivifchen 
Bilder anzuwenden, und namentlich auf Camerabilder, welche durch 


die gehörige Entfernung vom Auge wundervoll perbeffert werben. 
Dingler's polyt, Sonn, Bd, XCII. 9 5. 24 
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Bei den Kalotypbildern iſt vorausgeſezt, daß fie in keiner geringern 
Entfernung betrachtet werben als von 12 Zoll, und damit ein ſolches 
Bild, in dieſer Entfernung angeſehen, in der richtigen Perſpective 
erfcheint, muß die Linfe der Camera obfeura 142 Zoll Brennweite 
baben. Bei Porträts ift diefe Wirkung weniger auffallend, als bei 
Architektur⸗ oder allgemeinen Gegenftändenz es kann jedoch feinem 
Zweifel unterliegen, daß ein mittelft einer Linfe von 6 Zoll Brenn- 
weite erzeugtes Porträt, in einem Abftand von 12 Zoll betrachtet, 
einen großen Theil der Wahrheit und Achnlichfeit, bie es fonft be- 
fizen mag, verlieren würde. 

8. Aus diefen Gründen fol die Linfe vielleicht nicht weniger 
als 12 Zoll Brennweite haben und eingeftellt, wie die Abbildungen 
Fig. 56 und 57 zeigen, wird fie in ber Regel ihren Zwef erfüllen. 

Es ift in diefer Conftruetion nichts neues außer vielleicht die 
Einftellung der Diaphragmen A,B und C,D und die Berlängerung 
der Objectivöffnung, was beides den Nuzen hat, das Bild vor jedem 
äußern Licht, außer dem von den abzubildenden Gegenftänden ftrahlen- 
den zu ſchüzen, indem die Strahlen von der Richtung b bei B und 
diejenigen von d bei D aufgefangen werben, Das Papier wird 
zwifchen zwei ©lasplatten gebraht, welche am offenen Ende G,H 
eingefhoben, und mittelft einer VBorlegthür zufammengebrüft und an 
ihrer Stelle feftgehalten werben. 

9. Aus der Abbildung erfieht man, daß durch das Diaphragma 
oder die Blende E,F die von dem Hafen des Pfeiles Fommenden 
Strahlen vom der obern Hälfte der Linfe ausgefehloffen und nur 
son ihrer untern Hälfte aufgenommen werben, auf welche fie in 
einem verhältnigmäßig hohen und gleichen Einfallswinfel auf 
fallen. Sie werben fo weniger gebrochen, als es ſonſt ber Tall 
wäre und ihr Foeus wird Dadurch nicht mur gefehärft, fondern au 
verlängert, Auf diefe Weife erzeugt fi das Bild, ſtatt wie gewöhn- 
lich in einer Curve, in einer ber Geraden viel näher kommenden 
Linie auf der ed aufnehmenden Papierfläche. 

10. Eine Linfe von 12 Zoll Brennweite fol eine Deffnung 
von 2,4 Zoll haben. Das Diaphragma bei E,F (in welchem ber 
Hauptvorzug des Inſtruments Yiegt) ſoll 1,5 Zoll vor der Linfe 
ſtehen und feine Deffnung nicht mehr ald 1,2 Zoll betragen, Benuzt 
man eines mit noch Fleinerer Deffnung, fo erhält man ein viel 
ſchöneres Bild, aber auf Koften von Licht; in’ furgen Entfernungen 
jedoch kann man fih, wegen der zunehmenden Divergenz der Strablen, 
nur einer Heinen Deffnung, welche bloß die Mittelpunfte der Strahlen⸗ 
fegel hindurchläßt, bedienen. Die Glasplatten fönnen 8 Zoll lang 
und 6 Zolf breit genommen werben, u 


- 
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11. Es muß für diefe Camera ®), wie für alle anderen nicht 
achromatiſchen bemerft werden, daß der Focus einer befondern Zurecht⸗ 
ftellung bedarf, deren Nichtbeachtung die Urſache von vielem Fehl- 
fhlagen und Nichtgelingen war, Das Inſtrument muß nad dem 
fogenannten chemiſchen Focus adjuftirt werden, welcher von Dem 
optifchen weſentlich differirt, was aus folgender Tabelle erfichtlich ift, 
worin fie einander gegenübergeftellt find; erfterer nämlih ift um 
ein Sehsunddreißigftel fürzer als der Teztere für parallele Strahlen 
und im entfprechenden Berhältnig für Divergivende Strahlen, 





Hauptfocus = 12 Zoll, 6°) 





n Abftand Optifcher Chemifcher TAT 
des Objects, Focus. | Focus, unterſchied. 
— — — DEE EEG TEE EEE EEE ER — — 
Fuß. Zoll. Soll. I Bo 
5 15,00 14,49 | 0,51 
6 14,40 13,93 0,47 
7 14,00 13,55 0,45 
8 13,71 13,28 0.43 
9 13,50 43,09 0,41 
10 13,33 12,93 0,40 
12 43,10 42,71 0,59 
15 42,86 12,47 0,59 
18 12,70 12,32 0,58 
24 12,52 12,16 0,36 
50 12,24 11,90 0,54 

100 12,12 14,78 054 


12. Zwekmäßig ift es, eine ober mehrere Leiften von Tannen 
bolz in den Schiebtheil der Camera zu bringen und diefelben mit 
den Durch die verfihiedenen Blenden bei E,F erzeugten Brennweiten 
zu grabuiren. Diefe Graduirung bewerkſtelligt man am beften durch 
vorherige genaue Beftimmung der fichtbaren oder optifchen Brenn- 
weiten Cbei Tagesliht) zweier zuverfihtlich befannter Punkte nahe 
an den Enden der Scala, mittelft eines Probirgegenftande und eines 
Bergrößerungsglafes, und nachheriges Anzeichnen der berechneten Unter— 
ſchiede mittelſt Meſſung; fo für eine 123Öllige Linfe: 





65) Man erhält fie bei Hrn. Dennis in London (No. 118 Bishopsgate 
street within). 


, 64) Bei Linfen von einem andern Focus iſt die Abftufung im Verhältniß 
bei proportionalen Entfernungen ; fo find bei einer Linfe von 6 Zoll die Unter: 
fhiede halb fo groß bei den halben Abftänden. 

2A * 
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Wenn das Inftrument fo graduirt if, fann der Focus in einem 
Augenblik (mit einer Genauigfeit, welche für das unbewaffnete Auge 
ganz umerreichbar iſt) geftellt werden durch bloßes Abmeffen des 
Objectes, wenn es nahe ift, oder durch Schäzen, wenn es nicht ers 
reicht werden kann. 

13, Um ein Ralotypbild zu erzeugen, bedarf es fünferlei Oper 
rationen, welche alle, die dritte ausgenommen ($. 25), bei Kerzen 
fit vorgenommen werden müffen; fie find zwar ſämmtlich einfach, 
erfordern jedody Sorgfalt und Aufmerffamfeit. Die erfte if: 

14. Das $odiren des Papiers, — Sehr viel hängt 
von dem dazu gewählten Papier ab; ed muß von compacter und 
gleichförmiger Tertur, zart und durchſichtig und wenigftend von mitt 
fever Dife feyn. Das befte, welches mir vorfam, war ein feines 
Satinpoftpapier, fabrieirt von Tunner (Shafford = Mil). Hat 
man einen halben Bogen ohne Riß und Wafferzeihen und ohne die 
fleinften Fleken herausgeſucht, fo überzieht man es ganz gleihförmig 
mit dem Jodſilber durch wechfelfeitige Zerfezung der im $. A er 
wähnten Salze. In dem Grade der Verdünnung, in welcher diefe 
beiden Salze angewandt werden, fo wie aud in ber Art und Ord⸗ 
nung ihrer Anwendung findet ein großer Spielraum ftatt; da aber 
die Dife und Negelmäßigfeit des Ueberzugs von ber Stärfe der 
falpeterfauren Sitberlöfung und der Art ihrer Auftragung abhängt, 
fo halte id) es jedenfalls für beſſer, fie zuerft aufzutragen, ehe die 
Oberfläche des Papiers uneben geworben ift, und möchte glauben, 
daß wenn die Löfung noch einmal fo flarf angewandt wird, als 
Hr, Talbot”) vorſchrieb, der Ueberzug beſſer und gleihförmiger 
wird, und beffere Bilder liefert. Ich bediene mich daher einer Löfung 
yon 30 Gran des Salzes in einer Unze deftillirten Waſſers. 
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15. Das Papier fann mit feinen zwei obern Eken an einem 
reinen trofnen Brett angefteft werden, weldes etwas größer ift ald 


es ſelbſt; während man daſſelbe mit ber linfen Hand beinahe aufs 


1 


recht hält, trägt man, oben anfangend, mit einem großen zarten 
Pinfel, über und über, gleihmäßig und fanft die Silber- | 
löſung auf und gibt Acht, daß jeder Theil der Oberfläche ganz naß 





65) Polyt, Journal Bd, LXXXI ©, 356 und 360 und 8b, XCI ©, 44, | 
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wird und nichts unabforbirt bleibt. Man hängt nun das Papier, 
vom Breit abgenommen, in die Luft zum Trofnen und gewinnt an 
Zeit, wenn man fi) mehrerer Bretter bedient. 

16. Das auf dem Papier ausgebreitete Silberfal; wird nun 
mit Jod gefättigt, indem man es mit einer Löfung von Jodfalium 
zufammenbringt; das Zod.geht an das Gilber und bie Salpeter= 
fäure an das Kali. 

17. Dan nehme eine Zodfaliumlöfung, welche 200 Gran diefes 
Salzes in 7000 Gran Waffer enthält; fezt man demfelben 50 
Gran Kochfalz zu, fo ift es defto beffer. Claudet fand, daß das 
mit Chlor verbundene Zodfilber beim Daguerreotypiren viel empfind- 
licher ift als das einfache Jodſilber; durch den Zufaz von Kochfalz 
wird eine ähnliche, obgleih weniger merkwürdige Modification der 
empfindfihen Berbindung in der Kalotypie erhalten. Man gießt 
die Löfung in eine Schüffel mit flahem Boden, die weit genug ift, 
um dad Papier aufnehmen zu können, und bedeft den Boden des 
Gefäßes Y%, Zoll hoch. Die vorher bezeichnete präparirte Seite 
des Papiers wird mit der Oberfläche der Löfung in Berührung ges 
bracht und, da man die andere Seite rein und trofen erhalten will, 
iſt es zwekmäßig, längs der beiden entgegengefezten Ränder einen 
ſchmalen Saum aufzubiegen, ehe man es in das Jod Iegt. Indem 
man es an dem aufgebogenen Rand hält, wird das Papier ruhig 
über die Oberfläche der Flüffigfeit gezogen, bis deffen untere Fläche 
allenthalben vollfommen benezt iſt; es wird num plaftifch, in welchem 
Zuftande man es einige Augenblife mit der Slüffigfeit in Berührung 
läßt; Tänger als eine Minute darf es aber in der Jodſchüſſel nicht 
gelaffen werden, weil fonft die neue Verbindung, welche ſich eben 
auf dem Papier bildete, fih nach und nad wieder auflöfen würde, 
Man nimmt daher das Papier wieder heraus, läßt es abtropfen 
und legt es auf eine reine Fläche, die naffe Seite aufwärts, bis es 
halb trofen ift, bis wohin die Jodlöſung das Papier ganz durd- 
drungen und jedes Gilbertheilhen aufgefunden und gefättigt haben 
wird, was unerläßlich ift, indem das Fleinfte Theilchen ungerfezten 
falpeterfauren Silbers bei einem fpätern Theil des Proceffes einen 
Ihwarzen Fleken geben würde. 

18. Das Papier Hat num einen Jodfilberüberzug; allein es ift 
auch mit Salpeter und mit Jodfalium überzogen, ja ſogar gefättigt, 
welche beide Salze nothwendig weggefchafft werden müffen. Um die 
Entfernung diefer Salze zu bewerfftelligen, ift es feineswegs hin⸗ 
teihend, das Papier in Waffer einzutauchen; auch iſt es nicht gut, 
das Papier unter bedeutender Bewegung zu wafchen, weil aud das 
Jodſilber, welches nur wenig Adhäfton zu demfelben hat, weggewafchen 
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werden Fünnte. Da aber der Rand des Papiers nod aufwärts ges 
bogen und bie unpräparirte Seite trofen gehalten ift, fo wird man 
finden daß, wenn man es 5—10 Minuten in einer Schüffel auf 
veinem Waffer fhwimmen Yaßt, indem man es bisweilen langſam 
längs der Oberfläche zieht, um bie Entfernung der löslihen Salze 
zu befördern, leztere fih durch ihr eigenes Gewicht trennen, und da 
das Sodfilber in Waffer unlöslich ift, fo wird nichts auf dem Papier 
zurüfbleiben, als ein fchöner vollfommener Ueberzug der gewünſch— 
ten Art, 


19. Das Papier wird nun getrofnet, die praparirte Fläche darf 
aber, fo fange fie noch naß ift, durchaus nicht mit Löfchpapier oder 
fonft einem Körper berührt werden; man läßt es nur im der Luft 
hängen und fteft es, in Ermangelung eines beffern Mittels, mit 
einem feiner Efen mit einer Nadel an ein Band. Nad dem Trofnen 
kann es durch Preffen geglättet werben, Es ift num jodirt und zum 
Gebrauche fertig und kann in diefem Zuftande, vor dem Lichte gefchüzt, 
beliebig Tange aufbewahrt werden. 

Die zweite Operation ift 

20, das Präpariren des Papiers für Die Camera. — 
Hiezu braucht man die beiden von Hrn. Talbot angegebenen Lö— 
fungen, nämlich eine gefättigte Löfung von kryſtalliſirter Gallusfäure 
in faltem beftillirtem Waffer und eine Löfung von 50 Gran falpeter- 
faurem Silber in 1 Unze deſtillirten Waffers, welcher leztern ein 
Sehstheil ihres Volums Effigfüurehydrat (Eiseffig) zugefezt wird. 
Für viele Zwefe aber find dieſe Löfungen zu ſtark und können, wenn 
nicht fehr gefchift operivt wird, das Papier flefig machen oder bräu— 
nen; wo Daher nicht bie äußerſte Empfindlichfeit nöthig ift, können fie 
mit gutem Erfolg auf bie halbe Stärfe verdünnt werben, in welchem 
Zuftande fie leichter zu behandeln und beinahe eben fo wirkfam find, 
Die GallusfäuresLöfung confervirt fih nur einige Tage, es darf 
daher von ihr nur eine Kleine Quantität auf einmal bereitet werben. 
Wenn diefe Löfungen auf das jodirte Papier gebracht werden follen, 
werben fie mittelft einer graduirten Drachmenröhre zu gleichen Bor 
(umen mit einander gemifcht. Diefe Mifhung wird das Silber 
gallonitrat genanntz da fie fih fchnell verändert und nur ein | 
paar Minuten confervirt, muß fie ohne Aufihub angewandt und | 
darf nicht eher bereitet werben, als bis man zu ihrer Anwendung | 
ganz vorbereitet if. | 


21. Die Auftvagung diefes Gallonitrats auf das Papier iſt 
eine ſubtile Operation. Ich zweifle, daß dieſelbe mit Pinſeln gut | 
bewerkftelligt werben kann, weil diefelben dabei fehr ſchnell verderben, 
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Am beften verführt man auf folgende Weife: man gießt die Löfung 
auf eine reine Spiegelglasplatte und breitet fie fo groß wie das 
Papier ift, über deren Fläche aus; man hält das Papier an einem 
Heinen aufgebogenen Rand, legt die empfindliche Seite auf die Flüffig- 
feit auf der Platte und bringt fie mit ihr in Berührung, indem man 
mit den Fingern langfam über die Rüffeite des Papiers fährt, welche 
leztere von der Flüſſigkeit nicht berührt werden darf. 


22. Man hat in diefem Stadium empfohlen, das Papier eine 
halbe Stunde ruhen zu laffen und dann in Waffer zu tauchen und 
zwifchen Löſchpapier zu troknen; ich glaube aber, daß dieß eine veiche 
Duelle von Fehlihlagen und Mißglüfen war durch das Flefigwerben 
des Papiers und Bräunen defjelben und die theilweife Entfernung 
feiner empfindlichen Oberfläche. 


„23. Sobald das Papier mit dem Gallonitrat benezt ift, bringe 
man es fogleih in eine Schüffel mit Waffer, Fünf bis höchftens 
zehn Secunden ift die Zeit, welde man das Papier der Ein- 
wirfung des Gallonitrats ausfezen darf; es abforbirt in dieſem 
Zeitraum genug, um außerordentlich empfindlich zu werden. Der 
Ueberſchuß an Gallonitrat muß fogleich weggewafchen werden, indem 
man das Papier langſam einigemal unter Waffer wegzieht, weldes 
vollfommen rein ſeyn muß; wenn es fo gewafchen if, wird es wieder- 
holt zwei= bis dreimal durch frifches Waffer gezogen. Es wird nun 
im Finſtern Cwie im $. 19 befchrieben) getrofnet und noch feucht in 
die Camera gebracht oder in einem Portefeuille zum Gebrauche auf: 
bewahrt. Gut präparirt läßt es ſich wenigſtens 24 Stunden lang 
mit Beibehaltung feiner ganzen Weiße und Empfindlichkeit aufbe- 
wahren. 

24. Das Licht einer einzigen Kerze benachtheiligt in mäßiger 
Entfernung das Papier nicht; je weniger aber das Papier oder die 
erregende Flüffigfeit unnöthigerweife, auch nur dem ſchwachen Kergen- 
lichte ausgefezt wird, deſto beffer ift es. Gemwöhnliches Fluß- oder 
Duellwaffer ift zum Wafchen des Papiers ganz geeignet; beftillirtes 
Waffer ift nur für Die Silberlöfungen erforderlih. Fleken vom 
Gallonitrat können, fo Yang fie noch friſch find, durch etwas ftarfes 
Ammoniak oder Cyankalium von den Fingern entfernt werden. 


Die dritte Operation ift bie 


25. Behandlung in ver Camera obfeura, Da ber Ope- 
rator fich dabei von feinem eigenen Urtheil leiten Yaffen muß, fo ift 
wenig Anleitung dafür zu geben nöthig. Er muß feinen Gegenftand 
jelbft wählen oder ausfuhen, Die anzumwendende Deffnung felbft be— 
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jtimmen und bie erforderliche Zeit, welde von ein paar Secunden 
bis 3 oder A Minuten variiren kann, beurtheilen. Der Gegenftand 
foll wo mögli einen flarfen und entfchiedenen Effect hervorbringen ; 
bellfarbige Körper ohne alle Schatten find durchaus zu vermeiden. 
Beim Herausnehmen des Papiers aus der Camera ift faft feine 
Spur eines Bildes fichtbar, bis es der vierten Operation unterworfen 
wurde, nämlich 


26. dem Hervorrufen des Bildes, — was durch wieder: 
holte Anwendung des Gallonitrats in der im $. 21 angegebenen 
Weiſe gefchieht. Sobald das Papier allenthalben damit befeuchtet 
ift, muß es, wenn das Bild nicht fogleich erfcheint, der firahlenden 
Wärme eines Eifens, welches von einem Gehülfen 1— 2 Zoll weit 
entfernt gehalten wird, ausgefezt werden. Daffelbe muß, fo wie das 
Papier, vertical gehalten und das leztere bewegt werden, damit fein 
einzelner Theil defjelben früher trofen wird als die übrigen. 


Sobald das Bild gehörig hervorgetreten ift, wafhe man es mit. 
reinem Waffer, um das Gallonitrat zu entfernen, wie $. 23 vor⸗ 
fchreibt; man fann es nun in einer Schüffel fi felbft überlaffend 
unter Waffer bringen, bis man bereit ift, es zu firiren. Die beften 
Bilder find die, welche hervortreten, ehe noch ein Theil des Papiers 
trofen wird, was der Tall ift, wenn fie in der Camera gehörig affi— 
civt wurden. Läßt man das Papier trofnen, ehe das Gallonitrat 
weggewafchen ift, fo nehmen die Lichter ab und werden dunfel, und 
in trofnem Zuftande der Wärme ausgefezt, wird das Papier braun; 
das Trofnen muß daher verzögert werden durch Nezen der Rüfs 
feite des Papiers oder das Bild kann aud durch den Dampf heißen 
Waffers hervorgerufen werden. ) 


Die fünfte und lezte Operation ift: 


27. das Firiren des Bildes, — weldes dur Entfernen 
der empfindlichen Subftanz vom Papier bewerfftelligt wird. Das Bild, 
oder fo viele ed deren find, wird in warmes Waſſer gelegt, welches 
aber nicht wärmer feyn darf, ald es der Finger ertragen kann; 
diefes Waffer wird eins» oder zweimal gewechfelt und die Bilder 
werden dann alle mit einander zwifchen reinem und trofenem Löſch— 
papier ausgepreßt, um fie dadurch vorzubereiten eine Löfung von 
unterfehwefligfaurem Natron einzufaugen, welche durch Auflöfen einer 
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Unze dieſes Salzes in AO Unzen Waffers bereitet wird. 7) Hat 
man etwas von dieſer Löfung in eine flache Schüffel gegoffen, fo 
werden die Bilder, eines nach dem andern, hineingebracht; das 
Tageslicht benachtheiligt fie nicht mehr; man läßt fie 2 bis 3 Mis 
nuten, auch länger darin, falls fie einen flarfen Eindruf empfangen 
haben und wendet und bewegt fie von Zeit zu Zeit, Die zurüf- 
gebliebenen nicht redueirten Silberſalze werden fo gänzlich aufgelöft 
und fönnen nun mit dem unterfchwefligfauren Salz gänzlich ent» 
fernt werden durch wechfelweifes Einlegen in Waffer und Preffen 
zwifchen weißem Fließpapier; ift man aber nicht beeilt, fo erreicht 
man durch 12 bis 24ftündiges Einlegen in Waffer, je nach der Dife 
des Papiers, allein ſchon dieſen Zwek. Der Erfolg der Operation 
des Firirend hängt wefentlid davon ab, daß erftens das Papier von 
dem unterfehwefligfauren Salz völlig durchdrungen und die empfind« 
liche Subftanz aufgelöft wird; zweitens davon, daß die unterfchwefligs 
fauren Verbindungen beftens wieder entfernt werden. Wenn diefe 
Salze nit vollfommen entfernt werden, fo üben fie einen zerflören« 
den Einfluß auf das Bild aus, werben dunfel in dem Gefüge des 
Papiers und mahen es völlig ungeeignet für die nächſte 


28. Operation der Bervielfältigung (printing process). 
— Das fo firirte Bild braucht nun nur mehr getrofnet und geglättet 
zu werden, wo es dann feine weitere Veränderung erleidet. Doc 
ift es ein negatives Bild (S.4), und wenn es aud einige Mühe 
koſtete, es hervorzubringen, fo darf einen dieſe Mühe nicht ver- 
drießen, da man nun eine Matrize befizt, von welcher man eine 
große Anzahl fhöner Copien erhalten kann. Sc babe deren 50 von 
einer Matrize genommen und zweifle nicht, daß ich noch einmal fo 
viel davon hätte erhalten fünnen. 


29. Die Art diefe Copien darzuftellen wurde ſchon fo oft be— 
Ihrieben und es gibt hiezu fo viele Methoden, daß es genügen wird, 
das befte Berfahren, welches ich Fennen Yernte, kurz mitzutheilen, 
Man verdanft es Hrn. Taylor, deſſen Brofhüre über diefen Ge- 
genftand alle Details enthält. Er bereitet feine Auflöfung aus 1 TH. 
jalpeterfaurem Silber und 12 Theilen deſtillirten Waffers und fezt 
jo lange ftarfes Aezammoniak zu, bis der zuerft erzeugte Niederfchlag 
gerade wieder aufgelöft ift. 


30. Man trifft bisweilen ein Papier an, welches Spuren 
bleihender Chloralfalien enthält und deßhalb Feiner weitern Vor—⸗ 
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bereitung bebarfz in der Negel aber wird es nöthig feyn, das Pas 
pier zu präpariren durch ſchwaches Imprägniren deffelben mit einer 
Heinen Menge Kochfalz. Dieß gefhieht durch Eintauchen in eine 
Löfung, in welcher das Salz gerade noch geſchmekt werben Fann, 
oder von der GStärfe von 30 bis 40 Gran in 7000 Gran 
Waflers. Das Papier, nachdem es zwiſchen reinem Sließpapier ge: 
preßt wurde, braudt nur mehr getrofnet und geglättet zu werben, 
um zum Gebraude fertig zu feyn. 

31, Das falpeterfaure Ammoniakfilber wird nun, wie in Ss. 15 
angegeben, auf das Papier aufgetragen; nachdem es ganz trofen ift, 
wird das zu copirende negative Bild darauf gelegt, die Vorderſeite 
in Berührung mit der empfindlichen Seite. Die Rükſeite des negas 
tiven Bildes nad Oben gekehrt, werden fie mittelft einer Glasplatte 
ftarf an einander gebrüft und fo dem Sonnenlicht an freier Luft aus— 
gefezt. Die exponirten Theile des empfindlichen Papiers werben bald 
in &ila oder ins Schwarze dunfelndes Schieferblau übergehen und das 
allmäplih duch das halbdurdfichtige negative Bild dringende Licht 
bringt auf dem empfindlichen Papier unter demfelben eine pofitive 
Eopie hervor. Da das negative Bild oder die Matrize bloß Dur 
zwei Stüfchen Oblate an dem empfindlichen Papier befeftigt ift, fo 
fann der Fortfchritt des Proceſſes von Zeit zu Zeit beobachtet und 
eingehalten werden, wenn das Bild fertig ift. 

32. Es muß dann fo fohnell als möglich in warmem Wafjer 
ausgeweicht und nad der in $.27 befchriebenen Weiſe firirt werden. 

33. Diefe Bilder zeichnen ſich bisweilen durd) eine Verſchieden— 
beit der Farbentöne aus, welche vom fatten Goldorange bis zum 
Purpur und Schwarz wechfelt. Die Entftehfung derfelben hängt 
großentheils vom Papier felbft ab, fie werden aber von der Stärke 
des unterfchwefligfauren Salzes, der Zeit, während welder es ihm 
ausgefezt wurde, ber Fähigfeit des Papiers daſſelbe einzufaugen, 
zum Theil vielleicht auch von der Befchaffenheit des Lichts, bedeu— 
tend modificirt. Warme fepiafarbige Bilder erhält man in der Regel 
durch Trofnen des Papiers, Preffen und Einfaugenlaffen des unter: 
Ichwefligfauren Salzes in reihliher Menge. 

Das Papier von 3, Whatman in London (Turkey Mill) 
fheint Bilder von der fhönften Färbung zu geben und im Allge— 
meinen am beften zu entfprechenz die Nachfolger deffelben, die HHrn. 
Hollingsworth, find fo gefällig, Papier für Kalotypbilder zu be— 
reiten, welchem fogleich beim Leimen etwas Salz zugefezt wird. 
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XCIV. 


Inftruction zur Vollſtrekung der Föniglic) franzöfifchen Ber: 
ordnung vom 22. Mai 1845, die Dampfmafchinen und 
Dampfkeſſel (mit Ausnahme jener auf Schiffen) be: 
treffend, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, März 1844, ©, 128, 

Mit Abbildungen auf Tab. V 
(Fortfezung und Beſchluß von ©, 304 im vorhergehenden Heft des polytechnifchen 
Sournals,) 


$. 2. Von der Inſtruction der Geſuche. — Bon der Be- 
willigung der Dampfapparate. 


Wer die Abfiht hat, fih eines gefchlofienen Dampffeffels oder fonft eines 
Dampfapparats zu irgend einem Zweke zu bedienen, hat an den Departements: 
Präfeet ein Bewilligungsgefuch zu richten, welches alle im Artifel 5 der Ver— 
ordnung erwähnten Angaben enthalten muß; ferner muͤſſen noch beigelegt 
werden ein Grundriß der Localitäten und eine geometrifhe Zeichnung des 
Keffels mit Maaßſtab. Sollten einige diefer Angaben fehlen oder die Plane 
nicht zureichend ſeyn, To fest der Prafect den Gefuchfteller fogleich davon in 
Kenntniß und fordert ihn auf, fein Gefuch in Mebereinftimmung mit dem 
Artikel 5 der Verordnung zu ergänzen. 


Sobald das verordnungsmaßige Gefuch — 2— — uͤberliefert es der 
Praͤfect dem Unterpraͤfecten des Arrondiſſements und traͤgt ihm auf, von dem 
Maire der Gemeinde ſogleich zur Unterſuchung de commodo et incommodo 
fohreiten zu laffen und ihm mit dem erwähnten Gefuch das Unterfuchungg: 
protofoll, das Gutachten des Maire und fein eigenes binnen der in den Ar- 
tifeln 7 und 8 vorgefchriebenen Zeit wieder zuzuftellen. 


Sobald der Praͤfect dieß alles erhalten, uͤberſchikt er ale Actenftüfe an 
den Bergwerks-, oder an den Brüken- und Straßenbau - Sngenieur, und legt 
die beglaubigte Abfchrift der Probenprotofolle bei, wenn folche in einem andern 
Departement angeftellt wurden; er fordert den Ingenieur auf, fih an den 
Ort zu begeben, wo der Apparat aufgeftellt werden fol, und ihm in möglichft 
kurzer Zeit fein Gutachten uber das Geſuch zuzufchifen. 


Der Ingenieur unterfuht, ob die Stüfe des Apparats den durch die 
Verordnung vorgefchriebenen Proben unterworfen wurden und mit den Stempeln 
verfehen find, welche conftatiren, daß diefe Proben angeftellt wurden; in den 
im Artikel 21 vorgefehenen Faͤllen muß er die Probe des Dampfkeſſels und 
der andern Stüfe wiederholt anftellen, Sehr felten Hingegen wird eg einen Nuzen 
gewähren, die Cylinder, die Eylinderhüllen und andere Stüfe von Gußeifen oder 
Eifenbleh, welche den in den Keſſeln erzeugten Dampf aufzunehmen haben, 
noh einmal zu prüfen; die Probe der Keffel aber muß öfters wiederholt 
werden, namentlich wenn in der Kabrik die getrennten Theile probirt wurden, 
oder wenn die behufs der Probe in der Fabrik zufammengefügten Theile 
wieder auseinander genommen wurden, um den Transport nach dem Eta— 
blifement zu erleichtern (Urt. 21). Wenn die Dampffeffelftüfe zwar nicht 
auseinander genommen wurden, aber die Verkittung der Fugen während des 
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Transports gelitten hat und reparirt oder frifh vorgenommen werden muß, 
fo muß ebenfalls die Probe wiederholt werden. 

Bei Keffeln, welche fhon in einem andern Etabliffement benuzt wurden, 
wird die Probe wiederholt 1) wenn das Datum der erften von den Stempeln 
conftatirten Probe ungewiß ift, oder auf weiter ald drei Sahre zuruͤkgeht; 
2) wenn die Keffel feit der erften Probe auselnandergenommen, reparirt oder 
auf irgend eine Weife verandert worden find. Der Ingenieur hat in diefem 
Fall vorläufig die Dike des Metalls fehr forgfältig zu unterfuchen, befonders 
an den der Wirkung des Feuerd am meiften ausgefezten Stellen der Wände; 
er laßt die Oxydſchuppen abftoßen und fchreitet erft dann zur Probe, wenn er 
fih dur eine in das Kleinfte gehende Unterfuchung verfihert hat, daß ber 
Keffel guten Dienftes fähig ift. 

Neue fhon probirte und geftempelte Keffel anbelangend, hat der Ingenieur 
zu unterfuchen, ob fie Feine fehlerhafte Form haben, welche dad Herausnehmen 
der Abſaͤze im Innern erfchweren, oder dem in den Theilen, welche dem 
Feuer ausgefezt find, erzeugten Dampf Fein leichtes Austreten geftatten, um 
in den obern, das Dampfrefervoir bildenden Theil zu gelangen. Sn feinem 
Berichte legt er dem Präfect Rechenſchaft ab von den Operationen, welde 
er vorgenommen, gibt die conftatirten Conftructiongfehler an, fo wie die 
Mittel ihnen abzuhelfen, bemerkt, welcher der im Art. 33 aufgeftellten Ka- 
tegorien der Dampfkeſſel des Gefuchftellerd angehört und wie groß die Aue- 
dehnung der Heizfläche in Quadratmetern ift; er erörtert die im Unterfuchungs- 
protofoll niedergelegten Einfprüche ſowohl hinfihtlic der Sicherheit der Nach— 
barfchaft, als der Beläftigung, welhe der Rauch verurfahen koͤnnte. Endlih 
ftelt er feinen Antrag, die verlangte Bewilligung entweder zu ertheilen oder 
zu verweigern. 

Die Verweigerung des Geſuches Fann motivirt ſeyn durch die Unmöglich- 
feit, den VBorfehriften der Verordnung zu genügen, oder den Schaden, wel- 
chen die Errihtung des Dampfapparats ungeachtet der befondern Verpflich— 
tungen, die fih dem Gefuchfteller auferlegen laffen, der Nachbarfchaft zufügen 
müßte. 


$. 3. Ueber die Sicherheitsvorrihtungen, mit welden die 
Dampfleffel zu verfehen find. 


1. Bon den Siherheitsventilen. — Die Durchmefler der Muͤn— 
dungen der Sicherheitsventile richten fih nah der Heisfläche jedes Dampf- 
keſſels und der Zahl des Stempeld gemäß der Tabelle Nr. 2 und der am 
Fuße diefer Tabelle 6) gegebenen Regel. 

Diefe Regel wird durch folgende Gleichung ausgedrüft, in welcher d den 
Durchmeffer eines Ventils in Gentimetern; s die Heisflähe des Dampfkeſſels 
(die inwendigen Feuerzüge für die Flamme oder den Rauch mit inbegriffen) 
in Quadratmetern; n die die Dampffpannung in Atmofphären augdrüfende 
Stempelzahl bedeutet: 

d= 236 : 


ET 


Die Erfahrung lehrt, daß ein einziges Ventil, deffen Mündung einen 
durch obige empirifche Formel beftimmten Durchmefler hatte, hinreiht, um 
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allen Dampf auszulaffen, welcher fih in dem Keflel bei der Spannung von 
n Atmofphären mittelft des ftärkften Feuers bilden fanı. Wenn alfo ein 
Keſſel mit zwei Ventilen, welche die vorgefchriebenen Dimenfionen haben und 
gut fpielen, verfehen ift, fo hat man nicht zu befürchten, daß die Spannung 
des Dampfes die bezeichnete Graͤnze überfchreite, den Fall vielleicht ausgenom: 
men, wenn dad Waffer in Folge mangelhafter Speifung die rothglühenden 
Wande erreicht. 

Ein gut confteuirtes und adjuftirted Sicherheitsventil verrichtet feinen 
Dienft mit der größten Genauigkeit und nicht leicht tritt eine Störung ein. 
Bei einem fchlecht conftruirten hingegen treten leicht Störungen ein; es läßt 
den Dampf austreten, ehe es fich öffnet und hebt fich bei Spannungen des 
Dampfs, welche innerhalb ſehr weiter Grangen wechfeln. Einer der ärgften 
Sonfteuctionsfehler der Sicherheitsventile ift es, wenn die ringfürmige Be: 
rührungsflähe der beweglichen Scheibe des DVentild mit dem obern Theil des 
Halfes oder der durch diefe Scheibe verfchloffenen Tubulatur viel zu groß ift 
im Vergleich mit der der directen Wirfung des Dampfes ausgefezten Freie: 
runden Fläche. Man fieht leicht ein, daß dann die beiden Flächen, welde 
fih berühren folten, fih nicht genau an einander legen, fo daß die durch 
den Dampf wirklich gedrüfte Oberfläche nicht mehr fiher gemeffen werden Fann. 
Die Adhäfion zwifchen den beiden polirten und abgefchliffenen Flächen ift eine 
weitere Urfache der Unficherheit; ‚endlich Fönnen fich fremdartige Körper zwi: 
ſchen die Berührungsflähen lagern und ihre anfänglihe Politur leidet um 
fo leichter , je größer fie find. Um diefen Webelftänden vorzubeugen, fchreibt 
der Art. 24 der Verordnung die Sränzen für die Breite der ringfürmigen Def: 
fläche vor, 

Die größten Breiten, welche diefen Flaͤchen gegeben werden Fünnen, find 
folgende: 








Durchmeffer der Mündungen oder der $ : 
. ; * Entſprechende Breiten, welche die Dek— 
der Wirkung des Dampfes direct aus— flächen nicht ‚überfehreiten ‚hürfen, 


gefezten Flächen. 


ne a Zu EEE IE STEHT 


20 Millimeter 0,67 Millimeter 
25 — 0,83 — 
30 — 1,00 — 
35 — 1,17 — 
40 = 1,32 — 
45 — 1,50 — 
50 — 1,67 — 
55 — 1,83 — 
60 — und daruͤber 2,00 — 


Die Verminderung der Breite der ringfoͤrmigen Dekflaͤchen macht es aber 
noͤthig, daß die beweglichen Scheiben und die Ventilhebel mit aller Genauigkeit 
adjuſtirt werden. Die unten folgende Beſchreibung der Abbildungen enthaͤlt 
ausfuͤhrliche Details hierüber. 

Jedes Ventil ſoll mit einem einzigen Gewichte belaſtet ſeyn, welches ent— 
weder unmittelbar oder vermittelſt eines Hebels wirkt (Art. 23); der Betrag 
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des Gewichts und die Lange des Hebeld müflen fo bemeffen werden, daß 
wenn das Gewicht fih am Ende des Hebels befindet, das Ventil mit 1,033 
Kilogr, per Quadratcentimeter der Mündung und per Atmofphare effectiven 
Drufes belaftet ift. Man beftimmt den Berrag des Gewichts, indem man 
nach folgendem Beifpiel verfährt. 

Sezen wir den Fall, daß ein Ventil, deffen Mündung 5 Gentimet, Durch- 
meſſer hat, für eine Dampffpannung von 4 Atmofphären oder einen wirf- 
famen Druf von 3 Atmofphären belaftet werden foll, fo berechnet man zuerft 
den Gefammtdruf, welcher auf das Ventil ftattfinden muß, folgendermaßen: 

Man nimmt das Quadrat des Durchmeflers der Ventilmündung 

a 

Die Hberflache der Mündung beträgt demnad 25 Kreiscentimeter. 

Der Druf einer Atmofphäre, oder 1,033 Kilogr. auf den Qundratcenti- 
meter, macht 1,033 Kilogr, X 0,7854 Kilogr. — 0,811 Kilogr. auf einen 
GSentimeter Oberfläche. 

Der Druf von 3 Atmofphären auf die Fläche des Ventil wird ſonach 
durch das Product von 25 mit 0,811 und mit 3 bemeflen 

25 x 0,811 x 3 = 60,75 Kilogr, 

Die directe Belaftung muß daher 60,75 Kilogr. betragen. 

Man wägt das Ventil; fein Gewicht betrage 1 Kilogramm, 

Nun beftimmt man den Druf, welchen der Hebel auf das Ventil aus— 


übt; zu diefem Behufe hebt man diefen Hebel mit dem Hafen einer Feder— 


waage auf, indem man ihn an dem Punkt faßt, welcher fih auf die Ventil- 
ftange ftüzt; findet man, Daß der vom Hebel ausgeübte Druf, welcher von 
der Federwaage angegeben wird, 3 Kilogr, beträgt, fo hat man 31 =4 
für den vom Ventil und dem Hebel herrührenden Theil der Belaftung. Man 
zieht diefen Betrag von der vorher berechneten Gefammtbelaftung ab: 

60,75 Kilogr. — 4 — 56,75 Kilogr. 

Man hat demnach 56,75 Kilogr, für den directen Theil der Belaftung, 
welchen das Gewicht ausüben muß. 

Man mißt nun forgfältig die refpectiven Abftände der Hebelachfe: 1) vom 
Punkt, wo der Hebel auf dem Ventilſtiel aufliegt; 2) vom Ende des Hebelg, 
wo das Gewicht angebracht wird, Man nimmt dad Verhaͤltniß des zweiten 
Abftandes zum erften und dividirt die directe Belaftung, welche das Gewicht 
ausüben muß, mit diefer Verhältnißzahl; der Quotient drüft dann den Be— 
trag des am Ende des Hebels aufzuhängenden Gewichtes aus, Wenn alfo in 
dem gewählten Beifpiel das VBerhältnig des Hebelarms 10 : 1 ift, fo hat man 
als Betrag des Gewichts 

— EHE un — 5,675 Kilogr. 

Die den Betrag des auf diefe Weife beftimmten Gewichts in Kilogram- 
men ausdrüfende Zahl wird nach dem Nichtigbefund auf das Gewicht gravirt 
und der Stempel neben diefer Zahl angebracht. Eben fo wird die ganze Länge 
des Hebels in Deeimetern und Decimeterbrüchen auf den Hebel gravirt und 
der Stempel neben diefe Zahl gefezt. Die mit der Ueberwachung der Dampf: 


mafchinen beauftragten Beamten haben dann nur eine Länge und den Betrag 


des Gewichts, welche durch die Inſchriften ſchon bekannt find, zu beftätigen, 
um fich zu überzeugen, daß die Ventile gehörig belafter find, 

Die Bentile der Locomotivenkeſſel werden von Federn angedrüft, deren 
Spannung der Maſchiniſt nach Belieben vergrößern oder permindern kann; 
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eine abgetheilte Scala gibt die Belaftungen oder Spannungen an, welche den 
verfchiedenen Langen der Feder entſprechen; die Manometer oder Thermo- 
manometer, mit welchen diefe Keflel verfehen find, bieten den Ingenieurs 
eim leichtes Mittel zur Beurtheilung der Nichtigkeit der Graduirung dar. 

2. Vom Manometer — Die Erfahrung lehrt, daß die Manometer 
mit comprimirter Luft fo Teicht fehlerhaft werden, daß fie an Dampfmafchinen- 
keſſeln meiſtens ſchon nach ſehr kurzer Zeit keine genauen Angaben mehr lie— 
fern; aus dieſem Grunde wurden offene Manometer fuͤr alle mit 5 Atmo— 
ſphaͤren und darunter geſtempelten Dampfkeſſel vorgeſchrieben. Die Vorſchrift 
wurde nicht ganz allgemein gegeben, weil die offenen Manometer fuͤr einen 
hoͤhern Druk als von 5 Atmoſphaͤren wegen ihrer Laͤnge nicht immer in dem 
Local der Dampfkeſſel angebracht werden koͤnnten. Hat es von dieſer Seite 
keine Schwierigkeiten, ſo ſollte der Ingenieur, wie groß anch die Spannung 
des Dampfes ſeyn mag, jederzeit den Gebrauch des offenen Manometers an— 
rathen; der Praͤfect kann denſelben, auf den Bericht des Ingenieurs hin, 
wenn er es fuͤr die oͤffentliche Sicherheit zwekmaͤßig findet, kraft der Macht- 
vollkommenheit, welche ihm nach Art. 67 der Verordnung zukoͤmmt, ſogar 
vorſchreiben. 

Am Ende dieſer Inſtruction iſt ein offenes Manometer mit Gefaͤß und 
Glasroͤhre beſchrieben, welches die Dampfmaſchinen-Central-Commiſſion ver— 
fertigen ließ; dieſe Vorrichtung hat den Vorzug einfacher Conſtruction und 
einer leichten Prüfung, ſie liefert genaue Angaben und ſcheint nicht leicht 
Stoͤrungen unterworfen zu ſeyn. 

Bei den Dampfkeſſeln fuͤr Locomobile und Locomotiven geſtattet die Ver— 
ordnung, das offene Manometer durch ein geſchloſſenes oder ein Thermo— 
manometer zu erſezen. 


Die Haupturſache, weßhalb die geſchloſſenen Manometer in ſehr kurzer 
Zeit unbrauchbar werden, iſt, daß der Sauerſtoff der im obern Theile der 
Roͤhre eingeſchloſſenen Luft vom Quekſilber abſorbirt wird; die erſte Folge 
davon iſt, daß die Graduirung des Inſtruments unrichtig wird, dann haͤngen 
ſich die vom oxydirten Quekſilber gebildeten Häutchen an die Wand der Glas— 
roͤhre und verunreinigen ſie ſo, daß das Ende der Quekſilberſaͤule nicht mehr 
wahrgenommen werden kann. Es laſſen ſich jedoch leicht geſchloſſene Mano— 
meter conſtruiren, welche von dieſen Fehlern frei ſind; man braucht zu dieſem 
Behufe in den Manometerraum nur Luft zu bringen, welche man ihres 
Sauerſtoffs beraubte, indem man ſie durch eine Glasroͤhre leitet, worin 
Kupferdrehſpaͤne zum Rothgluͤhen erhizt ſind. Jeder Verfertiger phyſikaliſcher 
Inſtrumente iſt im Stande dieſe Operation auszuführen. Es iſt uͤberkluͤſſig 
beizufügen, daß reines Quekſilber genommen und die Anwendung fetten Kitts 
vermieden werden muß. 

Das Thermomanometer iſt ein in der Art conſtruirtes Quekfilberthermo- 
meter, daB es die Temperaturen big ungefähr 200° C. angibt; feine Röhre ift 
in Atmofphären und Decimalbrühe von Atmofphären, nah den zwifchen den 
Spannungen des Waſſerdampfes bei feiner größten Dichtigkeit und den ent= 
ſprechenden Temperaturen beſtehenden Verhältniſſen eingetheilt. Die Kugel 
des Thermomanometers darf nicht mit dem Dampf des Keſſels in Berührung 
kommen, weil ſonſt der Druk die Thermometer-Angaben unrichtig machen 
würde; fie wird in eine unten verſchloſſene, in den Keſſel hinabreichende Me— 
tallroͤhre eingeſchloſſen, an deren Innenwände fie mittelft eines Bandes durch 
Schrauben befeftigt wird; der zwifchen der Kugel und den Wänden der Mes 
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talleöhre bleibende Raum wird mit Kupferfeilfpanen oder fonft einem guten 
Wärmeleiter ausgefüllt. 

Die Ingenieurs prüfen die Graduirung der Manometer mit comprimirter 
Luft und der Thermomanometer durch Vergleihung mit Normalthermometern, 
deren Graduirung ald richtig bekannt ift, oder mit den an gewöhnlichen 
Dampfkeſſeln angebrachten offenen Manometern, oder endlich mit einem fehr 
genau adjuftirten, vermittelft eines Hebels belafteten Ventil. 

Auch Eönnte man bei den Thermomanometern zwei Abtheilungen der 
Scala prüfen, welche firen Temperaturen entfprechen, nämlich dem Siede— 
punkt des reinen Waflerd an freier Luft und demjenigen des reinen rectifi- 
eirten Terpenthinohls; dieſes Dehl kocht bei 157° E. Behufs diefer Be: 
ftimmung laßt man die Klüffigkeit in einem Kolben oder andern Ianghalfigen 
Gefäße, welches nur zum Theil damit angefüllt wird, kochen und halt das 
Thermomanometer in den Dampf, welder den obern Theil und den Hals 
des Gefaͤßes einnimmt, fo daß die Kugel außerhalb der fiedenden Flüffigkeit, 
in geringer Entfernung von deren Oberfläche bleibt. 

3. Bon den Wefferftandszeigern und dem Alarmſchwim— 
mer. — Die Eonfiruetion und Einrichtung der glafernen Sndicatorröhren, 
der Imdicatorhähne und gewöhnlihen Schwimmer find hinlänglih bekannt. 
Wir brauchen daher nur zu bemerken, daß die Tubulaturen für die gläſernen 
Smdicatorröhren mit Hähnen verfehen ſeyn muͤſſen, welche die Reinigung diefer 
Nöhren und die Verhütung des Austretens von Dampf und Wafler bei zus 
fälligem Zerbrechen der Nöhre möglich machen. Jeder Dampffeffel muß mit 
einer der oben aufgezählten Vorrichtungen verfehen ſeyn und außerdem noch 
mit einem Alarmſchwimmer (Warnfhwimmer), welcher den Heizer, wenn er 
verfaumt haben follte, den Keſſel gehörig mit Wafler angefült zu erhalten, 
durch einen gellenden Lärm davon in Kenntniß fezt. 

Man hat Alarmfhwimmer von fehr verfchiedener Form conftruirt. Alle 
beftehen aus einem Schwimmer, welcher, fobald das Wafler im Keſſel bis 
zum Niveau der Feuercanäle herabgefunfen ift, die Deffnung einer Fleinen 
Mündung bewirkt, durch welche der Dampf an den Nand einer Glofe oder 
einer vibrirenden Metallplatte emporftrömt, deren fcharfer Ton von dem Heizer 
and den in der Nahe befchaftigten Arbeitern gehört werden muß. 

Die Ingenieurs koͤnnen jedes Inſtrument diefer Art zulaffen, wenn es 
nur von ficherer Wirfung ift. Unten theilen wir die Befchreibung eines 
Schwimmers mit Pfeife mit, welchen die Dampfmafchinen = Centralcommilffion 
verfertigen ließ, und deffen man fich bei jeder Dampffpannung bedienen Fann. 

Dei Keffeln, deren effectiver Dampfdruf nicht über eine halbe Atmofphare 
beträgt, ift der Schwimmer entbehrlich und man Fann die Kärmpfeife einfach 
auf die obere Mündung einer verticalen, unten offenen Röhre von 4 — 5 Gen: 
timeter innerm Durchmeffer ftefen, welche durch die Kefleldefe bis zu dem 
Niveau hinunter reicht, unter welches das Waſſer nicht finfen darf. Site 
braucht nur fo lang zu feyn, daß die in ihrem Innern auffteigende und als 
von der Waflerflahe ausgehend berechnete Wafferfäule dem effectiven, vom 
Dampf nicht zu überfchreitenden Druk das Gleichgewicht halten Kann. 

4, Bon den Speifungd: Apparaten. — Die Keffel der Dampf: 
mafchinen werden gewöhnlich durch Pumpen gefpeift, welche durch die Mafchine 
felbft in Bewegung gefezt werden. uch bei fortgefestem Pumpenfpiel ift man 
der Speifung aber nur dann verfihert, wenn die Pumpe mehr Waller zu 
liefern vermag, als durch den Keflelsperdampft wird; es muß daher die Hub— 
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höhe des Kolbend der Speifepumpe nach dem Belieben des Mafchiniften ver- 
ändert werden Fünnen, oder das von der Pumpe gefchöpfte Wafler fich in zwei 
Theile theilen, wovon einer in den Keffel geht und der andere in den Waſſer— 
behälter zurüffehrt. Die Quantität des in den Keffel einzulafienden Waffers 
wird durch den mit dem Schwimmer verbundenen Mechanismus regulirt oder 
auch durch einen dem Heizer zur Hand befindlichen Hahn. Lezteres Mittel 
in Verbindung mit guten Wafferftandgzeigern, ift vielleicht von allen das 
befte; jedenfalls ift e8 ausreichend, wenn nur der Heizer dem Keflel die ge: 
hörige Aufmerffamfeit fchenft. 

ft das Spiel der Speifepumpe intermittirend, fo kann der Heizer oder 
Mafhinift nah Belieben ihre Wirkung unterbrehen, indem er entweder die 
Kolbenftange aushangt, vder die Saugklappe aufzieht, oder einen an der 
Saugröhre angebrachten Hahn fchlieft. Er darf nicht verabfäumen, die Pumpe 
fpielen zu laffen, fobald die Wafferhöhe im Keffel bis zur außen am Keſſel 
gezogenen Linie gefunfen ift, wie dieß der Artikel 29 vorfchreibt. Er kann 
übrigens zur Speifung jene Augenblife benüzen, wo die vom Manometer an: 
gezeigte Dampffpannung etwas ftärfer ift als gewöhnlich. Die ununterbrochene 
Speifung iſt, was die Sicherheit anbelangt, vorzuziehen. 

Bei den Locomotiven ift die Speifung der Keffel immer intermittirend. 
Durch die an den Speifungsröhren angebrachten Probirhähne Fann fich der 
Mafchinift überzeugen, ob die Pumpen Feine Störung erlitten haben und ob 
fie Wafler in den Keffel pumpen. 

Die zur Heizung von Wohnungen oder zu anderm Gebraude beftimmten 
Dampffeflel, welche nicht mit Mafchinen in Verbindung ftehen, werden von 
dem Waflerfammler oder anderen Apparaten gefpeift, welche fih für die mittelft 
des Dampfes ausgeführten Operationen eignen, Der Ingenieur fol jedenfalls 
die Sonftruction diefer Apparate unterfuhen, ihr Spiel volfommen Fennen 
lernen und ſich uͤberzeugen, ob fie von fiherer Wirkung find; erfcheinen fie 
ihm fehlerhaft, fo hat er die damit vorzunehmenden WVerbefferungen an: 
zugeben. 


%.4 Von der Wahl des Plazes für die Dampfkeffel. 


Die Gefahren und Nachtheile, welche durch das Berften oder Erplodiren 
eines Dampffefleld entftehen koͤnnen, find um fo größer, je größer die Mafle 
des heißen Waffers und der Dampfdruf find. Die Verordnung theilte daher 
die Dampffeffel in vier Claſſen und für jede derfelben find die Beftimmungen 
binfichtlih der Bauftelle verfchieden. 

"Die großen Keffel der erften Claſſe müflen außerhalb jedes Wohnhaufes 
und jeder Werkftätte angebracht werden, mit Ausnahme des im Art. 35 an- 
geführten Falles. Die Wohnhäufer und die Landftraße innerhalb der im Ar- 
tifel 36 bezeichneten Abftande werden durh Schuzmauern gefichert ; die Dachung 
de8 den Keffel enthaltenden Locals muß von leichtem Material feyn und darf 
niht in Verbindung ftehen mit den Dachern der Werfftätten und anderer 
anftoßender Gebäude, 

Die Präfecten haben darauf zu halten, daß die Beftimmungen hinfichtlich 
der Sfolirung des Locals der Dampfkeffel erfter Claffe von jedem Wohnhaufe 
und jeder Werkftätte nicht umgangen werden. So wäre die Trennung der 
Werkftätten nur eine feheinbare, wenn das Local des Dampffefleld an die 
MWerkftätten ftopen würde oder bloß durch leichte Smwifchenmauern oder auch 
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durch ſtarke Mauern davon getrennt waͤre, durch welche aber große Oeff— 
nungen gingen. Findet ein ſolches Aneinanderſtoßen ſtatt, ſo muß die 
Zwiſchenmauer ſtark und ganz voll ſeyn, mit Ausnahme der zur Durchfuͤhrung 
der Dampfroͤhren oder der Wellbaͤume zur Fortpflanzung der Bewegung un— 
entbehrlichen Oeffnungen, wo nämlich die Dampfmaſchine ſich in demſelben 
Local befindet wie der Keſſel. 

Die Dampffeffel erfter Claſſe Fünnen jedoch ausnahmsweiſe im Innern 
der Werfftatten angebracht werben (Artikel 35), wenn zu ihrer Heizung eine 
Wärme angewendet werden fol, die außerdem verloren ginge, Es find aber 
in diefem Falle die im Artikel 36 vorgefchriebenen Beftimmungen hinfichtlic 
dritter Perfonen und der öffentlichen Straße genau einzuhalten, und die Be- 
wiligung muß zur Kenntniß des Minifters der Staatsbauten gebracht werden. 

Die Dampffeffel zweiter Claſſe können im Innern einer Werfftätte an: 
gebracht werden, wenn folde nicht einen Theil eines Wohnhaufes oder einer 
Fabrik mit mehreren Stofwerfen ausmacht. Schuzmauern werden hier gegens 
über den Wohnhäufern und der öffentlihen Straße, fofern fie innerhalb der 
im Artifel 39 beftimmten Abftände liegen, verlangt. 

Die Dampffeffel der dritten Claſſe können ebenfalls im Innern einer 
MWerkitätte, welche nicht einen Theil eines Wohnhauſes ausmaht, angebracht 
werden; Schuzmanern, den Wohnhanfern und der äffentlihen Straße gegen- 
über, werden hier nicht verlangt. 

Die Dampfkeffel der vierten Claſſe endlich unterliegen Feinen andern Be- 
fimmungen hinfichtlih des Locals, als daß fie durch einen Zwiſchenraum von 
0,50 Meter von den benachbarten Wohnhanfern getrennt fern müffen Ur: 
tifel 44)5 fie Eönnen übrigens fogar in einer Werfftätte errichtet werden, die 
einen Theil eines Wohnhaufes ausmaht und zwar ohne Schugmauern, 


Der den Belizern der Dampfkeffel dritter und vierter Glaffe gelaffene 
fehr große Spielraum macht es unerläßlich, daß von diefen Keffeln alle Gegen- 
ftände und jedes Material von etwas bedeutendem Gewichte, welche den von 
einer Erplofion angerichteten Schaden vergrößern Fünnten, entfernt gehalten 
werden, Diefem Erforderniß ift durch den Artikel 45 gemigt. 


Der Artikel 44 überlaͤßt den Präfecten das Recht, die Stellung und 
Dimenfionen (Höhe und Lange) der gemäß Artikel 56, 39 und 40 bei Dampf: 
feffeln erfter und zweiter Elaffe erforderlihen Schugmauern, fo wie den Ab— 
ftand diefer Keffel von den benachbarten Wohnhaufern und der öffentlichen 
Straße, und fogar ihre Achfenrichtung zu beſtimmen. Dieſe verfchiedenen 
Punkte müfen im Bericht des Ingenieurs ſorgfältig behandelt ſeyn. Er hat 
zu unterſuchen, ob die von dem Beſizer beantragte Stellung der Keſſel auch 
diejenige iſt, welche bei der verfuͤgbaren Localität die Nachbarſchaft am 
wenigſten belaͤſtigt. Er beſtimmt die Hoͤhe und Laͤnge der Schuzmauern in 
der Art, daß im Falle einer Exploſion die Trümmer des geborſtenen Keſſels 
die benachbarten Häufer oder die eben auf der Straße befindlichen Perſonen 
nicht erreichen Finnen. Endlich fol die Achfe des Keffels fo viel wie möglid) | 
parallel mit den Mauern der Wohnungen oder der Straße laufen, weil im 
Fall einer Erplofion die Trümmer durch die Wirkung des Dampfes gewoͤhn— ) 
lich in der Richtung der Achſe des Kefleld mit der ‚größten Heftigkeit ge— 
ichleudert werden. Der Ingenieur gibt auf dem von dem Gefuchfteler ge— 
lieferten Plan die Stellung des Keffels und der Schuzmauern an, welde er 
dem Präfect porzuſchreiben vorfehlägt. Alle von dem Präfeet definitiv yors 
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gefchriebenen Beitimmungen werden in dem Berwilligungsdecret genau aus- 
gefprochen, 


5% Von den in Bergwerfen angewandten Dampfkeſſeln. — 
Bon den Locomobilen und Locomotiven. 


Die Errichtung von Dampffeffeln im Innern von Bergwerfen darf nur 
unter ganz befondern und jedesmal der Dertlichfeit entfprechenden Be— 
dingungen bewilligt werden, fo daß für die Abführung des Rauchs, fo wie 
auch für die Lüftung der Grube mit Sicherheit geforgt, und jede Feuers: 
gefahr befeitigt ift. 


Die Locomobilen und Locomotiven unterliegen befondern Beftimmungen, 
welhe im Titel IV der Verordnung genau genug angegeben find, um jede 
weitere Erklärung überflüffig zu machen, 


56, Allgemeine Befimmungen. 


Die Borfhriften der Verordnung find beinahe auf alle Dampfkeſſel an— 
wendbar; doc gibt ed deren, welche wegen des befondern Gebrauhs, zu 
welchem fie beftimmt find, oder auch wegen ihrer Dimenfionen und Form, 
ohne Nachtheil eines Theiles der gegebenen Vorfchriften enthoben werden 
fünnen, und zwar entweder unbedingt oder unter befondern Beftimmungen, 


Als Beifpiel koͤnnen hier erwähnt werden die Dampffeffel in vielen 
Wafhanftalten in der Umgegend von Paris zum Laugen der Wäfche. Diefe 
Keflel, von kleinem Rauminhalt, befinden fich neben und unter der Laugkufe; 
ein in den Keffel reihendes und einige Centimerer vom Boden deflelben fich 
öffnendes Rohr fteigt vertical über den obern Nand der Kufe hinauf, biegt 
fh um und endigt fich in einen umgekehrten Trichter, welcher in der Nich- 
fung der Achfe diefer Kufe angebracht it. Man füllt den Keſſel mit Lauge 
und heist; die durch den Dampf gedrüfte Lauge fteigt dann in das Nohr 
und ergießt fih über die Waͤſche; der Keffel wird fo beinahe ganz leer. Die 
Lauge dringt dann durch die Waͤſche, ſammelt fih in einem unter einem 
Gitterwerk oder doppelten Boden frei gelaffenen Naum der Kufe und Fehrt 
bieranf in den Keflel zuruͤk durch eine Röhre, welche denfelben mit dem 
Boden der Kufe in Verbindung fest, und mit einer von der Kufe in den 
Keffel fich öffnenden Klappe ſchließt. Man fieht leicht ein, daß es uͤberflüſſig 
wäre, an ſolchen Keffeln gewöhnliche Ventile und Manometer anzubringen, 
weil dem Drufe des Dampfs durch die Höhe des weiten Rohre, durch welches 
die Lauge ſich uͤbergießt, Graͤnzen gefezt find; auch kann in folden Keffeln 
weder ein gewöhnlicher noch ein Alarmſchwimmer angebracht werden, weil fie 
fih von Zeit zu Zeit beinahe völlig ausleeren müfen. Aber die Lauge muß 
von der Kufe leicht wieder in den Keffel zurüffehren und denfelben wieder 
anfüllen koͤnnen. Dazu ift nöthig, daß diefe Keffel mit einem atmofphä- 
riſchen Ventil verfehen werden, welches fich von anfen nach innen Öffnet, 
fobald ſich der Keffel wieder gefüllt hat. 


Der Artikel 67 ertheilt dem Brafect das Necht, auf den Bericht des In— 
genieurs hin gewiffe Dampfapparate eines Theils der allgemeinen Vorfehriften 
zu entheben und in befondern Fällen, wie in dem eben angeführten, ſpecielle 
Maaßregeln vorzuſchreiben. Die Decrete der Präfeeten müfen dann dem 
Minifter der Staatsbauten vorgelegt werden, 
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Die ſchnelle Zerſtörung von Keſſeln, die mit Grubenwaſſer geſpeiſt werden, 
welches freie Saͤuren oder ſaure Salze enthält, veranlaßt Gefahren, welchen 
der Artikel 68 vorbeugen ſoll. Dieſer Artikel verlangt, daß ſolches Speiſungs— 
waſſer durch eine vorlaͤufige Deſtillation oder ſonſt ein als wirkſam erkanntes 
Mittel unſchaͤdlich gemacht werde, wenn der effective Dampfdruk im Keſſel 
eine halbe Atmoſphaͤre uͤberſteigt. 


Der Artikel 75 verlangt, daß die Beſizer von Dampfapparaten Ungluͤks— 
fälle, welche ihnen begegneten, fogleich der Ortsbehörde, d. he dem Maire der 
Gemeinde melden; der Maire hat fih Togleih an Ort und Stelle zu be— 
geben, ein kurzes Protokoll über die Umftände des Unfalls aufzunehmen und 
ohne Verzug dem Präfect zuzufchifen, welcher nöthigenfalld den Bergwerks— 
ingenieur oder den Brüfen: und Straßenbau= Ingenieur beauftragt, fih an 
Drt und Stelle zu verfügen, 


Iſt der Unglüfgsfall bedeutend, hat er Verwundungen veranlaßt, oder hat 
ein Keſſel erplodirt, fo hat der Maire den Eigenthümer des Apparats in 
Kenntniß zu fezen, daß er weder das Mauerwerk wieder herftellen, noch die 
Trümmer des gebrochenen Stüfes von ihrer Stelle bringen oder etwas an 
ihnen verändern darf, bevor der ingenieur fich einfindet, welcher in diefem 
Falle vom Präfect nothwendig beordert werden muß. 


6.7, Bon der adminiftrativen Heberwahung der Dampffeffel. 


Bei ihren Befuchen follen die Ingenieurs fich zuvörderft überzeugen, ob 
die Sicherheitdapparate der Dampffeffel und der Speifepumpen in gutem 
Zuftande unterhalten find; fie haben ferner die Keflel felbft, vorzüglich aber 
diejenigen zu unterfuchen, welche ihnen in Folge langen Gebrauchs, oder ges 
wiffer befonderer Umftände, wie des Mangels an gehöriger Sorgfalt, der 
Ungefchiklichfeit des Heizers ꝛc. verdächtig erfcheinen. 


Zeigen die Keffel Fehler, fo haben die Ingenieurs deren Abänderung oder 
Yusbeferung durch einen Bericht an den Prafecten zu veranlaffen. Wenn 
die äußere Befichtigung nicht binreicht, um den Ingenieur hinfihtlih eines 
verdächtigen Keſſels aufzuklären, fo verlangt er vom Eigenthümer, die Probe 
neuerdings anftellen zu laffen und im Verweigerungsfalle erftattet er feinen 
Bericht an den Praͤfect, welcher die Probe anbefiehlt. (Artikel 64.) 


Die Proben der gußeifernen Keffel follen jährlich wenigftend einmal 
wiederholt werden, 


Die Ingenieurs und die ihnen untergebenen Beamten haben darüber zu 
wachen, daß obige Inſtruction im Local der Dampffeffel angeheftet wird und 
fih zu überzeugen, ob die Heizer diefelte verftehen und fih mit den darin 
empfohlenen VBorfihtömaaßregeln vertraut gemacht haben. 


Ste werden fich ferner überzeugen, ob die Vorftände des Etabliffementd 
die im Artikel 69 vorgefchriebenen Wechfelftüfe vorrathig haben, d. h. Röhren 
zum Auswecfeln und etwas Queffilber für die offenen Manometer mit 
Glasroͤhren, Glasröhren für die Wafferftandszeiger, endlich gefchloffene Mano— 
meter oder Thermomanometer, wo man fich lezterer bedient. 


Der Minifter Staatöfecretär im Departement der Staatsbanten, 
GB Reife 
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Beihreibung der Siherheitsvorridtungen für 
Dampffeffer. 


Ueber die Eonftruction der Sicherheitsventile, 


Fig. 1 Tab. V ift ein verticaler Durchſchnitt des Sicherheitsventils mit 
dem dazu gehörigen Hebel; 

Fig. 2 ift der Grundriß deffelben; 

Fig. 3 die verticale Anficht deffelben ; 

Fig. 4 zeigt das eigentliche Ventil im Aufriß; 

Fig. 5 ift der horizontale Durchfchnitt der Leitarme mit dem Ventile nach 
der Linie ab, Fig. 45 

Fig. 6 der Durchfehnitt der Keitarme nach der Linie cd; 

Fig. 7 iftsder verticale Durchſchnitt des Ventils, des Ventilfizes und der 
Leitarme; 

Fig. 8 ein Durchſchnitt durch die Hebelachſe. 

Das Ventil A und der Ventilſiz B, worauf erſteres ruht, ſind von 
Bronze. Die Verlängerung C des Ventilſizes, welche auf den Keſſel aufpaßt, 
jit von Gußeifen. Der Hebel L, fo wie die andern Theile find von Schmied- 
eifen. Das Ventil A hat gewöhnlich feine Führung entweder durch eine unten 
an daffelbe angegoffene Laterne, welche in den Ventilſiz eindringt, oder durch 
drei oder vier Leitarme, welche fi in der Achfe des Ventiles fchneiden und 
deren Enden die innere cylindrifhe Fläche des Ventilfized berühren. Die 
Leitarme oder Flügel find der Laterne vorzuziehen, weil leztere zum Theil den 
Durchgang des Dampfes verhindert und fich leichter in dem cylindriſchen Theile 
des Ventilfizes feſtſezt. Das Innere des Ventilfizes B ift ausgebohrt, und 
die Keitflügel des DVentiles find fo abgedreht, daß nur ein fehr Kleiner Spiel- 
raum zwifchen den gleitenden Flächen bleibt. Die untere Seite des Ventils, 
welche auf der Mündung des Bentilfizes aufliegt, ift ein wenig concav. Das 
obere Ende des Ventilfizes B ift erweitert, wie Fig. 1 zeigt; die Keitflügel 
dagegen find an der mit der Ausweitung correfpondirenden Stelle dünner ge: 
dreht, fiche Fig. 4. Die untere Fläche des Ventils ift auf den Ventilfiz auf: 
gefhliffen. In Folge diefer Eonftruction kann das Ventil fih nicht in dem 
Ventilfize feftfezgen, und fobald ed gehoben wird, bietet e8 dem Dampfe den 
geößtmöglihen Ausgang dar. Der Zapfen T, welder an das Ventil ange: 
goſſen ift, ift mit demfelben abgedreht, fo daß feine Achfe genau fenfrecht auf 
der Flache des Ventiles und in ihrer Mitte ſteht. Das obere Ende des 
Zapfend ift conifh und hat eine abgerundete Spize, auf welche der Hebel L 
deuft. Diefer Hebel drebt fih um einen Sapfen oder Stift F, deſſen Achfe 
genau in der Verlängerung der den oberften Theil des Ventiles berührenden 
Fläche liegen muß. (Sobald fih das Ventil hebt, befchreiben die Punkte des 
Hebel, gegen welche das Ventilende druͤkt, Bogen verticaler Kreife.) 

Der Hebel L hat eine Führung in einer Gabel K, um die horizontalen 
Bewegungen zu vermeiden. Sein Ende ift mit einem Vorfprunge S ver: 
fehen, der dazu beſtimmt ift, das an den Hebel gehängte Gewicht nicht ab: 
gleiten zu laffen. 

Man darf die Reibung des Hebelauges an dem Zapfen oder Stift F ver: 
nachläffigen, vorausgefezt daß das Sicherheitsventil gehörig angeordnet, in 
gutem Zuftande und reinlich erhalten ift. Deffen ungeachtet kann man, der 
größeren Genauigkeit wegen, den Hebel auf eine Stahlfchneide legen, 

Die Figuren 7 und 8 ftellen ein Ventil dar, welches von Hrn, Sorel 
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ausgeführt wurde. Der Hebel ſtuͤzt ſich auf eine Stahlſchneide und ſpielt fo 
genau wie eine gute Waage. 

Das Hebelauge ift oval (triangulaire) wie man aus Fig. 7 fieht. Die 
Schraube b, Fig. 8, welche durch beide Arme der Hebelgabel geht, ift an- 
geftählt, und am der Stelle, wo der Hebel darauf drüft, fcharf gefeilt. Ein 
Stift g, welder in ein in der Hebelgabel angebrachtes Loch paßt, dient um 
das Drehen der Schraube zu verhindern, fo daß die Schraube horizontal und 
die Meflerfehneide nach Unten gekehrt erhalten wird. 

Einige Mafchinenfabrifanten erfezen den Stift T durch eine cylindriſche 
Höhlung in der Mitte des Ventils, in welcher ein ovales Stüf liegt, deſſen 
oberes Ende in eine Keine Vertiefung paßt, die in dem Hebel L angebracht 
ift. Der Druk des Hebels wird fo durch das ovale Stuͤk dem Ventile mit- 
getheilt, und das Ganze bildet ein abgegliedertes Syſtem. Diefe Anordnung, 
welche gewiß gut ift, wenn die fefte Achfe, um welche fi der Hebel dreht, 
nicht richtig geftellt ift, ſcheint überfläffig, wenn diefelbe in der Berührungs- 
ebene des Hebeld mit der Spize von T liegt. 


Ueber die offenen Manometer. 


Fig. 9 ſtellt einen offenen Manometer mit Quekfilbergefäß und Glasröhre 
dar, welcher noch einen Druk von 6Y, Atmofphären angibt. 

Fig. 10 ift ein verticaler Durchfchnitt durch die Achfe des Gefäßes und 
der Nöhre; 

Fig. 11 ein horizontaler Durchſchnitt des volkftändigen Manometers nad) 
der Linie XV, Sig. 10. 

Das Gefäß a,b,c,d ift von Schmiedeifen. Es befteht aus einem Prisma 
von guadratifcher Baſis, 0,06 Meter Seitenläange und 0,17 Met, Höhe. Sn 
der Richtung der Prismenachſe wurde die chlindrifche Höhlung m,n von 0,04 
Met, Durchmeffer und 0,106 Met. Tiefe ausgebohrt, und auf dem Grunde 
derfelben, in derfelben Richtung die kleinere cylindriſche Höhlung m’,n‘, in 
welche das Ende der Glasröhre T hineinreihen muß. Diefes Gefäß ift oben 
durch eine vierefige Eifenplatte p gefchloflen, welche wie ein Pfropf in das 
Gefäß hineinreiht, und an den vier Eken durch die vier Schrauben v,v,v,v, 
Fig. 11, auf den Nand des Gefäßes aufgefchraubt ift. Zwiſchen das Gefäß 
und die Platte kommt ein wenig Kitt, und durch das Anziehen der Schrauben 
wird der hermetiſche Verſchluß hergeftellt. Die eylindriſche Deffnung in der 
Platte p ift mit einem Gewinde verfehen und wird durch den eifernen Pfropfg 
verfchraubt. Der Pfropf ift ein wenig weiter ausgebohrt als die Glasroͤhre 
außen dik ift. Nach Unten zu verengert fih diefe Deffnung wieder, fo daß 
die Slagröhre gerade noch hindurchgefteft werden Fann, Der dadurch ent: 
ftehende Rand verhindert, daß der Kitt, womit die Nöhre in den Pfropf 
gefittet wird, in das Gefaß kommen Tann. In einer der Seitenwände des 
Gefäßes ift unmittelbar unter dem Pfropf q ein Loch S gebohrt, auf welches 
mittelft eines Randes eine Kleine horizontal gebogene Röhre X aufgefhraubt 
ift, die den obern Theil des Gefäßes mit einer eifernen Nöhre O von 0,015 - 
Meter innerm Durchmefler in Verbindung fest. Die Röhre O ift an der - 
Seite des Brettes, auf welches dag Inftrument aufgefchraubt ift, befeftigt 
und unterhalb des Nöhrchend x um einige Centimeter verlängert. Ihr Ende 
iſt durch einen Pfropf verfehraubt. Sie hat eine Länge von 4 Meter und ift 
oben duch einen ähnlichen Pfropf verfhraubt; unmittelbar unter diefem Pfropfe 
ift die (gewöhnliche) Verbindungsröhre mit dem Dampffeffel mit ihr verbunden. 
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Die Glasröhre T hat ungefähr. 0,003. Met, innern, und 0,009 — 0,010 
Met. äußern Durchmefler. Ihre Länge hängt von dem Maximum des Drufeg, 
welhen man mit dem Manometer meflen will, ab. 


Diefes Inſtrument muß mit Queffilber gefüllt und an feinem Plage an- 
gebracht werden, Die Bohle von Tannenholz, worauf das ganze Manometer 
befeftigt ift, ift durch eiferne Haken an eine verticale Mauer angeheftet. Nach— 
dem man die Glasröhre weggenommen hat, gießt man in das Gefäß durch 
das in dem Pfropfe q befindliche Loch die nöthige Menge Duekfilber. Diefe 
hängt von dem innern Durchmefler der Glasröhre und ihrer Lange ab. Sft 
das Quelfilber in der Roͤhre bis zu dem Punkte geftiegen, welchen es nicht 
überſchreiten fol, fo muß dad Quekfilber in dem Gefäße wenigftens noch einen 
halben Gentimeter über der Deffnung m/,n‘ ftehen. N’ fey das Niveau des 
Quekſilbers in dem Gefäße. Man fteft nun die Glasröhre fo tief durch den 
Pfropf q, daß ihr unteres Ende noh 4 — 5 Millimeter von dem Grunde der 
Höhlung m/,n’ abfteht. Hierauf wird die Glasröhre an die Bohle durch 
mehrere leihte Bänder, welche jedesmal einen Meter von einander entfernt 
find, befeftigt, nachdem man vorher zwifchen jedes Band und die Röhre ein 
wenig Baumwolle gelegt hat. Die Bander werden nur leicht angezogen, fo 
daß fih die Röhre ihrer Lange nach in denfelben verfchieben kann. Man Fittet 
dann die Röhre in den Pfropf q mit etwas Brunnenkitt, oder bloß mit etwas 
fhlechtem Siegellaf, dag man auf 70 — 80° Gelf. erwärmt, fo daß es in den 
eingförmigen Zwiſchenraum zwifchen Röhre und Pfropf läuft. Während diefer 
Dperation erwärmt man auch den Pfropf mit einer rothwarmen Schmiede: 
zange und erleichtert das Einfliegen des Lafes dadurch, daß man die Nöhre 
ihrer Lange nach ein wenig bewegt, Vorher hat man die Nöhre da, wo fie 
in dem Pfropfe fteft, ein wenig matt gefchliffen, um das Haften des Lakes 
zu befördern. 


Iſt die Glasröhre fo verkittet, fo läßt man das Gefäß und den Kitt er- 
kalten, fchraubt hierauf den Pfropf, welcher die Röhre O oben verfchließt, ab 
und füllt die Röhre ganz mit Waller an, welches, indem es durch die Com: 
municationsröhre x fließt, über dem Quekſilber im Gefäße fich ausbreitet. 
Hierauf verfchließt man die Röhre O wieder mit dem Pfropfe. Der Druf 
der Waflerfäule bringt nun das Queffilber bis auf eine gewiſſe Höhe zum 
Steigen. Der Punkt, auf welchem fo die Quekfilberoberflähe in der Röhre 
ftehen bleibt, gibt den erften Theilpunkt für die Manometerfcala und wird 
mit der Ziffer 1 (eine Atmofphäre) bezeichnet. Von diefem Punkte aus theilt 
man die Bohle nah Dben in gleihe Theile, wovon jeder Y,, Atmofphäre 
entfpricht. Der Zwiſchenraum zwiſchen zwei Theilftrihen muß gleich ſeyn 
0,076 Meter, dividirt durch die Einheit, zu welcher das Verhältniß des Qua- 
drates des innern Durchmeflers der Glasröhre zum Quadrate des Durch— 
meſſers des Gefäßes addirt wurde. Verhalten fih 3. B. die Durchmeſſer der 
Röhre und des Gefäßes wie 1 +10, fo ift die Entfernung zweier Theilftriche 
> 75 Millimeter und 0,25. In der Praris Fann man eine fo Fleine 
Eorrection vernachläffigen. Die Glasröhre und die getheilte Bohle muͤſſen 
lang genug feyn, fo daß man mit dem Manometer noch einen Druk meſſen 
Zaun , welcher eine oder anderthalb Atmofphären größer. ift als der Drut, 
welchen der Dampf in dem Keſſel haben darf. Soll z. B. ein Keſſel Dampf 
von 5 Atmofphären (A Athmoſphaͤr. über den aͤußern Druk) liefern, fo müſſen 
mit dem Manometer wenigſtens 6. Atmofphären gemeflen werden Eönnen, was 
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für die Glagröhre und die Bohle eine Länge von 5 X 0,76 — 3,80 Meter 
vom erften Theilftriche angefangen gibt. Die ganze Länge der Bohle wird 
dann ungefähr Y,, größer als 3,80 Met. feyn, wegen der Erhebung des 
Queffilbers bis zum erften Theilftriche durch das Gewicht der Warfferfäule in 
der Röhre O. 

Die Scala muß von dem Manometerverfertiger gemacht fern. Das Quek— 
filber wird befonders verfchift, und eg wird gut feyn, eine zweite Glasröhre 
zum Auswechfeln beizugeben. Der Eigenthuͤmer des Dampfapparates muß 
das Gewicht des Queffilbers Fennen; da man aber das Inſtrument gewöhnlich 
nicht gefühlt an den Ort feiner Beftimmung bringen Eann, fo muß es an fei- 
nem Plaze von Neuem mit al der angegebenen Sorgfalt zufammengeftellt 
werden. Man wird fich hiebei von der Genauigkeit der Scala, oder vielmehr 
von derjenigen ihres Anfargspunftes überzeugen koͤnnen. in folches Ma: 
nometer muß fo geftellt feyn, daß die Theilftriche der Scala, auf welchen ge 
wöhnlich die Oberfläche des Quekfilbers fteht, ungefähr die Höhe von dem 
Auge des Keflelheizerd oder Mafchinenwärterd haben, und daß der obere Theil 
der Nöhre O, da wo die Verbindungsröhre mit dem Keffel einmündet, etwas 
höher liegt, als die Einmündung der Nöhre in den Keffel. Iſt diefe lezte 
Bedingung, welche gewöhnlich mit der erften vereinbar ift, erfüllt, fo wird 
das Manometer mit einer großen Genauigkeit den Druf des Dampfes an: 
zeigen, denn während der Keffel mit Dampf angefüllt ift, wird die eiferne 
Nöhre © beftändig voll Waſſer ſeyn, deffen Druk mit dem des Dampfes auf 
das Quekſilber wirft, während die Verbindungsröhre, welche gegen den Keffel 
zu geneigt ift, nur Dampf enthalten kann. Da der Druk des Dampfes dur 
eine lange verticale Waflerfaule auf das Queffilber übertragen wird, fo kann 
fih das Gefäß niemals erwärmen; man hat alfo nicht zu befürchten, daß der 
Kitt oder Lak, womit die Glasröhre in den Pfropf q gefittet ift, weich wird, 

Es läßt fich Feine andere Urfache denken, warum das Manometer in Un— 
ordnung fommen oder verderben follte, ald das Zerbrechen der Glasröhre, 
welche übrigens leicht zu fchüzen ift, und das Verftopfen des untern Theiles 
der Röhre durch die im Waffer enthaltenen, oder vom Dampf mitgeführten 
Unreinigfeiten. Das Erfezen einer zerbrochenen Glasroͤhre kann ohne Schwierig- 
keit gefchehen, und verurfacht nur fehr geringe Koften. Man leert dabei zuerft 
die Röhre O aus, indem man den Pfropf, welcher fie unten verfchließt, ab- 
fhraubt, damit das Quekſilber gänzlich in das Gefäß zurüffällt. Hierauf 
nimmt man das Ende der zerbrochenen Röhre, welches in dem Gefäße fteft, 
heraus. Um dieß zu Finnen, hat man nur durch Erwärmen den Kitt weich 
zu machen, mas leicht Dadurch gefchieht, daß man den Pfropf q mit einer 
zur Dunfelvothgluth erhizten Zange erfaßt. Sollte Queffilber verloren ge: 
gangen feyn, fo muß man ungefähr eben fo viel zugießen, ald verloren ges 
gangen ift, und hierauf Fittet man die neue Röhre ein. Die eifirne Röhre 
Fann fehr leicht gereinigt werden. Man unterbricht die Verbindung mit dem 
Keffel, fhraubt die beiden Pfropfe, welche die Nöhre O verfchließen, ab, rei: 
nigt fie, und füllt fie wieder mit reinem Waſſer voll. 

Um den Verluft von Quekfilder zu vermeiden, welcher durd die obere 
Mündung der Glasröhre ftattfinden Fönnte, wenn die Oscillationen der Quef: 
filberfaule durch zu rafche Zunahme des Dampfdrufes zu heftig würden, kann 
man diefe Mündung durch einen hölzernen, nicht verkitteten Pfropf ver: 
ſchließen, der durch einen Bügel von Eifendraht, der auf der Bohle befeftigt 
ift, gehaltengwird, Die Äußere Luft wird fo zwifchen dem Pfropfe und der 
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Glasroͤhre eindringen Finnen; im Falle einer zu ſtarken Oscillation der Quef- 
filberfäule aber wird der Pfropf das Audtreten des Metalles verhindern. Es 
dürfte auch vortheilhaft fern, das untere Ende der Glasröhre zuzufhmelzen, 
und ein Feines Loch ganz unten am der Seite anzubringen, mwodurd das 
Quekſilber in die Röhre gelangen Fann; dann koͤnnte man die Röhre auf dem 
Grunde des Gefäßes aufftehen laffen. Endlih möchte es auch noch bequem 
ſeyn, unten in das Gefäß ein Feines Loch zu bohren, welches mit einer 
Schraube zugefchraubt wird, damit man durch daffelbe das Queffilber ablaffen 
fann, um es entweder zu wiegen oder zu reinigen, ohne daß man fonft an 
dem Inſtrument etwas abzunehmen hätte. 

Ein offenes Manometer, wie es in Fig. 9 dargeftellt ift, welches noch 6 
Atmofphären anzeigen Fann, erfordert höchfteng 1 Kilogr. Queffilber, deifen 
Werth 12 Fr. ift. In der Slasfabrif zu Choiſy-le-Roi Fann man Glas- 
röhren von 4,50 Met. Länge um 5 Fr. haben. Die Eifenröhren von 0,015 
Meter Durchmeffer werden in der Niederlage des Hrn. Sandillot(zu Paris) 
um 2 Fr. 50 Gent. per laufenden Meter verkauft, und zwar in Längen von 
0,60 — 4,00 Meter. Hieraus geht hervor, daß die offenen Manometer für 
den Druf von 5 — 6 Atmofphären fehr billig von Verfertigern phufifalifcher 
Snfteumente hergeftellt werden koͤnnen. Im Nothfalle koͤnnen fie auch in jeder 
Mafchinenfabrif gemacht werden. (Siehe die Tabelle auf der folgenden Seite.) 


Ueber den Warn-Shwimmer (Alarm - Schwimmer.) 


Fig. 12 ift ein verticaler Durchfchnitt des Warnſchwimmers, welchen die 
Gentralcommiffion für Dampfmafchinen ausführen läßt. L,M ift die obere 
Keffelwand, auf welcher man mittelft Schrauben da3 Ende der Fupfernen 
Köhre I befeftigt, die einen Apparat trägt, der den Pfeifen auf Xocomotiven 
ähnlich ift. Ein Stein F, oder irgend ein Körper, der fchwerer als Wafler 
ift, wird an die verticale Stange T gehängt, deren oberes Ende die Kleine 
Mündung O verfchlieft. Das Gewicht des Steines ift Durch das Gegen: 
gewicht P und den Hebel B zum Theil aufgehoben. Xezterer hängt mit zwei 
Mefferfehneiden in einer Gabel, die das Ende der Stuͤze S bildet, welde an 
der Keffelmand befeftigt ift. Das Gegengewicht P ift auf dem Hebel B ver: 
fhiebbar. Man befeftigt eg mittelft einer Stelffehraube an der Stelle des 
Hebels, wo es dem Steine, der bis zu 5/, nder ſeiner verticalen Höhe in 
das Waſſer eingetaucht ift, das Gleichgewicht halt. Da die Lange der Stange T 
übrigens fo beftimmt ift, daß der Stein zu %/, oder ’/, im Waſſer ift, wenn 
daifelbe die normalmäßige Höhe im Keſſel hat, während ihr oberes Ende noch 
die Deffnung O verfchließt, fo folgt, daß ſobald das Wafler im Keffel finkt, 
das Gewicht des Steines überwiegend wird, die Stange T niederdrüft und 
die Oeffnung O öffnet. Der Dampf ftrömt dann durch mehrere Deffnungen 
wie b,b in den ringförmigen Raum a,a, von wo aus er dann durch den 
engen, Freisförmigen Spaltm,n gegen den Rand der Glofe C getrieben wird. 


Das Gewicht des Steines muß, wenn dad Waſſer im Keſſel finkt, das 
‚Gegengewicht P heben, und auch nocd den Dampfdruf, welcher auf die Quer- 
flähe der Mündung O kommt, überwältigen. Man gibt daher diefer Muͤn— 
dung einen fehr Kleinen Durchmeſſer, befonderd wenn der Dampfdruk ehr 
beträchtlich ift, um nicht genöthigt zu feyn, dem Steine zu, große Dimenfionen 
zu geben, was unbequem feyn koͤnnte. Man braucht zu diefem Alarmſchwim— 
mer 3,82 Kilogr. Bronze oder Meffing zu 4 Fr. 30 Gent. per Kilogramm. 
7 Kilogr. Eifen für den Hebel, die Schrauben und das Gegengewicht, a 50 Gent. 
per Kilogr. und einen Stein von 23 Kilogr. Gewicht, welcher beiläufig auf 
6-$r, zu ftehen kommt. 
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Tabelle der Spannkraͤfte des Wafferdampfs bei feinem Na 
simum von Dichtigkeit und der correfpondirenden Tempera: 
turen, von 1 — 24 Atmofphären. 


E pannfraft der Höhe der Quekfilber- |Entiprechende Tem- | Druf des Dampfes 
Dämpfe, wobei der | fäule(beiu'Zemp.),| peraturin Graden | auf einen Quadrat: 
DrukderAtmofphäre | welche die Spann: | nad) dem hundert: | centimeter derKeffel: 

als Einheit Eraft der Dämpfe |theiligen Queffilber: | fläche oder des 
angenommen ift. mißt, thermometer, Sicherheitspentils, 


Atmofphären, Meter. Grabe, Kilogramme, 
1 0,76 100,0 1,033 
il, 1,14 112,2 1,549 
2 1,52 121,4 23,066 
21/ 1,90 128,8 2,582 
3 2,28 135,1 3,099 
31%, 2,66 140,6 3,615 
4 3,04 145,4 4,152 
a!), 3,42 149,06 4,648 
5 3,80 153,08 5,165 
51), 4,18 156,8 5,681 
6 4,56 160,2 6,198 
6'/a 4,94 163,48 6,714 
Z 5,32 166,5 7,231 
75 5,70 169,37 7,747 
8 6,08 | 172,4 8,264 
9 6,84 177,1 9,297 

10 7,60 181,6 10,330 
11 8,36 186,05 11,363 
12 9,12 190,00 12,396 
13 9,88 193,7 13,429 
14 10,64 197,19 14,462 
15 11,40 200,48 15,495 
16 12,16 203,60 16,528 
17 12,92 206,57 17,561 
18 13.68 209,4 18,594 
19 14,44 212,1 19,627 
20 15,20 214,7 20,660 
21 15,96 317,2 21,693 
23 17,48 221,9 23,759 
24 18,24 224,2 24,792 
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XCV. 
M usa drei bobre.. . 





Smith’ Dampferzeugungsapparat, 


Andrew Smith erfand einen Dampferzeugungsapparat, ber aus einem guß— 
eifernen Kaften befteht, in welchem man eine leicht fchmelzbare Metalllegirung auf 
einee Semperatur von 210 — 260° E. erhält, Durch diefes Metallbad läßt man 
eine Röhre von 2550 Millimeter Durchmeffer, fchlangenformig oder im Zikzak 
gebogen laufen, welche mit ihren beiden Enden aus dem Kaften hervortritt. Diefen 
Apparat, welcher kaum ein Zehntheil des Raumes einnimmt, defjen man zu 
einem gewöhnlichen Dampfkefjel bedarf, fezt man in einen mit Steinkohlen oder 
Kohks geheizten Ofen. Das eine Ende der Röhre wird nun mit der Röhre in 
Verbindung gejezt, die den Dampf in eine Mafchine leitet, am andern Ende der: 
ſelben bringt man eine Drufpumpe an und fobald Wafjer in die Schlangenröhre 
gelangt, verwandelt es ſich plözlich in Dampf, bei einem Druf, weldyer von der 
Temperatur abhängt. Man ann die Pumpe entweder continuirlich oder von Zeit 
zu Zeit wirken laffen und hat die Gefahren nicht zu befürdten, welche aus dem 
Sinken des Wafferftandes in gewöhnlichen Dampfkefjein hervorgehen, mas ber 
Erfinder ald einen Hauptvorzug feines Apparats betrachtet, Die von Smith 
angewandte @egirung beginnt bei 460°, zu fchmelzen, nimmt die Wärme 16mal 
ſchueller an als Waffer und bildet ein Wärmerefervoir, welches durch das Waſſer 
nicht erfchöpft werden kann, wenn die Speifung gehörig regulirt wird. (Moniteur 
industriel 14. April 1844.) 





Neues Mahlmüplenfyftem, erfunden von dem k. f. öſterr. Polizei- 
Dbereommiffär Bernhart zu Bregenz und dem Fabrifbeftzer Anfelm 
Brielmair zu Lerchenau. 


Diefes Syftem (welches von den Erfindern als Geheimniß behandelt wird) 
ift feit dem 19, Febr, I, 38, unausgefezt mit dem beften Erfolge in Ausübung, 
wie die angefügte (der Nedact. des polyt. Journals eingefandte) Protofollver- 
Handlung nachweiſt. 


A. In Beziehung auf die Conſtruction und Befhaffenpeit. 


1) Der aus drei Mafchinen beftehende Mechanismus enthält nur theils 
eiferne, theils ftählerne Beſtandtheile, und ift im Werhältniß zu feinen außer: 
ordentlichen Leiſtungen ſehr einfach conftruirt und fehr Elein. 

Drei Maſchinen diefes Getreidmahlmühlenmechanismus bilden ein foaenanntes 
Getreidmahlmüplenfyftem, und diefe Eommen drei Steinmahlgängen gleich. Sie 
toften 7000 fl. R. W. Die erfte Mafchine vermahlt das Getreide jeder Art zu 
Gries; die zweite vermahlt in zwei Abtheilungen den von der erſten Mafchine 
erzeugten Gries zu Mehl und die dritte vermablt den Weberreft des Schrottes zur 
lezten Abfonderung des Griefes von den Kleien, 

3) Die Abnüzung der Mafchinen und ihrer einzelnen Beftandtheile ift nur 
fehr unbedeutend, und fomit ihre Inftandhaltung nicht Eoftfpielig. 

3) Die Unterbringung und Aufftelluna der Mafchinen fordert bei ihrer ein- 
fachen Sonftruction nur ein befcheidenes, nicht geräumiges oder Eoftfpieliges Local, 
da jede derfelben an der Bafis etwa 6 Quadratſchuh einnimmt, und in der Höhe 
ungefähr 5 Schuh erreicht. 

4) Diefer Mechanismus bedarf weniger Triebkraft, als die Stein, Walz-, 
amerikanifchen und alle andern unter welch immer einem Namen bekannten 
Mühlen, Es bedarf ein Spftem fammt allen dazu gehörigen Puzmafchinen 
hoͤchſtens 5 Pferdekraͤfte. 

5) Die Bedienung der Maſchinen iſt Leicht, und fordert weniger Menſchen⸗ 
hände, als alle eben bezeichneten Mühlen. 


B. Sn Beziehung auf die Leiftungen, 


6) Mit diefem Muͤhlenmechanismus kann gang für fih allein ohne alle 
Beihütfe einer Steinmühle jede Getreidegattung ganz beliebig fowohl auf trofnem 
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als naffem Wege vollfommen zu Mehl vermahlen werden, womit jedem Be: 
dürfnifje im Verbrauche, und zwar eben fo fehr im Verbaken als im Verkochen 
genügt wird, 

7) Es fann damit ferner im Vergleiche mit den Reiftungen der bisher be— 
Fannten wie immer Namen habenden Mühlen in derfelben Zeit cin viel größeres 
Quantum von Getreide zu Mehl vermaplen werden, Cs zeigte ſich bei der vor 
einer gerichtlichen Sommiffion in Beiziehung vieler in- und ausländifcher fach: 
verftändiger Männer vorgenommenen Mahlprobe, daß ein Syftem diefer Mafıhinen, 
die nicht mehr als 10 Zoll in der Breite haben, in einer Stunde 317 Pfd. Kern 
öfterr. Gemwicht3 vermahle, und daß ſich vieles Quantum des Erzeugnifies in 
eben demfelben Maafe in derfelben Zeit fteigere, als die Mafchinen größer an: 
gefertigt werden — was beliebig gefchehen kann — da eine Vergrößerung der 
Mafchinen gleichen Schritt mit derſelben Wirkungsäußerung hält. Daß eine 
gute Steinmühle in einer Stunde nicht mehr als 100 Pfd. Kern zu Mehl zu 
bermahlen vermag, ift eine bekannte Sache, wornach ein Syſtem diefer Mafchinen, 
das drei Mahlmühlgängen gleich kommt, in derfelben Zeit mehr als das Drei- 
fache leiftet. 

8) Da diefe Mafchinen fehr rein mahlen, und insbefondere den Kleien den 
Mehlſtoff vollkommen entziehen, fo ergibt ſich hiebei die thatfächliche Folge, daß 
mit dieſen Maſchinen aus dem Getreide im allgemeinen nicht nur ein beſſeres, 
ſondern auch ein viel groͤßeres Quantum von weißem Mehl erzeugt wird, als 
dieß auf allen andern Mühlen moͤglich iſt. Auch kann man mittelſt derſelben 
beliebig viele Sorten von Gries und Mehl erzeugen. 

9) Da die Vermahlung in geſchloſſenen Maſchinen geſchieht, fo iſt hiebei 
die Verſtaubung um zwei Drittheile geringer, als ſolche bei andern Muͤhlen iſt. 

10) Da ferner mittelft diefes Muühlenmechanismus die Vermahlung des 
Setreides chne eine gewaltfame Zerquetfcehung und mit einer außerordentlichen 
Schnelligfeit unter beftändiger Luftftrömung, fomit ohne fehädliche Erwärmung 
vor fih geht, fo leidet der in dem Getreide enthaltene Kleber, als Eſſenz des 
Mehles, gar nichts, während derfelbe bei den Walzmühlen durch die außerordent- 
lich gewaltfame Zerdrüfung des Getreides bei dem mehrmaligen Durchgange durch 
die vielen Walzen, und bei den Steinmühlen dur die ftarfe Erwärmung des 
Getreides und Briefes in Folge des fo lange andauernden Herumfchleifens unter 
den Müphlfteinen, bis es ſolche verläßt, nicht nur fehr Leider, fondern theilweife 
fogar zerftört wird, wodurch der innere Gehalt des Mehls fehr herabgefezt wird, 

11) Daraus ergibt fih von felbft, daß das mit ſolchen Mafchinen erzeugte 
Mehl nicht nur viel beffer und nahrhafter, fondern auch wegen des reinen Korn 
geſchmaks, den das Mehl bei der eigenthümlichen Behandlung des Getreides im 
Bermahlen beibehätt, viel fchmakhafter als das auf andern Mühlen erzeugte 
Mehl iſt, und beim Verkochen, ſowie insbeſondere beim Verbaken bedeutend mehr 
Waſſer in dem Intereſſe der Verarbeiter zulaͤßt, ſo wie es auch viel mehr in die 
Hoͤhe geht, als dieß bei dem Mehl aller andern Muͤhlen der Fall iſt. 

Das auf dieſen Kunſtmuͤhlen erzeugte Mehl iſt daher ſowohl zum taͤglichen 
Hausverbrauche, als insbeſondere zum Verbaken um ſo mehr geeignet und geſucht, 
als ſich bei den gemachten Bakproben gezeigt bat, daß aus 100 Pfd. Mehl der 
Bregenzer Mühle 145 —148 —— . 1. Laibe oder Weken, und aus 100Pfd. 
Mehl 128 Pfd. Kleinbrod, d. i. Brod zu 1 fr. per Etüf, gebafen werden kann. 

Aus auf andern Mühlen erzeugtem Mehl erhielten die dertigen Baͤker aus 
100 Pfd. Mehr 132 — 135 Pfd. Großbrod und aus 100 Pfd, Mehl 125 Pfd, 
Kleinbrod, 

12) Nachdem durdy die neuerfundenen Mühlen das Getreide mittelft eines 
nur aus Stahl und Eifen beftehenden Mechanismus zu Mehl vermahlen wird, 
fo ift das hierauf erzeugte Mehl vollfommen frei von allen Sandtheilen, und es 
ift fonach bei dem Gebrauche des erzeugten Mehles die ſchon ſo oft zur Sprache 
gebrachte Frage der Geſundheitsſchaͤdlichkeit in Folge der in ſolchem enthaltenen 
Sandtheile, die ſich, und zwar nicht ſelten, in groͤßerer Menge in dem Mehle 
befinden, das auf allen andern Mühlen erzeugt wird — da fich felbft die Walz- 
mühlen zum Ausmahlen der Steinmühlen bedienen muͤſſen — ganz befeitiget, &s 
ift fonach der Gebraud) diefes Mehls nebft all den vorbemerkten Vorzuͤgen auch 
aus Sanitätsrüffihten ber Anempfehlung werth. 

13), Der Eleine Raum, den die Aufftellung der neuerfundenen Getreidemahl⸗ 
muͤhlen in Anſpruch nimmt, und die geringe bewegende Kraft, die ſie benoͤthigen, 
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geſtattet ihre Aufſtellung ſelbſt auf Dampfſchiffen während der Fahrten, ſowie 
ihren Gebrauch durch Betrieb von Menſchenhaͤnden oder Thieren, wozu gar leicht 
die noͤthigen Einrichtungen getroffen werden koͤnnen. 

14) Mit dieſem Muͤhlenmechanismus kann auch für Braͤuer das Malz auf 
troknem Wege in beliebiger Schrottung, und zwar in viel groͤßerer Quantitaͤt 
in der nämlichen Zeit, als ſolches bei den Steinmuͤhlen der Fall iſt, gebrochen 
werden. 

Es genügt biezu nur eine Mafchine, und fie Fann zum Betriebe mit Menfchene 
händen oder durch Thiere eingerichtet werden. 

Diefe Malzbrehung auf trofnem Wege hat für die Bräuer den wichtigen 
Bortheil, daß das auf diefe Weile geichrottete Malz beliebig lang aufbewahrt 
werden Zaun, während das auf den Steinmühlen auf naffem Wege gefchrottete 
Malz ſtets alſogleich nady erfolgter Schrottung verbräut werden muß. 

45) Daß die Vermahlung des Getreides fowehl als das Schrotten der 
Gerfte durch diefen Mühlenmetanismus auf feine der Gefundheit fchädliche Weife 
vor fich geht, bedarf wohl Feiner Erörterung und Nachweiſung, da die Ver- 
mahlung ohne alle Manipulation auf dem ganz natürlichen Wege erfolgt, 


Anmerf, In dem zu Gräß erfcheinenden inneröfterr. Induſtrie- und Gewerbe- 
blatt vom 20. San, 1844, Nr, 6 ©, 23 heißt es: 

„‚Unter den übrigen auf den Handel von Zrieft einen wefentiichen Einfluß 
ausübenden und ihn zugleid; auch mächtig fürdernden Vehikeln fey der Außerft 
Iuerativen Dampfmühle gedacht, welche feit 10 Jahren in Zrieft befteht. 
Durch eine mit zwei großen Dampffeffeln verfehene Hochdrukmaſchine, welche 
eine Kraft von 60 Pferden befizt, werden 17 in vier Stokwerken über ein- 
ander befindliche Mahlgänge Tag und Nacht getrieben und täglich 250 Mezen 
Weizen vermahlen, Zur Bedienung der Mühle werden 24 Arbeiter in feche- 
ftündigen Schichten verwendet, '’ 

Wenn alfo diefe Mühle täglih 250 Mezen Weizen vermahit, melde 
a 80 Pfd. per Mezen 200 Entr, gleich zu ftellen find, fo beträgt derfelben 
Sahreserzeugniß in 300 Arbeitstagen 60,000 Entr, Die 17 Mahlaänge 
tommen ungefähr 6 Syftemen des neuerfundenen Getreidemahlmühlenmeda- 
nismus gleih, welche hoͤchſtens 30 Pferdefräfte zur Inganghaltung be- 
nöthigen, 

Wir nehmen an, daß ein Syftem unferer Mafchinen in einer Stunde nur 
3 Entr. vermahlt, was per Spftem innerhalb 24 Stunden 72 Gntr., fomit 
per Zag mittelft 6 Syſtemen, welche, wie bemerkt, ungefähr den 17 Mahl: 
aängen gleichfommen, 432 Entr. macht. Die gibt in 300 Arbeitstagen ein 
Sahreserzeugniß von 429,600 Entr., wornach fih mit unfern Mafchinen 
nebft der Erfparung der Hälfte der Kraftaufwandskoften, d. i. mit 30 Pferde: 
Eräften in derfelben Zeit ein Mehrerzeugniß per Jahr von beinahe 70,000 
Enten, herausftellt. 


Fortſchritte in der Fabrication des Flint» und Kronglafes in Franfreid. 


Hr. Bontemps, Director der Glasfabrik zu Choiſy-le-Roi bei Paris, 
lieferte fhon im Fahre 4840 den Optikern Scheiben von Flint» und Kronglas von 
40, 50 und fegar 60 Gentimeter Durchmefier (fein Verfahren bei deffen Fabri- 
eation ift im polytechn. Journal Bd. LXXIX ©. 44 beſchrieben). Die 22 Schmel- 
sungen, welche er im Jahr 1845 machte, gelangen alle und lieferten ihm 4000 
Kilogr, Flint und Kronglas; zahlreiche Aufträge veranlaßten ihn einen zweiten 
Dfen zu bauen, fo daß er in diefem Jahre 8000 Kilogr. Glas erzeugen dürfte. 
Einige Optiker ziehen eö vor, das Flintglas fchwach gelblich zu bekommen 
und faft alle empfehlen, das Kronglas nicht weiß zu machen: das arünliche Kron- 
glas, fagen fie, corrigire die Abweichung wegen der Farbenzerftreuung beffer und 
gebe den Bildern mehr Reinheit. Bontemps ift jedoch der Anfiht, daß durch) 
weißes Flint- und Kronglas tweniger Licht verloren geht und daß die Achromati: 
—— vollkommen erreicht werden muß, wenn die Kruͤmmungen gut berechnet 
wurden. 
Dem Bureau des longitudes hat Bontemps für die großen achromati— 
fen Ternröhren, welche ausgeführt werden follen, dag Glas zu einem faft un- 
glaublich billigen Preife angeboten. Er fagt in feinem Briefe an Arago: 
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„Eine $lintglasfcheibe für ein Fernrohr von 55 Gentimeter Deffnung 3* 
ungefähr 40 Kilogramme; dieſe berechne ich zu 10 Franes; es iſt dieß beiläufig 
der Preis, zu welchem ich ſonſt das Flintglas in Platten fuͤr Fernroͤhre von 
5—7 Gent. Oeffnung verkaufe; dieſe 40 Kil, zu 10 Fres. machen 400 Fres. 
Die Koften um es wieder zu erweichen, betragen beiläufig . .: 450 — 


Sch werde alfo diefe Scheibe von 55 Gentimeter liefern für . 550 Fres. 
Vor nicht langer Zeit, wo die Flintglasfabrication noch ziemlich unficher 
war, ſchaͤzte man eine folhe Scheibe auf vierzigtaufend France, Sch felbft 
babe eine Scheibe von 32 Gentimeter für drei taujend France und eine Scheibe 
von 38 Gentimeter für fünftaufend Fr. verfauft, 
Die Kronglasfcheibe von 55 Gentimeter wird beiläufig 25 Kilogr, 
wiegen, zu 10 Free, . s E . - E - . 2350 Free. 
Das Erweichen wird beiläufig Eoften . 4 4 R A . 200 — 


Summe 450 Fres. 
Die Flintglas- und Kronglasfcheibe für das Fernrohr von 55 Gentimeter 
Deffnung werden alfo nur taufend Franc Eoften, 
Eine Scheibe Flintglas von 1 Meter Durchmeſſer würde beiläufig 
150 Kilogr, wiegen, was zu 10 Fr. beträgt. : % : 1500 Fr. 
Die Koften für das Erweichen wären beiläufig . A 2 : 1000 — 


Summe 2500 Fr. 
i Die Kronglasfcheibe von 1 Meter Durchmeffer würde beiläufig eben fo viel 
Eoften, 

Um eine folche Scheibe herzuftellen, muß id) mir einen, größeren Dfen und 
größere Häfen anſchaffen; da aber die Operation fo fiher wie bisher bleiben 
wird, fo nehme ich an, daß fih die Auslagen hiefür durch den fortwährenden 
Verkauf von Flint» und Kronglas deken.“ (Comptes rendus, März 1344 
Nr, 11 und Mai Nr, 29,) 


Intereſſante Entdekung im Gebiete der Optik, 


Wir finden in allen Lehrbüchern der Optik und Naturkunde den Erfahrungs- 
faz aufgeftelt, daß das einzige pafjende Licht für mißroffopiihe Beobachtungen 
das Tageslicht fey, indem diefes reine weiße Licht, aus reflectirten Sonnen— 
ftrahlen gewonnen, die mikroſkopiſchen Gegenftände am beften ecleuchte, während 
das orange oder rothgelbe Licht einer Lampe oder Kerze das Auge unverhältniß- 
mäßig mehr angreife, als das milde Licht des Tages, Die Unvolllommenheit des 
Lampen oder Kerzenlichts fcheint von zwei Urfachen herzuffammen: einmal ift 
dafjelbe monochromatifch, andererfeits ift die Farbe, welche in demfelben im Ueber- 
fhuffe vorwaltet, eben die leuchtendfte, nämlich aelb. Die erſte Urfahe macht 
uns volltommen unfähig andere Karben bei diefem Lichte richtig zu beurtheilen, 
die andere verurfacht eine hochft unangenehmes und der Beobachtung nadhtheiliges 
Glaͤnzen der Gegenftände, Folgende Bemerkungen dürften uns in ben Stand 
fegen diefen Uebelftänden abzuhelfen. Die Zufammenfezung zweier Karben, die 
aus der Mifchung der Farben des einen Theiles des Spectrums mit denen des 
andern Theiles entftehen, bildet die weiße Karbe, Die beiden Farben, welche 
durch die genannten Mifchungen hervorgebradht find, und deren jede aus den 
Farben zufammengefegt ift, welche dazu gehören, um aus der andern weißes Licht 
zu erzeugen, nennt man gegenfeitig ſich ergänzende Karben — complementäre 
Farben, — Natürlich müffen fih nun diefe ergänzenden Farben nach der Natur 
des Lichtes und des WBrennftoffes richten. Iſt das Licht röthlich, fo muß man 
fich eines hellgrünen und eines blauen Glafes bedienen. Die einfachfte Art biefe 
eigentbümliche Farbe der Flamme zu finden ift die, das Polariſkop mit dem 
Mikroffop zu verbinden, dann in den Rahmen irgend einen Salzkryſtall, nur 
feinen mwürfelfürmigen,, zu bringen, hierauf den -Zerieger und den Polarifator fo 
anzuordnen, daß ihre Polarifationsebenen unter rechtem Winkel gegen einander 
gerichtet find und nun mehrere Kryſtalltheile zu unterſuchen, unter denen fich bald 
einer oder der andere finden wird, welcher — was man leicht durch Bergleichung 
beftimmen kann — genau die Karbe des Lichtes hat. Drebt man dann den Zer— 


Yeger herum, fo daß beide Polaritationsflächen parallel werden, fo wird man 


leicht die blaue Ergänzungsfarbe finden und darnach die Dichtigkeit dev Tarbe 


—— — 
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der Grasplatte beftimmen koͤnnen, welche man zwifchen das Licht und das Object 
bringen muß, um ein vollkommen weißes Licht auf lezteres zu veflectiren, 


(Suftr, 3tg.) 


Halmers Glyphographie oder galvanoplaftifche Platten ftatt der 
Holzfchnitte zum Abdrufen auf der Buchdrukerpreſſe. 


Dieß ift der Name, den der Erfinder — Palmer in England — feiner 
neuen Methode gegeben hat, mittelft deren er Platten zum Abdruf auf der Buch— 
druferpreffe wie fie für Holzfchnitte angewandt werden, auf eine fchnellere, wohle 
feileve und bequemere Art herftellt, als bisher, _ Diefe Platten ‚erzeugt er 
durch galvanoplaftifhen Niederfchlag und das erforderliche Modell dazu auf nach— 
befchriebene Weile, ine auf gewoͤhnliche Weife zubeveitete Kupfertafel wird 
geſchwaͤrzt und dann mit einer möglichft dünnen Lage einer undurchfichtigen 
wachsähntichen Maſſe bedekt, auf welche die gemwünfchte Zeichnung mittelft irgend 
eines beliebigen Verfahrens gebracht wird, Darauf radirt der Künftler mit 
Stahlnadeln verfchiedener Form, von denen Palmer der Haken oder Winkel: 
form mit fcharfer Schneide den Vorzug gibt, die Beichnung, Die Stahl» oder 
Radirnadel muß inzwifchen die Striche, die fie macht, von der Dekmaffe bes 
freien, das heißt diefelbe voliftändig entfernen und nicht bloß zur Seite drängen; 
der Künftler hat forgfältig darauf zu fehen, daß feine Kleinen Wachspartifelchen 
in den radirten Strichen liegen bleiben. Man radirt bis auf den Grund der 
Matte zuerft die tiefften Schatten; die Lichtpartien, welche bei der Platte mehr 
vertieft Eommen müffen, werden difer mit Maſſe gedeft, Bringt man diefe mit 
Sorgfalt behandelte Platte in einen galvanoplaftifhen Apparat, fo fchlägt ſich 
das Kupfer nieder, fällt zunächft auf die radirten Striche, wo die Kupferplatte 
entblöft ift, und überwäcft dann die höher gedekten Lichter, bis es endlich zu 
einer dünnen Pratte fi geftaltet, welche man mit einer Zinkplatte hinterlöthet 
und endlich zum Abdruf auf den Kloz befeftigt oder durch Glichiren weiter ver- 
vielfältigt. Es ift einleuchtend, daß die vertieft in die halbweiche Maffe, womit 
die Kupferplatte bedeft ift, radirten Striche auf der galvanoplaftirten Platte er- 
hoͤht zum Vorfchein Eommen müflen, und daß demnach die Zeichnung rechts auf 
die Dekmaffe getragen werden fann, weil fie beim Abdruf der galvanoplaftirten 
Platte auch rechts erfcheint. Diefer Umftand, wie überhaupt die feichte Behand- 
lung der Nadel in der nicht harten Dekmaſſe gewährt große Vortheile für den 
3eichner , der unmittelbar feine Gonception auf die vervielfättigende Platte zu 
bringen vermag, ohne des meiten Ummwegs des Holzfchnittes zu bedürfen, auf 
t oftdie Idee des Zeichners durch Umgeftaltung ganz verloren geht. Sedenfalls 
muß die Urbeit auch rafcher und, kaum ift es zu bezweifeln, wohlfeiler vor ſich 
gehen. Das englifche Sournal — art union — welches über diefe glyphographiſche 
Methode, den Holzfchnitt zu erfezen, berichtet, gibt zugleich vier Suuftrationen 
nad) derselben, welche in der That nichts zu münfchen übrig laffen, und aus 
denen fich ergibt, daß die neue Kunft fich nicht minder für Leicht hingemworfene 
Skizzen mit hoben Lichtern als für fein ausgeführte und fchattirte Bilder eignet, 
Wir wollen nicht behaupten, daß man bereits den Holzfchnitt gang erreicht hat, 
jedenfalls aber wird die Glnphographie, in geſchikten Händen fortgebildet, nicht 
unbedeutende Erfolge für illuftrirten Druf haben, (a, a. O.). 


Neue Bomben. 


Vor nicht Tanger Zeit bot ein gewiffer Warner der enalifchen Regie: 
tung feine Erfindung einer neuen Art Bomben an, welche einellmgeftaltung des 
ganzen Artilleriewefens herbeiführen follte. Da er aber nicht zugeben wollte, daß 
in Woolwich die nöthigen Verſuche angeftellt werden, fo kaufte iym die Regierung 
fein Geheimniß nicht ab. Nun wurden aber vor Kurzem die Bomben eines an- 
dern Erfinders, Namens Buckingham, probirt, welder, wie Warner, fih 
ber galvanifchen Batterie zum Abfeuern feines neuen Projectils zu bedienen fcheint, 
Die Artillerie » Dfficiere, welche beauftragt waren, den Verfuchen beizumohnen, 
ließen aus zwei 32er Haubizen, welche 380 Meter vom Ziel entfernt ftunden, 
Bomben werfen, Die erſte ging am Biel felbft in die Erde; die zweite Fam bei— 
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nahe an derfelben Stelle an, die dritte drang durch den das Ziel bildenden Ver— 
fchlaa; drei andere Bomben gaben gleiche Wefultate und alle barften genau im 
feiben Augenblik. Diefe Bomben fcheinen die beften zu feyn, die je gemacht 
wurden, weil fie genau in dem Augenblife barften, welchen der Erfinder an- 
gegeben hatte und nachdem fie den vorausbeftimmten Weg durdlaufen hatten, 
während der Haupteinwurf gegen die Bomben, mit welchen bis jezt Verſuche 
angeftellt wurden, die Gefahr des zu frühzeitigen Berftens war, welches bie- 
weiten fchon beim Austreten aus der Mündung des Gefchüges erfolgte. (Moni- 
teur industriel, 28. April 1844.) 


Verfahren um einem Wein, der beim Abftechen auf ein Schimmel 
enthaltendes Faß gefommen, den üblen Geruch zu benehmen. 


Hr. ©. Dael jun. beantwortet die Frage: „welche Mittel find anzu— 
wenden, um einem Wein, der beim Abftedhen auf ein Schimmel enthaltendes Faß 
gekommen, diefen üblen Geſchmak zu benehmen, ohne jedoch den Wein in feiner 
Stärke zu fhwädjen, oder ihm fein Bouquet zu nehmen“ (in den Verhandlungen 
des Gewerbvereins für das Großherzogthum Heffen) folgendermaßen: 

‚Sm allgemeinen ift der Schimmelgefchmat felten mehr ganz zu vertreiben, 
weshalb dern auc die Hauptforge jedes umfichtigen Küfers darauf hingehen muß, 
im Keller Eeine fchimmeligen Fäffer zu dulden, fondern diefelben entweder ganz 
aus dem Wege zu fhaffen oder ſolche mit gelöfchtem Kalk tüchtig auszubrühen, 
damit dadurd) der im Faß befindliche trofene Schimmel losgeweicht und fpäter 
durch Auspuzen und Schwenken des Fafjes gänzlich entfernt werde, Wie be: 
merkt, es ift ſchwierig diefen fehlechten Geſchmak für immer gaͤnzlich zu ver: 
treiben, insbefondere wenn die Bedingung geftellt wird, daß der Wein an feiner 
Stärke, oder feinem Bouquet nichts verliere. Bei jungen Weinen geht dieß 
wohl eher als bei älteren an; ebenfo bei foldhen, welche auf Eurze Zeit, etwa 
nur einige Monate lang in einem verdächtigen Kaffe gelegen haben, in ſchnelles 
Abftechen auf ein gutes ftark ausgefchwefeltes Faß und darauf eine ftarke Schoͤnung 
hilft alsdann dem Uebel gewoͤhnlich ab.“ 

Hr. Dael zählt ſodann die verſchiedenen Hausmittel auf, welche zu dem 
fraglichen Zwek vielfach empfohlen werden, bemerkt jedody, daß man ſich in der 
Erfahrung über diefe Mittel größtentheils getäufcht habe. Dagegen empfiehlt 
er folgendes Mittel, welches ſich bei Weinen, die bereits einen ftarfen Schimmel: 
geſchmak angenommen, als erprobt bewährt habe: 

„Man fticht den Wein aus dem fchlechten Kaffe auf ein ganz frifches, welches 
man vorher ſtark auggefchwefelt hat und füllt fodann ein Ohm ganz difen guten 
Drufenwein dazu, den man mwenigftens 4 Wodjen lang in dem kranken Faffe 
liegen läßt. Alle zwei bis drei Fage werden die Drufen vermittelft einer Schlag» 
fette tüchtig durch einander gepeifcht, fo dab der Wein ganz damit vermengt 
wird und die Drufen den Schimmelgeſchmak gehörig anziehen können. Nach 
4 Mochen wird der Wein ganz fauber in ein frifhes Faß abgezogen, und dann 
ſtark gefchont, worauf der Schimmelgeſchmak gewöhnlich verſchwunden ift.’’ 

Ein anderes, jedoch weniger rathfames Mittel findet Dr. Dael darin, den 
Wein auf frifhe Treftern zu füllen und dadurch in Gährung zu verfezen. Es 
verdunfte indeffen hiedurch der Wein zu viel, verliere an feiner Stärke, und 
ziehe auch gewöhnlich einen fremden Beigefhmaf an. Beffer noch fey es, zwei 
Ohm Moft auf ein Stuͤk zu füllen und den Wein hiedurch in Gährung zu 
bringen, wodurch man indeffen ganz anderen und fat neuen Mein erhalte, 
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Das neue Eiſenbahnſyſtem des Marquis A. von Jouffroy. 
Aus dem Technologiste. April 1844. ©. 397. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

In einer ausgezeichneten von Hrn. Germain Sarrut ver- 
Öffentlichen Abhandlung über Eifenbahnen, welche mit gewandter 
Feder die verfchiedenen bis auf den heutigen Tag ausgeführten 
Spfteme der Locomotion Fritifch beleuchtet, fezt der Berfaffer die 
Vervollfommnungen auseinander, welche heutzutage in der Con— 
firuction der Eifenbahnen wünſchenswerth erfcheinen, und geht fodann 
zur näheren Darftellung des von Hrn. Marquis v. Jouffroy ver- 
befjerten Spftems über. Wir entnehmen diefer Abhandlung das, 
mas zunächſt auf die Erfindung des Hrn. von Jo uffroy Bezug bat. 

Bervollfommnungen an der Eifenbahn. — Unſerm 
Spftem gemäß erhält die Bahn eine größere Spurweite, nämlich) 
2 Meter anftatt 1,5 Meter, ohne daß jedoch Diefe größere Breite 
ein größeres Terrain bedingte. Durch die neue Anordnung der 
Räder, wonach diefe in einem Gehäufe im Inneren der Seite deg 
Wagenfaftend rotiren, überfchreitet diefer nicht die Breite von 2,2 
bis 2,4 Meter. 

Die Bahn enthält drei Schienenlinien. Die mittlere Schiene 
iſt cannelirt oder gerieft und bildet die eigentliche Treibſchiene. Die 
Schienen des gegenwärtig üblichen Syftems fünnen als Seitenfhienen 
benüzt werden. Wir wünſchten, daß man auf der inneren Seite 
diefer Schienen und längs der ganzen Bahnlinie zwei um einige Cen— 
timeter über die Schienenoberfläche hervorſpringende Schuzhölzer 
(gardes en bois) anordnete, zur Verhütung des Abrollens der 
Convois, ° Wir bringen ein neues Syftem gußeiferner Schienen 
in Vorſchlag, welches ſchwerlich Foftfpieliger und doch weit dauer- 
bafter und fiherer wäre, als das gewöhnliche Syſtem gewalzter 
Schienen. Die Schienen follen, wie gewöhnlid auf Duerfhwellen, 
Längenbalfen (longrine:) u. f. w. ruhen, aber unter günſtigeren 
Bedingungen, welche der Bahn eine größere Solidität ſichern. 

Vervollkommnungen an der Locomotive. — Wir er- 
fegen die beiden Treibräder durch ein einziges von großem Durchmeffer 
2 bis 2,5 Meter), das im Innern aus Kreisfegmenten von hartem 
Holz beſteht, die fo angeorbnet find, daß die Faſern in ber 
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Richtung des Halbmeſſers des Treibrades laufen. Dieſes Rad läuft 
auf der in der Richtung ihrer Breite gerieften eiſernen oder guß— 
eiſernen Mittelſchiene. Auch könnte das Treibrad mit einem eiſernen 
cannelirten Reife verſehen ſeyn und auf einer Centralſchiene rollen, 
die aus Holzprismen beſtünde, welche zwiſchen zwei Längenbalfen 
angeordnet wären. 

Ein Rahmen, welcher die Cylinder und übrigen Theile des 
Mechanismus einſchließt, wird von dem Treibrade getragen. Dieſer 
Rahmen iſt durch ſtarke Scharniere mit einem zweiten verbunden, 
der den Dampfkeſſel trägt, und dieſer wieder mit einem dritten, 
welcher den Tender enthält. Die Locomotive ruht demnach auf fünf 
Rädern, von denen das größte den Impuls von der Dampfmaſchine 
erhält, und den ganzen Train mit ſich zieht. Die vier andern Räder, 
welche den Keſſel und Tender tragen, rotiren frei um ihre Achſen. 
Die Adhäſion der Peripherie des großen Rades auf der gerieften 
Centralſchiene geſtattet demſelben, ohne zu gleiten, Rampen hinan— 
zuſteigen; ſie dient zugleich dazu, an Abhängen die Geſchwindigkeit 
zu mäßigen. 

Die Art, wie die drei Rahmen oder Wagengeſtelle mit einander 
verbunden ſind, erlaubt denſelben, Curven ſelbſt von 10 Meter Halb— 
meſſer ſich anzuſchmiegen, ohne jene Gefahren befürchten zu müſſen, 
welche bei dem gewöhnlichen Syſtem durch das Abgleiten und die 
Centrifugalkraft herbeigeführt werden. Die beiden Cylinder theilen 
die Bewegung mittelſt Lenkſtangen und Krummzapfen einer an der 
Vorderſeite der Maſchine angeordneten horizontalen Welle mit. An 
dieſer Welle befinden ſich zum Behuf der Transmiſſion Räder von 


verſchiedenen Durchmeſſern, welche die Bewegung abwechſelnd der 


horizontalen Welle mittheilen. Die Transmiſſion wird durch Vau— 
canſomnſche Bandketten oder durch Laufriemen vermittelt, Die um 
Räder von verſchiedenen Durchmeſſern laufen, welche an der Achſe 
dieſes Rades befeſtigt ſind. Die oben erwähnte horizontale Welle 
iſt mit einem im Bereich des Conducteurs befindlichen Muff verſehen, 
um bald das eine, ‘bald das andere der Transmiſſionsräder in Ein— 
griff zu bringen, und auf diefe Weife, je nach Bedürfniß, die Ge: 


fhwindigfeit des Treibrades verändern zu können, ohne deßhalb die 


Sefhmwindigfeit der Dampffolben ermäßigen zu müſſen. 
Bervollfommnungen an den Waggons. — Der 


MWagenfaften, und mithin aud fein Schwerpunft, ift der Bahn näher 


gerüft. Die Näderachfen, der Schwerpunft des Waggons und der 
Angriffspunft der Zugkraft find durch diefe Tieferlegung des Wagen 
Faftens und durch den größeren Durchmeſſer der Räder in eine und 


diefelbe horizontale Ehene gebracht. Diefe Anordnung, welche die 


j 
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größten Winfel dev Stabilität erzeugt, befeitigt jede dem Convoi 
fhädliche Zerlegung der Kraft, und führt eben dadurch zum Marimum 
der Zugfraft, Die Wagen, welche die Eurven zu durdlaufen haben, 
befteben aus zwei Hälften, die durch zwei eine horizontale Drehung 
geftattende Scharniere mit einander vereinigt find. Jeder dieſer 
Halbwagen ruht auf zwei Rädern, die ſich frei um ihre Achfe drehen. 
Diefes Prineip der Gliederung ifolirt jedes Räderpaar und läßt ihm 
freies Spiel, wie bei einem zweirädrigen Cabriolet, das in den 
kleinſten Curven wendet, 

Vervollkommnungen im Transporte felbft. 


1) Da die Räder der Locomotive und der Waggons beinahe 
zweimal fo groß als bei dem gewöhnlichen Syſtem find, fo erhält 
man mit der gleichen Anzahl von Kolbenhuben eine ohne Vergleich 
größere Gefchwindigfeit, und mit einem geringeren Aufwande an 
Dampf die gleihe Gefhwindigfeit. 

2) Zur Erfteigung der Rampen oder zum Behuf des Waaren- 
transportes fann man durch DVBerminderung des Geſchwindigkeits— 
verhältniffes zwifhen dem Kolben und dem Rade diefelbe Quantität 
Dampfes bei verminderter Gefchwindigfeit confumiren, d. h. Diefelbe 
Kraft mit einer geringeren Gejchwindigfeit erzielen, 

3) Mit Hülfe der Adhäſion an der Gentralfhiene und eines 
mit großer Hebelfvaft auf das Treibrad wirfenden Bremsfranzes 
fann man beinahe augenbliftih die Locomotive anhalten und den 
Tender hemmen. Der Conducteur beherrſcht vermittelft eines gegen 
Die geriefte Gentralfchiene gebrüften ſchweren Hemmſchuhs den ganzen 
Convoi und kann die Wagen nah Willfür hemmen, Außerdem 
läßt eine fehr einfache an jedem Wagen angebrachte mechaniſche Ans 
ordnung dem Convoi in feinem Normalzuftande alle Freiheit; fobald 
-aber durch irgend einen Umftand ein Stoß erfolgt, fo wird die Er— 
fhütterung durch Federn unfhädlich gemacht, welche unmittelbar auf 
Duerftangen wirfen, die in Geftalt von Bremsklözen ftark gegen 
die Radfelgen drüfen, 

4) Die Locomotive ift mit alfen nöthigen Apparaten verfehen, 
um fremde Gegenftände aus der Bahn zu räumen. 

Anlegung der Bahn. — Es find bie jezt mehrere Mittel 
vorgeſchlagen worden, die Bahnſchienen mit dem Boden in fefte Ber- 
bindung zu bringen. Man bat die Schienenftühle befeftigt, 1) auf 
fleinernen Unterlagen; 2) auf hölzernen Querſchwellen; 3) auf 
auf Längenbalken; 4) auf Mauern, die entweder in der Richtung 
der Bahn oder perpendiculär zu derfelben gebaut find und im feztern 
Falle die Querſchwellen vertreten, 
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Unter allen dieſen Mitteln hat ſich durch die Erfahrung als 
dasjenige, welches den Erſchütterungen am beſten widerſteht und die 
ſanfteſte rollende Bewegung zuläßt, die Anwendung hölzerner Quer— 
ſchwellen oder flacher auf den nivellirten Boden gelegter Längen— 
balken erwieſen. In Frankreich hat man beinahe überall hölzerne 
Querſchwellen von 18 — 24 Quadratcentimeter eingeführt. Die 
Schienenſtühle ſind aber an den äußerſten Enden der Schwellen be— 
feſtigt, ſo daß das Gewicht des Wagenzugs das Erdreich an dieſen 
beiden Punkten einzudrüken ſtrebt, was häufig Senkungen zur Folge 
hat, und die Nothwendigkeit auferlegt, den Theil des Erdreichs, 
worauf die äußeren Enden der Querſchwellen liegen, öfters von 
neuem zu erhöhen. Die Stüzflähe jeder dieſer Duerfchwellen be- 
trägt überdieß durchſchnittlich nur 50 Duadratdecimeter ; fie 
liegen in Abftänden von 80 Gentimeter bis 1 Meter. Bei Ddiefem 
Spftem machen die Temperaturveränderungen, die durh die Spur: 
fränze der Näder veranlaßten Seitenftöße, die Erzitterungen und 
Diegungen in Folge des rafhen Darüberrolfens der ſchweren Loco- 
motive und der belafteten Waggons, nothwendiger Weife die Keile 
loker und erfchüttern die Pflöfe — eine Erfahrung, welde auf allen 
Eifenbahnen und namentlih auf foldhen, die mit großer Gefhwindig- 
feit befahren werden, fich beftätigt hat. 

Wählt man das Syftem gufeiferner Schienen, dem wir den 
Borzug geben, fo fann man die Duerfhwellen in Abftänden von 
1 Meter 59 Centimeter Tegen, ausgenommen in Gurven, wo fie 
etwas näher zufammengerüft werden; die Schwellen find 0,30 Gent. 
breit und 0,15 Gent. body, und befizen eine Stüzfläche von 75 Dua- 
dratdecimeter; fie find mit einer Rippe (cöte ou nervure) verfehen, 
welde die Beftimmung bat, diefelben unbiegfamer zu maden und 
die Gentralfchiene zu unterftügen. Bei diefer Anordnung wirft das 
größte Gewicht des Wagenzugs, nämlid) das der Locomotive auf die 
Mitte der Duerfhwelle. Der Druf vertheilt fih daher auf bie 
ganze Oberflähe — ein Umftand, welcher unferem Syſtem doppelt fo 
viele Stüzpupfte gibt, als das gegenwärtige Syftem darbietet. 

Sig. 3 ftellt diefe Bahnconftruction im ſenkrechten Durchſchnitte 
dar, Tift die Querſchwelle, N die erwähnte Rippe; R die geriefte 
Sentraffchiene; r, r find die gufßeifernen Seitenſchienen. Die Ber: 
bindung ber lezteren wird mit Hülfe von Doppelfeilen bewerfftelligt, 
die in Deffnungen zwifchen den Hervorragungen der Schienenftühle 
und den an den Schienenenden vefervirten maffiven Theilen getrieben 
werben. 

Will man indeffen bei den Schienen aus gewalztem Eifen ftehen 
bleiben, fo Tegt man über die Duerfchwellen einen Längenbalfen, 
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welcher mit ſeiner unteren Fläche auf dem Boden ruht. Dieſer 
Längenbalken trägt die Centralſchiene. Auf den äußeren Enden der 
Duerfhwellen find zwei andere Längenbalfen mit Schuzhößzern an— 
geordnet. Diefe Kängenverbindung befteht 1) aus einem 0,15 Cent. 
im Geviert haltenden Tannenbalfen; 2) aus einer Einfaffung von 
Eichenholz, welche den ſchüzenden Borfprung bildet und auf das 
Tannenholz genagelt if. Zur Aufnahme der Längenbalfen find die 
Querſchwellen bis zur Hälfte eingefehnitten. Die Schuzbalfen liegen 
an den Enden der Duerfohwellen in Einfchnitten von 2—3 Gent. 
Ziefe, und werden durch Pflöfe befeftigt. 

Fig. A ftellt diefe Konftruction mit gewalzten Schienen für 
Wagen mit Rädern ohne Spurfränze im fenfrechten Querſchnitte 
dar. L ift der Längenbalfen, warauf die Centralſchiene R vubt; 
r,r find gewalzte Schienen, welche nad der gewöhnlichen Methode 
in Schienenftühlen liegen; G,G Yängenbalfen mit Schuzplatten. 

Zwei von unfern drei gußeifernen Schienen befizen hervorſtehende 
Leiften, die dritte ift flah. Ihr Oefammtgewicht beträgt, mit Eins 
ſchluß der Schienenftühle, 180,000 Kilogr. per Kilometer; die guß— 
eifernen Schienenftühle wiegen 1500 Kilogramme. Für die Längen: 
balfen und Duerfhmwellen braudt man 120 Stères Holz, Man 
fieht, daß die Koſten unferer Conftruction mit gufeifernen Schienen 
ungefähr diefelben find, wie bei gewöhnlichen Eifenbahnen mit zwei 
Schienen, nämlih 45,000— 50,000 Fre. per Kilometer, Für den 
zweiten Fall, nämlich bei Anwendung gewalzter Schienen, würden 
die Koften des neuen Syftems in dem Berhältniß von 100 zu 125 
vermehrt werden, wiewohl ſich diefer Mehrbetrag durch gewiffe Er- 
fparniffe im Anfauf des Terraind, in der Conftruction, im Betrieb 
und der Unterhaltung der Bahn reichlich ausgleihen würde. 

Da bei dem gewöhnlichen Syftem das Gewicht der Yocomotiven 
13,000 — 15,000 Kil. beträgt, fo haben die Schienen unter dem 
Druf jedes Treibrades ein Gewicht von ungefähr 6000 Kit. zu 
tragen, weßhalb man diefen Schienen eine Dimenfion geben muß, 
die einem Gewichte von 35 Kil. auf den Meter entfpridt. Bei 
unferem Spftem dagegen haben die Seitenſchienen nur die Waggons 
zu tragen, alfo durch jedes Rad höchſtens 1000— 12,000 Kitogr. 
Diefem gemäß können wir das Gewicht der Schienen wenigftens um 
15 Kil. per Meter reduciren. Wir. geben ihnen indeffen 20 Kit. 
in der Ueberzeugung, daß eine hohe Tragkraft, insbefondere im vor— 
liegenden Falle, eine Hauptbedingung der Dauerbaftigfeit und Defo- 
nomie der Eifenbahnanlage fey. 

Die Spurweite der Schienen beträgt 2 Meter; der Zwifchen- 
raum zwifchen beiden Bahnen 1,5 Meter und die Breite der Fuß— 
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wege 1 Meter. Dieß macht für eine doppelte Bahn im Ganzen 
7,5 Meter — eine Breite gleich derjenigen, bie bei allen unſeren Bahnen 
eingeführt if, 

Die Locomotive, weldhe Fig. 5 in ber Seitenanficht, Fig. 6 
im Grundriß und Fig. 7 in ber porbern Anficht dargeftellt ift, befteht, 
wie oben bereits bemerft wurde, aus drei ähnlichen Rahmen oder 
Geftellen C,C’,C” die bei a und a‘ durch Scharniere dergeftalt mit 
einander verbunden find, daß fie ein in verticalem Sinne biegfames, 
den Eifenbahneurven fih anfchmiegendes Syſtem bilden. Die eigent- 
fiche Pocomotive ruht auf den beiden vorderen Geftellen C,C’. Das 
erfte Geftell enthält Die Eylinder, den Kaltwaflerbehälter und den 
ganzen Bewegungsmechanismus; das zweite Geftell C, welches ben 
Dampffeffel, die Warmwafferbehälter und den Feuerfaften trägt, ruht 
auf zwei Rädern, die fih frei um eine mit Federn verfehene Achſe 
dreben; das dritte Geſtell C” endlich enthält den Kohlentender, Bei 
diefer Anordnung fann das Nad R, welches die Centralfhiene mit 
feiner Rinne umfaßt, weder zur Rechten noch zur Linken fih neigen, 
noch die Verticalebene verlaffen, ohne vermittelt des Scharniers a 
das eine oder das andere der Räder C’/ zu heben; und da Diefe 
Räder mit dem bedeutenden Gewichte des Dampffefjels, des Feuer- 
faftens und der Nefervoirs belaftet find, fo ift die Stabilität des 
Apparates gefihert. Da ferner die untere Fläche des Rahmens 
der Locomotive dem Boden der Bahn bis auf 10 oder 12 Gentim. 
genähert ift, fo Fünnen die Ränder, welde die Kehle des Treibrades 
bilden, unmöglich fich über die Oberfläche der Gentralfchiene erheben, 
obne daß fih die entfprechende Seite der Locomotive vorber auf den 
Boden ftüzt. Der Apparat könnte alfo im Falle einer ſolchen Neigung 
nicht aus dev Bahn treten, ohne fih ganz zu erheben — ein Umſtand, 
welcher das Abrollen in gewiſſer Hinfiht unmöglih macht. 

Es bleibt uns nur. noch übrig, die außerordentliche Einfachheit 
diefer Locomotivgattung und ihre Wirkungsweife zu zeigen Der 
Dampf gelangt aus dem Dampffeffel durch eine in der Berlängerung 
der Scharnieradfe a befindliche bewegliche Büchſe in die Eylinder; 
von da tritt er wieder durch Abtheilungen derſelben Büchſe in den 
Kamin. Die Kolbenftangen wirken auf zwei an den Enden 
einer Welle vechtwinfelig zu einander angeordnete Krummzapfen. 
Diefe Welle theilt die Notation, Dem großen Nade vermittelft end- 
lofer Ketten oder Zahnräder mit, fo daß man auf jeden Umgang 
des Rades nach Belieben zwei, drei oder vier Dampfoplumina ver 
‚wenden, d. h. zwei, brei oder vier Kolbenhube geben kann. Diefer 
Umftand geftattet, wie bereits oben bemerft wurde, bie Dampfcon- 
fumtion nad Den ungleichen Bedürfniffen einer Bahn zu veguliven. 
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Die neue Locomotive ift einerfeits viel Leichter als die gewöhns- 
liche, andeverfeits ift ihr Gewicht auf eine größere Länge vertheilt. 
Diefe Anordnung allein liefert eine Garantie gegen alle Unfälle in 
Folge von Stößen bei großen Gefchwindigfeiten. Bei dem gewöhn- 
lihen Syftem wiegt die Locomotive 13, 15 — 18,000 Kil., und der 
größere Theil dieſes Gewichts ruht auf zwei Rädern von geringem 
Durchmeffer; die Treibräder tragen jedes beinahe 8000 Kilogr.; die 
Länge der Locomotive beträgt ungefähr 5 Meter, Unfere auf 5 Räder 
vertheilte Locomotive dagegen nimmt mit dem Tender eine Länge 
von 12 Meter ein; das Treibrad trägt nur A000 Kilogramme, und 
jedes der vier andern Räder ift höchſtens mit 1500 Kil. belaſtet; 
auch ift die Bahn breiter. Demnach find bei dem gewöhnlichen 
Syftem 18,000 Kil. auf ungefähr 7 Meter Bahnoberfläche vertheilt, 
während bei unferem Syſtem 10,000 Kil. durch eine Bahnfläche 
von 24 Meter unterftüzt find. Da bei der gewöhnlihen Methode 
die Locomstive unabhängig von dem Tender arbeitet, während die 
drei Theile unferer Locomotive ein in verticalem Sinne untheilbares 
Ganze bilden, fo wird der Vortheil des neuen Syſtems binfichtlich 
der Abnüzung der Bahn und des Effeetes der bewegten Maffe bei 
großen Gefchwindigfeiten das Berhältnig von '%, zu oder von 
6 zu 1 weit überfteigen. 


Die Waggons. — Fig. 8 liefert die Seitenanficht, Fig. 9 
die vordere Anfiht und Fig. 10 den horizontalen Durchſchnitt eines 


unſerer Waggons. Der Wagen befteht, wie bereits oben angeführt 


wurde, aus zwei Kaften, welche Durch zwei Scharniere mit einander 
verbunden find, In horizontalem Sinne geftatten diefe Scharniere 
beiden Theilen des Wagens freies Spiel, in verticalem Sinne das 
gegen erfcheinen beide Theile ſtarr und feft verbunden, wie wenn ber 
Wagen nur aus einem Theile beftünde. Die Wagenräder drehen 


fi) frei um ihre Achſen. Ihr Durchmeffer kann doppelt fo groß, 


wie bei gewöhnlichen Eifenbahnmagen feyn, weil fie außerhalb ber 
Wagen liegen. Bei diefer Anordnung fällt, wenn jeder Wagen mit 
32 Werfonen beladen ift, der Schwerpunft in der Höhe der Nadachſe 
in die Achfe des Scharniers, fo daß der Aufhängepunft, der Angriffe- 


punkt des Zugs und der Schwerpunft in eine und dieſelbe Hori- 
g 


zontafebene zu Liegen fommen, Die Vortheile diefer Anordnung find 
einleuchtend, nämlich: 

1) die Tieferlegung des Schwerpunftes ertheilt dem Wagen eine 
größere Stabifitätz 

2) er Fann nicht umftürzen, felbft wenn eine Achfe brechen oder 
Räder abfliegen follten, weil ex in diefem Fall fogleich auf dem Boden 


% 
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aufliegen würde, von dem er nur durch einen Raum von 12—15 Gent. 
getrennt tft; 

3) er ſchmiegt fih, da die Räder frei rotiren, ohne Reibung 
allen Curven an; 

4) die unangenehme und gefährliche ſchwankende Bewegung ift 
endlich befeitigt, indem die horizontalen Schwingungen nie das Ge- 
wicht vom einen Nabe auf das andere überzutragen ftreben. 

Wir haben nun nur noch die Befchreibung des Sicherheits— 
apparatd beizufügen. An jedem Ende des Waggons geht durch bie 
Mitte des Geftelld und in der Höhe der Achfe eine Eifenftange, 
welche die Fähigfeit befizt, einige Gentimeter einwärts fih zu be- 
wegen und an bdiefer Stelle eine doppelte Schraubenmutter trägt, 
die dem Zug als Stüzpunft dient. An ihrem anderen Ende enthält 
diefe Stange eine Hälfte des Scharnierd, welches vermittelft eines 
Bolzend mit der Stange des nädhften Wagens articeulirt. Diefer 
Bolzen läßt fih mit Hülfe eines im Bereiche des Conducteurs be— 
findlichen Hebels Teicht heraugziehen. Die Stangen find mit einer 
Doppelfeder und einem Hebel verbunden, welcher zwei den Brems- 
frängen der Näder entiprechende Stangen in Thätigfeit fest. 

Die Wirfung diefes Apparat ift nun folgende. Der Conduc- 
teur kann vermittelt Hebelwerfs und Zugftangen die Wagen einzeln 
oder alle zufammen hemmen, er ift auch im Stande alıgenbliflic 
jeden Wagen oder füämmtlihe Wagen von der Yocomotive loszumachen. 
Wenn bei einem plözlihen Unfall die Hand des Con— 
Ducteurs unzureidend wird, fo funcetioniren die Ap- 
parate felbfithätig. Kein Wagen fann fih auf den vorher- 
gehenden ftürgen, ohne daß die Doppelfedern fich biegen, und in 
diefem Falle drüfen die Hebel die Bremsfränze gewaltfam gegen die 
Räder, fo dag der Stoß felbft, welcher bei dem Syſtem ifolirter oder 
nur mittelft Ketten vereinigter Wagen fo gefährlich ift, hier als Mittel 
der Hemmung wirkt. Der lezte Wagen jedes Convoi's enthält einen 
gußeifernen mit Holz befleideten Rahmen, der nad der gerieften 
Schiene hinabgeht und ſich nöthigenfalls mit dem ganzen Gewicht 
des Wagens gegen diefelbe ftemmt. Diefer Hemmapparat, der mäch— 
tigfte von allen, ift in dem Bereich des auf dem Iezten Waggon 
placirten Conducteurs, und bürgt insbefondere an bedeutenden Ab- 
bängen für die Sicherheit des Konvor’s, ®) 


69) Nach Zeitungsberichten hat der Marquis v. Souffroy in der Aue de 
VOueſt nahe dem Luxembourg eine Eleine Bahn und Locomotive nach feinem neuen 
Syftem, beide in dem Maafftabe des Fünftheil® det wirklichen Größe erbaut, 
und feit einer Reihe von Monaten jeden Sonntag öffentliche Verſuche angeftellt. 
Diefes Syſtem ſcheint wirktid den größten Theil der Vortheile zu gewähren, die 
ſich wünfchen laffen in Bezug auf Sicherheit, Ueberwindung von Steigungen bis 
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Verbeſſerungen an Dampfkeſſeln, worauf ſich David Napier, 
Ingenieur zu Lambeth in der Grafſchaft Surrey, am 
25. Jul. 1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1844, ©. 160. 


Meine auf Dampffeffel oder Dampferzeugungsapparate über: 
haupt anwendbare Berbeflerungen haben zum Zwef, die Entweihung 
oder das Ueberſprizen (priming) des Waffers in Verbindung mit 
dem Dampf zu verhindern, und diefen Zwek erreihe ich einfach 
dadurh, daß ich die Dberflähe des Waſſers im Dampffeffel mit 
einer oder mehreren Lagen fchwimmender Gegenftände, 3. B. hohler 
Metallfugeln oder auch nicht ſchwimmender im Innern des Keffels 
auf irgend eine Weife befeftigter Gegenftände bedefe. Obgleich ich 
mid nicht an eine beftimmte Form und Größe dieſer Gegenftände 
binde, fo gebe ich doch der fphärifhen Form von 1’, bis 2 Zoll 
Durchmeſſer den Borzug, da ich die Bemerfung gemadt habe, daß 
diefe das Waſſer ſtets im Niveau zu erhalten ftreben, und zugleich 
den Dampfe die nöthigen Zwifchenräume zum Durdftrömen dar— 
bieten. Dünne Metallfugeln, die ich anderem Material vorziebe, 
haben zunächſt den Erfolg, daß fie das Waſſer ftillen, fo daß es 
fi) nicht in gewiffen Duantitäten mit dem Dampf erheben fayn, 
und zweitens daß die Oberflächen der oberen Kugellage die Rah. 
theilhen aufhalten, und fo den Dampf verhältnißmäßig trofen ent- 
weichen laflen. 


zu 40 Millimeter, von Krümmungen bis zu 410 Meter, Bekämpfung der bei 
Krümmungen fo gefährlich wirkenden Gentrifugaltraft, Verhinderung des gemalt: 
famen 3ufammenftoßes der Wagen, Möglichkeit augenbliflicher Kostrennung der— 
felben, wie augenbliklicher Stillftehung der Locomotive, vorzüglich aber in Bezug 
auf die Möglichkeit die Gefchwindigkeit des Kaufes zu vermindern, ohne zugleich 
die Kraft der Mafchine zu vermindern ꝛc. Dabei gewährt das neue Syftem noch 
den Vortheil, daß jedenfalls die Koften nicht vermehrt, fondern eher noch ver- 
tingert werden, und daß die jezt beftehende Bahneinrichtung fi) dem neuen 
Spfteme gemäß leicht umwandeln läßt. Der Erfinder hat jezt fein Syftem der 
Regierung und den Kammern vorgelegt und verlangt ein Stuͤk Boden auf den 
äußeren Boulevards oder Längs und innerhalb der Ringmauer, um auf eigene Koften 
und Gefahr eine größere Bahn von einigen Kilometern Ränge mit der dazu ge: 
börigen Locomotive und fünf Waagons zu bauen und fo die Ausführbarfeit auch 
im Großen zu beweifen, A. d. R. 
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Beſchreibung, Theorie und Gebrauchsanweiſung des Bat: 
chelder’fhen Dynamometers und eines. Zaͤhlapparats; 
von Hrn, Nottebohm, 


Aus den Verhandlungen des Vereins für Beförderung des Gemwerbfleifes in 
Preußen, 1843, 6te Lieferung ©. 216. 


Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


. Dynamometenr. 


In dem fürzlich erfchienenen fhäzbaren Werke von James Monts 
gomery, betitelt: „The cotton manufacture of the united States 
of America contrasted and compared with that of. Great Britain, 
Glasgow , 1840“ ift Zeihnung und Beſchreibung eines Dynamo- 
meters mitgetheilt, welches von Samuel Bathelder, Agent der 
York-Manufactur- Com. zu Saco, im Staate Maine, nad dem 
Princip des Differential » Mechanismus conftruirt und namentlich 
dazu benuzt wurde, die zu den verfchiedenen Mafchinen in Baum— 
wollenfabrifen erforderliche Betriebskraft zu ermitteln. Diefe Mit— 
theilungen machen die Conſtruction und den Gebrauch des Jnſtru— 
ments vollfommen deutlich, und nur diejenigen. Theile deſſelben, 
welche entweder als ein befonderer Mechanismus bereits befannt und 
piffig angewendet find, wie z. B. das Räderwerk zur Beftimmung 
der Zahl der Umdrehungen, oder deren Form unmefentlid ift, wie 
die Seitengerüfte und Niemenführer, wurden darin bloß allgemein 
angedeutet. 

Die Modellfammlung des fönigl. Gewerbe» Inftituts zu Berlin 
befizt ein vollftändiges Exemplar dieſes Inftruments, weldes von 
dem ehemaligen Zögling des Inſtituts, Hrn. V. Braufewetter, 
zu Solfenau in Niederöfterreih, gebaut worden iſt. Derfelbe hat 
auch diejenigen Theile des Inftruments, welche in dem vorbin ges 
dachten Werfe von Montgomery bloß angedeutet und dem eigent- 
lichen Wefen des Inftruments zwar fremd, aber nichtsdeftomweniger 
auf deſſen vortheilhafte Anmwendbarfeit von Einfluß find, auf eine 
zwekmäßige Weife ergänzt und ausgeführt, 

Das fo vervollftändigte Inftrument ift einfach, Leicht zu hand— 
haben und dürfte namentlih da allen andern bis jezt befannten Ders 
artigen Apparaten vorzuziehen ſeyn, wo es fih um die Beſtimmung 
verhältnigmäßig Fleiner Kräfte handelt. In der bier ausgeführten 
Größe und Stärfe wird bdaffelbe bis zu zwei Pferbefräften voll- 
fommen ausreichen, 
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Wir werden im Folgenden zunächft das Inftrument befchreiben, 
dann die Theorie, und endlich die Handhabung deijelben beim Ge: 
brauche in der Kürze angeben. 

Defhreibung. Das Dynamsmeter mit allen dazu gehörigen 
Theilen ift auf Fig. 46 in der Seiten, Fig. 47 in der Borberz, 
Fig. 48 in der Dberanfiht und Fig. 49 im fenfrechten Duerdurd- 
fhnitt abgebildet. Die Figuren 50 und 51 enthalten Details. In 
allen Figuren find dieſelben Theile mit gleihen Buchftaben be- 
zeichnet. 

Das Gerüft oder Geftell des Inftruments befteht aus zwei guß- 
eifernen Seitenftändern a, welche Durch drei ſchmiedeiſerne Stangen b,b 
und e parallel mit einander verbunden find. Daffelbe wird beim 
Gebrauch mittelft Holzfchrauben auf dem Fußboden befeftigt. Auf 
diefen Ständern a find zwei Zapfenlager d angebradt, worin die 
eylindrifch abgedrehte Welle X,Y horizontal lagert. Leztere trägt 
zwei Paar gleich große Riemſcheiben A,A/, B,B‘, ferner zwei coni- 
fhe Räder C,D, beide ebenfalls von gleicher Größe, und in der 
Mitte eine Welle G,H. Die NRiemfcheiben A’ und B’, fo wie das 
eonifche Rad D, auf deffen Nabe die Scheibe B unverrüfbar befeftigt 
ift, find Iofe, dagegen die Niemfcheibe A und das conifhe ad C 
feft auf der Welle X, Y aufgefeilt, fo Daß Ieztere fich mit derfelben 
gleichzeitig Drehen müſſen. 

Die cylindriſch abgedrehte Welle G,H ift in der Berftärfung 
bei K mit einem Loche verfehen, zum Durchgange der Welle X, Y. 
Diefe Berbindung muß mit der möglihften Genauigfeit ausgeführt 
werben, damit die beiden Wellen in jeder Lage der Welle G,H mit 
einander rechte Winfel bilden, oder ſich genau rechtwinklich durch: 
freuzen. Auf der Ieztern Welle find zwei conifhe Räder E und F 
lofe aufgefteft, weiche mit den beiden conifhen Rädern C und D 
ſtets im Eingriff ſtehen. Alle vier Räder find von gleicher Größe 
und haben 60 Zähne mit /, Zoll Theilung. 

Ehe bei einem Berfuhe das Inftrument in Betrieb gefezt wird, 
liegt der Riemen der Kraftwelle auf der Iofen Scheibe A’, und ber 
Riemen, welcher um die Betriebsfcheibe der Mafchine gelegt worden 
üt, deren Kraft beftimmt werben fol, auf der lofen Scheibe B'. Zur 
Führung diefer Niemen auf die betreffenden andern Scheiben A und 
B, wenn der Verſuch beginnen foll und zur Zurüfführung berfelben, 
wenn er beendigt ift, dienen zwei Niemenführer £,g,h und f,g‘,h‘, 
welche mittelft der Schraubenhülfen e und e’ an der Verbindungs- 
fange c des Gerüftes a befeftigt find. Diefe Riemenführer Fönnen, 
wie die Zeichnungen deutlich angeben, verfhoben und in jede belie- 
bige Lage gebracht und darin feftgeftellt werden, je nachdem bie 
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Stelfung der zu unterfuchenden Mafchine, die Lage der Hauptbetriebe- 
welle und überhaupt die befondere Yocalität e& erfordert, 

zur Meffung der Kraft dient der an der Welle G,H durd 
zwei Schrauben bei G befeftigte hochkantige Arm I,G, deffen obere 
Kante-in der verlängerten mathematifhen Achfe der Welle G,H liegt. 
Derfelbe ift auf beiden Seitenflächen, von der Mitte der Welle X, Y 
an gerechnet, in Fuße, und diefe, der leichtern Rechnung wegen, 
wieder in 10 Theile u. ſ. w. eingetheilt. Auf diefem Arme, der 
beim Gebrauch eine horizontale Lage hat, ruht mittelft einer Schneide 
der Bügelm, worin an jeder Seite, correfpondirend mit der Schneide, 
ein Draht zum genauen Ablefen der Theilftviche eingefpannt if. An 
dem Hafen des Bügeld wird dag Gewicht P aufgehängt. Zu dem 
in Nede ftehenden Inftrument gehören drei Gewichte, von 1, 5 und 
10 Pfd., einfchlieglich des Gewichts des Bügels. 

Auf das andere Ende der Welle G,H wird eine Hülfe mit dem 
daran befeftigten eingetheilten Kreisrand L aufgefhoben. An den 
beiden in der Mitte der Hüffe befindlichen Schneiden hängt die mit 
dem Gewichte M befhwerte Schere k frei herab. Da ber Arm des 
Kreisrandes zur Welle G,H genau rechtwinflich fteht, fo muß bei 
einer horizontalen Rage derjelben der in der Schere ausgefpannte 
Draht genau den Theilftrih O des Kreigrandes defen. Die weitere 
Eintheilung des Kreisranded zu beiden Seiten des Nullpunfts dient 
nur dazu, um ſich bei dem DBerfuche die Ueberzeugung zu verfchaffen, 
daf der Arm G,I von feiner horizontalen Lage um gleich viel auf- 
wärts oder abwärts abweidt. Das Gewidt M hat überdieß den 
Zwek, dag Gewicht ded Arms L,G zu balanceiren, weßhalb jedesmal 
vor Deginn des Berfuhs die Hülfe des Kreisrandes L fo lange 
verfehoben wird, bis die ganze Welle I, H in Bezug auf die WelleX, Y 
geyau ind Gleichgewicht kömmt; dann erft wird mittelft einer Stell— 
fhraube bie Hülfe befeftigt. Um beim Gebraude des Snftruments 
den Schwanfungen des Arms 1,6 Gränzen zu fezen, wird derfelbe 
vurd den mittelft der beiden Schienen v,o gebildeten Schliz der 
Stüze @ gefteft und diefe felbft durch Holzfhrauben am Fußboden 
befeftigt. 

Zur Berechnung der Kraft muß, wie fpäter gezeigt werden wird, 
die Zahl der Umdrehungen der Welle X,Y während der Zeitdauer 
des Verſuchs befannt feyn. Zu diefem Zwek ift dem Inſtrumente 
ein Zähler von folgender Einrichtung beigefügt. 

Auf der Welle X,Y, an der Außenfeite des Inſtruments, ift 
ein zehnzähniges Betrieb mit Feder und Nuthe aufgepaßt, welches 
dur den Handgriff p beliebig mit dem darunter angebrachten Stirns 
rad x in und außer Eingriff gefezt werden kann. Bon diefen gleich 
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großen Stirnrädern mit 100 Zähnen find 4 Stüf angeordnet und 
an jedem derjelben ift ein Getrieb mit 10 Zähnen befeftigt, welches 
die Bewegung auf das folgende Rad überträgt.  Sedes Nad mit 
dem dazu gehörigen Getriebe dreht fih loſe auf einer im Gerüſt— 
länder feftgefchraubten Achfe, weldhe am vordern Ende mit einem 
aufwärts gerichteten feften Zeiger verfehen ift, Außerdem ift auf der 
Büchſe des unterften Rades r eine Schraube ohne Ende s angebradt, 
welche mit dem Scraubenrade t im Eingriff fteht. 

Jedes der vier Stirnräder r, welche wir nad der Reihe, von 
oben an gerechnet, durch erſtes, zweites, drittes und viertes Nad bes 
zeichnen wollen, ift in 10 Theile getheilt und die Theilftrihe find 
buch die Zahlen O, 1, 2, 3 z... 9 bezeichnet. Werden nun die 
Räder vor Anfang des Verſuchs fo geftellt, daß alle Zeiger auf den 
Theilſtrich O gerichtet find, fo fann man nad Beendigung deffelben 
die Zabl der Umdrehungen der Welle X, Y unmittelbar ablefen, wie 
aus dem Folgenden erhellet. 

Dezeihnen nämlih n und n‘ die Zahl der Umdrehungen der 
Melle X,Y und des vierten Nades, ferner a, b, ce und d diejenigen 
Theilftviche der vier Näder, welche am Schluffe des Verſuchs zulezt 
bie betreffenden Zeiger palfirt haben, wobei die Umdrehungen der 
drei erften Räder ganz außer Betracht bleiben, fo findet man durch 
eine leichte Rechnung 

n = 10000 n‘ + 1000 d + 10 c +10 b-+ a. 

Bon ber Zahl n, welde die gefuhhten Umdrehungen ver Welle X,Y 
ausdrüft, nimmt mithin die Ziffer desjenigen der zehn Theilftriche, 
welcher zulezt den Zeiger paffirt bat, vom erften Rade die Stelle 
der Einer, vom zweiten die der Zehner, vom dritten die der Hunder— 
ter, vom vierten die der Taufender, und endlih die Zahl.n‘, melde 
die Umdrehungen des vierten Rades bezeichnet, die Stelle der Zehn: 
taufender ein, fo dag man alfo bloß diefe Ziffern abzulefen und 
bintereinander zu ſchreiben braucht, um obige Zahl zu finden. 

Hat 3. DB. die Welle X,Y während eines Verſuchs 15452 Um- 
drehungen gemacht, fo ift es Far, daß das erfte Rad 1545,,, dag zweite 
154,., das dritte 15,5, und endlih das vierte 1,,,, Umdre— 
hungen vollendet haben muß. Der Zeiger des erften Nades marfirt 
mithin genau den Theilftrih 2, dagegen haben. beim zweiten, dritten 
und vierten Rade die mit 5, A und 5 bezeichneten Tpeilftriche die 
betreffenden Zeiger paffirt. Da nun das vierte Rad eine Umdrehung 
gemacht hat, fo ift 

ü Bed 4 — 6und a — 2 
und wenn man alſo in dieſer Ordnung die Ziffern hintereinander 
ſchreibt, ergibt ſich unmittelbar n — 15452. 
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Princip des Kraftmeffers. Der Kraftmeffer ift, wie 


bereits vorhin erwähnt, nach dem Principe des von dem Franzofen 


Pecqueur erfundenen und von dem Uhrmacher Perrelet im 
Bulletin de la Societe pour l'’Encouragement de lindustrie nationale 
1823 befchriebenen Differential - Mechanismus conftruirt, Dieſer 
Mechanismus wird namentlich da angewendet, wo es darauf an- 
fommt, ein Räderwerf zur Bewegung zweier Wellen zufammenzu- 
fezen, deren Gefchwindigfeitsverhäftnig durch große, von einander be— 
deutend verfchiedene, und nicht in Factoren zerlegbare Zahlen aus— 
gedrüft if, Auch in neuerer Zeit hat der Differential-Medhanismus 
mannihfache Anwendung gefunden und ift unter andern noch kürzlich 
von Hrn. Greffien bei Spinnmafchinen in Anwendung gebracht 
worden (polytechn, Journal Bd. LXXXIV ©, 7. 

In der vorhin gedachten Abhandlung von Perrelet ift das 
Prineip, auf welchem die eigenthümliche Bewegung dieſes Mechanis— 
mus beruht, aus den Eigenschaften der Cykloide erklärt worden, wo— 
bei fih der Berfaffer die Theilriffe der Näder C und D als gerade 
Linien oder Lineale, und zwar in berfelben Ebene mit dem Theilrig 
des Nades E oder P dachte. 

Das Prineip wird aber aud auf folgende Weife, ohne Hülfe 
einer befondern Zeihnung und einer Cykloide, deutlich gemacht werden 
fönnen. 

Man denke fih ftatt der drei gleich großen conifhen Räder C,D 
und E (das Rad F fann bier ganz außer Betracht bleiben, weil es 
an und für fi) wirkungslos ift und nur als Gegengewicht des RadesE 
dient) Die dazu gehörigen ſich berührenden Theilriffe, und zwar fey 
der des Rades C feft, der von D auf der Achſe X,Y drehbar und 
endfih der von E fowohl auf der Achſe G,H, als auch um die 
Achſe X, Y beweglid. Der Kreis E mwälze fih auf dem feften Kreife C 
und bleibe fteiig mit dem reife D in Berührung, fo muß diefer, 
in Folge der vorausgefezten Reibung, um feine Achſe X,Y rotiren, 
Wahrend diefer Wälzung ift die Wirkung des Kreifes E auf den 
Kreis D eine zweifache. Es wird nämlich 1) der Theilriß D genau 
um denfelben Bogen gedreht, welchen der Mittelpunft des Kreifes E 
in Bezug auf die Achſe X, X beſchreibt; denn diefe Wirkung findet 
offenbar ftatt, wenn der leztere auf dev Achſe G,H feft ift und fi 
auf C bloß gleitend und nicht zugleich wälzend bewegt. Da aber 
2) der Kreis E fih auch gleichzeitig um feine Achſe G,H dreht, fo 
muß, in Folge diefer Bewegung, noch ein Bogen des Kreifes D von 
derfelben Größe, wie der von dem Mittelpunft des Kreifes E durch— 
Taufene Bogen, durch den Berührungspunft geben. 

Hieraus folgt alfos Daß, während der Mittelpunft des KreifesE 


. 
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bei feiner Wälzung auf dem feften Kreife C einen Bogen von ber 
Länge b befchreibt, gleichzeitig jeder Punkt des Kreiſes D einen 
doppelt fo großen Bogen — 2 b durdläuftz oder mit andern 
Worten: während einer Umdrehung der Achſe G,H dreht fi der 
Kreis D zweimal um die Achſe X,Y. 

Denkt man ſich nunmehr ftatt der Theilriffe wieder die Räder C,D,E 
und F, und bezeichnet die a a ag derfelben in Beziehung 
auf die Achſe X,Y nad der Neihe mit c,c’ und v, fo ift —— 
für den Fall, wo das Rad D unbeweglich, alfo ce’ — 0 iſt. 

I, A 

Wenn beide Räder C und D mit gleicher Gefhwindigfeit und 
nad einerlei Richtung um ihre Achfe rotiren, fo muß auch der Mittel-. 
punft des NadesE fi mit Derfelben Gefhwindigfeit drehen, während 
das Rad felbft auf feiner Achſe G,H ſtill ſteht. Für dieſen Fall 
ift alfo 

= 1. —— — 

Drehen ſich dagegen beide Räder C und D zwar nad) derſelben 
Richtung, aber mit verfchiedenen Gefhwindigfeiten, ſo ift die Wirfung 
auf E oder F genau diefelbe, als wenn 3. B. D ftill fieht und C 
fih mit der Summe ber. beiden Gefhwindigfeiten Ce + c’) bewegt. 
Es ift daher für diefen Fall (nah D 

III. v=%/,( + ce). 

Wenn fih aber beide Näder C und D nad entgegengefezten 
Richtungen und mit verfchiedenen Gefhwindigfeiten drehen, fo wird 
in ihrer Wirkung auf E oder F nichts geändert, wenn man fid) eins 
der Räder, z. B. D, deſſen Geſchwindigkeit am Fleinften ift, als feft- 
ſtehend denkt, während das andere fi) mit der Differenz beider Ge- 
Ihwindigfeiten dreht. Das Rad E mit der Achſe G,H rotirt alfo 
mit der Geſchwindigkeit 

IV. v=%,(e — ce’) in der Richtung von C. 

Werden endlich beide Räder C und D nad entgegengefezten 
Nihtungen und mit gleihen Gefhwindigfeiten gedreht, fo müffen die 
Räder E und F zwar um ihre Achſe G,H votiren, aber ihre Ber 
wegung um die Achſe X,Y hört gänzlih auf, weil für ce — c’ bie 
Geſchwindigkeit 

V. v= 0 wir, 

Auf den vorhin entmwifelten Eigenfchaften des Apparats beruht 
feine Anwendbarkeit als Dynamometer. 

Es fey nun im Theilriß des Rades C eine Kraft P’ in ber 
Richtung des Pfeils, dagegen im Theilriß des Rades D eine Kraft P“ 
nad entgegengefezter Richtung wirkſam, und jene bewege das Nad C 
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mit der Gefchmwindigfeit ce, Diefe das Rad D mit der Geſchwindig— 
feit c‘,.fo werden (nah Gleichung IV) die beiden Räder E und F 
mit der halben Differenz beider Geſchwindigkeiten, und zwar in. ber 
Richtung der größeren, um die Achfe X, Y rotiren. Sind aber die beiden 
Kräfte P’ und P”, alfo auch ihre Gefhwindigfeiten c und c’ ein- 
ander glei, fo hört die Notation der Näder E und F um die 
Achſe X,Y (nad) Gleichung V) gänzlid auf. 

Denft man fih jezt P” — P’ nicht ald Kraft, wie bisher, 
fondern als Widerftand, oder als Laſt wirffam, fo ift es Far, daß 
das Laftrad D in Ruhe bleibt, während die Kraft P' das Nad C 
mit der Gefhwindigfeit c, und dagegen dag Rab E mit der Ge: 
fhwindigfeit Y,ce um die Achſe X,Y dreht. In dem Augenblif aber, 
wo diefe Bewegung ded Rades E durch eine in feinem Mittelpunft 
wirffame Kraft p verhindert wird, muß nothwendig das Rad D mit 
derfelben Gefhwindigfeit wie C, jedoh nad entgegengefezter Rich— 
tung rotiven. Das Moment der Kraft P’, oder des gleich großen 
MWiderftandes P’, muß mithin dem Momente der Kraft p gleich feyn, 
welche im Mittelpunft des Nades E angebradt werden muß, um 
deifen Drehung um die Achfe X,Y zu verhindern, Daher findet die 
Gleichung ftatt 

p %e = P’e, woraus p = 2 P’ folgt. 

Sezt man demnach das mechanische Moment der Kraft oder des Wider- 
ftandes gleid M, fo ift 

ML DI ER), pie! 
Bezeichnet man ferner den für alle vier Räder, D, E undF gleichen 
Theilrißradius durch a, und die Zahl der Umdrehungen der Achfe X,Y 
in der Minute mit n, fo it e=?2ara, alfo 

M=arnp, 

Wird ftatt der in der Mitte von E wirffamen Kraft p ein Gewicht P 
auf der verlängerten Achſe G,H, in einem Abftande = r, von ber 
Mitte der Achſe X,Y an gerechnet, angebracht, welches diefelbe Wirs 
fung wie jene ausübt, fo ift dafür die Bedingung Pr= pa; und 
dieß fubftituirt gibt 

I; M=rrnP. 
Sezt man die Zahl der Pferdekräfte glei N und das Moment einer 
Pferbefraft auf die Minute bezogen — 30600, fo ift 
rscnP 
30600 | 

Gebraud des Inftruments. Beim Gebraud des Inftrus 
ments wird ein Riemen von der ofen Scheibe A’ über die Riem: 
fcheibe der Hauptbetriebswelle, und ein zweiter Riemen von ber lofen 
Scheibe B’ über die Niemfcheibe derjenigen Maſchine gelegt, deren 
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Betrieböfraft ermittelt werden foll, wie es in Fig. 46 angedeutet ift. 
Sind diefe Riemen gehörig angefpannt, und ift das Inftrument durch 
Holzſchrauben am Fußboden befeſtigt, ſo wird zunächſt der eine Rie— 
men mittelſt des Riemenführers f,g’,h‘ von der loſen Scheibe A’ auf 
die fefte Scheibe A geführt, und demnächſt, nach Wegnahme des Ge- 
wicht P, der Duadrant L mit dem Gewichte M fo lange verfchoben, 
bis die Welle I,H horizontal in Ruhe bleibt, oder ihre Schwanfun- 
gen auf- und abwärts gleich groß find. Auf diefe Weife wird nicht 
allein das Gewicht des Arms I,G ausgeglichen, fondern au die 
Reibung des unbelafteten Inftruments befeitigt, Nunmehr Yeitet mar 
den um die Leerfcheibe der zu unterfuchenden Maſchine geihlungenen 
Riemen von der ofen Scheibe B’ auf die fefte Scheibe B, und ftreift 
den mit dem entfprechenden Gewichte P belafteten Bügel m über den 
Arm 1,G. ft endlich die Stüze Q mittelft Holzfchrauben am Fuß— 
boden befeftigt, fo wird die Mafchine in Betrieb gefezt und dann der 
Bügel m mit dem Gewichte P fo Tange verfchoben, big die Schwan: 
fungen des Arms I,G auf» und abwärts gleich groß geworden find, 
was mittelft des Gradbogens L Teicht beurtheilt werden Fann, Hies 
durch erhält man unmittelbar die Werthe der Größen P und r in 
der früher angegebenen Formel. Zur Beflimmung der Größen, oder 
der Zahl der Umdrehungen der Welle X,Y, dient der mit dem ns 
frumente verbundene Zählapparat, deſſen Gonftruction und Hand— 
habung bereits früher fpeciell erflärt worden iſt. 


ne BIER nn 
Die hienach aus der Formel N _ 00 berechnete Betriebs- 


kraft ift etwas zu groß, weil die Reibung des belafteten Inſtruments 
nicht berüffichtigt wurde. In den meiften Fällen wird diefer Rei— 
bungswiderftand ganz außer Betracht bleiben können; werden aber 
ganz genaue Nefultate verlangt, fo kann man ihn durch directe Ber- 
ſuche leicht beftimmen und in Abzug bringen. 
L. Z3ählapyyarakt, 

Der in, den Figuren 52, 53 und 54 abgebildete Zählapparat 
befindet fih in der Modellſammlung des fFöniglichen Gewerbe - In- 
flituts zu Berlin, und ift nad) den Angaben des Hrn. Mohr in 
Möllersporf bei Wien, von dem ehemaligen Zögling des Inſtituts, 
Hrn, B, Braufewetter, in ber Fabrik zu Sollenau angefertigt 
worden, 


. Dergleihen Apparate zur Befimmung der Zahl der Hube einer 
Dampfmafchine, oder der Umdrehungen eines Nades, oder der Hin— 
und Hergänge eines Schlittens ꝛc. bei irgend einer Mafchine find 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XCII. 9. 6, 27 
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bereit3 mannichfach ausgeführt, angewendet und in Werfen beichrieben 
worden. Allen diefen Inftrumenten liegt daffelbe Prineip zum Grunde, 
und bei allen wird ber Zwek faft ohne Ausnahme durch gleiche me— 
chaniſche Mittel erreicht. Der im Folgenden. befhriebene Apparat 
bietet daher nicht gerade etwas Neues dar, aber doch einen will 
fommenen Beitrag zu den big jest befannten derartigen Ausführungen, 

Das Gehäufe oder Geftell des Inftruments  befteht aus zwei 
Meffingplatten, welche durch drei Ständer, in einem ‚lichten Abſtande 
von 1,5 Zoll und parallel mit einander verbunden find. Die eine 
diefer Platten A, auf deren Außenfeite das Zifferblatt (Fig. 54) bes 
feftigt wird, ift Freisrund, Die andere B bat die in Fig. 52 punftirt 
angebeutete Form, Dieſes Geftell mit dem darin angebrachten weiters 
hin befchriebenen Triebwerk wird in ganz ähnlicher Art wie bei einer 
Uhr in ein zweites mit, einem Glaſe und einem verſchließbaren Defel 
verfehenes Meffinggehäufe eingefezt, und dieſes durch eine in ber Achſe 
des Inſtruments befeſtigte Hülſe, oder auf andere beliebige Weiſe mit 
der Maſchine, deren Wirkſamkeit ermittelt werden ſoll, ſo verbunden, 
daß daſſelbe um feine Achſe oscillirt. 

Wir wollen, um einen beſtimmten Fall vor Augen zu haben, 
annehmen, das Inſtrument ſey in der Mitte eines ſenkrecht ſtehenden 
Hebels befeſtigt, der am obern Ende mittelſt einer Pleylſtange und 
einer Krummzapfenwarze durch das Maſchinenrad, deſſen Umdrehungs- 
zahl gefunden werben fol, um einen beftimmten Winfel abwechſelnd 
rechts und links um feine am unteren Ende angebrachte Drehachſe 
bewegt wird. Das Inſtrument denken wir uns an dieſem Hebel ſo 
befeſtigt, daß in deſſen mittlern Stande der Schwerpunkt des an der 
Pendelſtange b befeftigten Gewichts genau ſenkrecht unterhalb der 
Pendelwelle a liegt. Diefe Welle ift mittelft eines darauf befeftigten 
Armes d mit dem in die Zähne des Kronenrades f eingreifenden 
Schieber e dergeftalt beweglich verbunden, daß biefer bei jedem Hin= 
und Hergange des Pendeld das Rad f jedesmal um einen Zahn 
dreht. Da diefes Fortſchieben nur dann ftattfindet, wenn (Fig. 92) 
das Pendel fih von der linken nad der rechten Seite bewegt, fo muß, 
während bei der darauf folgenden Bewegung nad) ber entgegengefezten 
Richtung der Schieber e Iofe über die ſchräge Fläche bes nächſtfol⸗ 
genden Zahns gleitet, das Kronenrad f arretirt werden, was durch 
den einfallenden Hafen h, der ſich um eine in ber Gehäufepfatte B 
befeftigte Achſe dreht, bewerkſtelligt wird. Die auf ver Welle des 
Kronenrades f angebrachte Schraube ohne Ende g überträgt bie Des 
wegung an das Schraubenrad k, auf deſſen Welle, welche genau in 
der Achſe des Inſtruments Liegt, ‚ber große ‚Zeiger p außerhalb des 
Gehäufes befeftigt iſt. An dem Schraubenrade iſt mittelſt zwei 
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Schrauben das Stirnrad 1 befeſtigt, welches mit dem gleich großen 
Rade m in Eingriff ſteht und mittelft des Getriebes n Die Bewegung 
auf das ſich Lofe auf der Welle des Schraubenrades k drehende Rad o 
überträgt. Der Eleine Zeiger q ift auf der verlängerten Nabenbüchfe 
diefes leztern Rades befeftigt. 


Das untere Spurlager der Kronenradiwelle Tiegt in dem am Um— 
fange der drehbaren Scheibe s befeftigten Arm t, fo daß, je nachdem 
diefe mittelft des Stifts w nad der einen oder andern Nichtung um 
einen beftimmten Bogen gedreht wird, die Schraube g mit dem 
Schraubenrade k in oder außer Eingriff fommt, Das Halslager r 
des Kronenrades ift fo conftruirt, daß diefe Bewegung ohne irgend 
ein Klemmen ungehindert erfolgen fann. Der Winfel, um welden 
die Scheibe gedreht werden muß, ift durch zwei am Umfange derfelben 
eingefihnittene Kerbe beflimmt, in welche ein Federhafen v einfällt, 
Wir haben bereit bemerkt, daß nad jedem Hin- und Hergange des 
Hebels, woran das Inſtrument befeftigt if, das Pendel b,c eine 
Doppelfhwingung macht und das Kronenrad f um einen Zahn ges 
dreht wird. Da num dieſes Rad 24 Zähne enthält, fo muß daſſelbe 
nah 24 Doppelfhwingungen des Pendels einmal Herumgehen, Das 
Schraubenrad k enthält 50 Zähne und wird bei jeder Umdrehung 
des Rades f um einen Zahn gedreht; es muß alio nah 50 Um— 
drehungen des lezteren Rades, oder nach 1200 Doppelihwingungen 
des Pendels, feinen Umlauf vollenden, jeder vom dem großen Zei— 
ges p durchlaufene Theil des Zifferblatts, welches 50 dieſer Theile 
enthält, entfpricht demnach einer Umdrehung des Rades f, oder 24 
Doppelſchwingungen des Pendels. 


Die beiden Näder Fund m haben 30 Zähne, das Getriebe n 
bat 6 und das Zeigerrad o 60 Zähne; mithin mat lezteres mit dem 
daran befeftigten Fleinen Zeiger q während 10 Umgängen des Ra- 
des k, oder während 12000 Doppelfhwingungen des Pendels eine 
Umdrehung. Bon den 50 Theilen des Zifferblatts entfpriht mithin 
jeder Theil, ben der Feine Zeiger q durchläuft, 10 Umdrehungen 
deg Rades f, oder 240 Doppelfhwingungen des Pendels. 


Das bier befehriebene Inftrument war fpeciell zum Zählen dev 
- Spulenabzüge bei einem tube roving frame beftimmt, wobei die Ver— 
bindung fo getxoffen war, daß jedesmal nach 24 Doppelſchwingungen 
des Pendels Die gefüllten Spulen abgenommen werden mußten, weßs 
bald auch das Kronenrad £ 24 Zähne hat, und bie in Fig. 4 an— 
gegebene Eintheilung und Bezeihnung des Zifferblatts für diefen bes 
fondern Fall allerdings zwekmäßig ifl. Bei der bier gezeichneten 
Zeigerftellung find 7416 Doppelfhwingungen des Pendel, oder 309 
08 
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Spulenabzüge erfolgt, vorausgefezt daß anfangs beide Zeiger auf 
dem mit 50 und 500 bezeichneten Theilftrih fanden, 

Für den Fall, daß der Apparat bloß zum Zählen ber Hube 
eines Balancierd, oder der Umdrehungen eines Rades ꝛc. dienen foll, 
fann freilich das Verhältniß der Radzähne, fo mie die Eintheilung 
und Bezeichnung des Zifferblatts zwelmäßiger gewählt werden. Doc 
würde aud dann das Inftrument ſchon ganz brauchbar feyn, wenn 
man bloß das Kronenrad f durd ein anderes mit 20 Zähnen er- 
fezte. Alsdann macht daffelbe während 20 Doppelfohwingungen Des 
Pendels eine Umdrehung und der große Zeiger wird mithin nad) 
1000, dagegen der Fleine nach) 10000 Pendelfhwingungen einmal 
herumgefommen feyn. Das Zifferblatt muß in 100 Theile getheilt 
und für den großen Zeiger der Ste, 10te, 15te u. ſ. w. Theilſtrich 
durch die Zahlen 50, 100, 150 u. ſ. w., und für den kleinen Zeiger 
dieſelben Theilſtriche mit 500, 1000, 1500 u. f. w. bezeichnet wer— 
ven, fo daß diefe Zahlen unmittelbar die Zahl der erfolgten Oscil⸗ 
lationen angeben. 





— 
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Beſchreibung mehrerer Dynamometer, welche der Societe 
d’Encouragement in Paris zur Preisbewerbung über: 
geben wurden. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Febr. 1844, ©, 61. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





1. Befhreibung des von Hrn. Nouelde Buzon niere 
erfundenen dronometrijden Dynamometers. u) 


Der Erfinder hat ſich vorzüglich zur Aufgabe gemacht, die Linie 
der hin» und wiederfehrenden Bewegung, welche der Stärke der 
Federbiegungen entfpridt, rechtwinklich auf die fortfchreitende Bes 
wegung der Fläche, worauf fie fi aufzeichnet, aufzutragen. Diefe 
Fläche zeigt die Dauer der Federbiegung durch ihre regelmäßige Ge— 
fhwindigfeit an, die unabhängig von dem Gang ber Mafchine if, 
deren Kraft gemeffen werden ſoll. Man erhält durd diefe Com» 
bination eine einzige ununterbrochene Linie, deren Krümmungen fo 
deutlich in die Augen fallen, daß ein einfacher Tandınann durch Ber: 
gleihung von Linien, die von dem hronometrifhen Dynamometer 


70) Dem Erfinder wurde im Sanuar 1858 ben der Soeiete d’Encoura- 
gement eine Medaille im Werth von 400 Trance zuerkannt: 
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beim Zuge von zwei Pflügen aufgezeichnet wurden, augenbliklich 
unterfcheiden kann, welcher von beiden der vortheilhaftere if. 

Das Dynamometer des Hrn. Buzonniere befteht aus einer 
gewöhnlihen Feder, die den Zug in ber Richtung ihres größeren 
Durchmeſſers mittelft zweier Zugftangen und zweier Abgliederungen 
empfängt. Die Zufammenziehung, welche die Feder in der Richtung 
ihres Fleineren Durchmeffers erhält, theilt eine hin- und wiederfehs 
rende Bewegung einem kleinen Wagen mit, der ſich nach einer Linie 
bewegt, welche quer über den großen Durchmeffer der Feder geht. 

Zwei Dinge find bei diefem Apparat zu beachten. 

1) Im Zuftand der Ruhe muß der Winkel, welchen die Stange, 
der die Bewegung der Feder mitgetheilt wird, mit dem Fleinen Arm 
oder Hebel, der mit der Schiebftange des Wagens aus einem Stüfe 
ift, bildet, ein flumpfer feyn, und die Länge dieſes Hebels muß in 
einem folchen Berhältnig zur Biegfamfeit der Feder ftehen daß, bei 
der größten Zufammenziehung welche die Feder erleiden kann, diefer 
Winfel 20—25° beträgt. In demfelben Zuftande der Ruhe muß 
die den Wagen bewegende Stange nur einen fleinen Raum zu burd)= 
laufen haben, um einen rechten Winfel mit der Führungsftange des 
Wagens zu bilden, Aus diefer Anordnung geht hervor, daß eine 
und diefelbe Zugkraft, Hinzugefügt zu derjenigen welde das Dyna- 
mometer fhon auszuhalten hat, den Wagen um beinahe gleichen 
Weg verfhieben muß, wie groß oder wie klein auch die Zotalfumme 
der Kraft feyn mag, welche auf die Feder wirft. 

2) Muß die ven Wagen bewegende Stange krumm feyn, damit 
fie in jeder Lage einen gleichen Winfel mit der Bahn des Wagens 
einschließt. 

Fig. 11 ift der Grundriß des Apparate, 

Fig. 12 die Seitenanfidt. 

Fig. 13 der verticale Durchſchnitt nach der Linie AB, Fig. 11. 

Fig. 14 der verticale Durchſchnitt nad) der Linie CD. 

Fig. 15 ein Theil des Äußeren Geftelld von der Seite des 
Wagens, 

Fig. 16 die Leitftange des Wagens einzeln gefehen. 

Fig. 17 und 18 die zwei Gabeln, welde an der Feder be= 
feftigt find, 

Fig. 19 Speifecylinder. 

Fig. 20 Eylinder des Chronometers. 

Fig. 21 Eylinder, auf welchen ſich das Papier aufwifelt. 

Fig. 22 Streichmeffer mit den beiden Rädchen. 

Fig. 23 der Wagen in perfehiedenen Anfichten. 
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Fig. 24 Rahmen, welcher die Bewegungsftange des Wagens 
trägt mit einem. Theile Diefer Stange, 

Fig. 25 Vorrichtung, welche dazu dient, die Enden des Papiers 
ftreifeng auf die Cylinder zu befeftigen. 

Fig. 26 eiſerne Ringe, die das Dynamometer mit der Kraft 
und dem Widerftande verbinden. 

Diejelden Buchſtaben bezeichnen in allen Anfichten denfelben 
Gegenftand. 

Die Aufgabe dieſer Maſchine ift, einen Papierftreifen mit einer 
gegebenen Gejhwindigfeit unter einem Bleiftift fortzubewegen, dem 
die Dynamometerfeder eine hin» und wiederfehrende Bewegung mit 
theilt, und zwar in einer Linie, welche einen rechten Winfel mit der 
Richtung des Papierftreifens bildet. : Die Krümmungen der Linie, 
welche durch diefe beiden Bewegungen auf das Papier verzeichnet 
wird, zeigen zugleich die Stärfe und die Dauer jeder Federbiegung an. 

a Gehäufe, in welchem fih ein Uhrwerk mit Schwungrad be- 
findet, das man nad Willfür mittelft des Stüfes a’ ftille ftellen kann. 
Das Stük a! fommt mit einem Aufhälter an der Schwungradachfe 
in Berührung. Das Schwungrad ift mit zwei Bleiklözen 1,1 ver- 
fehen, die dazu dienen, die Bewegung regelmäßiger zu machen, und 
mit zwei Flügeln, deren Stellung veränderlid ift, um dadurch bie 
Gefhwindigfeit verändern zu können. Das Schwungrad tft nicht 
feft auf der Achſe, fondern dreht fih auf derfelben mit ziemlicher 
Reibung, fo daß, wenn man bie Bewegung des Uhrwerks plözlich 
unterbricht, das Schwungrad noch einige Umdrehungen machen Tann. 

b Fig. 20 zeigt den Chronometercylinder einzeln, Er empfängt 
feine Bewegung unmittelbar von dem Uhrwerk und ift an beiden 
Enden mit Stadheln verfehen, die gleich weit von einander entfernt 
und in einem Kreife um denfelben befeftigt find. 

c ift der Speifecylinder yon Holz oder Meffing. Er ift mit 
einer eifernen Achfe und an beiten Enden mit Scheiben oder Rändern 
verfehen. Diefer Eylinder dient das Papier aufzunehmen, welches 
über den Chronometercplinder weggehen muß. Da man beim Ge- 
brauch der Mafchine diefen Eylinder muß herausnehmen können, fo 
Yiegt das Ende der Achſe auf der Seite des Uhrwerks in einem vor—⸗— 
foringenden Lager b’, Fig. 14, wo es durch einen Fleinen Keil oder 
Niegel gehalten wird. Das andere Ende der Achſe liegt in einem 
Einfchnitt, der in dem Geftell angebradt ift, und ift da bei c‘, 
Fig. 15 auf biefelbe Weife feftgehalten. Um das Ende des Papier- 
fireifeng, der auf ben Cylinder aufgewikelt werben muß, zu befeftigen, 
wurde ein Band. d‘, Fig. 25, nach der Richtung der Achſe an feinem 
einen Nande auf ben Eylinder feft gemadt; An feinem anderen | 
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Rande ift das Band mit mehreren doppelten Spizen e“ verfehen, 
welche in eben fo viele Löcher in den Cylinder paffen. Man Iegt 
nun das Ende des Papiers auf den Eylinder, bedekt baffelbe mit 
dem Bande und brüft die Spizem in Die Löcher, 

d ift die ftumpfe Klinge von Eifen Fig: 22. Sie dient dazu, 
das Papier, auf: dem Cylinder, während er ſich dreht, auszu—⸗ 
breiten, 

e,e find Rädchen von Metall, die ſich auf dem beiden Ver— 
längerungen ‚ber Klinge drehen, und ‚zu bemjelben Zwek dienen, 
während die Nuthen, mit welchen fie verfehen find, ‚und die mit den 
Spizen des Cylinders b correfpondiren, geſtatten, Daß dieſe Spizen 
oder Staheln durch das. Papier dringen und es feit halten. Da 
man diefe Klinge nah Willfür muß herausnehmen fünnen, und da 
fie in dem Fall nachgeben muß, wenn das Papier ungleih dik feyn 
ſollte, jo ift. der Querſchnitt der beiden Enden derfelben auf ber Seite, 
welche gegen den Chronometercylinder gerichtet ift, aus zwei rechten 
Winkeln, und auf ber entgegengefezten Seite aus einem Cirkelſtük 
gebildet. Um die Klinge herauszunehmen, biegt man eine Feder, 
welche den einen Zapfen derfelben einfchließt, und zieht den anderen 
Zapfen aus dem Einſchnitt, worin er liegt. 

f Fig. 21 ift der Aufwifeleylinder, welder dient das Papier 
in dem Maaße aufzumifeln, als es den Chronometercylinder verläßt. 
Diefer leztere theilt feine Bewegung mittelft einer Scheibe g’, Fig. 14, 
der Scheibe f, welche von gleihem Durchmeſſer und auf dem 
Eylinder £ befeftigt ift, mittelft einer Schnur ohne Ende mit, 

h Seitentheil des Geftells, 

i Spannrolle, Fig. 14. Sie ift auf einer vierefigen Stange 
befeftigt, deren Ende mit einem Gewinde verfehen ift, um fie mittelft 
einer Flügelmutter vor = oder rükwärts bewegen zu können. 

j obere Stange, Fig. 16. Sie dient dazu, den Wagen oder 
Schieber zu tragen, und ift bei h’ gebogen, damit der Bleiftift in 
dem Schieber ſich immer in der Berticalebene bewegt, welche durch 
die Achfe Des Chronometerecylinders geht. 

k Gabel, Fig. 17, die das Ende der Feder mittelft einer flarfen 
Schraube i’ einfchließt, fo daß beides gleichfam aus einem Stüf if. 
Das Ende diefer Gabel ift an der Stelle, wo fie durch die flache 
Stange j geht, rund und mit einem Gewinde verfehen, worauf eine 
Schraubenmutier kommt. 

l’ andere Gabel, Fig. 185 fie ift der vorhergehenden ganz ähnlich, 
ausgenommen dag fie mit einem Bügel k’ endigt, Der fi auf der 
Berlängerung der Stange j verſchiebt, ſo bald ſich die Feder durch 
die Wirkung des Zugs verlängert, 
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n, Fig. 11 und 24, Rahmen, welcher mit feinem einen Ende 
an die Seite der Feder befeftigt if. Am anderen Ende halten bie 
Arme, welde durch das Querſtük 1° verbunden find, die Stange m‘, 
die unten mit der gefrümmten Stange n‘ verbunden ift, und oben 
mit dem kleinen Arme 0. Die Krümmung der Stange n‘ bat zum 
Zwef, zu verhüten daß, bei ſtark gefpannter Feder, jene mit ver 
Stange, worauf fih der Wagen verfhiebt, Feinen zu fpizen Winfel 
einfchließt, was die Neibung des Wagens auf der Stange bedeutend 
vermehren würde. 

o Stange, die mittelft zweier Abgliederungen dem Arm 0° die 
Bewegung mittheilt, welde fie felbft von der Spannung der Feder 
erhält. 

p, Big. 23, Wagen von Metall, der die Stange j von drei 
Seiten umfaßt und von der vierten durch zwei Feine Keile. Zwei 
Knöpfe, welde oben auf demfelben befeftigt find, fchließen die 
Stange n‘ ein ohne viele Reibung, jedoch auch ohne viel Spielraum 
zu laſſen. Eine Feine Hülfe q nimmt einen Bleiſtift auf, der dur) 
eine Feine Stellfehraube gehalten wird, 

An die Enden der Feder find die Zugringe Fig. 26 befefligt. 

Gebraud diefes Dynamometerd. — Um fih des chro— 
nometrifhen Dynamometers zu bedienen, zieht man das Uhrwerf auf 
und ftellt es ſtill. Hierauf rollt man das Dlatt Papier, welches zu der 
Unterfuchung beftimmt ift, auf den Speifecylinder, und bringt ihn wieder 
an feinen Plaz; dann nimmt man die Klinge heraus, und bringt das Ende 
des Papiers auf den Chronometereylinder. Die Klinge wird hierauf 
wieder eingelegt, jo daß die auf derſelben befindlichen Rädchen die 
Stacheln des Cylinders durch das Papier hindurch drüfen. Iſt dieg 
geiheben, fo fezt man das Uhrwerk in Bewegung und der Chro- 
nometercylinder zieht nun das Papier nad) fih. Iſt das Ende des 
Papiers bei dem Aufwifelcylinder angefommen, fo befefligt man 
daffelbe auf ihm, und fezt das Uhrwerk in Ruhe. Die Mafchine 
ift nun fo zur Unterſuchung hergerichtet. 

Gebraucht man nun die Mafchine, fo fieht man das Papier fich 
von dem Speifecplinder abwileln, fih genau auf den Chronometer- 
eylinder anlegen, wo es von den Stadeln durchſtochen wird und 
hierauf auf den Aufwifelcplinder fih aufwikeln, wie es die Pfeile in 
Big. 13 anzeigen, Die Zeit, welche der Eylinder zu einer Um— 
drehung braucht, dividirt durch die Anzahl der Spizen auf jedem 
Eylinderende, gibt bie Zeitdauer für bie Entfernung von zwei Spizen, 
Sp wird z. B. wenn ber Cylinder zwanzig Spizen bat, und eine 
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Minute zu einer Umdrehung braucht, jeder Zwifhenraum zwiſchen 
zwei Spizen 3 Secunden vorftellen. 

Wenn, während die Eylinder gehen, das Dynamometer in Ruhe 
iſt, beſchreibt der Bleiſtift eine gerade Linie auf dem Papierftreifen; 
biegt aber eine Zugkraft die Feder, fo bewegt fih der Wagen in 
einer geraden Linie, die fenfrecht auf der Längenrichtung des Papiers 
ſteht, und der Bleiſtift befhreibt Curven, welche die Berfchiedenheit 
der Stärfe der angewandten Kraft anzeigen. 

Der Erfinder hat noch ein fichereres Mittel gefunden, wodurd 
er die abwechfelnde Bewegung ber Feder dem Wagen noch leichter 
mittheilen Tann. Diefer Mechanismus ift in Fig. 27 dargeftellt, und 
befteht aus ſechs Stangen, die zufammen zwei abgegliederte Paralfelo- 
gramme bilden. 

r,r find zwei kleine Stangen, die fi bei s um einen Zapfen 
drehen, der mit dem beweglichen Ende der Dynamometerfeder ver- 
bunden if. Bei t,t‘ find diefe Heinen Stangen mit den großen u,u 
gelenfartig verbunden, und dieſe wieder mit den mittleren v,v bei 
x,x. Die langen Stangen find am fünften Theile ihrer Länge wie 
eine Schere gekreuzt, und drehen fih um einen Zapfen t, der auf 
der Stange befeftigt ift, auf welcher fih der Wagen verfchiebt. Die 
Stangen v,v find an ihrem Ende bei z durch einen Zapfen ver 
bunden, der mit dem Wagen aus einem Stüf ift. 

Aus diefer Anordnung geht hervor daß, da der Punft rt un- 

beweglich bleibt, die Bewegung, welhe der Punft s erhält, ver 
vierfadht von dem Punkt z wieder gegeben wird, Da nun die Rich— 
tung der Bewegung, die dem Wagen mitgetheilt werden fol, mit 
der Führungsftange des Wagens zufammenfällt, fo hat diefer viel 
weniger Reibung als bei der früheren Anorbnung, und wird deßhalb 
fi leichter verfchieben. 
Beſtimmung der Refultate mit diefem Dynamo 
meter. — Durch das bloße Betrachten der von dem Apparat ges 
zogenen Linie befommt man eine annähernde Borftellung von der 
angewandten Kraft. Um aber mit Genauigfeit die Kraft fennen zu 
lernen, bedient man fich eines Winfels, welcher auf einem feiner 
Schenkel chronometriſche Eintheilungen hat, die mit denen, melde 
durch die Spizen hervorgebracht wurden, correfpondiren, auf dem 
andern dagegen den Maafftab für die Kräfte, nach Verſuchen, die 
mit der Dynamometerfeder angeftellt wurden. Man verfchiebt den 
Winkel von einem Ende des Papiers zum anderen, indem man Sorge 
trägt, daß fein einer Schenkel immer mit der Linie zufammenfält, 
welche der DBleiftift im Zuftand der Ruhe ziehen würde, - 

Die Operation, welche die auf einander folgenden Berfchieden« 
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heiten der Kraft kennen lehrt, liefert auch ihre vollftändige Dar» 
ftellung, da fie Geſchwindigkeit und Zeitdauer beftimmt. 

Da die Anordnung des Schwungrades eine Veränderung ber 
Gefhwindigfeit des Cylinders geftattet, fo ift begreiflih, daß bie, 
chronometriſchen Theilungen auf dem Winfel und dem Eylinder ver» 
fhiedene Werthe geben können. 

Die ganze Maſchine kann mit einem Blechfaften umgeben werden. 
Diefe Vorſicht ift vorzüglich nothwendig bei Unterfuhungen, die im 
Freien gemacht werben. 


I. - Befhreibung eines totalifirenden Dynampmeters, 
weldes von Hrn. Dlin Chatenet zu Touloufe, er 
funden wurde. ”') 


Fig. 28 ftellt diefes Dynamometer im Grundriß mit allen feinen 
Theilen vor, Es befteht aus einem doppelten Feberhaufe a, auf 
deſſen Achſe b ein Getriebe e befeftigt ift, das im bie Räder d,d 
eingreift. Die Bewegung wird durch ein Räderwerk e beit Ger 
triebe f mitgetheilt, das auf der Achſe g befefligt if. Dieſes Ger 
trieb greift in die Zahnftange h, welche an dem Lineal-i befeftigt 
ift, das feiner Länge nach in Secunden, und feiner Breite nah in 
Pfunde eingetheitt ifl. Auf diefem Lineal bewegt fih ein Bleiſtift, 
der an dem Inder j befeftigt ift, und folgt in einem gewiſſen Ver— 
hältniffe allen Bewegungen der Feder k, welde mit dem einen Ende 
an ein Fuhrwerk oder anderen Gegenfland, deſſen Widerſtand man 
meffen will, befeftigt ift, mit dem anderen hingegen an ein Pferd, 
oder eine Mafchine, die die Bewegung hervorbringt. Man fieht fo 
aus der Spur, welche der Bleiftift hinterläßt, welchem Gewicht in 
jeder Seeunde die angewandte Kraft entipriht. Der Inder ftebt, 
während er den Bleiftift nach der Breite des Tineald bewegt, mit 
einem Riemen 1 in Verbindung, der um zwei Kegelm, m gefhlungen 
ift, deren Achfen parallel, und deren Grundflächen einander entgegen» 
geſezt liegen. 

Diefer Riemen verbindet durd feine Neibung die beiden Kegel 
mit einander, an welchem Punkt ihrer Länge er fich auch befinden 
mag. Eine Stange, welde in den Winkel gebogen und mit dem 
Snder verbunden ift, folgt den Bewegungen der Feder, und zwingt 
den Niemen, nach der Länge der Kegel fih zu verſchieben. 
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Es iſt leicht einzuſehen, daß derjenige Kegel, auf welchem ſich 
der Riemen näher an der Spize befindet, ſich ſchneller dreht, als 
derjenige, auf welchem der Riemen näher an der Baſis iſt. Der 
Unterſchied dieſer Drehungen wird durch zwei horizontale Scheiben n 
und o angezeigt, die über einander liegen, und von denen jede durch 
eine endlofe Schraube p bewegt wird, melde fih auf der Achſe 
eines jeden Kegels befindet. Diefe endlofen Schrauben greifen in 
den verzahnten Umfang ber Scheiben, wovon die eine ein Zifferblatt, 
die andere einen Inder trägt, welcher auf dem Zifferblatt die an- 
gewandte Kraft anzeigt, bis fie totalifirt ift, und welder mit einem 
anderen Inder q in Verbindung tritt, der fih nad der Richtung 
des Radius des ZifferblattS bewegt, In demfelben Augenblif addirt 
derfelbe die neue Kraftäußerung zu den früheren bis zum Ende der 
Dperation, wo man dann mit Leichtigfeit die Summe der während 
der ganzen Dauer der Dperation angewandten Kraft ablefen und 
aus der Spur des Bleiftiftö erfennen Tann, wie groß die ange- 
wandte Kraft in jeder Secunde war. 


II. Befhreibung eines Dynamometers mit fleinernem 
Eylinder von der Erfindung des Hrn Shmiß in 
Heidelberg. 9 


Diefes Dynamometer ift in Fig. 29 in horizontaler Projection 
und in Fig. 30 im Längendurchfchnitt nach der Linie AB dar 
geftellt. 

Fig. 31 zeigt das Inftrument von vorne, wobei die Federn aber 
im Durchſchnitt gezeichnet find. 

Fig. 32 ift der Chronometer, welcher in dem Cylinder einge- 
ſchloſſen iſt; er ift in einem größeren Maafftab gezeichnet. 

Fig. 33 Handloupen, welde dazu dienen, mittelft eines Nonius 
dig. 34 die Federbiegungen wieder aufzunehmen. 

a Feder, b Cylinder von Tithographifchem Steine. Er um- 
fhließt den Chronometer ce, welcher den Cylinder in 30 Minuten 
einmal umdreht. Auf dem Cylinder find Freisfürmige Theilungen, 
und folche der Länge nad. 

Ein Stihel, welcher an einem Index d befeftigt ift, zeichnet 
die Feberbiegungen auf ben EAN e Geftell, weldhes den Inder 
trägt. 


72) Der Erfinder erhielt im Sanuar 1858 von der Societe — 
ragement eine ſilberne Medaille, 
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IV. Befhreibung eines Dynamometers, welder für 
den Akerbau anwendbar ift, erfunden von Hrn. 
Dubriot, Uhbrmader in Revigny (Meuse), ”) 


Diefes Dynamometer befteht aus zwei eifernen Armen a,a, 
Fig. 35, welde fih in Spizen endigen und gegen ihre Mitte hin 
zwei Hafen b,b tragen, an deren einem ber Pflug oder Wagen, 
womit der Verſuch angeftellt werden foll, befeftigt wird, an deren 
anderem aber ein Wegſcheit gehängt wird, woran die Pferde an— 
gefpannt werden. in Duerftüfe vereinigt die beiden Arme mittelft 
Schrauben, die durch daffelbe gehen. in anderes Duerftüf d ver- 
bindet den unteren Arm mit einem Hebel e, welcher durch einen 
Bügel £ gehalten wird. Der Bügel ift durch eine Flügelſchraube g 
mit dem oberen Arme verbunden. Die Stärfe ded Dynamometers 
hängt von dem doppelten Hebel, welchen der untere Arm bildet, ab, 

Nach der Anordnung der Fleinen und großen Hebelarme ift eine 
Kraft von 1Pfd. oder Y, Kilogr. nothiwendig, um 20 Kilogr., welde 
an den mittleren Hafen gehängt werden, das Gleihgewicht zu halten. 
Diefes Maaß erhält man dur eine Federwaage, welche zum Wiegen 
von 20 Kilogr. conftruirt iſt. Diefelbe wird zwifchen die Enden der 
Hebel gehängt und nun die Kraft, welche bis auf 800 Kilogr. fleigen 
fann, auf dem Zifferblatt der Federwaage Durch zwei Zeiger angezeigt, 
die auf ihrer Anzeige ftehen bleiben, fo groß auch die Schwingungen 
der bewegenden Kraft feyn mögen. 


, C. 
Joſeph Harvey's patentirte zweirädrige Carroffe für drei 
Paffagiere. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1843, ©, 158. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI, 

Den Gegenftand meiner Erfindung bildet die Conftruction zwei— 
rädriger gefchloffener Wagen für drei Paflagiere, bei denen der 
Kutſcher, obgleich im Wagen placirt, doch von den Paflagieren ge- 
trennt ift. 

Fig. 43 ift eine hintere Anficht. 

Fig. 44 eine Seitenanfiht und 

Fig. 45 ein horizontaler Durchſchnitt eines ſolchen Wagens. 
a,a find die Räder; b die Achſe; c die Deichfelz d die Federn; e,e 


73) Dem Erfinder wurde im Januar 1837 eine Aufmunterungs - Medaille 
im Werth von 200 Fres, zuerkannt, 
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der Wagenfaften, der vorn und an den Seiten mit Fenftern f,f vers 
fehen if. Das Innere ded Wagens ift für drei Paffagiere eins 
gerichtet und zwar fo, daß der Rutfcher eine Abtheilung des Wagens 
einnimmt, und doch von den Paffagieren getrennt ift, indem fein 
Oberkörper über die Wagendefe hervorragt, wodurd er einen ficheren 
Siz erhält, von wo aus er fein Pferd vollfommen beberrfhen Fann. 
Die Pafjagierfize find fo angeordnet, daß zwei Perfonen mit dem 
Geſicht nad dem Pferde gefehrt fizen, die dritte aber feitwärts fizt. 
8,8 find die Vorderfize und h ift der Geitenfiz. i ift die Abtheilung 
für den Kutſcher, welde die vierte Wagenefe einnimmt; j der Ein— 
gang für die Paſſagiere; k die Seitenthär, durch die der Kutfcher 
an feinen Plaz gelangt; 1 der Einfteigtritt für den Paffagier; m,m 
Tritte, auf welchen der Kutſcher zu feinem Siz n hinauffteigt. Bei 
der Conftruction des Wagens ift darauf Rükſicht zu nehmen daß, 
wenn die Paffagiere und der Kutfiher ihre Pläze eingenommen haben, 
das ganze Gewicht fo nahe wie möglihd im Gleihgewicht um die 
Achſe fih befinde. Durch ein Feines Fenſter o können die Paffagiere 
fih mit dem Kutfcher in Communication fezen. 


* 





CI. 
Verbeſſerte Methode flachgaͤngige Schrauben zu gießen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine San, 1844, Nr. 1068. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Die Schwierigfeit, nah dem gewöhnlichen Verfahren flache 
gängige Schrauben zu gießen, hat ihren Grund in der Spiralwindung 
des Ganges, welcher, da er feinen Neigungswinfel parallel mit der 
Are in entgegengefezter Richtung an jeder Seite deffelben bildet, es 
felten möglich macht, das Modell aus dem Sande zu entfernen, 
ohne den Formfand aus feiner Lage zu bringen. Um diefem Uebel 
abzuhelfen hat Hr. W. Bomwfer eine Art zu formen erdadht, nad 
welcher die Modelle der flachgängigen Schrauben aus dem Sande 
entfernt werden fünnen, ohne die Bollfommenpeit der Formeindrüfe 
zum Guß zu benachtheiligen. Er benuzt anftatt zweier Formfaften 
oder Slafchen beim Gießen deren drei; zwei davon enthalten Die obere 
und untere Hälfte der Form für die Schraube felbft und der dritte 
Kaften enthält die Form des Kopfes. ine metallene Platte von 
folder Größe, daß fie die Enden der zwei langen Formfaften bedeft, 
wenn fie zufammengeftellt werden, ift mit ihnen verbunden, und hat 
in ihrer Mitte eine Schraubenmutter, welde das Schraubenmodell 
in feiner gehörigen Lage im Sande hält, da wo bie beiden Hälften 
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fi trennen, um die erforderliche Form zu bilden. Wenn das Modell 
ber Schraubenfpindel aus dem Sande genommen werden foll, fo 
wird ein Schlüffel in dasjenige Ende der Schraubenfpindel hinein— 
gefteft, welches durch die Mutter nad außen hervortritt; fobald man 
nun dieſen Schlüffel dreht, wird das Modell aus der Form ges 
fhraubt, wobei Die Mutter, welde feft mit der Platte verbunden ift, 
den nöthigen Wiberftand darbietet. Die Platte und die Schrauben- 
mutter werden nicht entfernt, der britte Formkaſten aber, welcher bie 
Form des Schraubenfopfes enthält, wird mit den beiden langen 
Formfäften verbunden und dann ift das Ganze zum Guſſe bereit. 


Fig. Al und 42 find Durchſchnitte der Formkaſten mit ber 
Schraube in den verſchiedenen Stadien de3 Proceffes. A,A (Fig. 41) 
ift ein dikes Brett, welches dazu dient, Die eine Hälfte der Schrauben 
aufzunehmen, es hat dazu eine Höhlung, fo daß die andere Hälfte 
aus dem Brett hervorragt; B,C und D find die drei Abtheilungen 
des Modells. Die Abtheilung B ift mit einem Bolzen E,E ver: 
fehen, welcher in ein cylindrifches Loch der Schraubenabtheilung C 
hineinpaßt und das Modell zu führen bient, wenn ed aus Dem Sand 
gefhraubt wird. Der Theil D hat ein Loch, welches fo ausges 
fohnitten ift, daß e8 das Modell bequem durchläßt. F,G tft ein 
Theil von einem der langen Formkaſten wie er auf dem Breit A,A 
angebracht if. Im oberen Ende G ift eine halbfreisförmige Deff- 
nung von folder Größe, daß der Sand rund um den Hals D ein- 
gepreft werden kann. ine metallene Platte E,O,H ift dann an 
dem Modellhals D und dem Sormfaften F,G_ vermittelft zweier 
Schrauben verbunden, Hierauf wird Sand in den Formkaſten ges 
füllt und bis oben hinauf feft angelegt, wie die punktirten Linien es 
andeuten. Gin zweites Brett I,I (Fig. 42) wird nun an dem oberen 
Theil des Formfaftens F,G befeftigt, das Ganze wird dann ums 
gedreht, fo daß das Brett I,T unten zu liegen kömmt. Das erfte 
Brett A,A wird entfernt, wodurd die Hälfte des Modelld außerhalb 
des Sandes gelaffen wird; finden fid in der erften Hälfte der Form 
einige fehlerhafte Stellen, fo werden fie ausgebeſſert; der Form— 
faften K,L wird demnächſt aufgelegt und an den Formkaſten F fo 
wie auch an die Platte H,H befeftigt. Der Sand wird dann wieder 
in den oberen Theil dieſes Formkaſtens gefüllt und wie zuvor feft 
angelegt, wodurd der Eindruf für den Schraubengang vollkommen 
bergeftellt if, Die Platte H wird nun weggenommen, um vermittelft 
Schrauben an die langen Flaſchen des Kopffaftens M,M, welcher 
zum Abdruk des Kopfes mit Sand gefüllt ift, befeftigt zu werben. 
Sobald dieß gelhan, wird der Formfaften M,M entfernt und bie 
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Platte H,H wiederum mit. dem Sormfaften F,G und K,L, fo wie 
mit dem Hals D verbunden, 

Ein Schlüſſel wird durch die Deffnung N gefteft und die 
Schraubenabtheilung des Modells aus dem Sande herausgefchraubt. 
Um: den. ebenen Theil des Modells zu entfernen, werden die obern 
und. untern Formfaftlen von einander getrennt und nachdem alle 
Formfaften wiederum gereinigt find, wird eine entfprechende Deffnung 
gemacht, worin das Metall hineingegoffen wird. ) 





CH. 


Bromn’s und Nedpaths transportabler GSicherheitsofen, 
zum Erhizen von Harz, Theer, Talg, Marineleim und 
andern brennbaren Subftanzen, 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Febr, 1844, ©, 72, 
Mir Ubhildungen auf Tab, VI, 





Das Bedürfniß eines foldhen Dfeng, wie der vorliegende, wurde 
durch die Gefahr und Unbequemlichkeit hervorgerufen, welche feither 
mit dem Erhizen von Pech, Harz und ähnlichen Subftanzen auf den 
Dofs, in Schiffswerften und an Bord der Schiffe, wo alles rings 
herum von fo brennbarer Natur ift, verbunden waren. Mit Hülfe 
des vorliegenden Apparats Tann die Subſtanz an Drt und Stelle 
ohne alle Gefahr geihmolzen werben, Der Apparat wird in zweierlei 
Dimenfionen verfertigt; der Tleinere ift tragbar, und enthält einen 
einzigen oder auc) ein paar Tiegel, wovon jeder A—5 Gallons faßt; 
der größere ruht auf einem Rädergeſtell, und ift mit drei oder 
mehreren Tiegeln son 10-50 Gallons Nauminhalt verfehen. Der 
erfiere eignet fih an Bord der Schiffe, der Ieztere bei Bauten und 
an Werften. 

Fig. 39 ftellt diefen Dfen in der Seitenanfiht, Fig. 40 in der 
Front= oder Endanfiht dar, Auf einem Rahmen A ift ein längs 
liches Gehäuſe B befeftigt, Das den Dfen, die Tiegel u. ſ. w. um— 
[hließt und ſtets mit Waffer gefüllt erhalten wird, um das Def 
Oder irgend einen andern Holzboden gegen bie Beſchädigung durch 
die Hize zu ſchüzen. C ift die Feuerfammer und D der Afıyenfall. 
E,E find die zur Aufnahme des Pechs, Theers u. f. w. dienlichen 
Ziegel, welche, wie Fig. 39 zeigt, auf Lagern ruhen; F,F zwei 
Schieberplatten, welche, einwärtsgefhoben, die Tiegel von der Feuer— 
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fammer gänzlich trennen, dagegen herausgezogen werden, wenn ber 
Dfen im Gange iſt; G ein um ein Scharnier drebbarer Defel, 
welcher, wie Fig. 39 zeigt, auf die Tiegel niedergeflappt, oder wie 
Fig. AO zeigt, zurüfgefchlagen werden fann. Der Raudfang H ift 
mit einem Scharnierdefel h verfehen, der fi) nah Belieben mehr 
oder weniger öffnen läßt. Soll das Feuer gelegentlih gedämpft 
oder auch ganz erftift werden, fo läßt ſich dieſes augenbliffid mit 
Hülfe der Schieberplatten F,F und der Defel G und h bewerk« 
ftelligen. 





CI. 


Die Dampfwäfhe und Vorbeugung des Gelbwerdens der 
Waͤſche, nebft VBefchreibung und Abbildung des Gall’; 
fhen Dampfwafhapparats, und deffen Anwendung im 
Zaboratorium; von Theodor v. Torofiewicz. 

Aus Buchner's Repertor. für die Pharmacie, 1844 Nr, 101, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


Die vielfahen mündlichen Klagen, dann bie in viele Zeitfchriften 
aus Leuch's polytechnifcher Zeitung übergegangene Behauptung, daß 
die wohlfeile und bequeme Dampfwäfdhe wegen des immer mehr 
zunehmenden Gelbwerdens der Zeuge in Mißerebit gefommen fey, 
bewog mich zu der Berfaffung des gegenwärtigen Auffazes, um alle 
diejenigen, welde die Dampfwäfche aufgegeben haben, zu bewegen, 
diefelbe nach) der in meiner Haushaltung üblichen Methode zu ver 
fuhen, wo fich jeder freudig überzeugt finden wird, daß diefe Art 
zu wafchen bis jezt nicht nur die bequemfte und wohlfeilſte ift, jondern 
daß man dabei immer eine reine weiße Wäfche erzielt. 

Seit einem Jahr wird bei mir mittelft des Gall'ſchen Waſch— 
apparatd die Wäſche gewafchen ”) und die im Anfang auch hier 
beobachtete Erfcheinung des Gelbwerdens der Wäſche durch ver- 
ändertes Berfahren gänzlich befeitigtz fo erhalte ich immer eine reine 


75) Diefer von Dr. Ludwig Gall erfundene, wenig Raum einnehmenbe 
Apparat wird in Zukunft die Dampfwäfche, hauptſaͤchlich feiner Tragbarkeit 
wegen, viel allgemeiner machen, Um in dem Dampfapparat, der mit mehr als 
30 Wiener Maaß Waffer gefüllt und worin da& verbrauchte fiedende oder ver— 
dampfende Waffer von Zeit zu Zeit mit warmem aus dem Vorwärmer in den 
Kefjel fließenden Waffer erfezt werden kann, durch mehr als 6 Stunden das 
Waffer im Sieden zu erhalten, theils für das Ausfpülen, theils für das Dämpfen 
der Wäfche, wurden 44 Pfd, hartes Holz verbrannt, Da nun eine Klafter Holz 
28140 Pfd. am Gewicht beträgt, und zu Lemberg höchftens mit 9 fl. bezahlt 
wird, fo verbrauchte man an Holz zur Vollendung einer Dampfwäfche von 
156 Pfd, Waͤſche nur SY, Er, C. M. 
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weiße Wäfche zu meiner und aller derjenigen volffommenen Zufrieben- 
beit, die diefelbe zu fehen befommen, 

Außer dag ih nun dabei meine Sortheilhafte Rechnung finde 
binfihtlich des früheren großen Verbrauchs an Holz, Waffer und 
Zeitaufwand, überzeugten fih die Wäſcherinnen Yon jener Abkürzung 
und Bequemlichkeit in der Arbeit, von welcher dieſelben jest nit 
abftehen wollen, um zu der gewöhnlichen Waſchmethode zurüfzus 
fehren. 

Die gelbe Färbung der Wäſche Fönnte allerdings, nad Des 
obachtungen des Dr. Juch, durch einen Cifengehalt der bei ber 
Dampfwäfhe angewendeten Soda entfiehen; Diefer Fall tritt aber 
mit der in Öfterreichifchen Staaten gebräuchlichen Fryftallifirten Soda 
nit ein, und es wird bei mir für gröberes Leinenzeug flatt Soda 
eine Auflöfung von roher Potafhe genommen, und dennoch befomme 
ih nad jedem Wafchen reine weiße Wäfrhe, 

Biel gewiffer iſt die Urſache des Gelbwerdens der Wäſche in 
der Verfäumung ber Reinigung der Dampffufe zu fuchen, welche vor 
dem erften Gebrauch einige Stunden mittelft Wafferbämpfen zu er- 
bizen ift, um die färbende Subftanz (Rohe), und das etwa zum Vor— 
fhein fommende Harz aus dem Tannenholze zu entfernen, überdieß 
muß dieſelbe nad) jedesmaligem Gebrauch, wenn ſehr ſchmuzige 
Wäſche gedämpft war, mit warmer auge inwendig ausgebürftet und 
mit reinem Waffer ausgefpült werden, 

Abgefehen von diefen Fällen, ift am meiften dag Berfahren 
ſelbſt ſchuld daran, daß die Wäſche nach dem Dämpfen und Aus— 
waſchen nach und nach eine gelbe Farbe annimmt. In allen größeren 
und kleineren Broſchüren uͤber die Art, die Wäſche mittelſt des 
Dampfes zu reinigen, findet man eine und dieſelbe Methode be— 
ſchrieben, nämlich: daß man die ſchmuzige trokne Wäſche ſogleich in 
die vorbereitete Sodalauge eintaucht, dieſelbe nach 18—24 Stunden 
in bie Dampffufe bringt, wo fie dann gedämpft und zulezt in reinem 
Waſſer mehrmals mit der Vorſicht ausgewafchen wird, daß der bie 
und da noch bartnäfig haftende Fettſchmuz, wie auch Blutflefen, 
durch Reiben zwifchen den Händen unter Anwendung von etwas 
Seife forgfältig entfernt wird. 

Die Menge der zur Bereitung ber Lauge erforderlichen Soda 
wird yon 3—6 Pfd. auf 100 Pfd. trofener Wäſche angegeben, je 
nachdem die Wäſche weniger oder mehr ſchmuzig iſt. An Waſſer 
zur Bildung der Lauge kommen auf 100 Pfd. trokener Wäſche 50 
Wiener Maaß. 

Wenn man nun erwägt, daß das Blut, wie auch der Schweiß, 
ferner das Berlinerblau, mit welchem die Wäſche oft gebläuet wird, 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XCII. 56, 28 
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| 
| 
in ihren Beftandtheilen Eifen enthalten, wodurch bei hoher Temperatur | 
mit Sodalauge eine allmählihe Färbung der Faſer mit Eiſenoxyd 
bewirkt werden muß, dann daß die angewandte Soda, obwohl milder 
alfalifcher Natur, dennod in großer Menge angewandt, bei ftarfer 

Erhizung nit nur mit den Schmuztheilen, fondern auch zum Theil 

mit den Leinfafern eine auflöstihe Verbindung eingeht, wodurch die 
Wäſche mit der Zeit bedeutend angegriffen wird, fo war es nöthig | 
eine Veränderung in der Manipulation des Wafchens vorzunehmen, | 
um die Wäfche unzerflört und dennoch rein und weiß zu erhalten. | 

Zu diefem Zwek hat fi) folgendes Verfahren durch einjährige | 
Praxis als vollfommen wirkfam gezeigt: | 

Gegen 3 Uhr Nachmittags wird die Wäſche abgewogen, dann | 
ſogleich in einer ſchwachen waſſerklaren Aſchenlauge oder Sodalauge | 
einmal warm ausgewafchen, und bie ſtark beſchmuzten Stellen mit 
Seife abgerieben, wozu auf 100 Pfd. Wäſche faum 2. Pfd. Seife 
und eben fo viel Soda nöthig if. Durch diefe vorläufige Reinigung 
der Wäſche wird nicht nur bie Arbeit verkürzt, indem man nad dem 
Dämpfen des zeitraubenden Auffuchens der noch ſchmuzigen Stellen 
überhoben wird, da, wie es bekannt ift, ein gutes Kennzeichen. des | 
gut geführten Wafferdampfes darin befieht, daß in Der Dampffufe Die | 
Wäfhe mit braungelbem Schmuz überzogen erfcheint, jondern man | 
gewinnt dadurch immer eine veine nie gelb werbende Wäſche, indem | 
der Schweiß und die Blutflefen fchon bei dieſer Behandlung zerſezt 
und größtentheils weggeſchafft werben. 

Nach dem guten Auswinden der Wäſche wird dieſelbe Stüf 
nach Stük in die ſchon zubereitete Sodalauge getaucht, indem man 
mit der feinſten und am wenigſten ſchmuzigen den Anfang macht, 
darauf die ſchmuzigere folgen läßt, und zulezt beobachtet, daß beim 
Einlegen in die Dampfkufe die ſchmuzigſte an den Boden zu liegen 
komme. 

Jedes Stük wird nach dem Eintauchen leicht ausgewunden, 
dann in einen Zuber oder in ein anderes hölzernes Gefäß gelegt, 
mit der etwa übrig. bleibenden Lauge übergoſſen, und zulezt mit) 

| 


| 
| 


irgend einem Gewicht beſchwert. a | | 
In diefem Zuftande läßt man die Wäſche durch die ganze Nacht 
liegen. 


Zur Bereitung der Sodalauge nimmt man auf 100 Pfd. trokner 
Wäſche 1%, bis höchſtens 2 Pfd. kryſtalliſirter Soda und 1 Pfde 
Seife in 50 Maaß Waffer aufgelöft, von welchem leztern nur ein 
geringer Theil erhizt werden muß, um die Soda und Seife darin 
aufzulöſen. Das benöthigte Verhältniß Waſſer wird leicht dadurch 
gefunden, daß man ein kleines Gefäß mit Waſſer nad) dem Maaße 
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deſſelben füllt, und nun die Füllung fo oft wiederholt, big die er- 
forderlihe Menge Waffer erreicht ift. 

Morgens um 5 Uhr gleih den folgenden Tag wird, nachdem 
der Dampferzeuger früher mit Waffer bis auf %, feiner Höhe gefüllt 
war, Feuer in dem Ofen angezündet, und während das Waffer zum 
Sieden kommt, nimmt man die Wäfhe Stüf nad Stüf aus der 
Lauge heraus, um biefelbe in die mit zwei Böden inmendig ver- 
febene, und an den Seitenwänden canelirte Dampffufe zwifchen fenf- 
rechte Tannenſtäbe Iofer zu legen. 

Mit der befannten Borfiht, einen gegen 2 Zoll leeren Raum 
zwifchen der eingelegten Wäfche und dem Defel übrig zu laſſen, und 
die Stäbe zur Bildung der Canäle für den Wafferdampf heraus— 
zuzieben, welche dann oben mit einem Doppelt zufammengelegten 
Stük Wäſche bebeft werben, wird nur fo lange Wafferdampf zugeführt, 
bis man die eifernen Reifen der Dampffufe Cdie ganz unten liegen— 
den ausgenommen) yon ber Hize rings umher nicht mehr mit der 
Hand berühren kann, wozu höchſtens 3 Stunden Zeit erfordert werben. 

‚Sollte während des Dämpfens der Defel der Dampffufe nicht 
genau fchliegen, fo foll ein Laugentuch dergeftalt über Die Rufe aus— 
gebreitet werden, daß deſſen Enden über den Rand der Kufe über— 
ihießen, worauf man dann den Defel feſt andrüft. 

Diele Vorſichtsmaaßregel ſchüzt aber niht völlig vor dem Aus— 
tritt der entwifelten Wafferdämpfe, welchen theilweife auch freier 
Ausgang geftattet werden muß, um nicht unnöthigermweife und zum 
Schaden der Wäfhe die Temperatur in der Dampffufe weit über 
+ 80° R. zu erhöhen. 

Die unter dem Defel austretenden Wafferdämpfe, die für bie 
Wäfcherinnen läſtig fallen würden, werben befeitigt, indem man über 
den Defel der Dampffufe eine Kotze ) ausbreitet, und mit einer 
Dalge 7) zudeit, Würde der Defel die Dampffufe feft und her— 
metifch verfchliegen, wie bei einem Dampffeffel ohne Ventil, fo wäre 
eine Erplofion unvermeidlich, oder man würde immer durch Das 
Ausſtoßen der Dampfleitungsröhre einer Gefahr und Verhinderung 
der Arbeit ausgefezt feyn, was in dem Gallſchen Apparat nicht 
eintreten kann, da die angebrachte Speiferöhre zugleih als Sicher: 
beitsröhre gegen die Spannung des Dampfes ſowohl, als gegen ben 
Luftdruf ſchüzt. 

Die Dampffufe darf aber den Dampf niht duch Rizen und 
Fugen der Seitenwände entweichen laſſen; in Diefem Fall muß man 





76) Unter Kottze verftehe ich eine aus grober Wolle gewebte Deke, 
77) Balge oder B alie ift bei uns ein rundes, mit Reifen gebundenes 
Waſchgefaͤß ohne Handhaben, was man auch Zober oder Zuber nennt, 
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nad Erforderniß mit Werg und Kitt zu Hülfe Tommen und die 
Deffnungen verftopfen. Es fann ſich aber ereignen, daß ber Waſſer⸗ 
dampf neben der metallenen Verbindungsdampfröhre mit Gewalt 
heraustritt, dieſes würde die Anſammlung einer großen Quantität 
der von der Wäſche herabfließenden Lauge zwiſchen dem doppelten 
Boden der Dampfkufe andeuten; um dieß zu verhindern, wird während 
des Dämpfens von Zeit zu Zeit durch den unten dicht am Boden 
der Dampfkufe angebrachten Hahn die Lauge abgezogen, und be⸗ 
ſonders für die weitere Wäſche des groben Leinenzeugs aufbewahrt, 
indem man auf 100 Pfd. groben Waſchzeugs 1 Pfd. Potaſche gibt, 
und foviel Waffer zugießt, damit bie ganze Flüffigfeit 50 Maaß aus 
macht; dadurch werden bie fehr fhmuzigen und fetten Wifchlappen 
aug meiner Apothefe und der Kühe, nad dem vorgängigen Aus— 
wafhen, ganz rein und geruchlos durch das Dämpfen erhalten. 


Höhftens Y, Stunde nad) Beendigung des Dämpfens hebt man 


den Defel ab, um die Wäfche mittelft eines ftumpfen Holzes zum 


Auswaſchen herauszunehmen. Diefes Ausfpülen gefhieht nad der 
gewöhnlichen Art und zwar fo Tange, bis das Waffer nicht mehr 
unrein abfließt. 

Daß bier die Handarbeit viel fehneller und mit viel geringerer 


Duantität Waffer als bei gewöhnlichem Waſchen vor fih geht, iſt 


einfeuchtend, da der ganze Schmug durch die Alfalität der Soda 
aufgeföft wird, und nur weggefhafft werden darf. 

Bei Beobachtung diefes Verfahrens und ber angegebenen Menge 
der nöthigen Soda und Seife, wie aud ber Reinlichkeit der Gefäße, 
erzielt man immer eine fehöne weiße Wäſche, welche blendend weiß 
wird, wenn zu der Dampfwäfhe das nicht gebläuete Weißzeug ver 
wendet wurde, 

Der Brauch, das Waſchzeug zu fürben, das heißt zu bläuen, 
fcheint feinen Grund nur darin zu haben daß, da man nicht immer 
im Stande war die Wäſche völlig weiß zu wafchen, man feine 
Auffucht zu dem Bläuen nahm. 


Außer andern in neuern Zeiten aufgefommenen bfauen Farben 


wird jezt theils mit Berlinerblau, theils mit der Auflöfung des Indigo 


in Schwefelfäure Cflüffiges Waſchblau) die Wäſche gebläuet. 
Die Alkalien zerftören zwar bei einer erhöhten Temperatur bie 
blaue Farbe des Berlinerblaueg, die des Indigo hingegen nur theil⸗ 


Li 


weife, es tritt aber immer durch Ausfcheidung bes Eifens von Ber 
finerblau und Veränderung des Indigo die gelbe Farbe zum Vor⸗ 
ſchein, ſomit darf die Wäſche nicht gebläuet und die ſchon gelbgefärbte 
muß früber durch Chlor gebleicht werben, wozu folgende Vorſchrift 


dient 
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Ein Theil Chlorkalk wird in einer irdenen Schüffel mit all 
mählih zugefeztem Waſſer mittelft eines hölzernen Löffels fein abs 
gerieben und mit Waffer verbünntz; die Auflöfung gießt man in eine 
Flaſche, worin man fie abfezen läßt, Nach ein paar Stunden gieft 
man fie vom Bodenfaze ab, und löſt darin 2 Theile gröblich ge- 
pulverte kryſtalliſirte Soda auf. — Nachdem fih nun der gebildete 
Niederihlag von Fohlenfaurem Kalk abgefezt hat, wendet man nad) 
Erforderniß der mehr oder minder gelbgefärbten, aber rein gewafchenen 
Wäſche im ftärferen oder verbünnteren Zuftand die Fare Flüſſigkeit 
fo lange an, als nicht die Färbung aufgehoben if. Das Auswafchen 
in warmem Waſſer beendigt diefe Arbeit. 


Befhreibung des Dampf-Waſch-Apparates. 


Der ganze Apparat Fig. 36 ift aus zwei Hauptbeſtandtheilen 
zufammengefezt, dem Dampferzeugungsapparat A, und der Dampf- 
fufe H. Leztere dient zur Aufnahme der durchzudämpfenden Wäfche, 
erfterer zur Erzeugung des dazu nöthigen Waſſerdampfs. 


Der Dampferzeugungsapparat beftehbt aus dem eigentlichen 
Dampferzeuger A, dem Afchenfammier B, und dem Speifewaffer- 
wärmer C, Der Dampferzeuger A, aus flarfem verzinntem Eifen- 
bie, fogenanntem Pontonblech, ift ein im horizontalen Durchſchnitt 
kreis⸗ oder ovalrundes, cylinderförmiges Waffergefäß, in deſſen 
Innerem ſich ein Dfen befindet, in welchem das zur Dampferzeugung 
nöthige Feuer brennt, 


Diefer Dfen, deffen mit einem Schieber verfehene Heizthür man 
bei a ſieht, iſt von einer folhen Einrihtung, daß zwifchen Waffer 
und Feuer die größtmögliche Berührungsfläche dargeboten wird, in- 
dem der ganze Theil des Apparats m,n,o,p den Keffel zur Auf: 
nahme des Waffers, durch welchen die Nauchröhre durchgeht, bildet. 


Der Dampferzeuger m,n,o,p von 2 Fuß 6 Zoll Höhe, und 1 Fuß 
5 Zoll Durchmeſſer, der mit etwa 30 Wiener Maag Waffer gefüllt 
wird, Tiefert eine hinreichende Menge Dampf, um in 10 Stunden 
600 Pfd. trofene Wäfche durchzudämpfen, und felbft in Gafthöfen 
wird es wohl kaum vorkommen, daß ein größeres Quantum von 
Wäſche in einem Tage gewafchen werden müßte. — Bei fo Kleinen 
Dimenfionen ift daher auch gutes Pontonbleh ein zu ſolchen Dampf- 
erzeugern vollfommen geeignetes Material, und da c8 bei gleicher 
Dife eine größere Feſtigkeit befizt als Kupfer, diefem zu dem äußern 
Gefäß fogar vorzuziehen. 


Der Aſchenſammler B aus flarfem Sturzbleche erhält im bori- 
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zontalen Durchſchnitt diefelbe Form wie der Dampfofen, weil er 
dazu dient, Diefen zu tragen; er kann zum Reinigen abgenommen 
werden, ba er einen für fich felbit befondern Theil des Dfens aus— 
macht, ähnlich dem die Rauchröhre D umgebenden, unten bei z ver— 
fchloffenen Wafferbehälter C, der zur Vorerwärmung des zur Spei— 
fung des Dampferzeugers nöthigen Waffers dient, d. h. um Das 
aus dem Dampferzeuger verdbampfende Waffer von Zeit zu Zeit zu 
erfegen. BE ift eine Glasröhre, welde den Stand des Waffers im 
Innern anzeigt — b und e geben den höchften und niedrigften Stand» 
punft an, den das Waffer erreichen darf. Man hat jedod, um den 
Dampferzeuger zu fpeifen, nicht nöthig abzuwarten, bis das Waſſer 
in ber Glasröhre bis zum niedrigften Standpunft verkocht iſt; es 
ift vielmehr beffer, das verdampfte Waffer öfter: zu erſezen. Dieß 
gefehieht, indem man Faltes Waffer in den oben offenen Waſſer— 
wärmer C gießt, wobei dann die obern Weißen Schichten des in 
diefem ſchon enthaltenen Waffers durch die Ueberlaufröhre F fi 
in die in Waffer mündende bis x trichterförmige Speiferöhre ergießen, 
wobei man bloß darauf zu fehen hat, daß der Dampferzeuger nicht 
überfüllt werde, d. b. daß das Waffer in der Glasröhre den höchſten 
Standpunkt nicht überfteige., Die Speiferöhre dient zugleich als 
Sicherheitsröhre, ſowohl gegen die Spannung des Dampfes, als 
gegen den Druf der Luft. Die Rauchröhre D wird, je nachdem 


der Rauch entweder gerade auffteigend in einen offenen Schornflein, 
oder feitwärts in einen Rauchfang, oder burch ein Fenſter ins Freie 


geleitet werben foll, entweder durch ein gerades ober fnieförmiges Auf- 
ſezſtük entſprechend verlängert. Die Pipe d dient dazu, nach jedes- 
maligem Gebraud das Waſſer aus dem Dampferzeuger abzulafen. 


In Wafchanftalten, Gafthöfen, Spitälern oder großen Wirth: 


fchaften, wo zum Wafchen ein eigenes Local beflimmt ift, kann Die 
Einrichtung fo getroffen werden, daß der Dampferzeuger feinen 


Standort im Bügelzimmer erhält und in dieſem zugleich fowohl als 
Dfen, wie auch zum Glühen der Dügeleifen diene, während das 


Dämpfen der Wäſche in einem daran grängenden Raume ſtattfindet. 


Die Dampffufe Fig. 37 und 38, der zweite Theil des Dampf-⸗ 
wafchapparates, wird aus troknem, aft« und harzfreiem Tannenholz 
angefertigt, mit drei bis vier eifernen Reifen gebunden und mit 


einem gut fhliegenden Defel verfehen. Dev in ber beigegebenen 
Zeichnung angedeutete Riegel ift eigentlich nicht nöthig, Da der Dampf 


wohl nie eine folhe Spannung erlangen fan, um ben Defel zu 


Yüften, 


Die Höhe der Dampffufe beträgt 30, bie obere Breite im 
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Durchmeſſer 28”, die untere Breite nur 24,7) Zu BVerfertigung 
derfelden werden die Dauben von I—14," ftarkem Holz genommen, 
Die Deffnung g für das Dampfrohr I wird beiläufig 3” son dem 
Boden der Kufe, hingegen die Deffnung für den Hahn k zum Abs 
laſſen der in der Kufe fih anfammelnden und in den Schöpfzuber L 
abfliegenden Lauge dicht am Boden gebohrt. 

Inwendig wird die Kufe ringsum mit abgerundeten 22” Tangen 
und 1” diken Leiften mittelft Hölzerner Nägel fo befeftigt, daß die— 
jelben von oben der Kufe 4” tiefer, und 11,” von einander entfernt 
fi befinden, wodurd Ganäle für den Dampf gebildet werben, 

Der zweite runde bewegliche Einlageboden von 1” difem Holze 
mit vier Ruheklözen von 3” Höhe enthält 5 Löcher von 1” Durch— 
mefjer, welche Löcher A” von der Wand der Kufe entfernt feyn 
müſſen; die eine Deffnung diefer Löcher wird in der Mitte, die 
andern rings um biefe gebohrt. 

In jedes dieſer Löcher wird ein Stab von 26” Länge und 
1%" Durdhmeffer hineingeſtekt; das Ende diefer Stäbe ift nur 1” dik, 
damit diefelben in die Löcher des Bodens paſſen. 

Nah dem Einlegen der Wäſche werden diefe Stäbe heraus: 
- gezogen, um ſenkrechte Kanäle in der Wäfche zu bilden, damit der 
Dampf diefelbe möglichft gleichmäßig durchdringen Tann, 

Der Defel it der Feftigfeit wegen kreuzweiſe verfertigt, mit 
einer Handhabe, und ringsum mit einer Talze verfehen. 

Dur die bewegliche, zum Herausnehmen und Einfchieben aus 
Weißblech verfertigte Dampfröhre I flieht die Rufe mit dem Dampf: 
erzeuger in Berbindung. 


Um diefen Apparat unverlezt eine Tange Zeit brauchbar zu er- 
balten, reicht es Hin: 

1) Die ſchon früher erwähnte Vorſicht zu beobachten, dag nie- 
mals Feuer im Dfen brennen darf, wenn das Waffer nicht wenigftens 
noch in der Glasröhre fihtbar ift, 

2) Daß man zu dem Waffer in Dem Dampferzeuger alfe 8 Tage, 
wenn derfelbe fortwährend gebrauht würde, 1—2 Loth in Waffer 
aufgelöfte Soda zugieße, um der Bildung des Keffeffteines (Incru— 
ftation) vorzubeugen. 

3) Daß nad) jedesmaligem Gebrauche — oder bei anhaltenden 


78) Was das DVerhältnig der Höhe zur Weite betrifft, fo follte auch fuͤr 
die kleinſten Apparate der obere Durchmeſſer der Kufe nicht weniger als 18“, 
und für die größten nicht mehr als 32”, und der untere Durchmeffer nur 2—3" 
weniger betragen, 
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Gebrauche alle 8 Tage — die Rauchröhre bis in den Ofen hinab 
gereinigt werde — das Waffer ganz abgelaffen, und während bes 
Ablaffens mit reinem Waſſer abgefpült werde, um bie erbartigen 
Niederſchläge, welche fih etwa angehäuft haben, wegzuſpülen. 


Diefer Apparat kann, wegen feiner Tragbarfeit und Wohlfeil— 
beit, in Heineren wie auch größern Laboratorien der Apothefen mit 
Vortheil verfchieden verwendet werden. Außer dag man benfelben 
als Heizofen braucht, erhält man in Verbindung mit einem Kühl— 
gefäße fortwährend deſtillirtes Waſſer. Er wird fehr zwekmäßig zur 
Bereitung der Extracte angewendet, man braucht nur, flatt der fünf 
hölzernen Stäbe in der Dampffufe, Röhren von Weißblech, welde 
ringsum mit Fleinen Löchern verfehen und oben verfehloffen find, in 
den obern Boden der Hufe Coder des Exrtractionsfaffes) einzuftefen, 
und während der ganzen Operation ftefen zu laſſen. Die auszu— 
ziehende Subſtanz erweicht man nad Erforderniß ehevor mit falten 
Waſſer. Durh den Wafferdampf werden die auflöslihen Beſtand— 
theile in Furzer Zeit ausgezogen. Rathſam ift es, die Extractiong- 
gefäße, wovon man für bie ftark viechenden und fehr bittern Vege— 
tabilien befondere haben follte, von hartem Holze verfertigen zu 
Yaffen. 


Das anhaltende und wiederholte Auskochen der Pflanzen zur 
Extractgewinnung muß verworfen werben, e8 verändert nicht nur bie 
in den Pflanzen enthaltenen Beftandtheile, fondern ift mit großem 
Aufwand an DBrennmaterial und Zeit durh das Abdampfen einer 
großen Menge Auszugsflüffigfeit verbunden. 

Diefen Gegenftand hat Hr. Profeffor Ehrmann in feiner Zeit 
ſchrift: „Das Neuefte und Wiffenswerthefte in Der Pharmacie, 7. Heft, 
1843" ausführlich beſprochen, wo er der Exrtraction mittelft der 
Wafferdämpfe den Borzug vor dem Auskochen in Kefjeln gibt; er 
bezweifelt aber, daß diefes Verfahren in Ausübung gebracht werben 
fünne, aus dem Grunde, weil fih fämmtlihe Apotheker, befonders 
auf dem Lande, einen biezu erforderlichen Apparat nicht anfhaffen 
werben, um bie nöthige aufmerkffame Behandlungsweife hierbei in 
Ausführung zu bringen. Ich meine aber dur die Befchreibung 
diefes einfachen nicht Foftfpieligen Apparats dem Bedürfniſſe vielleicht 
abgeholfen zu haben, 
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CIV. 


Ueber das Verfchmelzen der Eifenerze mit Anthracit "und 
kaltem Gebläfe; von Palmer Budd, von den Dftalnfera: 
Eifenwerfen bei Swanſea. 

Aus dem Echo du monde savant. 1844, Nr, 27 





Es wurde ſchon früher vorgefchlagen, den Anthracit bei der 
Eifenfabrication mit kaltem Gebläfe in Anwendung zu bringen; fo 
mannichfaltig man aber die darauf bezüglichen Verſuche abgeändert 
hat, waren fie doch ohne allen Erfolg, obwohl diefes Brennmaterial 
mit heißem Wind in Hohöfen fich brauchbar zeigte. Dennoch ift es 
anerfannt, oder doch die Anfiht der großen Mehrheit der Sad) 
verfländigen, daß das Product der Defen, in welchen rohe Stein- 
fohlen oder Kohfs mittelft heifen Windes verbrannt werden, viel we— 
niger zäh it, als dasjenige Eifen, welches aus denfelben Erzen mit 
faltem Wind erzeugt werden fann. Diefe Anficht beftätigt ſich übri— 
gens auch durch den Unterſchied in den Preifen diefer Eifenforten. 
Obwohl ich in der That beobachtet habe, daß das mit Anthracit und 
heißem Wind gewonnene Eifen um vieles beffer ift als anderes, 
ebenfalls mit heißem Wind, aber mit Steinfohlen oder Kohfs aus: 
geſchmolzenes Eifen, fand ich dennoch, wie ich es auch erwartete, 
dag das Anthracit-Eifen, nah meinem Berfahren mit faltem Ge— 
bläfe erzeugt, eine weit größere Zähigkeit befizt, ald das aus ven» 
felben Erzen und mit demfelben Brennmaterial, aber mit heißem Wind 
ausgefchmolzene. 

Meine Erfindung betrifft erſtens die Bereitung des Roheiſens 
mit Anthracit und kaltem Gebläfe unter einem Drufe von mindeftens 
0,176 Kilogr. auf den Duadratcentimeter (3%), Pfd. aufden Duadrat- 
zoll engl.), welcher von einer Wafferfäule unterhalten wird. 

Zweitens bezieht fie fih auf die Eifengewinnung mit Anthraeit 
und kaltem Wind mittelft Waſſerformen. 

Drittens bezwekt fie Diefelbe bei gleichzeitiger Anwendung von 
vier oder mehr Formen. 

Die Defen, welche fih von den gewöhnlichen nicht unterfcheiden, 
müffen um fo größer feyn, eine je größere Menge Wind von größerer 
Dichtigkeit zu Gebote ſteht; welche Capacität und Höhe der Dfen 
aber’ auch haben mag, fo darf der Falte Wind mit dem Anthracit 
bei feinem geringern Druf als 0,176 Kilogr, auf den Duadratcentis 
meter angewandt werben, 

Bei den bisher angeftellten Verſuchen, Anthracit in Hohöfen 

mit Taltem Wind zu brennen, bediente man fich immer eines viel 
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geringern Drufs, welder bie Luft nicht hinreichend in die Maffe eins 
zudringen zwang, folglih auch die vollfommene Verbrennung des 
Anthracits nicht bewerkftelligte. In Folge davon zerklüftete fich dieſes 
Brennmaterial, zerfiel in Kohlenklein und Staub und verlegte dem 
Winde den Weg immer mehr; dadurch nahm die Temperatur ab und 
der Dfen gerieth außer Gang. 

Der Patentträger zieht für den Falten Wind einen 0,176 Kilvgr. 
auf den Duabratcentimeter noch überfteigenden Druf vor, bebient fid) 
viel engerer Düfen, als man fie bisher beim. Anthracit anwandte 
und vermehrt die Anzahl diefer Düfen, damit der Wind fih im Dfen 
beffer vertheilt. Die Anwendung engerer Düfen geftattet ibm auch, 
die Formen durch den ſchnellern Zug Falter atmoſphäriſcher Luft ab» 
zufühlen. Die Anzahl der Formen muß fih nad) der Größe des 
Schachtes und dem Druf, mit welchem die Luft hindurchgetrieben 
wird, richten; wenigfteng aber find deren vier nöthig. Im größten 
der gegenwärtig an den Nftalyfera=Eifenwerfen im Gang befindlichen 
drei Defen brachte der Patentträger ſechs Formen an, wovon zwei 
durch das Hintergewölbe und zwei Durch jedes ber Seitengewölbe ein- 
gebracht werden. Bei den beiden andern Defen brachte er nur fünf 
Formen an, eine hinten und zu jeder Geite zwei. 

Nach feinen neueften Erfahrungen nimmt er die hinteren Form— 
dffnungen von 0,044 Meter (1%/,) Durchmeſſer, die beiden vorderften, 
auf jeder Seite des Ofens eine, von 0,025 Meter (1) Durchmeffer 
und die nad Hinten zu liegenden Seitenöffnungen von 0,037 Meter 
147) Durchmeſſer; inzwifchen ändert er die Größe der Düfen je nach 
der Wirkfamfeit des Ofens, verkleinert die Durchmefjer, wenn die 
Form in geringer Entfernung avbeitet, und vergrößert fie, wenn bas 
Gegenteil ftattfindet. Er gebraucht einen Windfirom von 0,176 
Kilogr. auf den Duadratcentimeter (3%, Pfd. auf den Duabratzoll) 
und findet es wünſchenswerth, die Form fo niedrig anzubringen, daß 
fie mit den Aſchfallzaken faft in horizontaler Linie liegt. Obgleich er 
nun der Anwendung von rohem Anthracit allein oder in Vermiſchung 
mit rohen Steinfohlen als Teuerung den Borzug gibt, fo befchränft 
er fih Doc) Feineswegs darauf; bei Verwendung des Anthracits in 
Berbindung mit bitumindfer Kohle und Kohks kann zugleich der Wind— 
beuf, aber mit geringem Vortheil, vermindert werden. Er wendet 
auch MWafferformen an, fo wie fie jezt mit heißem ‚Gebläfe im Ges 
brau find, doch, in Webereinftimmung mit den kleinern Düfen, von 
kleineren Dimenfionenz; er läßt bie Formen Dicht zubinden, fo daß 
bie Tormöffnungen feft verfchloffen werden, woburd er dem Ent— 
weichen und Berluft des Windes am den Formen vorbeugt, was, 
ohne die Formen zu verbrennen, nur durch Anwendung von Waſſer—⸗ 
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formen und Düſen von ſo kleinem Durchmeſſer für den Windeintritt 
zu bewerkſtelligen iſt. 

Nur wenn es die Nothwendigkeit erheiſcht, benuzt er Waſſer— 
brüſte (Waſſerſäke oder Behälter), um einzelne Theile des Ofens 
vor der Wirkung der hohen, dur die Teuerung erhaltenen Tem 
peratur zu fohüzen. Er hat die Beobachtung gemacht, daß der An— 
thracit ein Beftreben hat, mit lichter Form zu arbeiten, wenn Falter 
Wind, der das ganze Material im Schachte zu durchdringen fühig 
ift, angewendet wird, und dag mit fo Tichter Form nur fchledhteres 
weißes Roheiſen ausgebracht wird; aber er ift im Stande gewefen, 
mittelft hohen Winddrufes und Fleiner Düfen, in Verbindung mit 
Wafferformen, die Afchformen den Mündungen der Windröhren gegene 
über einige Zoll in den Dfen eimfpringen zu laſſen, wo die Aſche 
abfällt, wenn das Eifen aus dem Schachte abgeflohen wird, was 
fih bei den nachfolgenden Schichten wiederholt, und unter folchen 
Umftänden arbeitet der Dfen mit Bortheil. Auch fand er, daß durch 
Bertheilung des Windes bei einem hohen Winddruf und Aufftelung 
der Formen das zur Ausbringuug einer beftimmten Quantität Eifen 
mittelft Anthracits erfordertihe Volumen Wind bei weiten geringer 
ift, al3 bei Anwendung roher Steinfohlen oder Kohks. 

Beim Beſchiken eines Schachtes gibt er ungefähr 700 Pfd. An- 
thracit (er zieht Die ungebrodenen Stüfe vor und vermeidet foldhe, 
welche Keiner ald Hühnereier find) zu je 700— 800 Pfd. Eifenftein 
oder Erz auf, wobei auf die richtigen Verhältniffe von Kiefel- und 
Thonerde Rüffiht genommen wird. Den Rotheifenfteinen oder ftarf 
orydirten Eifenerzen gibt er den Vorzug und gebraucht zu der ge— 
nannten Beſchikung ungefähr 250 Pfd. Kalfftein für das befte Guß- 
“eifen. Die Beihifung des Dfend und feine Behandlung muß ſo 
verfolgt werden, als wenn mit Steinfohlen oder Kohks gearbeitet 
würde, Die angegebenen Duantitäten variiven je nah ber Be— 
Ihaffenheit der Anthracite, der angewandten Eifenerze und des aus— 
zubringen benbfichtigten Roheiſens; auch fteht feft, Daß ein größerer 
Bortheil ſich herausftellt, wenn der Wind, falld es das Gebläfe zu— 
läßt, über 0,176 Kilogr. per Quadratcentimeter (3%, Pfd. auf den 
- Duadratzoll) verftärft wird, : Befonders aber ift zu beachten, daß die 
Dichtigkeit des Windes mit der Größe des Ofens verftärkt werden 
muß,undfobald die Dichtigkeit des Windes vermehrt wird, der Wind aud) 
mehr vertheilt werden muß. Wird Diefe Regel befolgt, fo ift er überzeugt, 
daß Defenvon den größten Dimenfionen am geeignetften ſeyn werben, feine 
° Erfindungen anzuwenden, daß hingegen, wenn man den Wind nur auf 
0,176 Kil. per Duadratcentim. bringen kann, man ſich der Heinften Defen 
bedienen und fogar dem Anthracit eine Portion Kohls beimengen fol, 
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CV. 
Ueber Statuen- und Bild» Bronze, Verſuche von C. Hoff 
mann im Jahre 1843 und 1844 in Berlin ausgeführt, 





Man hat in neuerer Zeit an mehreren Orten für die Anwendung 
des Eiſens ftatt der Bronze zu Statuen und andern Runftdenfmälern 
viel geſprochen, aber es hat diefe Verfechtung des Eifens fih nicht 
Bahn für die praftiiche Ausführung brechen fünnen und es wird auch, 
jo lange man nicht einen vollfommen fihern Schuz gegen die Oxy— 
dation des Eiſens aufgefunden hat, der zugleih nur in einem fehr 
binnen, die Form des KRunftwerfes felbft in den feinen Nüancen nicht 
verbefenden Weberzuge beftehen müßte, das Eiſen nimmermehr die 
Bronze verdrängen. Für Kunftfachen, welche in bebeften Räumen 
aufgeftellt, gegen den Einfluß der wechfelnden Witterung gefchüzt 
find, möge immerhin das Eifen benuzt werden, dagegen wird für 
Kunftdenfmäler die, im Freien flehend Jahrtaufenden trozen, und 
das Andenfen von Handlungen, wie den Ruhm und die Stufe, auf 
welcher die Kunſt bei ihrer Errichtung ftand, auf die fpätefte Nachwelt 
übertragen folfen, immer die Bronze gewählt werden müffen, weil 
nur fie allein das Kunftwerf gegen die Zerftörungen durch den Einfluß 
der Zeit mit Sicherheit ſchüzt. Wir haben Gelegenheit gehabt, Kunſt— 
werfe der neuern Zeit mit der größten Sorgfalt in Eifen ausgeführt, 
nahdem fie nur kurze Zeit im Freien geftanden, zu fehen, und ung 
überzeugt, welche auffallende Veränderungen und Verwüſtungen bie 
Witterung daran hervorgebracht; wir haben andere Werfe der Art 
gefunden, welche zwar wenig durch Oxydation gelitten hatten, bei 
denen aber von Haufe aus eine gewaltige Lage von Dehlfarbe auf: 
getragen war, wodurch dieſe Kunftwerfe ein wahrhaft vandalifches 
Anfehen erhielten, und wir find dadurch aufs Neue beftärkt worden 
in der längft gefannten Erfahrung, daß nur die Bronze für bedeu— 
tende Kunftdenfmäler ein geeignetes Material ift. 


Freilich ftellt fich der Anwendung diefes Materials oft der Koften- 
punft bedenklich entgegen, aber für Denkmäler, welche Jahrtaufenden 
trozen follen— und dieg muß man von allen öffentlichen Denfmälern 
verlangen — follte die Rüfficht auf ihre gute Erhaltung allen andern 
voranſtehen; wenn dabei eine Erfparung am Koftenaufwand gerecht 
fertigt ſeyn foll, fo darf folhe doch nie die Dauerhaftigfeit und Güte 
des Materiald beeinträchtigen, und um in biefer Richtung das Teiften 
zu fünnen, was der Natur der Sache nad) möglich ift, ſchien ed und 
Bedürfniß, die Eigenschaften der StatuensBronze möglichſt genau zu 
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verſchaffen. 

Wir haben zu dieſem Behufe mehrfache Unterſuchungen und 
Verſuche angeſtellt, welche in ihren Reſultaten ganz geeignet ſind, 
über das Weſen und die Natur der Statuen-Bronze wichtige Aufſchlüſſe 
zu geben, und dem Kunſtgießer für ſein Fach manchen weſentlichen 
Fingerzeig zu ertheilen, und wir ſtehen nicht an, unſere Erfahrungen 
hiemit dem größeren Publicum zur beliebigen Benuzung vorzulegen. 


Die Forderungen, welche man an eine gute Statuen- und Bild— 
bronze macht, ſind je nach dem Zwek, für welchen die Bronze benuzt 
werden ſoll, verſchieden, und in der That muß auch die Bronze für 
zu prägende Medaillen eine andere ſeyn als für Gußwerke, und bei 
dieſen wieder anders, beabſichtigt man das Kunſtwerk zu vergolden, 
als für dasjenige, welches ohne weitere Bedefung ſtehen ſoll; ferner 
ift für Bronzearbeiten, die aus Blech geftanzt oder getrieben werden 
follen, abermals eine andere Legirung nöthig u. f. f. Es ergibt fi 
daraus, wie durch die Anforderungen die Legirungsverhältniffe bedingt 
werden, und in der That haben fih aud durch die Erfahrungen für 
alle diefe verfchiedenen Zweke paffende Mengungen herausgeftellt, die 
zum Theil bisher von einzelnen Künftlern als befondere Geheimniffe 
betrachtet wurden, zu deren Mittheilung man nur mit Mühe und 
nicht ohne Opfer gelangen fonnte, Wir befchäftigten ung zunädjft 
mit den Unterfuchhungen derjenigen Bronze, weldhe zum Guß großer 
Statuen dienen foll, und haben ung bemüht, aus den Forderungen, 
die man an eine foldhe Legirung macht, ihre Zufammenfezung auf 
rationellem Wege herzuleiten, um einen Halt für dergleichen Arbeiten 
zu gewinnen, der überall ausreicht und den Gießfünftler nie ohne 
Rath läßt, wenn er den Gegenftand felbft vollftändig aufgefaßt und 
verarbeitet hat. 

An eine Bronze, welche für den großen Statuenguß nuzbar feyn 
fol, madt man allgemein nadftehende Forderungen: 

1) Sie fol eine dem Zwek entfprechende Farbe Haben; man hält 
ein röthliches Gelb für das befte, 

2) Ihre Bearbeitung durch Feile und Meißel muß Teicht und 
fiher ausführbar feyn, um ein gutes Gifeliven der Gußſtüke zu ge- 
ſtatten. 

3) Sie ſoll beim Schmelzen dünnflüſſig genug werden, damit ſie 
alle, ſelbſt die feinſten Vertiefungen der Form vollſtändig ausfüllt und 
das Kunſtwerk im Guß möglichſt ſcharf wieder gibt. 

4) Bei dem nöthigen Härtegrade muß fie dennoch Zähigkeit genug 
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befizen, um ſelbſt ziemlich gewaltfamen Behandlungen zu widerſtehen; 
e8 beruht darauf ihre Dauerhaftigfeit und Die gute Erhaltung ber 
Kunftwerfe für lange Zeiten, 

5) Endlich foll die Bronze eine hinlängliche Empfänglichfeit für 
die Annahme einer fohönen grünen Tarbe durch folides Anäzen 2. 
befizen (die fogenannte antike Patina, patine antique; patine verteete.). 

Wenn man diefe Forderungen einzeln ing Auge faßt, fo kann man 
ſolche bei ganz verfihiedenen Legirungen aus Kupfer, Zinn und Zinf 
solftändig und gut erfüllen; alfe vereint aber ein und derſelben Les 
girung zu geben, ift fhmwieriger und demnach die Aufgabe für Die 
Ermittelung einer guten Statuen= Bronze. 

Die erfte Forderung, einer vöthlih gelben Farbe, er— 
reicht man vollftändig durch eine Verbindung von Kupfer mit Zinn, 
und zwar wenn man dem Kupfer von 15 big abwärts zu 6 Proc. 
Zinn zuſezt; die rothe Farbe tritt dabei mit Abnahme des Zinngehalts 
immer intenfiver hervor, Dagegen nimmt die Härte der Legirung bei 
Berminderung des Zinngehaltd regelmäßig ab, während die Legivung 
an Zähigfeit gewinnt: Alle Rupferzinn = Verbindungen in den oben 
angegebenen Gränzen des Zinngehaltd beftehen aus einem chemi— 
ſchen Gemenge von mindeftens zwei Kupferzinn » Berbindungen, wovon 
die eine ganz entfchieden eine hemifche Verbindung von 61%, Theilen 
Kupfer und 38), Theilen Zinn ift, eine ftark bläuliche Färbung bat, 
einen Tryftallinifchen Bruch und fehr bedeutende Härte ohne fonder- 
lihe Zufammenhangsfeftigkeit befizt. Die andere Verbindung ſcheint 
ebenfalls eine hemifche zu feyn und befteht nahe aus 95%, Kupfer, 
45 Zinn, bat eine hochgelbe, faft goldartige Färbung mit einem 
Stich ins Rothe, einen feinförnigen Bruch mit zafiger Fläche, und 
große Zähigfeit und Dehnfamkeit. Die erfte Charte) Verbindung 
befteht genau aus 3 Atomgewichten Kupfer und 1 Atomgewicht 
Zinn; die zweite Gähe) Verbindung enthält bei 30 bis 40 Atom- 
gewichten Kupfer 1 Atomgemwicht Zinn. Diefe Berbindungen von 
Kupfer und Zinn find für die Natur der Kupferzinn » Legirungen 
von großer Wichtigkeit, indem beide vereint die Cohäftong = Eigen- 
haften der Legirungen bedingen, wobei man die eine als den Ne: 
präfentanten der Härte, die andere als den Nepräfentanten ber 
Zähigkeit anfehen muß, und es ift begreiflich, daß die Cohäſions— 
Eigenfhaften einer KRupferzinn » Legirung um fo vegelmäßiger und 
gleihförmiger hervortreten müffen, je gleichförmiger die Vertheilung 
jener beiden Elemente (der harten und zähen Berbindung) in dev 
Regirung ift, Leider aber influiren auf die Bertheilung ber harten 
Verbindung in den Kupferzinn » Legirungen fo mancherlei Umftände, 
deren DBefeitigung beim Guß niemals ganz möglich ift, daß man 
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auf eine gleichförmige Vertheilung der Elemente in dem ganzen Guß— 
ftüfe niemals rechnen kann; beſonders intenſiv auf dieſe Vertheilung 
wirkt die Art der Abkühlung des Guſſes, welche einmal von der 
Temperatur der Luft, weiter aber noch ganz beſonders von den Di— 
menſionen des Gußſtükes und von der Art des Formmaterials und 
feiner Wärmeleitungs- Fähigkeit bedingt wirb, fo daß befonders bei 
den Gußftüfen, welde in den Dimenfionen ihrer einzelnen Theile 
große Berfchiedenheit haben, die Härte und Zähigkeit an verschiedenen 
Stellen auf die mannichfaltigfte Weife nüaneirt vorkommen kann. 
Diefe Eigenthümlichfeiten der Kupferzinn = Legirungen machen fie 
für den Statuenguß durchaus ungefhift, weil man immer darauf 
gefaßt feyn muß, einzelne Stellen in dem Gußflüfe zu erhalten, 
welche für die Bearbeitung des Eifelivend zu hart oder zu weich find; 
weil ferner nur bei fehr anfehnlihem Zinngehalt die Legirung dünn— 
flüfftg genug ift, um alle feinen Bertiefungen der Form fharf aus- 
zufüllen, bei foldem Zinngehalt aber Die Härte der Legirung durch— 
aus für jede weitere Bearbeitung zu groß wird, und weil endlich alle 
Kupferzinn-Berbindungen nicht empfängli genug für die Annahme 
einer fhönen patine antique find, 

Der zweiten Forderung, leichte und fihere Bearbeitung mit 
Teile und Meifel, entiprechen alle Legirungen aus Kupfer und 
Zink, fo lange der Zinfgehalt nicht die Grängen von 5 bis 25 Proc. 
überfteigtz dieſe Legirungen bilden durchweg eine fehr gleichförmige 
Berbindung, welche durch die Einflüffe der Abfühlung ꝛc. wenig oder 
gar nicht geftört wird, doch haben fie meift, bejonders bei geringem 
- Zinfgehalt, etwas zu wenig Härte, fo daß beim Eifeliven die feinen 
Partien nicht gut unterm Meigel fiehen bleiben. Die Farbe der 
Kupferzinf = Legirungen neigt fih allgemein zum bellgelben 
Gitronengelb — meffinggelb 2c.) hin, und wenn aud einige röthlich 
gefärbte Legirungen vorkommen, fo find dieſe entweder fehr Fupfer- 
reih und dann von geringer, immer für die Statuen= Bronze nicht 
ausreichender Härte, oder fehr zinfreih und dann fo hart, daß 
fie eine Bearbeitung mit Meißel oder Teile durchaus nicht vertragen, 
auch an fih nur fehr geringe Haltbarkeit befizen, In Bezug auf die 
gute Ausfüllung der Form Teiften diejenigen Kupferzink = Berbin- 
dungen, welche in den oben angegebenen Gränzen von 5 bis 25 Proc. 
Zink enthalten, ebenfalls noch) nicht das, was man von einer Statuen: 
Dronze verlangt, da ein für diefen Zwek hinreichender Grab von 
Dünnflüffigfeit erft bei den zu harten Legirungen von weit höherem 
Binfgehalt eintritt, dagegen find alfe Kupferzink-Legirungen für bie 
Annahme einer ſchönen patine antique fehr empfänglich. 

Die dritte, vierte und fünfte Forderung, nämlid: 
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binlänglide Dünnflüffigfeit, um die Form gut zu füllen, 
ausreihende Härte und Dauerhaftigfeit und Empfäng— 
Yihfeit für vie Annahme einer fhönen grünen Farbe durch 
folides Anäzen find in den Betrachtungen über die erften beiden For— 
derungen bereits mit abgehandelt, und man erfieht daraus hinlänglich, 
daß weder eine reine Kupferzinn-Legirung, noch eine reine Kupferzink— 
Berbindung den Anſprüchen an eine gute Statuens Bronze genügen 
kann; es ergibt fih daraus aber eben fo entfhieden, daß jede dieſer 
Berbindungen immer einige der geforderten Cigenfchaften in hin— 
reichender Intenſität beftzt, und man wird ganz einfach darauf ge— 
führt, eine gute Statuen Bronze in einer Vereinigung von Kupfer— 
zinn mit Rupferzinf» Verbindungen aufzufuchen. 

Wenn man die vorftehenden Betrachtungen über die Kupferzink— 
Legirungen näher ins Auge faßt, fo ergibt fi daraus, daß folche 
wegen ihrem gleichförmigen Gefüge, und hauptfächlich wegen ihrer 
Unempfänglichfeit gegen die nachtheiligen Einflüffe der verfchieden- 
artigen Abkühlung des Gußſtüks für die Bronze zum Statuenguf 
offenbar die befte Grundlage bilden werden, und daß man fein Augen» 
merf nur darauf zu richten hat, die noch fehlenden Eigenfchaften 
Cbefonders Härte und gute feharfe Füllung der Form) ihnen beizubrins 
gen; es geht aber eben fo deutlich aus jenen Betrachtungen hervor, 
daß ein Zufaz von Zinn, oder noch beffer von der harten (die Härte 
repräfentirenden) Legirung aus Kupfer und Zinn jene fehlenden 
Eigenschaften wohl zu ertheilen im Stande feyn werde, Dieß alles 
wohl erwogen, wurde der Weg, welchen wir zur Ermittelung der 
Beftandtpeile für eine gute Statuen-Bronze einzufchlagen hatten, 
ziemlich beſtimmt vorgezeichnet, und wir haben ihn in der That auch 
mit glüffihem Erfolg eingefhlagen und find zu guten und brauds 
baren Refultaten gelangt. 

Die Verſuche, welche zur Bildung einer brauchbaren Bronze für 
den Statuenguß gemacht wurden, beftanden zunächft darin, daß man 
KupferzinksLegirungen berftellte, und zwar mit verfchiedenen quans 
titativen Zufammenfezungen, immer aber in den Gränzen, welche für 
den vorliegenden Zwei noch Ausficht auf Erfolg darbotenz wir haben 
dabei zugleich auch immer den für die Praris nicht unwichtigen Roften- 
punkt im Auge behalten, und find defhalb bis zu den äußerſten Grän- 
zen der anzuwendenden Zinfquantität gefchritten. Den auf diefe Weife 
erhaltenen Kupferzink-Legirungen haben wir hierauf Zinn procent- 
weife zugefezt und bie fo erhaltenen neuen Verbindungen als Statuen» 
Bronze angefehen und fie in dieſer Richtung auf ihre Brauchbarfeit 
für den in Rede ſtehenden Zwek unterfucht; es mußten ſich auf diefem 
Wege nicht allein die brauchbaren Legirungen an fih, fondern aud 
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die Relationen zwiſchen den Beimengungen von Zink und Zinn zum 
Kupfer, auf die Eigenſchaften der Bronze bezogen, herausſtellen, wenn 
überhaupt dergleichen Beziehungen vorhanden waren. 

In dieſer Art ſind nun ſieben Kupferzink-Legirungen zum Verſuch 
gezogen worden, deren Zuſammenſezung nachſtehende Tabelle angibt: 

















Ta 3 EEE ce LTE A A 
De Fee der Elemente Berhältniß der Elemente 
in Procenten nad) FAT Procenten. nad) 
A t Atomgemichten. in nu ba — 
r. 
Kupfer.) Binf. |Rupfer.| Zink. Jet] ai. (er a0. | = [rote | au1 Isore| au8- Zink. Kupfer. Bin, 
1 87,29 12,71 74,64 | 25,56 3 4 
2 85,48 | 14,52 71,04 | 28,96 5 2 
3 83,07 | 16,93 35,75 2 4 
4 79,70 | 20,30 


Aus diefen fieben Kupferzinf- Verbindungen wurben nunmehr 
Bronze-Legirungen gebildet, indem man zunächft aus jeder derfelben 
zwei Legirungen barftellte, wovon bie eine, 1 Proc., die andere 5 
Pror. Zinn enthielt, und es entftanden Dadurch nachftehende vierzehn 
Bronze -Legirungen, 


Tabelle I 


ee EEE EEE EEE EN 














Mengungs-Verhaͤltniß in Proc, Mengungss Verhältniß in Proc, 

Lauf, Laufende en be 
Mr. Kupfer. Zink, Sinn, A. Kupfer, Zink. | Zinn, 

———— EEE EEE EEE TEE EUER EEE 
14 86,42 12,58 1,00 4b 75,71 19,29 | 5,00 
4b 83,95 | 123,07 | 5,00 5a 73,89 | 2511 | 1,00 
2a 34 63 44,37 1,00 5b 70,91 24,09 5,00 
2b 81,21 13,79 5,00 6a 79,33 238,67 1,00 
3a 82,24 16,76 1,00 Gb 67,49 NN 5,00 
3b 73,92 16,08 5,00 7a 65,59 “33,31 41,00 
4a 78,90 20,10 4,00 7b 62,94 32,06 5,00 


Dingler’3 polyt. Sourn: Bd, XCII. 9, 6, 29 
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Bezeichnen wir bie, Kupferzink-Legirungen der Tabelle I: allge- 
mein mit. Oz und ſezen die in. jener Tabelle ihr zukommende Nr, bei, 
fo überfehen wir leicht, daß die vorftehenden vierzehn Legivungen, auf 
die Tabelle I. bezogen, auch auf. folgende Weife, dargeftellt werben 
fünnen. 


Tabelle IH 
Legirung 13 beſteht aus 99.67 Nr, 1 und 1 Zinn, 


ddo. Ab — 95 02 NK — 5 — 
ddo, 2a — 99 62 Nr. — — 
ddo. 2b — 95 Oz I. —- 5 — 
ddo. 3a — 99 Oz Nr. 5 — 1 — 
ddo. 3b — 95 02z Nr. 3 — 5 — 
ddo. 44 — 99 O02 Nr. — 1 — 
ddo. 4b — 95 02 Nr. — 5 — 
ddo. 5a — 99 Oz Nr.5 — 1 — 
ddo. 5b 91 02z Nr.5s — 5 — 
ddo. 6a = 99 Oz N, 6 — 1 — 
ddo. 6b — 95 02 Nr.6 — 5 — 
ddö. 7a — 99 OC2z Nr. 7 — 1 — 
ddo. 7b — 95 C2z Nr.7 — 5 — 


Dieſe Tabelle III gibt die Idee, welche der Fortſezung der Ver— 
ſuche zum Grunde lag, fharf genug anz fie läßt fi 2 in folgender 
Weiſe mit Worten ausdrüfen: 


Wir wollten unterfuhen, ob. die in Tabelle I enthaltenen Kupfer- 
zinf-Legirungen durch Zufaz von Zinn in eine brauchbare Statuen— 
Bronze umzuwandeln find, und nahmen vorläufig als äußerfte Grän— 
zen für die beizumengende Zinnquantität:1 Proc, im Minimum und 
5 Proc, im Marimum ans 


Mit allen vierzehn Legirungen: der Tabelle IT und III wurden 
Unterfuhungen angeftellt, welche fid auf die zu Eingang diefer Ab- 
handlung aufgeftellten fünf Hauptforberungen an eine gute Statuen- 
Bronze bezogen, und dabei folgende Nefultate erhalten: 
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Tabelle IV 





© Verhalten der Legirung in Bezug auf: 

: an ie = = 
5 die Ane. ha ———— Sattbarkeit, Be 
& Gifeliven. 3 3 
14 gelbroth fehe weich ziemlich gut gut 
4b vothgelb faft zu hart | ziemlich gut gut gut 
28 gelbroth weich ziemlich gut gut gut 
Ib rothgelb ziemlich hart gut gut gut 
3a gelbroͤthlich zu weich gut gut gut 
3b gelbroth ziemlich gut gut gut gut 
4a gelb ziemlich gut gut gut gut 
ab gelbröthlich hart gut ziemlich gut | gut 
ba faſt hellgelb ziemlich veht gut | ziemlich gut ! gut 
5b en zu hart vecht aut ziemlich gut 
6. hellgelb ziemlich recht gut [nicht fonderlih]| gut 
on [tm tomaem | yugan | eeärue lotn un oer ou 


7a ſehr hellgelb faſt zu hart recht gut ziemlich gering| gut 


hellgelb mit ſchwachem nidt ° 
7 |" SriinsKorge | for bare I seeht gute | Gingeichend I Eu 


Die patine antique wurde dadurch hervorgebracht, daß man Die 
Legirungen an einer Stelle rein feilte und dann mit einer Auflöfung 
von 

4'/, Salmiaf, und 
1  Sauerfleefalz in 
94%, Gewichtstheilen beftillivtem Eſſig 
wiederholt beſtrich, bis fi eine ſchöne grüne Defe gebildet hatte, 


Außer den in Tabelle IV angegebenen Unterfuchungen flellten 
wir auch noch genaue Beobachtungen der Bruhflähen und der aus 
dem Metall erhaltenen Zeilfpäne mit flarfen VBergrößerungen an, 

23% £ 
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und fanden, daß ſich bei allen Legirungen eine bläuliche Fryftallinifche 
Berbindung ziemlich gleichfürmig eingefprengt befand, die wir mit 
Beftimmtheit für die Eingangs diefer Abhandlung angegebene harte 
Kupferzinn-Berbindung von 3 Atomgewichten Kupfer und 1 Atoms 
gewicht Zinn erfannten; dieſe Erfeheinung, welche ohne Ausnahme 
bei allen vierzehn Legirungen wiederfehrte, fprach für die Anficht, daß 
fid) beim Zufaz des Zinns und Zinks zum Kupfer mindeftens zwei 
Berbindungen bildeten, wovon die eine jene harte Kupferzinn-Ver— 
bindung ift, die andere aber wahrfcheinlih aus Kupfer und Zink be— 
ftept, und daß die Bronze ein Gemenge aus diefen Verbindungen 
fey; man hatte dadurch einen Fingerzeig über die wahrſcheinliche Con— 
ftitution der Bronze erhalten. 


Wenn man die Nefultate in der Tabelle IV näher ins Auge 
faßt, fo find in der That zwei Punkte mit Gewißheit darin zu er» 
fennen, welche Aufſchluß über die Gränzen der Zinn =Beimengung zu 
ber KRupferzinfs» Verbindung für die Bildung einer brauchbaren Statuen» 
Bronze geben, nämlich: 


1) daß durchweg die angenommenen Gränzen von 1 bis 5 Proc. 
zu weit gefteft waren, oder mit andern Worten, daß 1 Proc. Zinn 
zu wenig, 5 Proc, Zinn aber zu viel ſey; 


2) daß Zinf und Zinn in Bezug auf die Modificationen, welche 
fie den Eigenfchaften der Legirung geben, ihrer Dnantität nad im 
umgefehrten Verhältniß ftehen, d. b. daß bei Zunahme des Zink— 
gehalts der Zinn- Zufaz vermindert werben muß. 


Alle Beobadtungen und Unterfuhungen zufammen genommen 
führten ung darauf, die VBerfuche über die Bildung einer guten Statuen- 
Bronze in der Art fortzufezen, daß man zunächft wieder Legirungen 
von Kupfer und Zinf bildete, wie dieß in der Tabelle I angegeben 
“worden, ferner eine Legirung von Kupfer und Zinn, beftehend aus 
3 Atomgewichten Kupfer und 1 Atomgewicht Zinn, vder in 100 
Theilen aus 61%, Kupfer 38%, Zinn darftellte und von diefer Tezten 
Legirung den Kupferzinf- Verbindungen procentweife fo viel zufezte, 
daß der eigentlihe Zinngehalt der Legirungen immer über 1 Proc. 
betrug, aber nie 5 Proc, erreichte, wobei auch der oben angeführte 
zweite Punft bei den fehr zinfreihen Berbindungen den Gehalt an 
Zinn zu vermindern feft im Auge behalten wurde. Die nad ſolchen 
Prineipien gebildeten zahlfreihen Legirungen ergaben als äußerſte 
Gränzpunfte für eine brauchbare Statuen-Bronze nachftehende Zus 
‚ fammenfezungen; 


\ 
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J. Die am ſtärkſten rothgelb gefärbte (ſehr kupferreiche, 
mithin auch theuerſte, doch ſchöne) Statuen-Bronze erhält man aus: 
88%, Theilen Kupferzinf- Verbindung Nr. 1 der Tabelle I, bes 
ftehend aus 7 Atomgewichten Kupfer, 1 Atomgewicht 
Zink, oder in 100 Theilen aus: 87,29 Kupfer, 12,71 Zinf 
und 
11%, Theilen Kupferzinn- Verbindung, beftehend aus 3 Atomges 
wichten Kupfer, 1 Atomgewicht Zinn, oder in 100 Theilen 
61%, Kupfer, 38Y, Zinn, 


I. Die am meiften hellgelb, faft goldgelb gefürbte Bronze 
zugleich die Fupferärmfte aber wohlfeilſte) ift zufammengefezt aus: 
93%, KupferzinfsBerbindung Nr, 7 der Tabelle I, beftebend aus 
2 Atomgewichten Kupfer, 1 Atomgewicht Zink, oder in 100 
Theilen aus 66%, Kupfer, 33%, Zink und 


6%, Kupferzinn = Verbindung von berfelben Art wie die bei 
Nr. 1 angegebene. 


Alle zwifchen diefen beiden äußerſten Gränzen Tiegenden Verbin: 
dungen von Kupfer, Zink und Zinn geben eine brauchbare Statuen« 
Bronze, wobei jedoch zu bemerken, daß die rothgelbe Färbung immer 
mehr abnimmt und ind Hellgelbe übergeht, je mehr man von Den 
Berhältniffen der Legirung I abweicht und fih den Verhältniffen der 
Legirung II nähert, und wobei ferner feftzuhalten ft, daß man mit 
Bermehrung der Zinfquantität auch den Zufaz an Kupferzinn Ber: 
bindung verringern muß. Es ift ferner als Grundgefez feitzuhalten, 
daß zu Statuen oder Bildwerken, welche vergoldet werden follen, 
die Legirungen um fo brauchbarer find, je näher fie der Nr. II lies 
gen, dagegen zu folhen Kunftwerfen, welche nad dem Gifeliren ohne 
weitere Behandlung frei aufgeftellt werden follen, die Legirungen 

gewählt werden müffen, welche möglichft nahe an Nr, I liegen, 


Es ift begreiflih, dag die Zahl der zwifchen oben angegebenen 
Gränzen liegenden Legirungen eine fehr große feyn kann, es ift aber 
eben fo Har daß, da die Eigenfchaften aller diefer Bronzestegiruns 
gen der Art find, daß fie ſämmtlich fi für den Statuenguß eignen, 
nur eine oder einige Eigenfchaften über die Wahl der Legirungen 
entfeheiden Fönnen, und in der That find es nur zwei Nüffichten, 
nämlich die Farbe und die Koften, welche bei der Auswahl zu ir 
gend einem Zwek von praftifhen Werth feyn können. Die von und 
durchgeführten Verſuche Haben ergeben, daß die Anzahl derjenigen 
BronzesBerbindungen, bei welchen durch eine Veränderung in ber 
quantitativen Zufammenfezung der Elemente auch mit Beftimmtheit 
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hervortvetende Aenderungen in ber Farbe der Legirung ſich zeigen, 
im Ganzen nur gering if und nur bei ben in nachftehender Tas 
belle V aufgeführten fieben Bronzelegirungen entſchieden bemerfbar 
werden; ber Koftenpunft hängt von ber Quantität des in der Bronze 
enthaltenen Kupfers ab und fleigt mit der Zunahme deſſelben. 


Aus allen vorangehenden Betrachtungen hat fih ergeben, daß 
jede ber von ung ermittelten Bronze aus zwei Berbindungen zu— 
fammengefezt ift, nämlich: 


eine Kupfer» und Zinf-Berbindung, welde in ihrem quans 
titativen Verhältniß veränderlich, und 


eine Kupfer- und Zinn= Verbindung, bie in ihrer quantita= 
tiven Zufammenfezung unveränderlid if, 


Wir nennen diefe Zufammenfezung das StructursBerhälts 
niß, und es ift Har, daß man leicht das quantitative Verhältniß 
von Kupfer, Zinf und Zinn in einer Bronze berechnen fann, wenn 
das Structur-Berhältniß derfelben genau befannt iſt; die Zahlen, 
welche für die einzelnen Elemente der Bronze gefunden werben, 
nennen wir das Clementar-Berhältnif. Beide Angaben haben 
wir in der Tabelle V aufgenommen, wobei nur noch bemerft wird, 
daß die Zahlen in den einzelnen Berticalfpalten der Rubrif „Struc- 
tur-Verhältniß“ die quantitative Zufammenfezung der in ber 
Bronze enthaltenen Kupferzinf- und Kupferzinn-DBerbindungen an- 
geben, während die unter der horizontalen Klammer ftehenden Zahlen 
angeben, welche Duantität von jeder der erwähnten Verbindungen 
in 100 Theilen der betreffenden Bronze enthalten iſt. 


Hpffmann, über Statuen» und Bildbronze. 455 


Tabelle V. 


Zufammenfezung der brauchbaren Statuen- und 
Bild-Bronzen. 


Structur- Berhältniß. 






























































= Elementar-Ber: 
= 
; Hältniß, 
E Kupferzinks Verbindung. | Kupferzinn: Verbindung, 9 i 
* 
SI Kupfer, inf, Kupfer. | Zinn. Kupfer.| Sink, | Zinn, 
F 
Proc. ra Dro6, sraige Proc, 55 Proc. | In 100 Theilen. 
a7 | 7 12,71] 1 61,75) 3 5025| 4 
1 84,42 | 11,28 | 4,50 
88,75 11,25 
85,48 | 6 | 14,52 | 4 61,75| 3 38,25 | 1 
2 en rn | De re | 85,05 | 13,05 | 3,92 
89,75 , 410,25 
83,07 | 5 4005| 1 su75| 3: | 38,25 4 











| sn nn | N —— | 81,05 | 15,32 | 3,63 


















































90,50 9,50 
| 79,70| 4 20,50] 1 61,75 | 3 | 5025| 4 
A| mn — — | 78,09 | 18,47 | 3,14 
— 91,00 9,00 
za] 3 25,36 | A 61,75| 5 so 1 
5 N rn | N 73,581. 23,271 3,15 
91,75 8,25 
71,04] 5 23,96 | 2 61,75] 3 All 4 
u 70,36 26,88 2,76 
92,75 7,25 
0 | 2 33,75| 1 61,75! 3 | s02s| 4 
7 N en Se zz | 65,95 | 31,56 | 2,49 
93,50 6,50 


Die vorftehende Tabelle enthält die Legirungen, welche überhaupt 
als Bronze für Statuen= und Bildguß entpfohlen werden fünnen, und 
es ift jede Ueberfchreitung der Gränzen zweklos, ja ſogar ſchädlich; 
unter den fieben angeführten Legirungen find nur die vier erften für 
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freiftehende Statuen ohne Vergoldung anzurathen, da ſchon die Nr. A 
nur noch ſchwache vöthlih gelbe Färbung hat; bie drei lezten haben 
eine fehr gelbe Färbung und eignen fih nur zu Bildgüffen, welche 
vergoldet werben follen. Das fpecifiihe Gewicht der Bronze Nr. 1 
beträgt im Mittel 8,7375, das der Bronze Nr, 7 aber 8,4675, das 
ber übrigen fällt zwiſchen dieſe Zahlen. 

Es iſt anzunehmen, daß man bei Bildung der Bronze im 
Großen folde immer aus dem Elementar-Verhältniß zufammenfezen 
wird, wenn man bie einfachen Elemente dazu benuzt, und eg dürfte 
in biefem Falle die Bemerfung nicht nuzlos feyn, daß die in diefer 
Rubrik angegebenen Zahlen die Duantitäten angeben, welche wirklich 
in der Bronze enthalten feyn follen, mithin bei Benuzung diefer Ta— 
beife der Gießer in Beſchikung feines Dfens auf denjenigen Berluft 
rechnen muß, ben er erfahrungsmäßig durch den Schmelzproceß er- 
leidet, und welcher von der Conftruction des Dfens, wie von ber 
gewohnten Art und Leitung des Schmelzverfahrens abhängig iſt. Bei 
unfern Verſuchen, welde in einem Sefftröm’fhen Dfen und im 
Ziegel von jedesmal 12 Pfd. Einfaz ausgeführt wurden, haben wir 
jeden Verluſt dadurch vermieden, daß wir immer unter einer Schlafen 
deke ſchmolzen — ein Berfapren, was vielleicht aud im Slammofen nicht 
ohne Bortheil anzuwenden wäre, 


In den nit feltenen Fällen, wo alte Bronze oder Meffing 
zur Bildung dev Bronze verbraudht werden muß, wird es immer 
nöthig feyn, fih von den Beftandtheilen derfelben durch eine Unters 
ſuchung vorher zu überzeugen, und nach deren Ergebniß die Zufäze 
zu berechnen, und für folhe Fälle kann die Kenntniß des Structur- 
Berhältniffes in Tabelle V von wefentlihem Nuzen feyn, da dieß 
Berhältnig immer den Hauptanhalt für die Zufammenfezung der Les 
girung abgibt, 

Man hat viele Bronzen von Statuen fowohl als von andern 
Bronzefabricaten analyfirt und die mannichfachſten Verhältniſſe darin 
gefunden, allgemein wurben aber doch nur felten die in Tabelle V 
angegebenen Zahlen überfchritten; wir geben hier einige Berhältniffe 
der Art, welche theild aus dergleichen Analyfen, theils aus den Ans 
gaben der Gießkünſtler felbft hervorgegangen find, 


Bronze ber Reiter-Statue Ludwig des XIV. 
en Su Durch d'Arcet analyfirt. Der gewaltig große 
170 Zinn upfergehalt ift auffallend und Fann Feinenfalls 
1.37 Blei als günftig angefehen werben, 

' 


Hoffmann, über Statuens und Bildbronze, 457 


Bronze der Reiter-Statue Ludwig des XV. 
82,45 Kupfer 


10,30 Zink Liegt mit Ausnahme des Bleies ganz in ber 
4,10 Zinn Gränze der Tabelle V. 
3,15 Blei 
Sranzöfifhe Statuen-Bronze neuerer Zeit. 
84 Kupfer 
11 Zink Der Bronze Nr. 1 in Tabelle V mit Aus— 
2 Zinn nahme des Bleies fehr nahe, 
3 Blei 
Bronze zur Minerva-Statue in Paris, 
83 Kupfer 
14 Zinf Der Bronze Nr. 2 in der Tabelle V mit Aus— 
2 Zinn nahme des Bleies fehr nahe. 
1 Dlei 
Bronze zur Napoleon-Statue. 
75 Kupfer - 
20 Zinf Sehr gelb und gehört fchon zu den Brongen, 
3 Zinn welche fi für zu vergoldende Sachen eignen. 
2 Dlei 


Bronze, welde in Paris zu Öegenftänden, welde ver 
goldet werben follen, meift genommen wird, 


73 Kupfer 

18 Zinf Sehr nahe der Bronze Nr, A in Tabelle V mit 
2 Zinn Ausnahme des Bleies. 

2 Dlei 


Zu Beſchlägen wendet man in Paris die fogenannte ordinäre 
Bronze an, beftehend aus: 
64,5 Kupfer J Sie fteht allgemein der Bronze Nr. 7 in Tabelle V 
32,3 Zinf nahe, wenn man den Dleigehalt abrechnet, gewiß 
1,6 Zinn (aber dürfte das dort angegebene Verhältniß beffer 
1,6 Blei Jals das Parifer zu benuzen feyn. 


Es iſt auffallend, daß alle Analyfen von Statuen» und Bild- 
Bronze einen anfehnlichen Dleigehalt ergeben, und wir haben ung 
früper zu der Meinung ganz eniſchieden befannt, daß dieſer Blei— 
gehalt Fein abfichtlich beigefügter, fondern ein zufällig in den eins 
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zelnen Beftandtheilen der Bronze vorhandener fey, um fo mehr, als 
in der That dem Kupfer fehr häufig abfichtlich Blei auf den Kupfer— 
werfen zugefezt wird, und zwar oft 1 bis 1%, Proe,, um es dehn— 
famer, wohl auch mehr ins Gewicht fallend zu machen; wir haben 
uns aber überzeugt, daß mehrere Gießer wirklich der Bronze noch 
Blei zufezen, hauptſächlich um fie dichter zu erhalten und gegen Das 
Aufreigen an einzelnen Stellen beim Zufammenziehen (Schwinden) 
des Gußſtüks während des Erfalteng zu fihern. Diefe Anfiht mag an 
und für fih nicht ganz unrichtig feyn, es ift aber der Bleizufaz, beſon— 
ders in Duantitäten von 3 und mehr Proc, immer ein fehr bedenklicher, 
da leicht an einzelnen Stellen des Gußftüfes beim Erfalten ein Aus- 
fcheiden des Bleies eintreten fann, was befonders an den während 
des Gießens zu unterft jtehenden Theilen der Form gern ftattfindet, 
wodurd das Gelingen und noch mehr die Dauer des Kunftwerfs fehr 
gefährdet wird; jedenfalls ift zu vathen, entweder das Blei mit dem 
zuzufezgenden Zinf und Zinn vorher zu legiren, und dieſe Legirung 
in dem nöthigen Berhältniß dem flüffigen Kupfer oder der alten 
Bronze zuzufezen, oder das Blei wenigftend zuerft in das Metallbad 
einzutragen und dann erft Zink und Zinn folgen zu laffen, da ung 
die Erfahrung binlänglich gelehrt hat, daß nur auf diefem Wege eine 
gleichförmige Bertheilung und Berbindung zu hoffen ift, während 
wenn bereits Zinf, hauptſächlich aber Zinn in nur irgend bedeutender 
Duantität in dem Metallbade aufgelöft ift, das dann noch zugefezte 
Blei faft jedesmal fi beim Gießen von der Legirung abfondert. Sp 
viel ift gewiß, daß das Blei durchaus nicht nöthig ift, und dag man 
aus den drei in Tabelle V angegebenen Elementen eine vorzügliche 
Statuen= Bronze herftellen kann; es wird dieß in der neueften Zeit 
in vecht großem Maaßſtabe dargethan dur) den Guß der coloffalen 
Reiter-Statue Friedrichs des Großen, welche, von Profefior Kiß 
mobellirt, in Breslau durch den königlichen Stüfgießereis Director 
Klagemann und deffen Sohn geformt und gegoffen wird und auch 
in Breslau aufgeftellt werden fol, Wir haben nicht allein mehr— 
fahe Kleinere Gußftüfe als Metallproben, die uns höchſt bereitwillig 
mitgetheilt wurden, näher unterfuchen können, fondern auch einen 
großen Theil der Statue felbft theils fertig gegoffen und theild auch 
ſchon ciſelirt geſehen, und müffen geftehen, daß alle Forderungen, 
welche man nur irgend an eine gute Statuen-Bronze machen Fann, 
bei diefem Guß im höchſten Grade erfüllt find, dagegen die Unter 
ſuchung ſowohl als auch die Mittheilung des Director? Rlage- 
mann feldft beftimmt ergeben, daß Fein Blei abfichtlich zugefezt ift, 
vielmehr Tiefert die Analyfe eine Zufammenfezung in diefer vorzüglichen 
Statuen» Bronze, welde der Nr. 1 in der Tabelle V fehr nahe liegt. 
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CVI. 
Beobachtungen uͤber die Gaͤhrung der Bierwuͤrze; von 


Sohn Furze. 
Aus dem Philosophical Magazine. Mai 1844, ©. 372. 





Die praftifchen Lebelftände, welche für die Bräuer aus dem 
Mangel einer Controle über die Gährbottige und durch die Ver— 
änderungen der Würze in Folge der Berfchiedenheit der Lufttemperatur 
entftehen, gaben die Beranlaffung zu den folgenden Verſuchen. 


Nachdem das Malz auf die übliche Weife eingemaifcht und Die 
erhaltene Würze mit dem Hopfen gefocht, hierauf gefühlt worden ift, 
ſezt man ihr Cin England) Hefe im Betrag von beiläufig einem Pfund 
auf ein Cengl.) Faß (a200Duart) Würze zu und bringt das Ganze 
in den Gährbottig. Lezterer ift ein offener Behälter, welder wäh- 
vend der Gährung der Würze unbedeft bleibt, fo daß dieſelbe dem 
freien Luftzutritt ausgefezt if: Die Veränderungen in der Lufttem- 
peratur können aber den Proceß fo verzögern oder befchleunigen, daß 
der Bräuer des Nefultats nicht mehr Meifter ift und häufig bedeus 
tenden Berluft erleidet. Um diefem Umftand abzuhelfen, hat man 
in einigen größeren Bierbrauereien Gährbottige angewandt, welde 
infoweit gefchloffen find, daß nur noch hinreichender Raum bleibt 
für den Austritt der gasförmigen Subftanzen, welche an der Ober- 
flähe der Würze entweichen, während die Gährung in voller Kraft 
if. Ich habe diefe Methode verfuht, ohne den erwarteten Vortheil 
zu erzielen, weßhalb ich zu folgenden Berfuchen fchritt. 


Ich ließ einen Freisförmigen Behälter verfertigen, deſſen Ges 
fammtinhalt 350 (engl.) Faß (70000 Duart) betrug und welder 
an der Seite mit einer Thür verfehen war, welche durch Belegen 
ihrer Ränder mit grober Serfhe und Anwendung von Schraubendruf 
auf ihren Mittelpunkt Kuftdicht gemacht werden konnte; auch waren 
im Defel und an den Seiten beffelben Fenfter eingelaffen, fo daß 
fih die fihtbaren Veränderungen in der Würze beobachten Tiefen. 
Auf dem Defel diefer Tonne befeftigte ih zwei Kautſchukröhren (von 
je 1 304 Durchmeſſer im Lichten), um das bei der Gährung erzeugte 
Gas abzuführen; um den Zutritt der äußeren Luft abzufperren, wurben 
bie Enden diefer Röhren beiläufig 3 Zoll tief in ein mit Waffer ge- 
fülltes Gefäß getaudt. 

Diefe Borrihtung darf jedoch Feineswegs mit dem Apparat ver 
wechfelt werden, welchen früher einige Perfonen ſowohl in England 
als in Frankreich anwandten, um die Dämpfe zu verbichten, welde, 
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wie fie vermutheten, aus gährenden Flüffigfeiten ſich in bedeutender 
Menge entwifeln, wobei fie fih jedoch in ihren Erwartungen gänzlich 
täufchten. Ich Habe in diefer Hinficht zwei Verſuche angeftellt und 
die gasförmigen Subftanzen jedesmal 36 Stunden Yang durch ein 
Schlangenrohr von 9, Zoll Durchmeffer und 35 Fuß Länge geleitet, 
welches mit Waffer von 10° R, Temperatur umgeben war, ohne its 
gend ein Product zu erhalten. 


Mit Hülfe der befchriebenen Tonye ließ ih nun bie Gafe und 
Dampfe von fehs Gährungen durch das Waffer in dem äußeren 
Gefäß entweichen, Nachdem das Gas fo gewafchen war, hatte es 
viel von feinem gewöhnlichen flehenden Geruch verloren und das 
Waffer Hatte in wenigen Tagen einen fehr flinfenden Geruh ans 
genommen, ähnlich demjenigen in den Sezfäffern der Stärkmehl— 
fabrifen. Eine Portion diefes Waffers wurde bald nah dem Hinz 
durchleiten der Gafe deftillivt, wobei fi) ergab, daß 36 Gallons davon 
9 Pinten Weingeift von 0,850 fpec. Gewicht lieferten. Ich überzeugte 
mich im Verfolg meiner Berfuche, dag durch Anwendung einer grö- 
fieren Menge Maffers noch mehr Weingeift hätte verbichtet werben 
fönnen und daß die Wirfung des Waffers auf die Gafe zum Theil 
von der Conftruction des Apparates felbft abhängt, Ich Tieg nun 
eine Gährtonne verfertigen, worin drei mit Löchern verfehene Scheiben 
Weißblech einen Zoll von einander entfernt angebracht waren, dur 
welche das Gas in Heinen Blafen ausftrömte, worauf es in Dem 
Gefäße erfolgreicher gewafchen werden Fonnte. Auf diefe Weife eve 
hielt ich oft durch Defiillation des Waffers, in welches die Gaſe von 
einer Gährung geleitet worden waren, 3 Proc. Spiritus von 0,850 
fpec. Gewicht. Alle Deſtillate enthielten jedoch eine beträchtliche Menge 
Ammoniak, was nothwendig auf die angegebenen Refultate von 
Einfluß feyn mußte, wie folgende Berfuche zeigen. 


45 Gallons Waffer, in weldes die durch Gährung von 350 
Fäffern Porterwürze erzeugten Gafe geleitet worden waren, hatten 
0,9988 fpec. Gewicht und der Gewichtsverluft der Würze während 
des Proceffes betrug (nach dem Saccharometer von Dring und 
Fage) beifäufig 12 Pfd. per Faß. Bon diefer Duantität deftillirte 
ih 36 Gallons auf den fechsten Theil ab, von welchem 16 Ungen- 
Maaße nochmals forfältig vectificirt und auf A Unzen reducirt wur— 
den, die 0,965 fpec. Gewicht hatten, welches 33 Procent Weingeift 
von 0,825 entfpriht. Daraus folgt, daß die 45 Gallons 15 Im— 
perial-Pinten von 0,965 geliefert Haben würden, welde 5 Pinten von 
0,825 ſpec. Gewicht entfprechen, oder beiläufig 1,4 Proc. Weingeift 
dem Bolum nad. 
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5 Unzen der urfprünglichen 45 Gallons wurden mit überfchüffigem 
Baryt deftiffivt, um alle vorhandenen Säuren durch denfelben zu binden 
und das Product dann mit Salzfäure umbeftillivt; der Nüfftand 
wurde hierauf mit dem Doppelchlorid von Platin und Natrium verfezt 
und das Ganze forgfältig zur Trofne verdampft; nachdem die auf- 
löslichen Theile mit Weingeift ausgezogen worden waren, blieben 
1,9 Gran Patinfalmiaf zurüf, welche 0,146 Gran Ammoniak ent: 
ſprechen. Es folgt daraus, daß anfänglich 4,672 Gran Ammoniak 
im Gallon enthalten waren oder 210,24 Gran in den 45 Gallons, 

Der Rükſtand nach der Deftilfation mit Baryt wurde auf Eſſig— 
und Ameifenfäure unterfucht, jedoch ohne Erfolg. 

Wie viel Fohlenfaures Gas bei dev Gährung von 180 Fäffern 
Würze entweicht, Fonnte ich in Ermangelung eines hinreichend großen 
Apparat3 nicht beftimmen. Bei einem fleinen Gebräude von Ale 
betrug das in einem fehr großen Gafometer gefammelte Gas 7900 
Kubikfuß; 43%, Fäſſer Mes Würze, verloren nämlich 16,5 Pfd. per 
Bag an Gewicht und gaben 7900 Kubiffuß Kohlenfäure oder beiz 
läufig 11,66 Kubikfuß Gas für jedes Pfund Gewichtsverluſt. 

Es wäre mit feinem Vortheil verbunden, einen fo ſchwachen 
Spiritus in den Bierbrauereien im Großen zu deſtilliren. Ich ver: 
ſuchte daher, ob es nicht möglich ift die Sättigung des Fohlenfayren 
Gaſes mit Weingeiftdämpfen zu verhindern und dieß läßt ſich ſehr 
einfach bewerkſtelligen. Man braucht nur die Röhren, durch welche 
das Gas aus der luftdichten Tonne austritt, in dem mit Waſſer ge— 
füllten Gefäße 3 Fuß tief in die Flüſſigkeit tauchen zu laſſen; durch 
den Druk des eingeſchloſſenen Gaſes auf die Oberfläche der gähren— 
den Würze wird die Kraft des kohlenſauren Gaſes Weingeiſtdampf 
zurükzuhalten gebrochen, ſo daß eine bedeutende Menge Spiritus in 
der Würze zurükbleibt, welcher außerdem verloren gegangen wäre; 
bei einigen Proben, welche ich anſtellte, betrug fie 80 Proc. von dem 
ben angegebenen Quantum entwichenen Spiritus. Mehr als 3 Fuß 
tief dürfte man die Nöhren aber nicht in Waffer tauchen Fünnen, 
weil große Tonnen fchwierig luftdicht zu erhalten find. 


Welchen Einfluß der flattfindende Druf auf das mit dem fohlen- 
fauven Gas entweihende Dampf-Quantnm hat, zeigen folgende 
Berfude: 

Ich ließ 175 Fäſſer Porterwürje in einer gefchloffenen Tonne 
gähren und tauchte die Austrittsröhren 3 Zoll tief unter Waffer. 
Während des Proceffes ließ ich zu drei verfchiedenen Perioden 100 
Kubitzoll des Gafes durch Röhren von 17 Zoll Länge und einem 
balben Zoll Durchmeffer fireihen, welche Chlorcaleium enthielten, um 


462 Leber das Lagern und Reifen des Weins 


das Gas auszutrofnen; das Chlorcaleium abforbirte jedesmal 0,425 
Gran Feuchtigkeit aus 100 Kubifzofen Gas (lezteres als trofene 
Kohlenfäure bei 9 R. Temperatur berechnet). 

As ich 181 Fäſſer Porterwürze in demſelben Behälter gähren 
und bie Röhren 3 Fuß tief unter Waſſer tauchen ließ, erhielt ich 
folgendes Refultat: 

Aus je 100 Kubikzollen Gas Cals trofene Kohlenfäure bei IR. 
berechnet) wurden bloß 0,20 Gran Wafjerdampf abforbirt. Der 
beim Gährungsproceß entftehende Wafferdampf fcheint alfo Die Menge 
des mit dem FTohlenfauren Gas entweichenden Weingeifts zu bes 
flimmen, 

Mittelft des von mir angegebenen einfachen Apparats kann nun 
der Bräuer feine Gährbottige beffer controliren und ein flärferes Bier 
aus feiner Würze erzeugen. 





CVI. 


Ueber das Lagern und Reifen des Weins und eine rationelle 
Gaͤhrmethode deffelben, 





Sn dem Saft zuferarmer Weintrauben bleibt nad) vollendeter 
Gährung, nad dem Zerfallen des Zufers in Kohlenfäure und AL 
fohol, eine Menge ftilftoffbaltiger Beftandtheile mit den nämlichen 
Gigenfhaften zurüf, die fie im Safte vor der Gährung befaßen. In 
dem zuferreihen Safte der Weintrauben aus ſüdlichen Zonen ift 
das Verhältniß umgefehrt, es bleibt in diefem eine Menge Zufer un- 
zerſezt, nachdem ſich alle ftifftoffpaltige Subſtanz im unauflöslichen 
Zuftande der Hefe völlig abgefchieden hat. Diefe Yeztern Weine än— 
dern fi an der Luft nur wenig, eine Säuerung tritt für diefe nur 
bei rothen Weinen ein, deren Sarbftoff leicht veränderlich ift und, mit 
Luft in Berührung, die Rolle der ftifftoffhaltigen Beftandtheile übers 
nimmt, 

Die in dem Weine nad) der Gährung bleibenden ftifftoffhaltigen 
Beftandtheile des Traubenfaftes find die eigentlichen Gährungserreger 
des Zukers; nad feiner Entfernung üben fie auf den Alkohol ganz 
die Wirfung aus, welche Das verweſende Holz befizt ”), fie find bie 
Erreger und Bermittler des jezt eintretenden Säuerungsproceffes. 





79) Bringt man naffe Sägefpäne ober feuchtes Holz in ein Gefäß mit Luft, 
fo verliert diefelbe in kurzer Zeit ihren Sauerftoff, defien Stelle durch ein gleiches 
Volum Kohlenfäure eingenommen wird, In einer ganz ähnlichen Weife wie das 
Holz, wie der ftikftofffreie Hauptbeftandtheil der Pflanzen, verhalten fich die ſtik— 
ſtoffhaltigen. Friſches Fleiſch, die gemöhnliche Bier = oder Weinhefe, eines der 
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Die Verwandtſchaft dieſer Subſtanzen zum Sauerſtoff iſt ſehr 
groß; in der kurzen Zeit des Ueberfüllens von Wein aus einem Faß 
in ein anderes nehmen ſie aus der Luft Sauerſtoff auf und ver— 
ſezen den Wein in den Zuſtand der Säuerung, welcher unaufhaltſam 
fortſchreitet, wenn er nicht künſtlich aufgehalten wird. Man weiß, 
daß dieß durch das Schwefeln bewirkt wird. In dem Faſſe, welches 
den Wein aufzunehmen beſtimmt iſt, wird ein Stük Schwefelſpan 
verbrannt, die darin enthaltene Luft wird hiedurch ihres Sauerſtoffs 
beraubt, es entſteht eine ſeinem Volumen gleiche Menge ſchweflige 
Säure, welche von der feuchten Holzoberfläche des Faſſes mit Schnel— 
Yigfeit abforbirt wird. Die ſchweflige Säure beftzt eine noch größere 
Berwandtfchaft zum Sauerftoff, al$ die im Wein enthaltenen Säue- 
rungserregerz; indem fie fih von der innern Faßoberfläche nad) und 
nah im abgefüllten Wein vertheilt, und den Säuerungserregern, ſo 
wie ber Slüffigfeit felbft allen aus der Luft aufgenommenen Sauerftoff 
wieder entzieht, wird ber Wein in den Zuftand zurüf verfezt, den 
er vor dem Abfüllen beſaß. Die ſchweflige Säure findet fih im 
Wein in Schwefelfäure verwandelt, 


Dei dem Lagern der Weine findet durch die Holzwände ber 
Fäffer ein beftändiger, wiewohl fehr Tangfamer Luftwechfel ftatt oder, 
was das nämliche ift, der Wein ift unausgefezt mit einer fehr Fleinen 
Menge Sauerftoff in Berührung, woher es denn fommt, Daß fid 


erften Producte der Umfezung der ftikftoffhaltigen Beftandtheile der Pflanzen durch 
Gaͤhrung, entzieht der Luft ihren Sauerftoff (orybirt fich, vermeft) und gibt an 
fie wie das Holz ein gleiches Volumen Kohlenfäure zurüf, 

Der Zuftand der Sauerftoffaufrahme eines vermwefenden Körpers überträgt 
fih auf eine nicht weiter erflärbare Weife auf alle Materien, die fih damit in 
Berührung befinden; die Berührung mit einer vermwefenden Materie ift die Haupt: 
bedingung der Verweſung für alle anderen organifchen Subſtanzen, denen das 
Vermögen, ſich mit Sauerftoff zu verbinden, bei gewöhnlicher Temperatur nicht 
zukommt, Hängt man 3, B. in einer Flafche voll gewöhnlicher Luft, der man 
eine gewiſſe Menge Wafferftoffgas zugefezt hat, einen mit feuchten Sägefpänen, Seide, 
Dammerde 2c. gefüllten Leinmwandbeutel auf, fo fahren diefe Materien fort, ganz 
wie in freier Luft zu verwefen, fie verwandeln das jie umgebende Sauerſtoffgas 
in Rohlenfäure 5; das Bemerkensmwerthefte hiebei ift nun, daß auch der zugefezte 
Wafferftoff verweft, daß er durch die Berührung mit diefen verwefenden Sub— 
ſtanzen die Fähigkeit erhält, fich bei gewöhnlicher Temperatur mit Sauerftoff zu 
verbinden. Wenn es an Sauerftoff nicht mangelt, fo wird aller Wafferftoff in 
Waſſer zurüfgeführt, 

Ganz wie das Wafjerftoffgas verhalten ſich andere brennbare einfache und 
zufammengefezte Gafe. Der Dampf von Weingeift (einem Körper, weldyem im 
reinen Zuftande das Vermögen zu verwefen völlig abgeht), z. B. in einem Raume, 
welcher verwefendes Holz oder andere vermwefende Gubftanzen enthält, nimmt, 
wie das Wafferftoffgas, Sauerftoff aus der Luft auf, er verwandelt ſich in Alde— 
Hyd, fodann in Ejfigfäure, weldye, indem fie tropfbarflüffig wird, fich der wei⸗ 
tern Einwirkung des Sauerftoffs entzieht, Auf diefer Eigenfchaft verwefender 
Subftanzen, die Anziehungen aller organifchen Körper zum Sauerftoff und na— 
mentlich die des Weingeiftes zu erhöhen, gründet fich die fogenannte Schnelleſſig— 
fabrication. 
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nad einer gewiſſen Zeit bie ganze vorhandene Menge des Säuerungs⸗ 
erregers im Wein in der Form der fogenannten Unterhefe abfcheidet. 


Die Ausfheidung der Wein- und Bierhefe während der Gäh— 
rung des Traubenfaftes oder der Bierwürze gefchieht in Folge einer 
Sauerftoffaufnabme oder, was das nämliche ift, durch einen im In— 
nern der gährenden Flüffigfeit vor fi) geherden Drydationsprocep. 
Der ftifftoffhaltige Beftandtheil der Gerfte ift für fih im Waffer nicht 
löslich; im Malzproceß wird er, während das Korn Feimt, löslich 
im Waſſer, er nimmt diefelbe Befhaffenheit an, welche der im Trauben- 
jaft enthaltene ftifftoffpaltige Beftandtpeil von Anfang an befizt. Dur) 
Sauerftoffaufnabme verlieren beide ihre Löslichkeit im Mein oder 
Bier. Nah den beften hierüber angeftellten Analyfen ift die Wein- 
und Bierhefe weit reicher an Sauerftoff als die ftifftoffhaltigen Sub- 
tanzen, aus denen fie entfteht. 


So lange noch gährende Zufertheilhen in der Flüſſigkeit neben 
biefen Materien vorhanden find, ift es die Flüfjigfeit ſelbſt, welche 
durch Zerfezung von Waſſer oder einer Fleinen Menge Zufer den zu 
ibrem Mebergang in Hefe nöthigen Sauerftoff Tiefertz; diefer Oxy— 
bationsproceg im Innern der Flüffigfeit, der ihre Abſcheidung bedingt, 
findet mit dem Verſchwinden des Zufers feine Gränze; er ſtellt ſich 
aber aufs neue ein, wenn bie Slüffigkeit durch Zufaz von Zufer in 
den gährungsfähigen Zuftand zurük verfezt wird; er ſtellt ſich ferner 
ein, wenn die Oberfläche mit Luft in Berührung gelaffen wird; in 
lezterm Fall gefchieht ihre Abfcheidung auf Koften des Sauerftoffs 
der Luft, alfo in Folge ihrer Verweſung. 

Es ift nun erwähnt worden, daß die Gegenwart Diefer ſtikſtoff⸗ 
haltigen Materien neben Alkohol bei hinlänglichem Luftzutritt die 
Ueberführung des Alkohols in Eſſigſäure bedingt; nur die Ungleichheit 
ihrer Berwandifhaft zum Sauerſtoff iſt der Grund, daß beim Lagern 
des Weines, wo der Luftzutritt äußerſt beſchränkt ift, fih nur der 
ſtikſtoffhaltige Beſtandtheil und nicht gleichzeitig auch der Alkohol oxy⸗ 
dirt; in offenen Gefäßen würde der Wein unter dieſen Umftänden in 
Eſſig übergegangen feyn. 

Es iſt nad) dem vorhergehenden Mar daß, wenn wir ein Mittel 
hätten die Säuerung des Alfohols, feinen Mebergang in Effigfäure 
bei einer unbefhränften Zufuhr von Luft oder Sauerftoff zu hindern, 
wir damit in der fürzeften Zeit dem Wein und Bier eine unbegrängzte 
Haltbarkeit, die völlige Neife zu geben vermöchten; denn unter diefen 
Umftänden würden fi) alle die Säuerung bewirkenden Materien des 
Weins und Biers mit Sauerfloff verbinden, fie würden in unaufs 
loͤslichem Zuftande abgefihieden werden, Mit ihrer Entfernung wirbe 
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der Alfohol das Vermögen Sauerftoff aufzunehmen gänzlich verlieren. 
Diefes Mittel hat die Erperimentirfunft in einer niedrigen Temperatur 
aufgefunden, und es hat ſich darnach, namentlih in Bayern, ein 
Bährverfahren ‚gebildet, auf welches die vollendetfte Theorie einfacher 
und fiherer und den wiffenfchaftlihen Grundfägen mehr entfprechend, 
faum hätte führen können. Der Uebergang des Alkohols in Eſſig— 
fäure duch Berührung mit einer verwefenden Subftanz findet am 
vafcheften ftatt bei einer Temperatur von 35 Grad; unterhalb derfelben 
nimmt die Berwandtihaft des Alfohols zum Sauerftoff ab; bei einer 
Temperatur von 8 bis 10 Grad (des hunderttheiligen Thermome— 
ters) findet unter diefen Umftänden feine Verbindung mehr ftatt; die 
Neigung oder die Fähigkeit der ftifftoffpaltigen Subftanzen Sauerftoff 
anzuziehen ift aber bei diefer niedrigen Temperatur faum merklich 
geſchwächt. Es ift darnach einleuhtend daß, wenn bie 
Bierwürge, wie dieß in Bayern geſchieht, in weiten, 
offenen Gefäßen, welde dem Sauerftoff unbefhränf- 
ten Zutritt geftatten, der Gährung überlaffen wird und 
zwar in einem Raume, deffen Temperatur 8 bis 10 
Grad nicht überfteigt, eine Abfheidung der Säuerungs— 
erreger gleichzeitig im Innern und an Der Oberfläde 
der Flüffigfeit ſtattfindet. Das Klarwerden des Biers ift Das 
Zeichen, woran man erfennt, daß feine weitere Abfheidung mehr 
erfolgt, daß diefe Materien und damit die Urfachen der Säuerung 
entfernt find, Eine den Princivien gemäß ganz vollfommene Ent- 
fernung derfelben hängt son der Erfahrung und Geſchiklichkeit des 
Brauers ab; fie wird, wie man ſich leicht denfen fann, nur in ein- 
zelnen Fällen erreicht, allein immer wird nad diefem Gährverfahren 
ein in feiner Haltbarfeit und Güte das gewöhnliche weit übertreffen. 
des Bier gewonnen, 

Der ausgezeichnete Nuzen, den die Anwendung bie 
fer ®rundfäze aufreine rationellere Weinbereitung ha— 
ben muß, liegt auf der Hand und fann in feiner Weife bes 
fritten werden ; die unvollfommene Erfenntniß oder die Unfenntniß 
derfelben ift offenbar der Grund, daß diefe Gährmethode nicht Tängft 
ſchon der Weinbereitung die großen Vortheile verfhafft hat, die fi 
davon erwarten laſſen; denn der darnach bereitete Wein wird fi zu 
dem gewöhnlichen verhalten wie ein gutes bayerifches Bier zum ges 
wöhnlichen Bier, zu deffen Darftellung diefelde Duantität Malz und 
Hopfen gedient hat. Der Wein muß dadurd in der kürze— 
ſten Zeit die nämlihe Reife und Güte erhalten, bie er 
fonft erfi nad jahrelangem Lagern zeigt, Wenn man fi 
erinnert, daß die Weinbereitung auf Ende Oftobers, alfo gerade in 
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die fühle Jahreszeit fällt, die der Biergährung fo günftig ift, daß 
biezu Feine andern Bedingungen, als ein fehr Fühler Keller und 
offene weite Gährungsgefäße gehören, daß die Gefahr der Säuerung 
beim Wein unter allen Umftänden viel geringer ift als beim Bier, fo 
wird man auf den beften Erfolg mit Sicherheit rechnen können. 
Ganz diefen Principien entgegen findet die Gäh— 
vung des Weing am Rhein an fehr vielen Drten nit 
in fühlen Kellern, fondern in offenen, viel zu hoch und 
deßhalb zu warm Tiegenden Räumen flatt, und man 
fhließt durh aufgefezte Blehröhren, die mit Waffer 
gefperrt find, den Zutritt Der Luft während der Gäh— 
sung völlig ab. In dieſer Hinfiht wirken diefe Röhren jedenfalls 
nachtheilig auf die Qualität des Weins; fie find in jeder andern als 
eine vollfommen nuz= und zweflofe Erfindung eines müßigen Kopfes 
zu betrachten, die man eben nahahmt, ohne fih weiter Rechenſchaft 
zugeben. (Aus Liebig’s „chemiſchen Briefen” in der Augsb. Allg. Zeitg.) 


CVIII. 


Ueber das Verderben des Brodes durch Entwikelung eines 
kryptoganiſchen Gewaͤchſes; von Hrn. B. Bizio. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1844, Nr. 21. 





Im Januarhefte des Journal de Pharmacie °) las ih den 
Bericht, welcher an den Cfranz.) Kriegsminifter durch eine Commiſſion 
der Afademie über eine außergewöhnliche Veränderung des Kommiß— 
brodes erftattet wurde; gewährte die Thatfache Intereſſe, fo iſt mir 
wohl zu bemerfen geftattet, daß ich mich ſchon vor 24 Jahren Damit 
beſchäftigte und fie zum Gegenftande eines aufmerffamen Studiums 
machte, 

In den erften Tagen des Julius 1819 beobachtete man in der 
Gegend von Legnaro, in ber Provinz Padua, zuerft bei Hrn. Anton 
Pittarello und dann bei andern Bewohnern diefer Gegend, daß 
die aus dem Maismehl bereitete Polenta fih von Mittag bis Abend, 
alfo innerhalb 8 bis 10 Stunden gänzlich mit einer blutrothen Sub- 
franz überzog. Auch das Brod und der gefochte Weis, welde am 
felben Ort aufbewahrt wurden, nahmen diefe Karte an, Diefe Er- 
Theinung fezte das Volk in großes Erftaunen und auf die Runde 
davon ernannten die Behörden eine aus den audgezeichneiften Pros 
fefforen der Univerfität Padua zufammengefezte Commiſſion, melde 
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an Drt und Stelle die Sache auf das forgfältigfte unterfuchte. (Mian 
fehe meine Abhandlung in der Biblioteca italiana Bd, XXX ©. 278.) 


Ehe fie noch damit begonnen und eine Meinung ausgefprocden 
hatte, befam ich von dieſer purpurnen Polenta zu fehen; ſchon Das 
bloße Anfehen zeigte mir, dag ein mifroffopifcher Pilz hier im Spiele 
fey und ich ſchloß daraus, daß die zur Entwifelung dieſer Krypto— 
gamen erforderlichen Umftände auf die Erzeugung der fraglichen Er— 
fheinung von wefentlihem Einfluß feyn müffen. 


Sch brachte demnach am 20, Auguft 1819 ein Stük Mais-Po— 
Yenta in eine mit Feuchtigkeit gefättigte Atmofphäre von 21° R.; 
ungefähr 20 Stunden darauf bemerkte ich auf der Oberfläche der Pos 
lenta hie und da zerfireute purpurrothe Fleken; nach 48 Stunden 
war biefelbe über und über gefärbt. 


Ich fand hierauf, daß eine feuchte Atmosphäre unter Mitwir- 
fung übelriehender Ausdünftungen die Erfheinung noch fehneller und 
augenfälliger bewirkt. Diefe erften Refultate wurden in ber Gazetta 
privilegiata von Venedig am 24, Auguft befannt gemacht. Ich bes 
merfte ferner, daß wenn man ein Stüf purpurrother Polenta in Bes 
rührung fezt mit einem andern Stüf friſch bereiteter Polenta, leztere 
ſchneller roth wird, und zwar noch viel fehneller, wenn fie beim Zus 
fammenbringen noch etwas lauwarm ifl. Daſſelbe fand auch flatt, 
wenn man die rothe Mais-Polenta einen Zoll und darüber von ber 
frifch bereiteten entfernt hielt, woraus ich ſchloß, daß die mifroffopi- 
fchen Pilzfamen der purpurrothen Polenta mittelft der Luft auf die 
frifch bereitete übergehen und darauf Feimen, 


Nachdem die Foripflanzungsfähigfeit diefes Pilzes fo dargethan 
war, fuchte ich den erforderlichen Temperaturgrad zu ermitteln, um 
diefe Keimfähigfeit zu vernichten und fand, daß die Keime bei + 100° 
R. fi noch zu entwifeln fortfuhren, bei + 120°R. aber zu Grunde 
gingen. 

Mit Beihülfe feuchter Luft und erhöhter Temperatur Fonnte ich 
nah Belieben bier in Venedig, zu Padua und zu Vicenza in den 
Sahren 1820, 1821 und 1822 diefe Erfcheinung hervorrufen. Als 
ih im Jahre 1820 in den erften Tagen des Auguſts in einer auf 
dem Gebiete von Picenza gelegenen, von NReisfeldern umgebenen 
Wohnung Berfuhe hierüber anftellte, bemerkte ich, daß die rothe 
Farbe fih hier auffallend fchnell erzeugte, 


Auch unterfuchte ich die purpurrothen Fleken der Maig-Polenta 
mit dem Mifroffop und beobachtete dabei ein Aggregat fehr Kleiner 
balbfugelförmiger Bläschen, welche mit einem dünnen, etwas glän- 
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zenden Häuschen bebeft waren, das mit Fleinen, fo dunfelpurpurs 
vothen Punkten befäet war, daß es beinahe ſchwarz erſchien. Ich 
dachte, diefe Punkte müffen Keimförner (Sporulae) feyn, wo die 
die Species reproducirenden Samen fi) abgelagert hatten, 

Nachdem ich Diefen Kryptogam unterfucht hatte, Fonnte ich ihn 
in feine der damals befannten Gattungen einreihen; ich machte deß— 
balb eine neue daraus, welde ich nah einem berühmten Staliener 
Serratia benannte, mit folgender generifchen und fpecififhen Bes 
zeichnung: 

Funguli acaules, semisphericı, capsulis contortis, 8. ma- 
rescens. Vesicula tenuissima, latice primo roseo, dehinc ru- 
bro repleta. 

Es gelang mir fehr leicht, die Samen diefes merfwürdigen Kryp- 
togams nicht nur von einem Jahr zum andern, fondern drei Jahre 
hindurch aufzubewahren und mich zu überzeugen, daß fie während 
diefer ganzen Zeit ihre Keimfähigfeit behalten. Um diefen Zwek zu 
erreichen, braudt man den Farbftoff der Heinen Pilze, wenn fie reif 
find, d. h. wenn bie Oberfläche der rothen Polenta ihre purpurrothe 
Tarbe den Gegenfländen mittheilt, welde daran flogen, nur auf 
Heinen Stüfhen Papier oder Holz aufzufammeln ; bringt man 
im nächſten Jahre bei günftiger Jahreszeit diefe Gegenflände in Bes 
rührung mit frifch bereiteter Polenta, fo erzeugt ſich die rothe Farbe 
Yeicht wieder, wie mir dieg immer nach Belieben gelang. Es folgt 
daraus, daß man die Stelle, wo die Polenta und das Brod fich be- 
fanden, welche diefe Veränderung erlitten, wohl reinigen muß, damit 
das dafelbft aufzubewahrende Brod oder die Polenta in der heißen 
Jahreszeit des folgenden Jahres nicht verderben, 

Ich unterfuchte Hierauf die Eigenfchaften des Farbſtoffs dieſes 
Pilzes. Nachdem ich Die purpurrothe Oberfläche der Polenta ſorg— 
fültig abgenommen hatte und gehörig trofnen ließ, zeigte fie ſich im 
Waſſer völlig unauflöstih, im Alkohol hingegen Yeicht auflöslic. 
Mittelſt Beizen fürbte diefe Subſtanz Seide und Wolle roth; doc) 
verfhwand die Farbe fehr bald wieder im directen Sonnenlichte, 

Meine Abhandlungen über die purpurrothe Polenta erfhienen 
vollftändig im Aften Bd. meiner Opusculi chimico-fisici, 1827, 
worauf ich hiemit verweiſe. 
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CIX. 
Ueber die Vorrichtung des Hrn. Porte zur Geiden: 
würmerzucht. 
Aus dem Echo du monde savant 1844, No. 29. 





Die Borrichtung des Hrn. Porte, melde an die Gtelle der 
horizontalen, übereinander befindlichen Geftelle (Etageres) treten foll, 
ift ein aus Weidenfhößlingen verfertigter abgeftugter Kegel von 3,96 
Meter 11’ 14° Par, Maaf) unterm, 66 Gentimeter (2°) oberm 
Durchmeſſer, und 1,32 Meter (4) Höhe, unten mit einer Deffnung 
verfehen, damit eine Perfon in den Kegel einfohlüpfen fann, und 
augen mit einer ringsherumgehenden horizontalen Gallerie von 40 
Gentimetern (1’ 2°) Breite. 

Hr. Porte verfihert, daß die auf dieſe Vorrichtung gelegten 
Seidenwürmer leichter zu ziehen find, daß ihnen das Heidefraut 
Yeichter gegeben werden kann und daß fie beſſer gedeihen, als dies 
jenigen auf horizontalen Geftellen, 

Ich habe mich Hievon noch nicht thatjächlich überzeugt, halte es 
aber für möglich und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Wenn man die Horizontale Gallerie mit Papier belegt, fo 
fann man auf derfelden die Würmer aus 31 Grammen (1 Unze) 
Eier bis zum dritten Tag nah dem Austritt aus der dritten Häu— 
tung aufziehen, wie auf horizontalen Geftellen, mit dem Bortheil 
aber, dag man fie diefe ganze Zeit hindurch von ihrem Mifte reinis 
gen kann, ohne fie von diefer Gallerie wegzunehmen; denn bis zur 
dritten Häutung nehmen fie nur einen ſchmalen Streif des Kreifes 
ein, welchen man bis zum dritten oder vierten Tag nach der dritten 
Häutung allmählich erweitert. Bis dahin ift dann die ganze Gallerie 
befezt und um fie allmählich weiter auseinander zu bringen, hat man 
nur einen Kreis von Blättern um den Kegel zu legen, welcher nicht 
mit Papier belegt zu werden braucht, weil Würmer von mittlerer Größe 
nicht dur das Geflechte Friechen, fondern auf den Blätterfreis Flets 
tern; man muß natürlich ftets Blätter auf die Gallerie legen; Diefe 
Blätterfreife werden bis zum fiebenten Tag nad der vierten Häutung 
immer höher gelegt, fo daß der ganze Kegel und die Gallerie von 
ihnen überzogen werden. Zu biefer Zeit müffen die Würmer daran 
feyn, ihre Cocons zu machen; man muß ihnen Heibefraut geben, 
was mir bier Yeichter erfcheint, als auf Etageres. Auf die obere 
Deffnung des abgeſtuzten Kegels bringt man eine dem Nand Des 
Kegels fih genau anfchmiegende Platte aus Weidengeflecht; dieſe 
Matte oder Scheibe beſezt man mit Heidefraut, welches man fehr 
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hoch Yaffen Fann, indem man nur bie zarteften Spizen befjelben ab» 
ſchneidet; man verfertigt dann Geflehte von Heibefraut, welche in 
die Zwifchenräume des Weidengeflehts den Kegel hinab Yeicht ein- 
zuftefen find; dieß ift hinreihend; man braucht dann die Gallerie 
nicht mit Heibefraut zu befezen und es ift auf dieſe Weife nicht ein— 
mal das Hinunterfallen eines einzigen Wurmes zu befürdten. 

2) Die Würmer auf einem folhen Kegel haben natürlich eine 
befjere Lüftung als die auf breiternen Etageres horizontal liegenden; 
der auf Weidengeflecht befindliche Miſt kann nicht fo feucht feyn, 
weil er von Unten beffer austrofnen fannz viele Exrcremente von der 
Größe der Senfförner gehen durch dieſes Geflecht und fallen ohne 
Nachtheil in Das Innere des Kegels, aus welchem fie mit ein paar 
Befenftrihen fortgefhafft und fo die Beranlaffungen zur Fäulniß vers 
mindert werben Fünnen. 

3) Da die Seidenwürmer Fleiiernder Natur find und ihre Füße 
fih wo fie Hinfonmen anflammern, fo daß fie fi wie bie Fliegen 
auf einer fenfredien, ja fogar auf einer abwärtsgerichteten Ebene 
erhalten; ba fie fich ferner mittelft ihrer vielen NRingeln mehr auf: 
ſteigend als horizontal zu bewegen pflegen, fo glaube id daß, wenn 
man die Natur oder den Inſtinct des Wurms einerfeitd und anderer: 
feit8 das Berhältniß des Züchters, welcher ihm Blätter reichen muß, 
zu vereinigen trachtet, es bei weitem vorzuziehen feyn muß, fie auf 
einer geneigten Ebene zu füttern, als auf einer horizontalen Fläche, 

Die Portefhe Vorrichtung unterfcheidet fih in der Hauptſache 
vor den bisherigen bloß dadurch, daß die Würmer, ſtatt auf einer 
horizontalen Ebene, auf einer geneigten gezogen werben. Obgleich 
Hr. E. Beauvais fie ald eine unbegründete und nuzlofe Neuerung 
anfieht, gewährt fie doch Vortheile, vorzüglih bei der Zucht im 
Kleinen, wie bei den Bauern. 

Mit diefer Borrichtung kann man ſich in der Größe nad) dem 
verfügbaren Naum richten. Hr. Porte verfertigt fie in vier Abs 
theilungen, ich verfertige fie aus ſechs, die Bafis des Kegeld 2 Met. 
6’ 2”), die Spize deffelben 33%, Centimeter (13 4) breit. Jede 
freisrunde Abteilung von Weidengefleht kann auf 1), Fr., mit der 
Gallerie auf 2 Fr. zu ftehen fommen, was im Ganzen 12 Fr. aus: 
macht, während das geringfte Etageregeftell für eben fo viel Obers 
flähe ungefähr 55 Tr. foften würde; da ferner die Bauern ſich dieſe 
Borrihtung felbft verfertigen können, bürfte fie ihnen noch wohlfeiler 
als auf 12 Fr. zu ſtehen fommen. 

Obgleich diefe Borrichtung fi fehe gut zum Betrieb im Kleinen 
mit 31 bis 124 Grammen (2— 8Loth) Eiern eignet, ift fie dennoch 
für den größern Betrieb nicht zu empfehlen, wegen bes außerordentlich 
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großen Locals, deſſen man bedürfte; denn es dürften in demſelben 
Local auf Kegeln nur halb ſo viel Würmer aufzuziehen ſeyn, als 
auf horizontalen, übereinanderſtehenden Etagères unterzubringen find. 
Da die Seidenwürmer aber nur etwa vierzehn Tage lang einen großen 
Raum erfordern und während diefer Zeit beinahe niemals Fünftlicher 
Wärme bedürfen, fo können diefe Kegel in jedem beliebigen Local, 
z. B. in Speichern oder Dachſtuben, aufgeftellt werden; endlich laſſen 
fich diefe Kegel noch verbeffern, indem man ihnen eine größere Ober- 
fläche geben und fie um vieles höher verfertigen kann, ohne befürchten 
zu müffen, daß die Neigung zu ftarf ſey. Auch Fönnte man bei 
ihrer Errichtung zwei bis drei Galerien machen und auf dieſe Weife 
die Oberfläche übereinanderliegender Ctageres erhalten. Die erfte 
Gallerie würde ih niht im Niveau mit dem Stubenboden maden, 
fondern 62 Gentimeter (2' 7) Hoch über demfelben, von wo aus 
erft der Durchmefler des Kegels und feine Höhe zu rechnen wäre; 
was darunter ift, würde einen cylindriſchen Sofel bilden. 





CK. 
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Stephenfon’s Begutadhtung des atmofphärifhen Eiſenbahnſyſtems. 


Robert Stephenfon, von den Nirectoren der Shefter = Holyhead : Eifenbahn 
zu einer Begutachtung diefes Syſtems veranlaßt, erftattete auf den Grund zahl: 
reicher, auf der Kingstomn- Dalkey » Bahn angeftellter Verfuche einen Bericht, deffen 
wefentlichen Inhalt der Schluß in folgenden Säzen recapitulirt: 

„Das atmofphärifche Syſtem ift Fein wohlfeites Syſtem der Kraftfortpflans 
zung und fteht in diefer Beziehung fowohl den Eocomotiven, als den ftationären 
Dampfmafchinen mit Seilen nah, Es ift nicht darauf berechnet, größere Ge— 
ſchwindigkeiten als der Locomotivenbetrieb nachhaltig zu gewähren, Es wird in 
den meiften Fällen feine Erfparniß in den Anlagefoften einer Eifenbahn gewähren, 
fondern diefelben beträchtlich erhöhen, 

„Das atmofphärifche Princip Eönnte etwa angewandt werden auf 
einigen kurzen Strefen, wo ftarker Verkehr, zahlreiche und Eleine Züge und Stei— 
gungsverhältnifie anzutreffen find, welche den Betrieb mit Locomotiven unmöglich 
madhen; ferner für Eifenbahnen von A bis 5 engl. Meilen Länge, welche einen 
frequenten und raſchen Verkehr in der Nachbarfchaft großer Städte zwifchen zwei 
Endftationen ausfchlieglich und direct vermitteln,’ 

‚Dagegen ift eg nicht anwendbar auf kurzen Rinien, wie die Bladwalls 
Eifenbapn, deren Verkehr hauptfächlich durch Zwmifchenftationen bedingt wird, und 
es fteht jeder Einrichtung, mittelft welcher für die Zweke des Zwiſchenverkehrs 
einzelne Wagen von einem Seile loagemacht werden, weit nach. Auf langen 
Eifenbahnlinien Eonnen die Bedingungen eines ſtarken Verkehrs durch ein fo uns 
Ihmiegfames Syftem, wie das atmofphärifche, deffen Wirkfamkeit fo gänzlich von 
dem vollfommenen Zuftande aller einzelnen Theile feines Mechanismus abhängt, 
nicht erfüllt werden. ’’ 

Auf diefelben Schlüfje famDr. Mohr (inGoblenz) durch feine gründtiche Kritik 
des atmoiphärifchen Eifenbahnfyftems (polyt, Journal Bd, LXXVIII S. 321)5 
Dr. Mohr unterfuchte die von Glegg zu Bayswater ausgeführte atmofphärifche 
Bahn im September 1840, feitdbem wurden aber Eeine Verbefferungen an diefem 
Eifendaynfyftem gemacht, wodurch es wefentlich vervollfommnet worben wäre, 

Die Redaction, 
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Galileiſche Verfpective neuer Art mit achromatiſchen Deularen und 
Objeetiven, zum Gebrauche im Theater und im Freien; von Boigt« 
länder und Sohn in Wien, 

(Nah der Berehnung des Hrn. Profeffors Dr. Petzval.) 


41) Einfaches Perfpectiv, von Elfenbein, mit einer filber= ober gold— 
plattirten Auszugsröhre und Faffung, das Dbjectiv von 19°’ Deffnung und 
dreimaliger Vergrößerung, in Scharnier - Futteral von Maroquin „ „ 22fl.81) 

2) Derlei ganz von Meffing, in Schuber» Zutteral , . . 2.89 

3) Derlei wie Nr, 1, das DObjectiv von 24” Deffnung und vier- 
maliger Vergrößerung . « 30 

4) Doppel = Perfpectiv 2)" von Elfenbein, mit filber - ober golde 
plattirten Auszugsröhren und Faffungen,. und Schraube zum Einftellen, 
die DObjective von 49 Deffnung und OnenoHagr Vergrößerung, in 


Scharnier - Sutteral von Maroquin .„ . 50 
5) Derlei wie Ar, 4, PARSE Schraube zum Einfiellen, die Büge 
einzeln zu rihten, . » 45 
6) Derlei wie Nr, 4, die Objective von Pr Deffnung und dier⸗ 
maliger Vergroͤßerung SR ae EP IE EEE IE En EZ 

7) Derlei wie Nr, 6, ohne Schraube W . ch 65 


Größere Schärfe der Wirkung, vollftändigere perfpectivifche "Richtigkeit, d. i. 
weniger Verziehen der Objecte am Rande der Objective, bedeutend vermehrtes 
Geſichtsfeld, ſo wie die um ein Viertel verminderte Laͤnge des Rohrs, ſind die 
Vorzuͤge dieſer neuen, von Hrn. Prof, Dr, Petzval berechneten Perſpective, 
gegen jene der aͤltern Art von gleicher Deffnung und Vergrößerung. — Dieſe 
Wortheile find theils durd; die befondere, von der Theorie beftimmte Form und 
Geftalt der Objective erzielt, theild aber, und zwar hauptfächlich, durch die Zu: 
fammenftellung und Anwendung von ahromatifhen Deularen flatt der bis- 
her benuzten einfachen Dcularlinfen. 

Objective fowohl als Dculare find dreifach, beftehen namlich jedes aus drei 
Linſen. 

Die doppelte Anzahl der Glaͤſer wie bisher, deren bedeutend ſchwierigere 
Ausarbeitung, ſo wie die groͤßere Eleganz, womit dieſe neuen Perſpective aus⸗ 
geſtattet ſind, haben bei den Preiſen der einfachen eine geringe Erhöhung herbeis 
geführt, welche übrigens Feineswegs im Verhältniß der größeren Leiftung ſteht; 
bei den Doppel-Perſpectiven finden die fruͤheren Preiſe ſtatt. In Beruͤkſichtigung 
des Unterſchiedes in der Wirkung dieſer neuen Perſpective gegen die der Altern 
Einrichtung mit einfachen Ocularlinſen werden nun die lezteren um verminderte 
Preiſe gegeben, 

Wien, im Sunius 1844. 


Neues Verfahren das Glas zu verfilbern und Anwendung deffelben 
zur Spiegelfabrication. 


In einer ber lezten Verfammlungen der Chemical Society zu London ber 
fchrieb Hr, Barington das patentirte Verfahren Drayton’s Glas zu ver— 
filbern und zeigte eine ungemein ſchoͤne Probe davon, Das Verfahren befteht darin, 
eine falpeterfaure Silberlöfung mit fo viel Ammoniak zu verfezen,. daß ein wenig 
Silberosyd daraus niedergefchlagen wird und dann mit Weingeiſt vermiſchtes 
Caſſiaoͤhl zuzuſezen; dieß bildet die Silberaufloͤſung, welche uͤber die zu verſil— 
bernde Glasflaͤche gegoſſen wird; leztere muß vorher gut gereinigt und um ihren 
Rand herum mit Kitt eingefaßt werden, um bie Stüfjigkeit zurüfzuhalten. Auf 
die Dberfläche der Silberauflöfung muß man nun eine geringe Menge von der 
zeducirenden Klüffigkeit gießen, welche aus Gewürznelfenöhl, in Weingeift aufs 
gelöft, beftehtz das Silber reducirt fih dann und fezt fid auf dem Glas ab, 
mobei die Fläche zunächft dem Glafe einen EIEFLTNERE Glanz annimmt, fo 


sı) Alle Preife find in Conventions-Münze, 20 fl. Fuß. 

82) Für bie Erfindung der Doppel = Perfpective überhaupt wurde ben pin 
Voigtländer und Sohn bereits im Jahre ı823 ein ausfhließendes k. F. Pri— 
vilegium ertbeilt, 
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daß — mehr einem polirten Metallſpiegel, als einem gewoͤhnlichen glaͤſernen Spiegel 
gleicht. 

Bei der Diseuſſion dieſes Verfahrens betrachtete man .es als wahrfcheinlich, 
dag Aldehyd das reducirende Agens dabei ift, welches aus dem Alkohol durch die 
angewandten Dehle gebildet wird. Es ift befannt, daß das Aldehyd das Silber 
aus feinen Auflöfungen reducirt, und ſchon Liebig hat die Sitberauflöfung als 
dae empfindlichfte Reagens auf Aldehyd empfohlen. Diefe Erklärung dürfte wohl 
richtig feyn, denn nach der Zufammenfezung des Gewuͤrznelkenoͤhls fcheint es ſehr 
wehrfcheinlich, daß es den Aether des Alkohols in Aldehyd verwandelt; ein Mi: 
nt Gewürgnel£enögt und ein M. ©, Aether find nämlich genau gleich 
ſechs M. ©. Aldehyd minus Waffer; es ift 

Gewuͤrznelkenoͤhl — C° H15 05 
Arther — C* H? O 
6) 024 HS 05 
G::H3 0, 
welches mit einem M. G. Waffer Aldehyd bildet, oder wenn Gilberoryd gegen: 
wärtig ift, lezteres veducirt, wobei das Aldehyd mit dem aufgenommenen Sauerftoff 
Aldehydfäure bildet, die fi mit einer andern Portion Silberoryd verbindet, 

Man follte glauben, daß 88 der ‚größeren Koften wegen nicht angehen dürfte, 
dad Gpiegelglas mit Silber anftatt mit der gewöhnlichen wohlfeileren Legirung 
von Queffilber und Zinn zu überziehen; bedenkt man aber, das nah Waring- 
ton’s Angabe 42 Gran Silber Hinreichend find, um einen Quadratfuß Glas 
vollkommen zu überziehen, daß Fein Druf angewandt wird und man felglich das 
Zerbrechen von Glasplatten nicht Au befürchten hat, daß die Operation  allentz 
Halben ausgeführt werden Tann, die fonft erforderrichen. koſtſpieligen Tiſche mit 
den horizontalen Belegſteinen wegfallen, daß die Operation ſehr fehnell, nämlich 
in einer halben Stunde beendigt werden kann und daß, nachdem ſie beendigt iſt, 
fein Unfall mehr vorkommen kann, während das gewöhnliche Umalgam häufig ab: 
teuft oder kryſtalliſirt, daß endlich die neue Belegung des Glafes ohne Vergleich 
glaͤnzender ift; fo kann man wohl nicht bezweifeln, daß dieſe Methode allgemein 
in Gebrauch kommen wird. (Civil Engineer’ s Journal, Juniusheft 4814, ©. 206.) 

Verfahren die Berfandung der Brunnen zu verhüten, 

Hr, Hertcatt de Ehury ſagt hierüber Folgendes: 

Schon viele Brunnen würden wegen Verfandung aufgegeben, während fie mit 
gerinden Koſten wieder in brauchbaren Zuftand hätten gefezt werden koͤnnen. Rach⸗ 
ſtehendes Mittel dagegen iſt das Reſultat der Beobachtungen eines alten Berg— 
manns, welcher viele Brunnen im Zriebfand bohren ließ, WBemerft man, — 
dem man durch den Sand gekommen, daß man ſich der Waſſerflaͤche nähert, fo 
bringt man in die Ziefe, des Brunnens eine, Rufe oder einen. Gylinder ohne Boden 
von Eichenkernholg, d durch deſſen unteren Theil ringsum viele Löcher von ungefähr 
4 Gentimeter (4"/, Par. Einien) Durchmeſſer gebohrt wurden. Auf diefen 2 Meter 
(6°) hohen Eylinder fegt man nad Erforderniß einen zweiten von der balben 
Holzdite und möthigenfalls noch einen dritten. Der erfte Cylinder wird, je tiefer 
er kömmt, mit um fo mehr Kraft eingetrieben bis zur untern, gewöhnlich come 
pacten und undurchdrioglichen Schiht. Auf diefe Schicht bringt man ein 0,50 
bis 0,60 Meter (1 6° — 1" 10%) dikes Filter, weldies befteht 1) aus einer 
0,15 bis 0,20 Meter (5 6 — 7° 4) difen Schicht Eleiner Kiefelfteine von 
Hafelnußgröße ; 2) einer 0,25 Meter (9% 14°) diken Schicht Sandkörner von 
der Größe der Hanffamen; 3) einer 0,20 bis 0,25 oder 0,350 Meter (8 — 11'') 
difen Schicht Sandförner von Hirfekorngröße, —— gehörig eingeftampft werden, 
Mitterft diefes Filters ſteigt das Waffer in den Eylindern ganz klar und frei 
von Sand bis zur Waſſerhoͤhe hinauf. ‚Diefes einfache Verfahren erheifcht nur 
geſchikte und erfahrene Arbeiter zur Ausführung und fehlerfreies Holz dom Kern. 

Hr. Dailiy führte diefes Verfahren mit der einzigen Abänderung aus, daß 
er Eeine Löcher rings um die Kufe Nu fo daß das, Waſſer nur von Unten 
en konnte und Hatte den beften Erfolg. (Echo du monde savant, 1844, 

0. 34 
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Berbefjerte Buchdrufer Lampe, 


Hr, Eihberg zeigte in einer Sizung des Gewerbvereind für das Groß— 
herzogthum Heffen zwei Lampen vor, und zwar eine fogenannte Kaifer’fche Lampe 
und eine andere für Buchdrufer beſtimmt. An der Kaifer’fchen Campe, wobei 
der Docht vermittelft einer. ftändig wirkenden Feder fortwährend mit Oehl im 
Ueberfluß gefpeift wird, hatte Hr. Eihberg eine Verbefferung angebracht, welche 
eine beliebige Werengerung oder Ermeiterung des Oehlzufuͤhrungscanals geftattet, 
um einem übergroßen Ochlzufluß zu begegnen. Die zweite von Hrn, Eichberg 
conftruirte Buchdruker-Lampe foll dem Umftand entgegen wirken, daß beim 
Auflegen und Abnehmen der Drukbogen durch den hiedurch erzeugten Luftzug die 
gewöhnlich vorkommenden Störungen in der Helligkeit der Flamme vermieden 
werden, zu welchem Zwek derfelbe die zur Verbrennung erforderliche Luft bei 
Argand’fchen Lampen nicht durch die gewöhnlichen Seitenöffnungen unterhalb des 
Dochtes, fondern durch ein befonderes Knierohr, welches beweglich ift und außer 
Wirkung des Luftzugs geftellt werden Tann, eintreten läßt, welche Einrichtung 
wegen ihrer Einfachheit und Zwekmaͤßigkeit allgemein Beifall fand, 


Wirfung der Dehle auf Zink, 


Zu Beziers zeigten fih vor Kurzem bei mehreren Perfonen einer und der— 
jelben Familie Vergiftungsfymptome, welde Hr. Dr. Lary, der fie glüflich be— 
tämpfte, von Olivenoͤhl herrührend erklärte, das in einer Zinkflafche geftanden 
war. Schon Bauquelin und Deyeur fanden, daß das Zint vom Waffer, 
Eifig, dem Safte der Gitrone und des Sauerklees, dem Salmiak, Kochfalz und 
der Butter leicht angegriffen werde, Nach den von Hrn, Andouard wegen 
obigen Falles angeftellten WVerfuchen mit 4 Grammen Eleingefchnittenen Zinkblechs 
und 80 Grammen reinen Baumöhl3, welche er einen Monat lang ohne Erwärs 
men unter fleißigem Umfchütteln in Berührung ließ, hatte das Zink 0,39 Gramme 
von feinem Gewichte verloren, Sowohl der Gefhmak des Dehls, als die Res 
actionen des mit dem trüben Dehl gekochten Wafjers verriethen auf unbeftreitbare 
Weiſe den Zinfgehalt. Auch wurden 40 Gramme diefee Dehls durch Ealpeter- 
faure verfohlt und aus der erhaltenen leichten Kohle durch Behandlung mit Salze 
fäure Binkoryd ausgezogen, Man muß es daher wohl vermeiden, Oliven- oder 
auch andere Oehle in Zinfgefäßen aufzubewahren, da diefelben wahrfcheinlich olein- 
und margarinfaure Salze bilden und fo in der Kälte fehon viel von diefem Metall 
aufnehmen. Wenn diefe Salze auch nicht Yosrlich find, fo Zönnen fie doch von 
den Säuren im Magen oder den Speifen aufgelöft oder zerfegt werden. (Jour- 
nal de Chimie medicale, April 1844, ©. 210.) 


Verfahren das Bronzebefchläge an Möbeln ſchön zu puzen, fo daß 
es feine urfprüngliche Farbe wieder volftändig erhält. 

Man koche das zu puzende Bronze in gewöhnlicher Seifenfiederlauge, bürfte 
es tüchtig, fpüle es in gewöhnlichem Waſſer ab und mwälze es zulezt in Kleien 
oder Sagmehl. Das gepreßte Bronze dagegen koche man in einer mit Kochſalz 
verfezten Lauge, bürfte «8 gleichfalls tüchtig, jedoch fo, daß Fein Waſſer auf die 
Kehrfeite Eommt, (Berhandl. des großhz. heſſ. Gewerbv.) 


Darftellung des Farbftoffs aus den Krebsfchalen. 


Um aus den Kreböfchalen den fchönen rothen Farbſtoff auszuziehen, welcher 
ſich beim Sieden derfeiben bildet, läßt man die gepulverten Schalen an ber Luft 
‚ austrofnen, behandelt fie dann mit Aezkali und erwärmt, bis die Flüffigkeit eine 
Drangefarbe angenommen hat; fie wird dann filtrivt, mit Salzfäure in Ueberſchuß 
verfezt und wieder erwärmt. Nach einiger Zeit fcheidet fich der Barbftoff in dun— 
telrothen Floken ab, Er ift in Alkohol auflöslich, (Comptes rendus, März 1844.) 
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Verfahren buchene Furnirſpäne (ſogenannte Schuſterſpäne) durch und 
durch ſchwarz zu färben. 


Man koche 2Pfd. Blauholz mit 5 daaß hartem Brunnenmwaffer 1/, Stunde 
lang gut aus, gieße die Flüffigkeit vom Holze ab und bringe in diefelbe die ſchwarz 
zu färbenden Späne; indem man fie eine beliebige Zeit lang in derfelben Unter 
oftmaligem Herumarbeiten liegen läßt. Die Blauholztinctur wird fo nach und 
nad) in die Späne einziehen und denfelben durch und durd) eine röthlich = gelbe 
Farbe mittheilen. Sodann bringe man dieſe Spaͤne in eine Eiſenbruͤhe (Auf— 
loͤſung von Eiſen in Eſſig) und laſſe fie fo lange darin, bis fie vollkommen durch 
und durch ſchwarz gefaͤrbt ſi ſind; zulezt mit kaltem Waſſer abgewaſchen und getroknet, 
werden die Späne eine ſchoͤne ſchwarze Farbe zeigen, die nicht oder doch nur 
wenig abfaͤrbt, und die, um noch dunkler zu werden, bloß des Ueberziehens mit 
einem fettigen Körper, etwa Baumoͤhl, bedarf. (Verhandl, des großhz. heſſ. Gewerbv.) 


Verſuche mit Rettungs-Matrazen von Korkholzpulver. 


Eine von grober Leinwand gefertigte Matraze wird mit ungefaͤhr 10 Kilo— 
grammen Korkholzpulver angefuͤllt und bildet mit dieſem Gewicht einen 6 Fuß 
langen, 3 Fuß breiten und 4 Zoll diken Koͤrper. Unter andern wurde folgender 
Verſuch damit angeſtellt. Auf das Waſſer geworfen ſank ſie kaum einen Fuß 
tief ein; ein Seemann erreichte fie ſchwimmend, klammerte ſich auf jede Weiſe 
daran an, beftieg fie von allen Seiten, fezte fich darauf in allen möglichen Stelluns 
gen, und Fonnte durch Feinerlei Bewegung den Theil, auf weldem das Gewicht 
feines Körpers ruhte, um einen halben Zoll tiefer einfenken. Hierauf führte er 
fie mit ziemlicher Schnelligkeit in allen Richtungen, nur feiner Hände fih als 
Ruder bedienend. Eine folhe Matraze ift folglich ein fchägbares Rettungsmittel 
auf der See. Auch dient fie am Bord der Schiffe fehr gut als Lager, da das 
Korkpulver viel elaftifcher ift als Heu und Stroh. Im Fall eines Ungluͤks hätte 
der Seemann jederzeit ein Rettungsmittel zur Hand, welcher Gedanke allein 
feinen Muth fchon aufrecht erhält. Man fieht ein, wie leicht und ſchnell fich 
ein Floß aus ſolchen Matrazen zufammenfezen ließe, wenn an ihrem Rande ſchon 
im voraus Vorbereitung getroffen ift, um fie miteinander zu verbinden, Es verftcht 
fi, daß man mehrere ſolche Matragen unter fich mit Handfeilen oder Riemen 
verbinden koͤnnen muß, damit fih die Schiffbrüdhigen im ärgften Sturm daran 
anhalten fonnen. (Echo du monde savaut, 1844 No. 32.) 


Ueber Sicherheits-Maulförbe für Hunde, 


Ein zwekmaͤßig eingerichteter und gut angelegter Sicherheits - Maulkorb oder 

Beißkorb muß den Hund am Beißen und Zufahren hindern, damit die ihm nahe 
Kommenden ſowohl vor Verlezungen, als vor dem bedrohlichen und erſchrekenden 
Anfallen geſchuͤzt ſind, als durch welches leztere vermoͤge des Schrekens weit haͤu— 
figer ungluͤkliche Folgen herbeigeführt werden, als durch das erftiere. Zugleich 
aber darf ein ſolcher Maulkorb den Hund nicht am Saufen, Athmen, Gähnen, 
Lefen und überhaupt nicht an der freien Bewegung der Zunge und des Hinter: 
Eiefers hindern, oder ihn zur Verlezung der Augen und anderer Kopftheile ver— 
anlaſſen. 
Deßhalb ſchon iſt der zwekmaͤßig eingerichtete Sicherheits-Maulkorb nicht 
durch angeſchnallte Beißriemen zu erſezen, da dieſe, loker angelegt, den Hund 
nicht am Beißen hindern koͤnnen, einigermaßen feſt angezogen, aber ihn theils im 
Saufen, Athmen und dergleichen nicht ohne Nachtheil fuͤr ſeine Geſundheit be— 
ſchraͤnken, ſondern ihn auch zu wiederholten Abreißungsverſuchen veranlaſſen, 
welche zu Selbſtverlezungen fuͤhren. 

Ein guter Sicherheits-Maulkorb, wie er von jedem Hunde längere Zeit ohne 
Nachtheil getragen werden Eann, muß nad) mehrfachen Verfuchen und Erörterun 

en durch Sachjverftändige, aus Metallftäben oder aus Drahtgitter befteben, welches 

der Reinlichkeit und Dauerhaftigkeit wegen zu verzinnen oder zu lakiren ift. 
Maulkörbe aus Geflechten von Holz, Hanf, Flachs, Wolle oder Seide gewähren 
einen Schuz und find dem Zerreißen und der Verunreinigung allzu fehr ausgefezt, 
um irgend angewendet werden zu Tonnen, 
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Die Geftalt, welche übrigens der Kopfgeftalt und Größe des Hundes. ents 
forechen muß, daher im Einzelnen fehr abgeändert werden ann, ift am beften die 
eines ftumpfen Kegelö oder auch eine halbeiformige, becherfoͤrmige, tonnenformige, 
prismatifche, Nothwendig ift es aber, daß der Maulkorb unten vor der Maul: 
öffnung des Hundes verfchloffen ſey, oben bis zur Naſenwurzel oder bis zu dem 
Augen reiche, bier fich der Geftalt des Kopfes vorn und an den Seiten genau ans 
ſchließe und nur nad) Rükwärts die freie Bewegung des Hinterkieferd zum Athmen, 
Leken 2c. gewaͤhre. 

Zur genauen und hinreichenden Befeſtigung des Maulkorbes eignen ſich Rie— 
men von leichtem Rindsleder oder ſogenanntem Fahlleder, welche mit Strippen 
und Schnallen verfehen find. Won folchen Strippen find wenigftens drei noth: 
wendig, denen je eine Schnalle am Halsband genau entfprecdhen. muß. 2 

Eine diefer drei Strippen wird von dem angelegten Maulkorb über die Stirn 
des Hundes zum Halsbande, die beiden andern zur Seite, an jeder Bake ein 
in die Hohe geführt, und Hinter den Ohren, wie jene in dem Genie, an das 
Halsband angefchnallt. 

Eben fo nothwendig ift, daß der Hund an das Antegenlaffen und Zragen 
biefer Vorrichtung gewöhnt werde. Es muß diefe Gewoͤhnung durch Zureden und 
Belohnungen bis dahin geführt werben, daß berfelbe das Anlegen des Maulkorbes 
nicht nur geftattet, fondern felbft verlangt, was er ficher thun wird, fobald e 
das Anlegen des Maulkorbes als das Zeichen zu feiner Entlaffung ins Breie kennen 

elernt hat, 

: Bei Erfüllung aller diefer unerläßtichen Bedingungen ift nicht zu fürchten, 
daß der Hund an feiner Gefundheit durch Hemmung irgend einer feiner natürlichen 
Berrichtungen oder durch Selbftverlegungen irgend einen Nachteil erfahre, Aber 
auch nur fo ift es möglich, diejenige Sicherheit und Gefahrlofigkeit zu erreichen, 
welche die Maulkorbe zu Zeiten der Gefahr zu gewähren vermögen, (Aus einer 
Verordnung der k. fächfifchen Regierung.) 


Ueber das Ausſtopfen und Gonferviren ornithologiſcher Gegenftände: 


Hierüber hielt Hr. Telfing im Gewerbeverein für das Großherzogthbum 
Heffen einen Vortrag nad) einer Mittheilung des Hrn. Dr. Kaup, Inſpectors 
des Naturaltencabinets zu Darmftadt, ’ N 

Die gewöhnliche Art Vögel auszuftopfen befteht bekanntlich darin, daß. 
man benfelben die Bälge abzicht und diefe nad) gehöriger Vorbereitung über 
Drähte zieht und mit Werg ausflopft. Bei einheimiſchen befannten Vögeln, wobei. 
man die Structur derfelben Eennt, geht diefe Methode fhon an, allein bei aus— 
ländifchen Vögeln, wo nur die Bälge eingefhikt werden, liegt es ganz in der 
Kenntniß oder dem Gutbünfen des Präparateurs, den Vi eine Geſtilt und 
Stellung zu geben, je nachdem er fie für paflend hält, m grtoß Miße 
ftand abzuhelfen, erfann Hr, Dr. Kaup folgende Method" md AR mit vielem 
Vortheil anwenden läßt, Hr, Raup weidet die Vögel ar), nimmt vermittelft 
Auffchneidens der Bruft das Muskelfleifch heraus, ebem fo die Augen und Zunge, 
wafcht fie mit Salzlake aus und kommt dem Verbleiben in der natürlichen Stel: 
lung der Knochen durch Drähte zu Hülfe, bis das Boͤ overgerüfte vollkommen 
trofen iff. Dadurch nun, daß die Knochen alle im Rötper bleiben, behält der 
Vogel feine volltommene natürliche Stellung, . 

Um nun alle die ornithologifchen Gegenftände fowohl zu conferviren, ala 
gegen die Infecten, wie Spekkaͤfer, Anthrenus müseorum, Dermetis-Miten ıc, 
zu bewahren, die fo fehr darauf einwirken, nahm Hr, Kaup das Arfenif it 
Auftöfung zu Hülfe, Er bediente ſich eine Zeit lang eines grauen Pulvers, welche 
er für Eifenvitriol hielt, das aber nach genauerer Unterfuchung als arſenikhaltige 
Ammoniafalaun fidy ergab, und nad) mehreren Verſuchen fand er zur Evidenz 
daß nur das Arſenik antiinfectifche Wirkung ausuͤbe. Er bereitet fih zu dieſen 
Zwek eine Auflöfung vom arfeniger Säure in ſchwachem Weingeifte und tränf 
damit die Bälge, (Wir verweifen auf Ganmal’s im polyt. Journal Bd, XC 
©.38 befchriebenes Verfahren zur Aufbewahrung naturhiſt scher Gegenftänse,) 
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